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IXs  nun  U.  Band«  Ite  AbUieilang  gehörige  „Karte«'  ist  diesem  Bande  beigefilgt. 


Im  Verlage  von  G.  J.  Manz  in  Regensbarg  ist  erschienen 
nnd  durch  alle  Buchhandloogen  za  beziehen: 

A.  BÜ8E, 

PAVLIN,  BI8H0F  TON  NOLA 

unä' seine  Zeit  (360 — 460). 
2  Bde.    gr.  8,    8  M.  55  Pf. 

Dr.  J.  M.  DüX| 

DER  DBDTSGHB  CARDINAL  NIKOLAUS  VON  CDSA 

ond  die  Kirche  seiner  Zeit. 

2  Bde.    (Ir  Zugleich  eine  Würdigung  der  grossen  Concilien  des 

15.  Jahrhunderts.  JMit  dem  Bildnisse  Cusa's.   2r:  Schluss  von  Cnsa's 

Leben  und  seinem  literarischen  Wirken.)    gr.  8.     12  M. 

Dr.  Y.  flröne, 

die  Papstgeschichte. 

2  Bde.    2te,  verb.    Aufl.    gr.   8.     13   M.   20  Pf.    (Ir  Bd.    Von 

Petrus  bis  Alexander  II.  1—1037.    2r  Bd.  Von  Gregor  VII. 

1037  bis  auf  unsere  Zeit. 

Der  Verfasser  bietet  hier  nicht  etwa  bloss  eine  sterile  Aafz&hlnn|^  der 
Pfipste  mit  oiniffen  Notizen  über  ihr  Leben  and  Wirken;  sondern  ein  wissen- 
schaftliches Weä,  welches  den  Hauptinhalt  der  Kircheneeschichte  zur  Kenntniss 
des  Lesers  bringt.  Nach  dem  Vorgange  der  Kirchenoistoriker  theilt  er  die 
Geschichte  in  bestimmte,  genau  abgegrenzte  Zeitepochen  und  schildert  die 
kirchlichen  und  staatlichen,  religiösen  und  socialen  Zustände  dieser  Epochen, 
sowie  deren  wichtigsten  Begebenheiten  in  Kirche  und  Staat.  Darauf  iSsst  er 
in  chronologischer  Ordnung  die  treffenden  Päpste  folgen  und  berichtet  von 
ihnen,  wie  sie  gelebt  und  gewirkt,  und  was  Merkwürdiges  unter  ihrem  Ponti- 
ficate  geschehen.  In  dieser  Weise  ist  es  ihm  gelungen,  mit  der  Geschichte 
der  Päpste  eine  kurze  Kirchen-  und  Weltgeschichte  zu  verflechten  und  deren 
vorzüglichsten  Momente  pragmatisch  und  in  schöner  Uebersichtlichkeit  dar- 
zulegen. Ausserordentliche  Gründlichkeit,  Wahrheitsliebe  und  historische 
Treue,  acht  kirchlicher  Geist  und  Schönheit  der  Form  —  das  sind  unseres  Er- 
achtens  die  Vorzüge,  welche  bei  diesem  Werke  ^anz  besonders  in  die  Augen 
springen.  Wir  sind  der  Ueberzeugong,  dass  diese  Geschichte  allgemeinen 
Heifail  finden  und  die  schiefen  Urtheile,  welche  sich  über  das  Wirken  der 
Päpste  selbst  in  den  Köpfen  nicht  weniger  Katholiken  festgesetzt  haben,  be- 
richtigen werde.  

Dr.  F.  Hipler, 

Dionysius  der  Areopagite. 

Untersuchungen    ttber   Aechtheit   und    Glaubwürdigkeit    der 
unter  diesem  Namen  vorhandenen  Schriften,   gr.  8.   2  M.  55  Pf. 

Dr.  L.  J.  V.  Jazdzewski, 

Zeno  Yeronensis  Episcopus. 

Comroentatio  patrologica.    8.  maj.     I  M.  10  Pf. 

Fr.  KAULEN, 

LINGUAE  HANDSHURIGAE  INSTITUTIONES, 

quas  conscripsit,  indioibns  ornavit,  cbrestoinathia  et  vocabnlario 

aaxit.    8.  iDiü-    5  M.  60  Pf. 
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Vorrede. 


le  nun  in  fünf  Bänden  vorliegende  Kirchengeschichte 
Ton  Spanien  verdankt  ihren  Ursprung  dem  lebhaften  Schmerze 
des  Verfassers  über  die  Verkennung  des  Bischofs  Hosius  von 
Corduba  in  der  Kirchengeschichte,  über  seinen  getrübten  Ruf 
bei  der  Nachwelt  Ich  war  Jahre  lang  darüber  betrübt,  dass 
er,  der  nach  meiner  Ueberzeugimg  es  verdient  hätte,  unter  den 
Heiligen  der  Kirche  verehrt  und  angerufen  zu  werden,  durch 
die  Verleumdungen  der  Luciferianer  zu  den  Gefallenen  und 
Abgefallenen  gerechnet  wurde  und  wird.  Ein  anderes,  auch 
nnr  untergeordnetes  Motiv  hat  mich  zu  meiner  Arbeit  nicht 
getrieben  oder  bei  ihr  festgehalten.  Damit  ist  zugleich  die 
Frage  beantwortet,  wie  ein  Deutscher,  ein  „ültramontaner", 
dazu  komme,  eine  Kirchengeschichte  von  Spanien  zu  schreiben. 
Hosius  gehört  nicht  der  spanischen  Special-Geschichte,  sondern 
der  allgemeinen  Kirchengeschichte  an.  Was  er  in  und  für 
Spanien  gewirkt,  das  tritt  vollständig  hinter  dem  zurück,  was 
er  in  und  für  die  ganze  Barche  gethan.  Ich  wollte  ursprüng- 
lich meine  Arbeit  beschliessen  mit  dem  Jahre  357  oder  dem 
Todesjahre  des  Hosius.  Was  ich  am  27.  August  1862  ge- 
sehrieben, das  wiederhole  ich  am  27*  August  1879:  „Wie  der 
grosse  Athanasius,  so  ist  der  grosse  Hosius  würdig  der  Liebe  und 
des  unsterblichen  Angedenkens  aller  christlichen  Geschlechter«^ 
Warum  aber  aus  der  Geschichte  des  Hosius  eine  Earchen- 
geschichte  von  Spanien  geworden  ist,  habe  ich  auf  Seite  307 
des  zweiten  Bandes  gesagt  Dort  habe  ich  auch  angedeutet, 
dass  ich  keine  spanische  Kirchengeschichte  im  Detail,  oder  mit 
Eingehen  auf  alle  mehr  oder  weniger  wichtigen  Ereignisse 
schreiben,  sondern  dass  ich  vorwiegend  die  Streitfragen  in  und 
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VI  Vorrede. 

Toledo,  noch  Felix  von  Urgel  Erfinder  des  Adoptianismus  waren, 
derselbe  vielmehr  reiner  Nestorianismus  war,  der  von  den  Nesto- 
rianem  nach  Corduba  gebracht  wurde,  dass  zunächst  „Bruder 
Milita**  (Melito)  den  Elipandus  für  seine  Irrlehre  gewonnen 
habe.  —  Was  ich  über  Jacobus  den  Aeltem  gesagt,  ist  Hypo- 
these bis  zum  Jahre  756;  von  hier  und  vom  Jahre  829  an  ist 
es  geschichtliche  Thatsache.  Historische  Thatsache  ist  auch, 
dass  im  Jahre  962  fünf  spanische  Bischöfe  erklärten:  der  Apostel 
sei  keineswegs  lebendig,  sondern  sein  heiliger  Leib  sei  nach 
Spanien  gekommen.  Es  ist  Thatsache,  dass  der  zweite  Tole- 
tanische  Primat  vom  Jahre  1088  toto  coelo  von  dem  ersten 
Primate  von  683  verschieden  war.  Es  ist  Thatsache,  dass 
der  Primas  Rodrigo  Ximenes  vor  dem  12.  Januar  1216  sich 
in  Rom  aufhielt,  also  die  grösste  Wahrscheinlichkeit,  dass  er 
wegen  der  im  November  1215  statthabenden  Lateransynode  in 
Rom  erschienen  war.  Es  ist  mehr  als  nur  Hypothese,  dass 
die  spanische  Inquisition  einen  staatlichen  Charakter  an  sich 
getragen,  und  dass  es  spanische  Politik  war,  den  Einfluss  der 
Päpste  auf  dieselbe  ferne  zu  halten«  Dass  der  Niedergang 
Spanien's  von  den  Zeiten  Philipp's  IL,  von  der  Abschaffung 
der  mittelalterlichen  Verfassungen,  und  von  der  sich  vollendenden 
absoluten  Monarchie  herstamme,  scheint  nicht  zu  leugnen.  Es 
ist  auch  historische  Thatsache,  dass  den  Autokraten  Ferdi- 
nand V.,  Carl  I.  (V.),  Philipp  IL  die  Könige  Philipp  II L, 
Philipp  IV.,  Cari  IL,  Philipp  V.,  Cari  III.,  Cari  IV.,  Ferdi- 
dinand  VII.  folgten,  welche  statt  ihrer  ihre  ersten  Minister 
herrschen  und  regieren  Hessen. 

Möge  es  dem  Könige  Alfons  XII.  beschieden  sein,  die 
Wunden,  welche  das  Unglück  der  Zeiten  Spanien  geschlagen 
hat,  heilen  zu  helfen  und  heilen  zu  sehen!  Denn  Gott  hat  die 
Nationen  so  geschaffen,  dass  sie  geheilt  werden  können* 


Set.  Bonifaz  in  MttDcheD;  27.  Angnst  1879. 


Pius  Garns,  o.  s.  B. 
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oderte  des  Mittelaltere  der  Kirche 
;he  von  der  Entacheid  tingsach lacht 
am  Gaadalete  —  im  Jahre  711  bis  zum  2.  Jannar  1492,  dem  Tage 
de«  £UnzDgs  der  christlichen  Spanier  in  die  lezte  Burg  der  Maaren  in 
Granada,  verflossen,  ist  tröstend  und  erhebend.  Der  Rückblick  auf  die 
Tier  Jahrhunderte,  welche  seit  dem  Einzüge  der  Christen  in  Granada 
bi«  zn  der  Gegenwart  verflossen,  ist  weniger  erhebend.  Die  Kraft  des 
Volkes  ist  seit  Jahrhunderten  gelähmt.  Die  politischen  wie  die  kirch- 
liehen  Zustände  sind  tr&nrig.  Trauernd  sagen  die  patriotischen  Spanier: 
Wir  sind  ein  anglückliches  Volk  und  Land. 

Die  Vereinigang  Spanien's,  d.  i.  der  beiden  Beiche  Castilien  und 
Aragonien  galt  unbestreitbar  für  das  Volk  und  die  Kirche  in  Spanien 
■1b  grosses  Glück.  Vielleicht  war  es  nur  ein  scheinbares  Glück,  in 
Wirklichkeit  aber  ein  Unglück.  Wir  wissen  nur  zwei  grosse  Erfolge 
aofmweisen,  welche  dieser  Vereinigung  gefolgt  sind,  die  völlige  Be- 
negong  der  Mauren,  und  die  Entdeckung,  Besitznahme  und  Christiani- 
simng  eines  Theiles  von  Amerika.  Allein  wenn  die  castilianischen 
Könige  von  Alfons  X.  an  bis  Isabella  (1253—1474)  nicht  so  tief  von 
'  da  Höhe  and  Grösse  Ferdinand's  III.,  des  Heiligen  und  Alfons'  IX- 
hentbgesanken  irären,  so  waren  sie  allein  im  Stande  gewesen,  die  Mauren 
KU  Granada  zu  vertreiben,  wie  sie  Ferdinand  ans  Jaen,  Cordova,  Sevilla 
(und  Cadix),  wie  sie  Jayme  I.  von  Aragonien  aus  den  Balearischen  Inseln 
und  Valencia,  wie  die  Portugiesen  sie  aas  Algarve  vertrieben  hatten. 
In  den  Erwerb  und  die  Christianisirung  Amerika's  aber  konnten  sich 
die  Castilianer  und  Aragonier  ebenso  theilen,  wie  sich  die  Spanier  und 
Portugiesen  getheilt  hatten. 

Aasserhalb  Spanien's  besteht  die  Ansicht,  als  seien  die  Spanier 
eis  einheitliches,  geschlossenes,  ein  centralisirtes  Volk.  Ein  Spanier 
aber  sagt  nicht  so  leicht:  Ich  bin  ein  Spanier,  sondern:  Ich  bin  ein 
Castilianer,  Catalane,  Baske,  Asturier  u.  s.  w.  Es  sind  keine  besondern 
Provinzen,  sondern  besondere  Völker,  welche  nach  dem  Jahre  1474 
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zunächst  in  einer  Personal-Union  verbunden  wurden.  Sie  hatten  ein  Recht, 
in  ihrer  Eigenart  und  in  ihrer  besondern  Geschichte  fortzuleben,  ihre  Ver- 
fassungen und  Einrichtungen  (Fueros)  ungeschmälert  zu  erhalten.  Der 
allmäligsich  ausbildende  spanische  Einheitsstaat  in  seiner  starren  Centrali- 
sirung  war  das  üngläck,  das  Verderben  Spanien^s.  Die  Eonige  Carl  (V.), 
besonders  Philipp  II.,  die  auf  sie  folgenden  willenslosen  Könige  und 
omnipotenten  Minister  und  Günstlinge,  welche  den  spanischen  Einheits- 
staat gegründet,  trägen  die  meiste  Schuld  an  dem  Zerfalle  der  Macht 
i^nd  Grosse  Spanien's.  Das  alte  Spanien  war  überhaupt  nur  ein  Jahr- 
hundert lang  unter  den  gothischen  Königen  geeinigt.  Die  acht  Jahr- 
hunderte des  Mittelalters  aber  hatten  gesonderte  und  getrennte  Völker 
geschaffen,  nicht  nur  die  Portugiesen  neben  den  Castilianem/  von  denen 
die  einen  die  Sprache  der  andern  nicht  verstehen,  sondern  auch  die 
Valencianer,  die  Catalanen,  die  Aragonier,  die  Navarresen,  die  Basken,  die 
Galizier,  die  Asturier,  zulezt  noch  die  Andalusier  und  die  Estremoz  (die 
von  Estremadura)  neben  den  Castilianem.  Welcher  Unterschied  besteht 
heute  noch  zwischen  dem  ernsthaften  und  ceremoniösen  Castilianer,  und 
dem  fröhlichen  leichtlebenden  Andalusier,  welchem  maurisches  Blut  in 
den  Adern  fliesst,  welcher  Unterschied  zwischen  dem  schwerfalligen 
Asturier,  der  sich  seines  Königs  und  Ahnen  D..Pelajo  rühmt,  und 
dem  elastischen  Catalanen? 

Die  Catalanen  und  die  Basken  verstehen  heute  noch  nicht  die 
Sprache  der  Castilianer.  Es  sind  nicht  verschiedene  Mundarten,  sondern 
verschiedene  Sprachen,  die  sie  reden.  Die  castilianische  Sprache  aber 
haben  die  Leonesen,  Galizier,  Castilianer  ausgebildet;  die  beiden  L&nder 
Estremadura  und  Andalusien  haben  sie  von  ihnen  angenommen. 

Die  Vereinigung  der  spanischen  Lande  schien  ein  grosses  Glück 
für  die  katholische  Kirche  zu  sein.  Wir  unterscheiden  den  Schein  von 
der  Wirklichkeit.  Was  man  von  dieser  Einigung  hoffte,  hat  sich  nicht 
erfüllt.  Die  römische  Kirche  hat  viel,  unendlich  viel  gelitten  unter  den 
Ansprüchen  und  Anmassungen ,  unter  der  unersättlichen^  EUib  -  und 
Herrschgier  der  spanischen  Herrscher,  d.  h.  der  Könige  Ferdinand 
(von  Aragonien),  Carl  V.  (I.),  und  Philipp  H.,  welche  selbst  regierten, 
und  unter  den  omnipotenten  Ministem  der  Könige  von  Philipp  UI. 
an,  welche  Sklaven  ihrer  Günstlinge  waren  ^). 


')  Der  vielgerfihmte  König  Carl  III.  (1759--1788)  wusste  sich  zu  trOsten  mit 
der  Hoffnung,  dass  nicht  er,  der  König,  sondern  seine  Minister  Gott  verantwortlich 
seien  ftlr  die  Fehler  ihrer  (i.  •.  seiner)  Regierung.  Ein  Hofinann  empfahl  einst 
einen  erklärten  Günstling  des  Königs  diesem  fllr  irgend  ein  Amt.  Carl  III.  fragte, 
ob  derselbe  in  der  That  alle  za  dem  Amte  erforderlichen  Eigenschaften  besize.  Anf 
die  bejahende  Antwort  erwiederte  der  Nachfolger  Philipp's  IL:  „Ich  bin  Ihnen  sehr 
vielen  Dank  schuldig,  dass  Sie  an  diese  Beförderung  gedacht  haben.  Ich  hätte  nie- 
mals gewagt,  mit  Ihnen  davon  zu  sprechen.^* 
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Das  Yerhältniss  Spanien's  zu  Rom  in  den  lezten  Jahrhunderten 
ist  der  bestandige  Plan  und  Versuch,  mit  Hilfe  der  romischen  Kirche  I 
sich  Yoa  der  römischen  Kirche  loszutrennen,  den  Primat  der  Jurisdiction  ' 
Bom's  zu  einem  Primate  der  Ehre  herabzudrücken,  mit  Hilfe  Rom's  im 
Innern  und  nach  Aussen  einen  Druck  auf  die  der  spanischen  Staats- 
omnipotenz  widerstrebenden  Kräfte  auszuüben.  Schon  Carl  V.  wollte 
nur  Päpste,  die  seine  dynastischen  Interessen  forderten.  Die  Päpste 
sollten  vor  allem  der  Krone  Spanien  dienen.  Rom  sollte  in  Spanien 
nichta,  oder  fast  gar  nichts  zu  sagen  haben.  Die  eigentlichen  Päpste  in 
Spanien  sollten  die  Könige  oder  ihre  omnipotenten  Minister  sein.  „Das 
streng  katholische  Spanien  (sagt  Joseph  Hergenröther)  bietet  in  seinen  \ 
Verhandlungen  mit  Rom  ein  ganz  eigenthümliches  Bild  dar.  Der  Ab-  ' 
solatismus  seiner  Beherrscher,  ihre  misstrauische,  von  eigenem  Interesse, 
doch  auch  hin  und  wieder  von  grossen,  auf  das  Allgemeine  gerichteten 
Gedanken  —  geleitete  Politik  mit  ihrer  steifen  Schroffheit,  mit  ihrer 
ängstlichen  Geheimnisskrämerei  zeigt  sich  auf  dem  religiösen  Gebiete 
nicbt  weniger,  als  auf  den  andern,  und  ihre  Zähigkeit  wusste  Schritt 
für  Schritt  dem  päpstlichen  Stuhle^  der  sich  nur  in  der  Defensive  halten 
konnte,  mit  beharrlichen  Gesuchen,  wie  durch  aggressives  Vorgehen  eine 
Coi^eession  um  die  andere  abzutrotzen,  ohne  dadurch  grössere  innere 
Festigkeit  xmd  Stärke  zu  erlangen,  wie  man  vergebens' gehofft;  ja  wie 
die  rasch  erbeuteten  Schäze  der  neuen  Welt  bald  zerronnen  waren, 
ond  die  gesteigerte  Machtentfaltung  nach  Aussen  nur  die  innere  Ohn- 
macht vergrösserte,  so  trugen  auch  die  zahlreichen  kirchlichen  Präroga- 
tiven des  Monarchen  wesentlich  mit  zum  Verfalle  Spanien's  bei,  und 
brachten  auch  seinen  Klerus  in  eine  Lethargie  und  Erafllosigkeit,  aOs 
d^  nur  die  gewaltigsten  Erschütterungen  ihn  wiedererwecken  sollten.^ 

Als  die  Lichtseiten  des  kirchlichen  Lebens  in  Spanien  vom  Jahre 
1492  an  treten  hervor  die  grossartige  Missionsthätigkeit  des  spanischen 
Kleras,  (an  den  Missionen  nahmen  im  edelsten  Wetteifer  besonders 
die  verschiedenen  Orden  Antheil),  die  Stiftung  und  Blüthe  ver- 
schiedener neuer  Orden  im  Mutterlande  selbst,  das  Leben  und  die 
Wirksamkeit  zahlreicher  Heiligen  beider  Geschlechter,  sodann  die 
aosserordentliche  Blüthe  der  spanischen  Literatur,  besonders  im  sechs- 
zehnten, und  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Wohl  begann  schon  unter  der  Regierung  Philipp's  U.  der  Zerfall 
Spanien's,  aber  er  trat  sehr  langsam  ein,  und  wurde  damals  weniger 
gefühlt.  Das  ganze  siebzehnte  Jahrhundert,  die  Zeit  der  drei  lezten 
Habsburger  war  ein  Jahrhundert  der  Erlahmung  und  Erschöpfung. 
Sowohl  die  Annektirung,  als  die  nach  60  Jahren  wieder  erfolgte  Los- 
reissong  PortugaFs  war  eine  stets  blutende  Wunde  für  Spanien,  deren 
Nachwehen  in  dem  gesteigerten  Nationalhasse  der  Portugiesen  gegen 
die  Spanier  fortdauern. 

1» 
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Unter  Regenten,  wie  Philipp  III.,  Philipp  IV.  nnd  Carl  IL,  die 
selbst  nicht  regieren  wollten  oder  konnten,  führte  auch  der  Staat  und 
das  Volk  ein  hinwelkendes  Dasein.  Der  spanische  Erbfolgekrieg  ent- 
völkerte das  Land  auTs  Nene  und  bedeckte  es  mit  Kuinen.  Unter 
Philipp  Y.  und  besonders  Ferdinand  VI.  trat  einige  Besserung  ein. 

Von  den  Zeiten  Carl's  III.,  vom  Jahre  1759  an,  hatte  die  Revo- 
lution von  oben  herab  die  Gewalt.  Seit  etwa  116  Jahren  ist  es  vor- 
zugsweise die  Revolution,  welche  auf  dem  Throne  Spanien's  sizt  Das 
Land  fiel  von  einer  Ohnmacht  in  die  andere,  unterbrochen  von  kurzen 
krampfhaften  Anstrengungen  zur  Elrhebung,  die  mit  neuen  Niederlagen 
und  Erschöpfungen  endeten.  Die  Revolutionäre  brachten  es  über  grosse 
Worte  und  Yerheissungen  nicht  hinaus.  Das  Alte  musste,  weil  es  alt 
war,  von  ihnen  zerstört  werden;  Neues  zu  bauen,  waren  sie  nicht  im 
Stande. 

Nicht  das  Eonigthum  in  seinen  verschiedenen  Formen,  sei  es  ein 
legitimes  und  unumschränktes,  sei  es  ein  beschi&iktes  und  von  Par- 
theien abhängiges,  nicht  die  Republik  oder  moderne  Verfassungen, 
können  Spanien  retten,  nur  die  von  Gott  erschaffene  und  von  Gott 
erhaltene  Kraft  des  Volkes  —  im  Bande  mit  der  katholischen  Kirche. 


I  Buch. 

Die  Kirche  in  Spanien  von  der  Eroberung  Granada's 
bis  anf  König  Philipp  IL 

(1498— 1«66.) 


Erstes  Kapitel. 
Me  spanische  Staatsinquisition.  Der  heilige  Petras  Arbais. 

§.  1. 

Der  Dichter  Friedrich  Schüler,  der  von  sich  selbst  als  Geachicht- 
(cfareiber  bezeugt:    „Der  Stoff  rnuBs   es    sich   gefallen   lassen,   was   er 
unter  meinen  Händen   wird",  hat  in  seinem  historischen  Roman:   „Die 
Geschichte   des  dreissigjahrigen  Krieges"  den  Grafen  Tilly   als  Mord- 
brenner,   sla   den  Urheber   des  Brandes   nnd    der   Plünderung  Magde-  BrudT. 
bo^B  (am  29.  Mai  1631)  dargestellt,   nnd  etwa  50  Jahre  lang  betete  "^*' 
die   „gebildete"  Welt   gläabig  das  Mährchen  nach.     Das  Mährchen  ist   ibsi. 
heute  für  jeden,   der  die  Wahrheit  sucht,   als  solches  entlarvt.     Es  ist 
sonnenUar,  dass  der  Schwede  Falkenberg  nnd  seine  Gehilfen  Magdeburg 
m  Brand   gesteckt   haben ,   damit   diese    wichtige   Festung   nicht   den 
Kaiserlichen  in  die  Hände  falle.     Kicht  diese,   sondern  die  Schweden 
hatten   ein   brennendes  Interesse   an   dem  Brande   Magdeburg's.    Wer 
das  QegenÜieil  hente  uoch  behauptet,  der  ist  selbst  ein  blinder  Fana- 


'^ 
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dtulj  *^u-  *'  t*  .^  '*•"*''  historiechen  Forschungen  nicht  über  den 
dreissigjahngen  Krieg  von  Schüler  hinausgekommeJ. 


§.  2. 


A-  /?,i"'  Jahrhunderten  wird  das  Mährchen  herumgetragen,  das« 
sl„H  "^r  Frankreich'«,  vor  aUen»  die  Bischöfe  und'p^t,i,t 
fZ^A  "a  ^*''/°«!r°*'"  B'"*»«»«»^«*  -  in  aer  Bartholonüusiacht 

Bluthochzeit^ voran?  Die  unmenschlichen,  die  diabolischen  (Lim- 
^"•••'  P  '  *  *  ?  °°.«''°****«''»  <Jef  Protestanten  Fx^nkreich's.  Wo  immer  die 
;!lr  ^r^^rf  °K  '"*^°'  '^'■**'°  *""  Katholiken  unterdrückt,  sie  massten 

-"-  freZit   i?        "*"*?TV  "^'^  ^^*°'   '^**-  «*«^«>«-    Von  Glaabens- 
^  ttr  je"»«t,  deren  man  sich  heute  so  sehr  rühmt,  war  keine  Rede  -  Ans  1 

.^.  Schot^and   .U3  England   aus  Dänemark  undNorwegen,  ^1^.1 
Gewall"  ^L%       t'»"««^«  Kirche  vertrieben  durch  die  siegreiche, 
wX     S        r«"'!?''  '^'''''  ^**^'  ^°'ft«  K»»fa«lit  bleibt  oder  ; 

hinrichten  n      «^  ^««'«°de  Katholiken  geworden,  nach  ihrer  Heimkehr 

KathdS^ah.  u^"''«;'  ^^  ^^™^°  ^^™*^«'  ^«i«  demioch' 
sTnit  n '  h  t;  A  '°  ^^'^'''^'°  °^^'  »°^  '*«'"  Throne  Schweden'«,  i 
vÄt  nfl  h"'  ^"IT"»'*«'""«  ««»d  Abdankung  (1677).     Sie  wär^  J 

HamUton   ßTin^^^'^l  """  ^^*-  ^'*'-«"  ^^  Schottland,  Johann 
•  -  6   AnrU  lUö     l^""!'  T''  ^'^^'^  '"»^  endete  durch  den  Strang 

■  des  Vit  ns     Vetbr       ^'l'^",  '°   ^^'•°"'''°*^  «*-<*   ConfiscatioS 
^  VA^Tl:    Verbannung  oder  der  Tod  in  Aussicht. 

°r  samkef  betSu^  ts^SiYrrr^  '"^  ^^^^  «"^ 
H»<^   Greise   ermorH^n      R  •    ^    ^  .  .       Katholiken,  darunter  Kinder  und 

— •  EdeXateZeMerisi^rl"^^^^^^^^  ^^  ''^^^  ^'^^>  ^**^<'«««^« 

in  welchen  200  Printer  Z^     ^"^'&*  »»««te  °och  einen  Brunnen,  | 

Priester    zusammengese^  Z    '^V'««»»—-  Ohren    katholischer 
Opfer,  von   der  Höhe    einll   Thn  ^^Senottenruhrer   zwang    seine 
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die  Gräber,  gegen  die  Reliquien  und  Leiber' 
it.  Es  war  ein  YertilguDgekrieg,  den  die 
i  sie  gesiegt ,  die  Kirche  Frankreich'e  wäre 
itickt  worden. 

ten  wurden  in  der  Nacht  vom  23./24.  Aagast 
—  &00,  in  ganz  Frankreich  im  Laufe  der  i 
00  Hugenotten  ermordet.  Von  wem?  MiditJ 
:hen.     Es  war  ein  politischer  Racheact,  deW 

Mutter  Catharina  von  Medicis  auegingj 
I,  nicht  religiösen  Gegner  entledigen  wollte, 
im  Morde  der  Hugenotten  hat  kein  Bischof,  \ 
len.  Unvergleichlich  grösser  war  die  Zahl  ' 
'on  den  Hugenotten  ermordet  worden.  Wir 
leact,  wir  entschuldigen  ihn  nicht,  sondern 
fe  Frankreichs  traten  in  jenen  Tagen  überall . 

man  ihnen  Gehör  gab,  unterblieben  weitere 
nige  Hugenotten  kehrten  desBwegen  zu  der 

IX.  Hess  dem  Fapate  Gregor  XIII.  melden, 
t  gerichtete  VersobwÖmng  vereitelt  worden. 
;it,  sondern  wegen  der  —  angeblichen  — 
Bgefahr  wurde  zu  Rom  ein  Te  Deum  gehalten. 


ger  Brande,  und  der  Pariser  „Bluthochzeit" 
inz,  der  gegen  die  Katholiken  in  das  Treffen! 
[nquieitioD.     Diese  Inquisition  ist  aber  nichtJDiaip»-  '', 
a  der  weltlichen  Regierung  eingeführt,  auB-'I  ^j^^. 
leo.     Sie   ist  kein   kirchliches,   sondern  einlliUaB. 

kirchlichen  Formen.  Es  ist  eine  aus  dem" 
tlichen  Entwicklung  des  spanischsn  Volkes  | 
;,  ein  Institut,  für  welches  die  katholische  ' 

trifft.  Das  wussten  oder  beobachteten  aber 
)nst  hätten  sie  nicht  den  überall,  z.  B.  in 
in,  misslungenen  Versuch  gemacht,  ihre  nur 
sition  den  Katholiken  anderer  Lander,  dicf  »> 

standen,  au&ahalsen  und  aufzuzwingen.       'iDautot. 
die  Inquisition  aus  den  gegebenen  Verbalt- 
D  ihr  machte  sich  eine  geordnete  und  geregelte 
Schuze  der  Bussfertigen  und  Unschuldigen,  i 
in  die  Häresie,  besonders  in  das  Judenthumi  .'^ 

Wer  könnte  leugnen,  dass  die  Inquisition 
lümliches  und  ein  geachtetes  Gericht  war?    \ 


'•^ 


i: 


8  DreräelmteB  Bach.    Erstes  Kapitel* 

Bei  der  Natur  des  annoch  gläubigen  spanischen  Volkes,  sei  es, 
dass  es   an  den  erst  kommenden  Messias,  oder  an  Muhamed,  den  Pro- 

Ein  pheten  des  einzigen  Gottes,  oder  an  Christus,  den  eingebornen  Sohn 
niu^ti-  Gottes,    glaubte,    konnten  mehrere    entgegengesezte  Bekenntnisse  nn- 

tat.  möglich  im  Frieden,  ja  sie  konnten  ohne  bestandigen  gewaltsamen 
Kampf  nicht  neben  einander  bestehen.  Die  spanische  Nation  war  und 
ist,  so  weit  sie  gläubig  war  und  ist,  exclusiv,  wenn  man  will,  ans- 
schlicüsend  gläubig.  In  den  Augen  des  gläubigen  Spaniers  kann  nur 
eine  Keligion  die  wahre  sein,  und  diese  allein  wahre  Religion  mass 
allein  herrschen ;  weil  sie  die  wahre  ist.  Die  gläubigen  Spanier  haben 
stets  die  religiöse  Einheit  angestrebt  und  festgehalten.  Sie  haben  stets 
von  der  Staatsgewalt  verlangt,  dass  sie  diese  Einheit  schüze  und  auf- 
recht halte.  Wären  sie  der  Mehrzahl  nach  Juden  gewesen,  so  hätten 
sie  das  Christenthum  nicht  neben  sich  bestehen  lassen. 


§.  4, 

Dieser  exclusive  Charakter  des  spanischen  Volkes  ist  uns  vom 
Anfange  dieser  Kirchengeschichte  an  wiederholt  in  auffallender  Weise 
begegnet.  Dieser  Charakter  tritt  schön  an  den  sogenannten  apostolischen 
3  „Siebenmännern^  (um  das  Jahr  65  n.  Chr.)  hervor,  deren  Begleiter 
r  doch  wahrscheinlich  Spanier  waren.  Sie  sahen,  dass  die  Heiden  in 
Acci  (Guadix)  den  Gözen  opfern.  „Die  Ungläubigen  geben  sich  durch 
den  offenen  Dienst  ihrer  Religion  zu  erkennen.^  „Die  Begleiter  der 
Siebenmänner  aber^  [sagt  Ferrero«],  „schrieen  gegen  diese  Abscheulichkeit 
des  Gözendienstes ,  und  zogen  sich  dann  zurück."  In  dem  Hymnus 
des  Festes  der  Siebenmänner  lesen  wir:  „Die  Jünger  sahen,  dass  die 
Gözenbilder  in  falscher  Weise  verehrt  wurden.  Während  sie  mit 
Thränen  diess  Begängniss  zu  verhindern  trachten,  werden  sie  durch  den 
gottlosen  Andrang  der  Heiden  erschreckt."  Da  sie  andere  Mittel  nicht 
hatten,  suchten  sie  wenigstens  durch  Thränen  und  Weheklagen  den 
Gozendienst  zu  verhindern. 

Diese  exclusive  Eigenart  des   spanischen  Charakters   tritt  hervor 

in  den  glorreichen  Märtyrern  des  vierten  wie  des  neunten  Jahrhunderts. 

Die  heilige  Justa  und  Rufina  von  Sevilla  weigern  sich  nicht  bloss,  der 

spa-    Göttin  Salambo  ein  Geldstück  zu  opfern,  sondern  sie  zerstampfen  und 

Eig«n-  zerstossen   mit  ihren   Füssen   das   Gozenbild,    welches   herumgetragen 

«rk.    wird,  —  und  sterben  dann  freudig  für  ihren  Glauben.    Von  der  heiligen 

Eulalia  von  Merida  (Jahr  304)  singt  der  Dichter  Aur.  Prudentius: 

Sie  speit  ihm  (dem  Biehter)  ergrimmt  in*s  Grosicht, 
Und  Bie  zertrümmert  das  Gözengebild 
Auf  dem  Altar  —  and  das  heilige  Mehl 
StÖBBt  sie  mit  Füssen  vom  Raachfass  hinweg. 


r 
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Die  Christen  trateo  todeaverachtend  and  den  Tod  i 
den  einzelnen  Städten  hervor,  nm  die  Gözenbilder  zn  zertriJ 
einer  Zeit,  wo  die  Zahl  der  Christen  in  Spanien  noch  eehr 
Darum  verordnete  der  Canon  60  der  Synode  von  Elvira  — 
306:  „Wenn  Jemand  Gözenbilder  zerbricht,  und  dabei  get 
da  dieses  im  Evangelium  nicht  geschrieben,  anch  nicht  gefu 
daas  es  je  unter  den  Aposteln  geschehen  sei,  der  soll  nich 
Märtyrer  aufgenommen  werden" ').  Aber  gerade  darin  bestai 
nische  Eigenart,  dass  sie  etwas  für  erlaubt  oder  fiir  eine  Tagi 
was  andere  Christen  nicht  thaten  und  nicht  billigten. 

£in  grosser,  vielleicht  der  grössere  Theil  der  spanische 
anchte  den  Martyrtod  durch  Angriffe,  durch  Herausforderui 
die  Heiden  oder  Muhamedaner.  Der  Arianer,  König  Leovig 
nannte  den  Bischof  Masona  von  Emerita,  weil  er  lieber  st 
nachgeben  wollte,  einen,  der  mit  Gewalt  den  Tod  sucht.") 

Wenn  wir  auf  die  grosse  Verfolgong  der  Christen 
Maaren  in  Cordova  (Jahr  839 — 864)  zurückblicken,  so  ei 
ans,  dass  die  Mehrzahl  der  Märtyrer  auf  den  öffentlichen 
schienen,  und  die  Lehre  und  Person  Mubamed's  angriffen  i 
stimmten  Absicht,  ihr  Leben  für  das  Bekenntniss  ihres  Glt 
zageben.  Alle  litten  standhaft  den  Tod,  und  werden  von 
als  wahre  Märtyrer  verehrt'). 

§.  5. 

Zn  aller  Zeit  wollten  die  Juden  ihre  Religion  in  Sp 
breiten,  und  herrschen.  Die  Geseze  gegen  die  Juden  zu 
Westgothen  schienen  strenge  zu  sein,  sie  waren  aber  nicht 
Jaden  überhaupt,  sondern  gegen  die  getanften  Juden  gerii 
jüdische  Schriftsteller  Dr.  Heinr.  Qrätz  gibt  dieses  zu. 
„dürfte  es  eich  als  unzweifelhaft  herausstellen,  dass  die  T 
meisten  Geseze  nicht  nur  die  Cbristianieirung  der  Juden, 
Bekenner  des  Judenthnms,  auf  dem  Wege  der  Gesezgebuuj 
die  Zurückführung  der  bereits  getauften ,  und  zur  Apoi 
Chriatenthnm  geneigten  Juden  in  den  Schooss  der  Kirche  war. 
sich  zeigen,  dass  nur  sehr  wenige  Paragraphe  den  Juden 
liehen  Sinne  gegolten  haben.     Diese  Geseze,   welche  man  a 


•)  EireheDffesch.  II,  1,  S.  124. 

*)  Espafia  ugrada,  t.  XIII.,  p.  367.  Hit  Unrecht  Oberaetzt  H 
Wort:  BiothanatoB  —  einen  GeiateakrankeD  —  (mente  captoi). 

')  ,Die  Bekenner  and  Härterer  von  Cordnba",  Eircbengeicb.  ] 
bii33& 


Dreizehntes  Bnch.    Entei  Kkpitel. 

altsamen  FaDatismiis  gebrandmarkt  bat,  dürften  (daram)  in 
lern  Lichte  eracbeinen" '). 

it  ziemlich  allgemeine  Annahme,  welcher  anch  wir  beitreten, 
onst  Bo  gefeierte  König  Receewinth  in  seinen  spätem  Tagen 

Einäase  einer  „Jüdin",  nnd  der  „Juden"  kam,  and  dass 
BuSB  die  Stagnation  des  geistigen  Lebens  in  jenen  Tagen 
\}ea  sei"). 

ibe  einfiuBsreiche  Rolle  Joden  als  Aerzte  und  besonders  als 
er  oder  Fiuanzminister  am  Hofe  der  Könige  von  Oastilien 
it  allbekannt.-   Die  spanischen  Juden  trieben  stets  Proselyten- 

Abraham  Ben  Samuel  Abulafia,  geboren  im  Jabr^  1240  zn 
ollte  seine  Landsleute  auf  dem  Umwege  über  Korn  bekehren. 

sich  an  den  Papst  Martin  IV.,  und  wollte  ihn  überreden, 
irerden  —  August  1381.  Man  lieas  den  Narren  laufen, 
verfolgt,  aller  Orten  verwiesen,  flüchtete  er  sich  endlich  auf  die 
ino .  bei  Malta,  und  starb  als  Märtyrer  seiner  Schwärmerei"  *). 
m  es  doch  die  Juden,  die  sich  zum  Scheine  taufen  liesaen, 
I  einfloBBreichBten  Stellen,   und  selbst  auf  Biscbofsstüble  ein- 

damit  sie  um  so  wirksamer  Proselyten  machen  könnten, 
en  es,  welche  die  Mauren  zur  Eroberung  Spanien's  einluden. 

waren  es  auch,  welche  durch  ihre  geheimen  Umtriebe  den 
Lnstosa  zu  der  Einführung  der  Inc|uisition  gaben. 


der  andern  Seite  waren  aber  auch  die  Christen  gegen  die 
clusiv",  und  suchten  sie  auf  sanften  oder  unsanften  W^en 
:n  zu  machen.  —  Im  Jahre  418  nahmen  540  Juden  in 
f  Menorca   die  Taufe   an,   nicht   ohne   Gewalttbätigkeit  von 


im*.  Gräte,  .Die  westgothEache  Geseigebang  in  Betreff  der  Jnden", 
S.S.  —  In  Beinern  groBsen  Werke:  „Geschichte  der  Jaden'  —  Band  III, 
kommt  H.  Orätz  wieder  auf  denadbeD  GegeoBtand  zurück,  S.  70-79, 
em  mildem  „Lichte"  ist  hier  keine  Rede  mehr;  einen  Unterschied  zwischen 
id  eigentlichen  Juden  keont  er  nicht  mehr.  Freilich  ist  dieses  grosse 
tände)  herausgegeben  vom  „Inatimt  eut  Forderung  der  israelitiBchen 
Um  BO  werthvoUer  ist  das  OesUindniBB  vom  Jahre  I85S. 
Da  Jahre  65ö — 673  harten  die  sonat  eo  häufigen  Concilien  von  Toledo 
Wie  wir,  BO  faaat  H  Morez  die  Lsge  dei  Dinge  anf,  während  Tic.  de 
'ßü  Receswlnth  dorchaiie  in  Schui  nimmt-  —  Eapafia  sagrada,  t.  V, 
.  VI,  cap.  13.  —  Vic.  de  la  Fuente  [KirOliengescL  v.  Spanien),  t  II 
6. 

.  Kayterling,  Die  Jndeo  in  Navarra,  den  BaakenlSndem  und  auf  den 
lerl.  1861.  S.  63. 
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idinen  leisteten  DOcb  einige  Zeit  Wider- 

a  brachen  in  Spanien  wiederholt  blutige  , 
aus.     Während  aber  in  andern  Ländern  I 
figdermezluDg   der  Juden  sich  genügen 
Spaniern  das  Streben  hervor,  die  Juden    i 

zwingen.     Sie   verstanden   das  Wort;     ' 

sie,   hereinzugehen)  —  nur  zu  buch- 
Bewegnng  nnd  zugleich  Verfolgung  der 
urch   Spanien   hindurch.     Die  Juden  in 
lencia   und   in    andern  Städten   wurden 
^n,   das   Christenthum   zu   erheucheln.    ™* 
und  der  Insel  Mallorca  —  ein  Äufstaud    ^^ 
chter   und   die  Magistrate   schüzteu  die  **'*'' 
eiter   griÖen  dieselben  an.     Wegen   der 
i  Christen.     An  300  Personen  fanden  in 
,  gegen  800  retteten  sich  in  das  könig- 
),    die    übrigen    (Juden)    gingen   (zum 
3elona  sezte  das  Volk  den  Juden  zu,  es 
Taufe  oder  Tod.     Die  einen  zogen  das 
Te  wählten  den  Tod").  ^ 

igenart  der  Spanier  in  der  Vermengnng   ,        'J 
m   hervor.    Der   religiöse   Spanier   will,  j 

durchdringe,  der  Staat  des  christlichen 
ottesstaat,  die  vollkommene  Herrschaft 
redanke  einer  Trennung  von  Kirche  und  { 
ain  dos  Christenthum  die  ewige  Wahr- 
es auch  das  ganze  öfientlichc  Leben  be- 
ter  diesem  Gesichtspunkte  nur  können 
Synode  von  Toledo  im  Jahre  589  be- 
lud  die  Fiscalbeamten  sollen  (auf  den 
jasten  oder,  übermässige  Leistungen  ent- 
weren,  oder  die  Angehörigen  des  Fiscus 
1  nach  dem  Willen  des  Königs  Anfäeher, 
dein,  sie  sollen  sie  ermahnen,  ihre  An^ 
i  König   bringen,   und   sie   im  Noth&lle 

soll   mit  den  Aeltesten   borathen,    was 


—  Verj^l.  Jost,  Geschichte  der  Israeliten,  B.  IV, 
f  Jnilon,  2.  Aufl.  Leipz.  1866,  ]I.  S.  39i.  — 
aren,  I86i,  S.  156—158.    (Leitere  drei  Schrift- 
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jede  Provinz  ohne  ihren  Schaden  leisten  kann"*).  Dieae  Vermengong 
des  Geistlichen  and  Weltlichen  hat  sehr  viel  Unheil  über  Spanien  ge- 
lbracht, der  Kirche  selbst  aber  vielleicht  mehr  geschadet  als  dem  Staate. 
1  neu  entdeckten  Amerika  erwies  sich  die  Gewalt  der  Geist- 
eltlichen  Dingen  als  wohlthätig  and  erhaltend.  Ohne  diesen 
'  Bischöfe  und  Priester  wäre  die  Urbevötkenmg  des  mittJem 
ben  Amerika  so  völlig  »vom  Erdboden  hinwegcnltivirt" 
i  die  Ureinwohner  der  Inseln  S.  Domingo  und  Caba,  äber- 
:indien's  *). 

nn  man  denn  sagen,  dass  die  spanische  Inquisition  ans  dem 
les  apanischen  Volkes  selbst  hervorgewachsen  sei.  So  lange 
glänbig  sind,  köoneu  dort  mehrere  Religionen  nicht  neben 
1  Frieden  bestehen.  Die  gläubigen  Spanier  wollen  Glaabens- 
it  Glanbensfreiheit.  Man  kann  darum  die  spanische  Inqai- 
lo  ein,Natioaal-  wie  ein  Staatainstitat  nennen.  Die  Begieraog 
,  was  das  gläubige  Volk  der  Katholiken  in  seiner  immenaeo 
rollte').  Dabei  fielen  die  materiellen  Verluste  durch  den 
er  Jnden  (und  Mauren ,  vielmehr  Moriscoe)  nicht  in  das 
-  Dass  die  Inquisition  bei  den  hohem  Ständen,  besonders 
wenigstens  im  Anfange  missliebig  war,  kam  grossentheils 
3  sie  zur  Goncentriruug  der  königlichen  Macht,  zur  Ans- 
F  Staatsomnipotenz  missbraucht  wurde.  Auch  war  „ier 
ea  getauften  Joden  versohwägert ^der  befrenndet"*). 

§•  7. 

Bericht  der  kirchlichen  Inquisition  bestand  im  Königreich  Ara- 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  Es  war  im  Kampfe  der  Kirche 
Waldeoser,  Albigenser,  und  verwandte  Sekten  entstanden, 
ikaner  wareo,  im  Auftrage  des  Papstes  und  der  Bischöfe, 
;en  Bichter.  Es  bestand  aber  kein  permanenter  Gerichtshof). 
Kaymund   von  Pennaforte,    Uotger,    der  Richter  über   die 


hengesch.  U,  2.  S.  18.  Allerditiga  batten  auch  die  Bischöfe  im  ROai- 
daa  Recbt,  in  Procasaen  der  ParCheien  als  SchiedBrichter  zu  eotacbeidea. 
lugvtHn  u.  «.  benchwert  sieb  Aber  dieses  zeitraabende  Gescbäfl. 
ir  die  wilden  Caraiben  oder  Cariben  hätten  die  Bewobner  der  Aotillen 
ie  Ankauft  der  Europfier  allmSblig  aosgerottet.  Oscar  Peaohel,  Das 
Entdeckungen,  1858,  S.  195—200. 

ii  den  8  Millionen  Einnobnem  Spanien'B  in  jener  Zeit  waren  o.  7  Millionen 
an  160.G00  Juden,  nebetdem  c  400.000  Haaren  im  g 

\tz,  Bd.  V,  3.  306. 

hengescb.  Bd.  IV  (UJ,  1)  S.  289,  246. 
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!cA  der  Censor  und  Verfolger  der  Schriften 
vorübergehend  dicBes  Amt  verwaltet '). 
Hck  stammte  ans  Gerona,  trat  in  den 
Orden  im  Jahre  1334;  von  1S67  an  war  er  (päpstlicher)  General-Inquisitor  am'  ^^ 
aller  Reiche  der  Krone  Aragon.  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  ^"*'-r 
nennen  wir:  „Tractatns  gegen  diejenigen,  welche  die  Dämonen  anrufen 
nnd  sie  verehren"  —  1371,  woraus  erhellt,  dass  Verbrechen  dieser  Art 
vor  das  Gericht  der  Inquisition  gehörten,  Eine  andere  Schrift  bandelte: 
^Yon  der  JunBdiction  der  Kirche  und  der  Inquisitoren  gegen  die  'Un- 
gläubigen, welche  Dämonen  anrufen."  Eine  andere  Abhandlung  sprieht 
von  der  „Gerichtsbarkeit  der  Inquisition  gegen  die  Ungläubigen,  welche 
etwas  gegen  den  katholischen  Glauben  vollführten". 

Sein  „Anweiser  für  Inquisitoren"  (Directorium  Inquisitorum)  er- 
schien zuerst  in  Avignon  —  1376,  wieder  in  Barcelona  —  1503;  mit 
GoDunentaren   za  Kom  von  dem  Auditor  der  Rota  Franc.  Pena*). 

Dem  Papste  Clemens  VII.  widmete   er   einen   Tractat   gegen   die  ?' 

Lnllisten    (Anhänger    des    Raymond    Lullus)    —    1 390.       Aber    „die  f- 

LoUisten"     brachten    es    dahin ,     dass    der    König    D.    Juan    I.     den  '  '^ 

N.   Aymerich   aus   seinen  lÄndern   verbannte.    Im  Jahre  1396   befand  "* 

er   sich   noch   in   der  Verbannung.    Im  Jahre  1398   war   er  wieder   in 
seiner  Vaterstadt  Gerona,  wo  er  am  4.  Januar  1399  starb').  * 

Ein    Ungenannter    ver&sste    das    „Repertorium"    für   die    Inqui-  ,- 

sitoren*).  —  In  Gastilien   dagegen  war  die  kirchliche  Inquisition  ganz  ";■ 

erloschen.  Der  Franziskaner  Alpkont  Eapena  beklagte  es  im  Jahre  J 
1460,  daas  sich  in  Gastilien  kein  päpstlicher  Inquisitor  befinde  und  l 
dass  der  Christenglaube  von  Kezem  und  Jaden  &ech  verhöhnt  werde.  '"' 

Seit  der  erwähnten  Verfolgung  im  Jahre  1391  hatte  die  Zahl  derK.  no- \ 
sdieinbar  Bekehrten  nngeheuer  zugenommen.  Schon  im  Jahre  14121  ^^^  ■ 
und  den  folgenden  kam  eine  neue  Bewegung  über  nnd  unter  die  Jaden,  ^ndoia  ~ 
Der  heilige  Vincenz  Ferrer  zog  als  Glaubensprediger  durch  das  Land,  ',^^  ■ 
and  gab  sich  die  äasserste  Mühe,  die  Juden  in  Masse  fiir  das  Christen- 
thom  ZQ  gewinnen. 

Josua  Lorqui  (aus  Lorca),  nach  seiner  Bekehrung  Geronimo  de 
Santa  F^,  Leibarzt  des  Papstes  Benedicts  XIII.  von  Avignon,  —  hoffte 


t  Elrcbengesch.  III,  1,  S.  289,  392. 

^  Die  ente  Handscluift  befand  sieh  io  dem  Kloster  der  Dommiksner  zu 
Bareeioiia.  Eb  erschien  auch  1595  zn  Venedig  in  Fol.  Das  Werk  selbst  wurde  in 
Avignon  geschrieben. 

*)  Das  dortige  Capozinerkloster  besue  ein  Hannscript  aller  seiner  Werke  in 
Dnplo  —  in  II  Folianten.  —  of.  Nicolaua  Antonio  Bibliotheca  vetos,  t.  II,  p.  124, 
187,  188.  —  Felix  Torres  Amat,  Eacritorea  Catalanes,  p.  SB— 70. 

*)  Bepertorimn  inqniaitomm  haereticae  pravitaÜB.  —  Valencia,  1484,  revidirt  von 
Miguel  Aibert,  Jnristen  in  Valenda. 
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im  Bunde  mit  diesem  und  Vincenz  Ferrer  die  Juden  zum  Christen- 
thum  zu  föhren.  Mit  Wort  und  Schrift  eiferte  Vincenz  für  die  Be- 
kehrung der  Juden.  Da  er  wusste,  wie  viele  der  im  Jahre  1391  Bekehrten 
in  das  Judenthum  zurückgefallen,  so  wendete  sich  sein  Eifer  zunächst 
an  und  gegen  diese.  Dieselben  (die  Maranos)  legten  in  grossen  Massen 
ein  reumäthiges  Glaubensbekenntniss  ab,  so  dass  er  auf  die  Bekehrung 
aller  Juden  in  Spanien  hoffte.  Er  erhielt  die  Erlaubniss,  in  den  Syna- 
gogen (und  Moscheen)  zu  predigen,  während  die  Juden  gezwungen 
waren,  ihn  anzuhören.  Mit  mächtiger  Stimme  forderte  er  sie  auf,  onter 
.dem  Kreuze  sich  zu  sammeln.  Am  12.  Januar  1412  erschien  für 
iCastilien  ein  Edikt,  welches  die  Juden  zwang,  in  den  Städten  in  be- 
I  sondern  Quartieren  (Juderias)  zu  wohnen,  die  nur  eine  einzige  Eingangs- 
und Ausgangspforte  haben  sollten.  Sie  sollten  kein  Handwerk,  nicht 
die  Arzneikunst,  und  kein  Geschäft  mit  Christen  treiben.  Es  war  ihnen 
eine  besondere  Tracht  vorgeschrieben.  Sie  sollten  ein  Abzeichen  von 
rother  Farbe  tragen^). 

Natürlich  traten  jezt  auf  Ferrer's  Predigten  viele  Juden  zum 
Scheine  oder  im  Ernste  in  die  Kirche  ein,  um  so  mehr,  als  auch  das 
christliche  Volk  in  seiner  Weise  dazu  drängte.  Man  hoffte,  dass  die 
Juden  überhaupt  in  Spanien  aussterben  würden.  So  traten  viele  Juden 
der  Xremeinden  von  Astorga,  Avila,  Benevente,  Burgos,  Leon,  Palencia, 
Salamanca,  Segovia,  Toro,  Valladolid,  Zamora  und  anderer  Städte,  wo 
Yinc.  Ferrer  predigte,  in  die  Kirche  über.  Es  sollen  über  25.000  Juden 
und  8000  Mauren  durch  die  Predigten  des  Vincentius  bekehrt  worden 
sein.  Verschiedene  Synagogen  wurden  in  Kirchen  umgewandelt,  so  die 
Synagoge  von  Salamanca  in  eine  Kirche  zum  heiligen  Kreuz*).  ,,In 
den  kaum  vier  Monaten",  sagt  der  Jude  Orätz^  „während  welcher  (er) 
sich  im  Königreich  Castilien  aufhielt,  hat  er  den  Juden  so  tiefe  Wunden 
geschlagen,  dass  sie  daran  verbluteten.^  Vom  Jahre  1414  an  wurde 
die  Lage  der  Juden  wieder  gemildert.  Auch  in  Aragonien  wirkte 
Ferrer  mit  dem  gleichen  Eifer').  —  In  Saragossa,  Daroca,  Tortosa, 
Valencia,  Majorca  —  wurden  viele  Juden  bekehrt.  Benedikt  XIII. 
hatte  auf  das  Ende  des  Jahres  1412  eine  grosse  Disputation  in  Tortosa 
Diapn-  veranstaltet.  Geronimo  de  Santa  Fe  war  der  erste  Disputator  für  die 
TortTaÄ*  Christen.    Ueber  16  angesehene  Juden  fanden  sich  ein.    Sie  waren  der 

141S  n. 
1414.      ■ 

'}  Das  Edikt  bei  Alfonso  Espina  in  Fortalitinm  Fidel  III  (geschrieben  1459 
—  1460)  erschien  zu  Nürnberg  149i  (p.  93),  zu  Strassburg  1511,  1525,  1629,  zum 
Theil  unter  fremden  Namen. 

')  BzovitiS  Annales  ad  a.  1412,  nr.  11,  (der  nar  von  Salamanca  redet).  Die 
Acta  Sctor.,  April  t.  I,  (5),  p.  495  —  nennen  25.000;  Orätz,  Geschichte  der  Jaden, 
(V,  122)  nennt  vO.OOO,  und  nach  einer  Variante  22.500  bekehrte  Juden. 

'j  Eaynald.,  annaies  ad  ann.  1414,  nr.  19.  —Acta  Sanctor.,  p.  508. 


den.  —  iHaranoi."  IB         -- 

iwnchsen.  Sie  gaben  sich  Blossen,  und 
zerüelen  zaiezt  in  l'arteiangen,  von  denen  jede  einen  eigenen  Weg 
einschlag ').  Die  Dispatation,  „die  merkwürdigete,  die  je  gehalten  wurde," 
zog  eich  vom  Februar  1413  bis  12,  Kovember  1414  hin,  während 
68  Siznngen  stattfanden').  Benedikt  XIII.  wohnte  auf  seinem  Throne 
den  Sizongen  an. 

Iq  Bälde -besserte  sich  die  Lage  der  Juden.  Die  Folge  war,  dass 
sehr  viele  Bekehrte  theils  offen,  tbeils  versteckt  zum  Judenthum  zuruck-\ 
kehrten.  Sie  wurden  „neue  Christen"  oder  Maranos  (Marranes)  ge-J 
nannt  Sie  lebten  in  Verbindung  unter  einander,  und  bildeten  eine  f 
eigene  Nationalität'). 

Die  Gefahr  vor  ihrem  Froselytismus  wnchs  zusehends,  und  die 
Bischöfe  thaten  oder  konnten  nichts  dagegen  thuu.  Der  Chronist  An- 
drea» Bemald^  macht  ihnen  den  Vorwurf,  dass  sie  die  im  geheimen 
sdileichende  Pest  weder  bei  den  Königen  noch  bei  den  Päpsten  je  zor 
Anzeige  gebracht,  wozu  sie  doch  verpflichtet  gewesen  seien*).  Die 
.mosaiscfae  Häresie"  nahm  nach  eeiner  Ansicht  im  Reiche  Castilien  im  / 
Jahre  1390  (1391 7)  ihren  An&ng,  seitdem  die  zum  Schein  bekehrten  Juden 
ihrem  alten  Glanben  im  Geheimen  treu  blieben.  Die  „neuen  Christen",! 
die  Nachkommen  jener  mit  G ewalt  Bekehrten,  waren  weder  Juden  nochJ 
Uhristeo.  Da  sie  vielmehr  getauft  worden,  waren  sie  Häretiker  und 
ohne  Geeez.  Sie  fanden  Schuz  bei  Hohen  und  Niedem,  „bei  Weisen, 
Qfdehrten,  Bischöfen,  Canonikem,  Mönchen,  Aebten"').  Diese  heim- 
lichen Jaden  hatten  sogar  den  Plan,  der  Königin  Isabella  das  Gesez 
des  Moses  zn  predigen. 

Die  Kluft  zwischen  den  „alten"  and  den  „neuen"  Christen  wurde  »aiu* 
immer  grösser.    Die  Juden  hatten  sich  des  Keicbthums  des  Landes    ^^, 
bemächtigt.    Durch  ihre  Hände  ging  die  Einziehung  der  königlichen  oau- 
Renten  in  Castilien,  und,  was  noch  schlimmer,  ihren  Händen  war  die 
Ausäbong   der  Gerichtsbarkeit   anvertraut.     Der    königliche    Rath   war 
voll    von    „Conversos"    (neuen    Christen).      Viele    Meuchelmorde,    an 


0  Gräit,  V,  126. 

*)  Örält,  V,  127. 

*}  Jott  (Jode),  Gecotiichte  der  Israeliten  bis  anf  unsere  Tage,  Berl.  1825, 
TU.  7,  8.  70.  —  „Der  Zahl  nach  hatten  die  Jaden  bedeutend  abgenommen. "  Qrätz 
[V,  S.  286)  schiUzt  ihre  Z>hl  auf  l&O.OOO  Im  Jahre  1474  gegen  800.000  im  Jahre 
1S9D  (in  Castilien) 

*)  Man  erinnere  aioh  hiebei  des  aoharfen  VerweiBes,  welchen  vor  dem  Jannar 
638  Papst  Honorins  I.  den  spanischen  Bischöfen  ans  demselben  Grnnde  ertheilt,  in- 
dem er  üe  „Btnmme  Hnnde*  nennt  Kirchengesch.  11,  2,  S.  324—227.  Bemaldez, 
loa  reyes  Gstolicos,  Qran.  18^6,  t  I,  p.  97. 

*)  e  Sabios,  e  Contadores,  e  Secretarios,  e  Factores  de  Reyes  e  de  Grandes 
Mona  —  Bemaldü,  ],  97.  —  Pidgar,  Crönica  de  los  Heyes  Catdlicos.  Valencia) 
1T80,  p.  VX. 
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ollbracht,  blieben  tmgestraft,  durch  ein  geheimes  Einver- 
wiBchen  Richtern  nnd  Räthen.  Bei  ihrer  bekannten  Fmdit- 
-  die  Zahl  der  Jnden  in  der  lezten  Zeit  nngemein  gestiegen, 
ie  Christen  in  Folge  der  Kriege  —  abgenommen  hatten, 
den  „nenen  Christen"  lebten  ohne  alle  Religion ,  so  daas 
s  die  "W orte  des  heiligen  Augustinus  anwendete :  „Conversos, 
■soe".  Der  Bischof  Paulus  von  S.  Maria  von  Bui^os,  sowie 
n  Söhne  machten  eine  rühmliche  Ausnahme.  Aber  waa  waren 
ige  aufrichtige  und  gute  Gonvertiteu  ans  dem  Judenthnm 
eleu  bösen? 


8  de  Cordova  y  Solier,  Bischof  von  Corduba  (1464 — 1476), 
n  Feinden  weichen  und  die  Stadt  verlassen  müssen.  Die 
risten*'  waren  dort  sehr  reich  und  mächtig;  da  das  Kapital 
[änden  sich  befand,  so  litten  die  Katholiken  unter  ihrem 
Lm  14.  März  1473  ging  eine  Procession  durch  die  Strassen; 
m  schüttete  Wasser  über  das  Gewand,  welches  die  Statue 
in  Jungfrau   trag. 

^tholik,  erbittert  bei  diesem  Anblicke,  rief  ans,  man  solle 
rerbrennen,  aus  welchem  Wasser  geschüttet  worden.  Ein 
Namens  Torreblanca,  widersezte  sich,  und  die  erzürnte 
rzte   sich   auf  ihn.     Es   kam   zum   blatigen   Kampfe.     Die 

aus  dem  Volke  flüchteten  in  die  Kirche  S.  Francisco, 
er  Führer   der  „neuen    Christen",   kam    dtdiin,   bemächtigte 

Wortbruch  des  Führers  der  Bewegung,  und  durchbohrte 
lem  Lanzenstiche').  Da  erhob  sich  das  ganze  Volk  gegen 
;n  und  „die  Convereos".  Vergebens  suchte  es  Aguilar  mit 
ittenen  einzuschüchtern;  es  verbarricadirte  die  Strassen,  und 
Adeligen  zur  Flacht  in  das  Castell.  Die  ffiuser  der  „Be- 
urden  geplündert  und  in  Brand  gesteckt,  und  viele  ermordet^ 

die  Rede  ging,  dass  sie  nur  dem  Namen  nach  Christen 
!  Grausamkeiten  der  „alten  Christen"  waren  schrecklich,  und 
en  das  Urtheil,  dass  sie  so  schlecht  seien,   als  die  „neuen 

Die  Bewegung  gegen  die  (versteckten  Juden  ergriff  ganz 
,  beraubt  und  getödtet  worden  die  „Bekehrten"  in  Montoro, 


,  de  la  Fuente  führt  als  GagenitOck  an,  FerdinaDd  ,der  EathoUsohe* 
an  habe  einst  einen  Schaft  in  Minen  Palast  von  SaragoBaa  ku  Tafel 
1  ihn  ohne  einen  Schtin  von  Gericht  dnrch  die  Oarott«  (das  eiserne 
rdroseeln   lassen.     Diess  hslie  man    daa   gBecht'  jener  Zeit  genannt 


r  Inquisition.    Dis  Uaraaos. 

a.    Aehnliche  Ezcesse   wurden   in  Baeo», 
Bnaaer  Noth   Terhiodert.     In  Jaen  ermor-'  . 
ia  CondeBtable  Mignel  de  Lncas,  während 
eilige  Messe  hörte;    sodann   warden   ohne 
eschlechteB    „die  Bekehrten"    beranht   and 
IS  pflanzte  sich   die  Bewegang  nach  Casti-- 
oigtS  sich  das  Volk  der  untern  Fiarreien^ 
am  die  „DeKennen-   zu   erwOrden.     Gegen   es   stand  der  AJcalde   des     ' 
AJozar,  Andreas  C&ln^ra.     Es   kam    zum   blntigen  Kampfe  nnd  beide 
Parteien    erlitten    schwere   Verluste.     Angesichts    dessen   begann    die  V 
AoEwanderung  der  „Bekehrten"  —  nach  Flandern,    nach  Italien,   oder  ' 
in  die    Herrschaften   der   Adeligen   und   Magnaten ,   von    welchen   die  ] 
,nenen  Christen"  hescbnzt  wurden.  —  Ein  Versuch  der  „nenen  Christen", 
sich  der  Festang  Gibraltar  durch  List  zu  bemächtigen,  misslang'). 

Aus  diesen  Bewegungen  gebt  ii.  a.  der  nnTersöhnliche  Gegensaz  '''■';: 
and  die   tödtlicbe  Feindschaft   zwischen  den  „neuen"    und   den   „alten  i  o«     .^ 
Christen"   hervor.     Die  Einführung   der   Inquisition    lenkte   den  Stromf*****   ' 
der  Erbitterung  in  ruhigere  Bahnen.     An  die  Stelle  der  Selbsthilfe,  derlfj«        * 
Volkajustiz,   trat  jezt   das   richterliche   Verfahren   des    s.   g.    „heiligen ii 
Officio".    Selbst  der  Jade  Grätz  gesteht:  „Das  gläubige  Volk  beschul- i 
digte  die  Marranen  (getauften  Juden),   wohl    nicht  ganz   mit  Unrecht,  | 
dass  ihnen  das  Cbristentbum,   das  sie   mit  den  Lippen   bekannten,   in 
der  Seele  zuwider  wäre.     Es  biess,  sie  brächten  ihre  Neugebornen  ent- 
weder gar  nicht  znr  Taufe,  oder  wüschen,  wenn  getauft,  in  ihren  Häusern 
den  Flecken  der  Taufe  wieder  ab.     Sie  hätten  auf  ihrem  Tisch  keinen 
Speck,  sondern  Oel,  enthielten  sich  des  Schweinefleisches,  feierten  das 
jüdische  Passabfest  und  spendeten  Oel  für  die  Synagogen.     Sie  hätten 
ferner    keine  Hochachtung   für   die   Klöster,   entweihten   deren   Heüig- 
tbnmer,    aod    verführten    die    Nonnen.     Die    Nenchristen    wären    ein 
schlaues  und  ehrgeiziges  Völkchen,  das  nach  den  einträglichsten  Acm- 
tem    haschte,   nur    an  Bereicherung   dächte,   und   anstrengende  Arbeit 
scheute.     Die  Meuchristen   selbst   betrachteten  sich  als  unter  Egyptem 
lebend,  nnd  hielten  es  für  erlaubt,    die  Christen  zu  betrügen  und  aus- 
zabeoten.     Diese  Bescbaldignngen  werden   wohl  nicht   auf  sämmtliche 
Neuchristen  gepasst  haben,    aber  das  Volk  war  voll  davon  und  basale 
sie  fast  noch  mehr  als  die  Juden"''). 

Zwei  verschiedene  Nationen  wohnten  neben  einander,  die  sich  blsf 
zum  Tode  hassteu;  auf  eine  Aussöhnung  oder  ein  ruhiges  Nebeneinauder- 


■)  Orätz,  aeschichte  der  Juden  (von  isa*)— 1492),  Bd.  V,  Leipe.  1861.  S.  232 
I.  Fic  de  la  FuoOe,  Historia  eoIesiwL  de  Espaüa  T.  V,  M&dr.  1871,  pag.  2li 
(cf.  Ooma  Bravo,  Historia  de  los  Obispos  de  Cordova,  t.  1,  pag.  a53— 364). 
')  Orätz,  V,  2*1  n.  242. 
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I  wohnen  konnte  man  nicht  mehr  hoffen.  Wenn  die  Könige  nicht  dn- 
cFeiif;liritt(>ii  wären,  wäre  ein  innerer  Krieg  wohl  nicht  zn  vermeiden  ge- 
i-efahr  vor  dem  ProselytiBmna  der  Jnden  wuchs  zasehends. 
i  Laien  wandten  eich  an  die  katholischen  Könige  nm 
dieselben.  Die  „Könige"  kamen  im  Jahre  1477  zum 
ch  Sevilla,  wo  der  Cardinal  Mendoza  den  Dominikaner 
Panl  als  Prediger  gegen  die  neue  Häresie  beschüzte.  Dieser 
mdere  Katholiken  wiesen  die  „Könige"  aof  das  grosse 
Bäreeie  hin,   und   forderten  auch  den  Cardinal  zom  £io- 

ron  Ojeda  war  Prior  des  Klosters  von  S.  Paol.  Mit 
lieb  der  Gericbtsbeisizer  Diego  Merlo,  sowie  Philipp,  de 
>8Binqniaitor  von  Sicilien,  welcher  zn  König  Ferdinand, 
an,  nach  Sevilla  in  Anliegen  seines  Amtes  gekommen  war. 
1478  entschlossen  sich  die  „katholischen  Könige*  zor 
■X  Inqnisition  (auch)  in  Cagtilien,  and  wandten  sich  an 
[V.  am  Bestäügnng.  Der  Papst  gab  am  1.  November 
betene  Beslätignng,  in  der  Erwartung,  daas  diese  Inqni- 
J^irchliches  Institut  sein  werde.  Die '^^önige"  erhielten 
,  zur  "Cnter such mig  und  Bestrafung  der  Häretiker  zwei 
iche  Personen,  Welt-  oder  Ordenspriester,  anistellen  zn 
I  mindestens  40  Jahre  alt,  von  reinem  Wandel,  Magister 
reen  der  Theologie,  Doctoreo  oder  Licentiaten  des  cano- 
es  sein  müssten. 

i  1478  gab  aach  der  Cardinal  Mendoza  eine  Art  Cate- 
hristlichen  Lebens  heraus,  einen  Abriss  dessen,  was  der 
1  und  vrie  er  sich  zu  benehmen  habe,  von  seiner  Taufe  an 
Tode.  Daraus  aber  hat  man  nicht  mit  Recht  geschlossen, 
infnhrung  der  nenen  Inquisition  empfohlen  habe').  Doch 
die  Könige"  den  Cardinal  in  dem  Werke  der  Belehrung 
hXi  sie  Sevilla  wieder  verliesaen,  gaben  sie  dem  Stell- 
mit  ihnen)  abwesenden  Cardinais,  D.  Pedro  Femandei 
bof  von  Cadiz,  dem  erwähnten  Corregidor  D.  Merlo,  und 
I  von  S.  Paul  den  Auftrag,  die  Bemnhnngen  des  Siz- 
iterstüzen  und  deren  Erfolge  zu  beobachten, 
e  verkappten  Juden  Hessen  sich  nicht  belehren  und  be- 
-schien  eine  sehr  bittere  Schrift  gegen  das  Yorgeben  der 
d  gegen  die  christliche  Religion  überhaupt,  welche  eu 
ihen  drängte.  —  Krafl  der  päpstlichen  Bulle  wurden  jezt 

emaldis  (I.  e.  p.  100)  im  Jahre  1480.  —  Di«  Bulle  selbst  ist  nlabt 
e,  Fer^n.  nnd  laiAeÜa,  TU.  I,  8.  899. 


lUa  --  im  Jahre  1481.  19  f 

t,  der  Frovinzial  Miguel  Morillo, 
Sao  Martin,    Vicar  des  Ordens  i 
Der  VoUniachtsbrief  der  Könige  t 
t').      Als  Gehilfen  erhielteD  die  -'- 

Joan  Bolz,    Rath   der  Königin, 
'CO*).    Diese  Inquisitoren  traten  \ 
e  königliche  Beamte  ihre  Send-   i 

~)m  neae  Gericht  trat  sogleich  in  das  Leben.    Es  erliees    am  i^^bu. 
aar  1481  eine  Instraction,  in  welcher  die  Punkte  oder  Merkmale  "«■  >», 
brt  werden,   an  welchen  man  den  geheimen  Judaismus  der  s.  g.    ^^^ 
.  Christen"   erkenne.     Jedennann    wurde   aufgefordert,   alle   die- 
I  ro  neonea,    an    welchen    diese   Kennzeichen    wahrgenommen 

)er  Erlass    des   nenen  Gesezes   ging  zum  Theil  auch  gegen  dee 
ron  Andalusien,   bei  welchem   die  „neuen  Christen"  stet«  Schuz  ] 
en.  —  Denjenigen  wurde  Verzeihung  angekündigt,   welche  ihren  '. 
n  innerhalb    einer  gewissen  Zeit  bekennen  würden.     Die  Namen  . 
^er    oder    der   zur   Anzeige   Bringenden    sollten   verschwi^en    ' 

Jie  Zahl  der  Angeklagten  mehrte  sich    in  Bälde  so,    dass  der    ^ 
Gerichtshof  seine  Siznngen   ans  dem  Kloster  des  heiligen  Paulus,  das 
äeb  inneiiialb  der  Stadt  befand,   in  das  geräumige  Fort  Triana  in  der 
Toratadt  verlegen  musste*). 

Die  Behauptung  dee   A.  Llorer^  ist  aber   reine  Erfindung,    dass  , 
du  Gericht   der  Inquisition   in   dem   einen  Jahre    148)    in  den  beiden 
Diöces«!  Sevilla  und  Cadiz  —  2000  Personen  habe  verbrennen  lassen.  ' 
Üorente  hat  keinen  Gew^rsmaon  für   seine  Behauptung  (den  Mariana 
bit  er  entstellt),  verräth  dagegen  überall  das  brennendete  Verlangen, 
die  Zahl  der  Hingerichteten  zu  vergrössem '). 


).  I],  liL  7,  nota  !■  der  Novisina  BeoopiUdon  de  las  leyea 

.  XU  libroa;   Nneva  edicioQ,  Fuis  18^2.  4.  voL  4*. 

»g.  1«. 

t,  daas  TOD  dieaen  81  Kennzeichen  S2  gar  nicht  zutreffen  oder 

— 1Ö9).     Preacolt  tritt  eelneT  Aniioht  bei,   and  ertiebt  den 

'Äorente  mit  unverdienten  Lobsprflchen.    Preacott,  t.  II.  der 

848,  pag.  129—144). 

:  (Parte  Xl,  pog.  löl  dea  span.  Werkes):  dus  im  Jahre  1460 

ntodafä  (Aotm  fidei)  statt  hatte,  in  welchem  7  hartnäckige 

«le  Beuige  aber  in  andern  leichtem  Strafen  vemrthellt  wurden. 

Itig  sein;  das  Antodafö  kann  aber  nicht  vor  dem  Jahre  I48I 

pag.  243  u.  244.     F&lschlich  beruft  sich  auch    Q.  Moroni, 
tung  wiederholt,  aaf  Mariana  (1. 24.  op.  17).  Marxana  redet 


^ 
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Es  trat  aber  bald  za  Tage,  dass  die  Inquisition  in  der  Hand  des 

absoluten  Königthoms  sei,   und  nur  durch  äussere  kirchliche  Formen 

.  sich  einen  kirchlichen  Schein  geben  wolle.    Schon  am  29.  Januar  1482 

erliess  Papst  Sixtus  IV,   ein  neues   Breve,   worin   er  sich  beschwert, 

dass  die  Bestätigung  der  Inquisition  mittelst  falscher  Angaben  von  ihm 

i  erschlichen  worden  sei').    Er  tadelt   die  beiden  Inquisitoren,  welche 

Leute  gestraft  hätten,  die  frei  von  aller  Kezerei  seien.    An  sich  hätten 

sie  verdient,   von  ihm  abgesezt  zu  werden.    Er  wolle  aber  mit  Rück- 

^^^    sieht  auf  die  katholischen  Könige  davon  abstehen.  Der  Konigin  schenke 

tion  ftisjier  vollen  Glauben,  wenn   sie  behaupte,  dass  sie  die  Kezer  nicht  des 

®**"J"  jGewinnes  wegen  verfolge. 

Am  23.  Februar  und  2.  August  1483  erliess  derselbe  Papst  zwei 

^^six  ^^^^^^  Breven.   Er  fuhrt  Klage  gegen  König  Ferdinand  über  die  grosse 

tafliv.  Strenge  des  neuen  Gerichts,   und  fordert  die  Könige  auf,  Milde  und 

^^     Schonung  eintreten  zu  lassen,  besonders  wenn  die  Schuldigen  deutliche 

Zeichen  der  Reue  an  den  Tag  legten.  G,  Maroni  rechnet  es  den  römischen 

Päpsten  zum  „ewigen  Ruhme^  an,   dass  sie  niemals  die  spanische  In- 

;  quisition  an  sich  begünstigt,  sondern  stets  bemüht  gewesen  seien,  sie 

in  ihre  Grenzen  zurückzuweisen.  —  Allein  leider  befanden  sie  sich  in 

der  Defensive  gegenüber  den  Offensivstössen  dieser  Staatsanstalt  ^. 

In  dem  Breve  vom  2.  August  1483  verlangt  der  Papst,  dass  den 
von  der  Häresie  reuig  Zurückkehrenden  der  Besiz  ihres  Vermögens 
erhalten  werden  sollte. 

In    derselben   Zeit   wurde   nach    dem   Ableben    des    Alfons    de 
Carrillo  (1.  Juli  1482)  der  Cardinal  von  Spanien,  Gonzalez  de  Mendoza, 
auf  den  Primatialstuhl  von  Toledo  erhoben,  nachdem  er  14  Jahre  Erz- 
bischof von  Sevilla  gewesen').    Ihm  folgte  in  dem  Erzbisthum  Sevilla 
Jnicus  Manrique,  bisher  Bischof  von  JaSn  —  1482,  der  aber  schon  im 
p.  Bix-  anfange  des  Jahres  1486  starb.    An  ihn  richtete  Papst  Sixtus  IV.  vor 
gegen  dem  2.  August   1483   ein  Breve,   worin  er  ihn  zum  päpstlichen   Ober- 
dieie  xichter  bestellte,   nm   die  gegen   die  Urtheile   der  königlichen  Richter 
ttoiu    eingelegten  Appellationen  im  Namen  des  Papstes  anzunehmen^).    Die 


aber  nicht  von  2000  Opfern  des  Jahres  1481,  sondern  sagt,  dass  in  der  ganzen  Zeit 
(des  InqaisitorB  Torquemada?)  so  viele  Opfer  gefallen  seien.  Moroni^  Dissümario, 
t  68,  Venezia  1854,  pag.  110. 

*)  Es  steht  b.  Uorente    t  IV,  p.  345. 

')  BcUmeSf  der  Katholizismus  verglichen  mit  dem  Protestantismus  (deat8ch}| 
Regensb.  1861,  Bd.  I,  S.  412'-455,  Kap.  36  u.  37.  —  Ranke,  Fürsten  und  Völker 
in  Südeuropa  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  Berl  1827—1836,  4  vol  Thl.  I,  S.  248. 
„Es  war  die  Inquisition,  durch  welche  die  unbedingte  Antorit&t  der  Regierung 
vollendet  wurde.* 

')  Kirchengesch.  III,  1,  S.  432  n.  433. 

*)  Uorente,  t  I,  pag.  165  u.  166;  t.  IV,  pag.  352—367  (hier  stehen  auch  die 
beiden  Breven  vom  23.  Febr,  und  2.  Aug.  1483). 


«n  HP3— 1489.    Thom«  TorqnemMla 

1   zuerst   Spanier,   dann  erst  Ka 

ipellstioD  zn.     Da  nahm  der  Pap 

1   OD   iho    an.     In   seinem    Edil 

labe  noch  immer  die  Appellationi 

lenj   denn   dieselben  hatten,    am 

JTO^  t   an  den  Erzbiachof  von  S< 

lehrere  der  Appellanten  die  LosBi 

erlangt  hätten,  andere  sie  noch 

IBS  man  die   verschiedenen   Ang 

rist  nicht  gehörig  beachte.     Noc 

ordert  „die  Könige"  zuletzt  auf, 

mit   den  Schuldigen  Gott  wohlg 

gute  Hirte  das  verirrte  Schaf 

labe.    Die  „Könige"  mögen  geg 

tniss  ablegen,  Milde  walten  lasse 

jedem   ihnen  beliebigen  Orte   g 

Itöter  lassen,   als  wären  sie  in  6 

tvechen  der  Häresie  nie  gefallen'^.  -~  Die  Angeklagten  wende 

auch  Dicht  immer  nach  Rom,  um  Hilfe  gegen  Ungerechtigkeit, 

nur   am    mildere  Behandlung   zn  finden.     Yicle   spanische  Flü< 

welche   des  Bückfalls   in   das  Judenthnm   überwiesen   wurden, 

nach  Rom.     Dort  vrnrden  einmal  260  solcher  Maranoe  schuldig  g 

Aber   nicht  Einer   wurde   hingerichtet.     Es  wurden  ihnen  versi 

sn   auferlegt.     Sie   wurden   losgesprochen  und  sollten  unb 

Ehre    —   nach    Spanien    zurückkehren   können.      Diess 

■b  zn  einer  Seit,  wo  in  Spanien  die  erste  Strenge  der  In( 

t  einer  mildem  Praxis  Plaz  gemacht  hatte  (149*^)'). 

Nach  dem  päpstlichen  Breve  Tom  2.  August  1483  griff  i 


')  Salmea,  I,  8.  426  n.  4S7. 

*)  Dau  LlorenU  «biges  Edikt  des  Papetea  tadelt,  miuB  man  an  di< 
■iadien  und  kirchlichen  Renegaten  begreiflich  finden.  Denn  weil  e«  der 
~  etban  (L  I,  p.  I6B,  176).  Aber  dasB  PreseoU  in  dassi 
kann  nur  ans  BUn^t  an  bessern  Quellfn  erklärt  werdt 
Zeit  nennt  er  drei  Kleriker  (die»8  nach  Bemaldet,  I 
and  Beamte.  Anch  er  redet  von  2000  Verbranntet 
I  verdreht  dpn  Inhalt  der  pfipatlicheo  Erlasse  vom  Ji 
"apst  die  , Einige*  ermnthigt,  in  dem  Werke  der  ,Pui 
anharren.  Llorertte  sieht  die  wahren  Ursachen  der  E 
inien  in  der  Habancht  des  Kttnigs  Ferdioaiid,  und  in 
e  bisherige  freisinnige  Kirchenverfsssnng  Spanien's  c 
Beibat  die  in  den  Jahren  1819— 18SS  gewiss  sehr  ,fn 
lalscbrift  inssert  sich  entrüstet  fiber  die  bestfindigen  U 
gen  UorertWa,  der  an  den  PSpsten  anch  das  Oute  U 
lb«D  (J.  1820,  S.  259—266;  J.  1832  S.  81—96;  S.  338 


^ 
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mada,^Q  Spanien   zu   der  Politik,   mit  Hilte  Roms   von   Rom  loszukommen. 
inquiBi-  Man  ging  ^^entschieden  in  der  Sache,   aber  sanft  in  der  Form"  voran. 
*^*"-     Die  ^^katholischen  Konige"   schlugen   dem  Papste  den  P.  Thomas  d% 
Torqnemada,  Prior  des  Klosters   zum  heiligen  Kreuz  in  Segoyia,   als 
(ersten)  Grossinquisitor  für  Castilien  vor.     Der  Papst  bestätigte  ihn  in 
dieser  Eigenschaft,   mit  der  Vollmacht,  zur  Einsezung  weiterer  Unter- 
inquisitoren zu  schreiten.     Diess  geschah  zwischen  dem  2.  August  und 
.  17.  October  1483.   Ein  weiteres  Breve  erliess  der  Papst  am  17.  October 
1483,  in  welchem  er  einwilligte,  dass  Torquemada  auch  Grossinquisitor 
fiir   das  Königreich   Aragonien,    mit   denselben   Vollmachten,   wie  fnr 
Castilien,  sein  sollte.     Für  Aragonien  waren  Inquisitoren  schon  aus  der 
'  frühern  Zeit  da,"  welche  sich  nicht  ohne  Widerstreben  dem  neuen  Gross* 
inquisitor  unterwarfen.     Sie  mussten  weichen. 

§.  9. 

s  Thomas  Torquemada  war  im  Jahre  1420  zu  Valladolid  geboren. 

Seit  dem  11.  Februar  1482  war  er  den  ersten  Inquisitoren  als  Gehilfe 
beigegeben,  und  überragte  in  Bälde  seine  CoUegen  so  sehr,  dass  er  sie 
in  den  Hintergrund  drängte.  Von  ihm  stammt  die  eigentliche  Organi- 
sation des  „heiligen  OfBciums^^  Bisher  hatte  nur  der  Gerichtshof 
von  Sevilla  für  ganz  Spanien  bestanden.  Er  errichtete  in  Kurzem  vier 
Gerichtshöfe,  in  Sevilla,  in  Cordova,  Jaen  und  in  Villareal  (später 
üiudadreal),  welcher  zwei  Jahre  später  nach  Toledo  verlegt  wurde. 
Er  gab  denselben  ausführliche  Statuten^).  Ferdinand  gab  ihm  einen 
obersten  Inquisitionsrath  aus  Theologen  und  Juristen  zur  Seite*). 
Torquemada  sollte  in  theologischen  Fragen  nur  den  Rath  dieses  Colle- 
giums  zu  hören  haben,  in  juristischen  und  bürgerlichen  Fragen  aber 
sollte  er  an  die  Mehrheit  der  Stimmen  gebunden  sein.  Die  Ernennung 
dieser  Räthe  erfolgte  ohne  Genehmigung  des  Papstes  oder  eines  Bischofs. 
,  Ob  die  Räthe  Laien  oder  Priester  waren,  fällt  dabei  nicht  in's  Gewicht. 
Sie  waren  von  vornherein  königliche  Beamte. 
D*«  Nach  dem  am  12.  August  1484  erfolgten  Tode  des  Papstes  Six- 

tionundtns  IV.  folgte  ihm  am  24.  August  Innocenz  VIII.  als  Papst.    Auch  er 
p.  Inno- bestätigte   die   neuen  Einrichtungen   am   11.   Februar    1486.     In   einer 
vni.   zweiten  Bulle,   die  am  6.  Februar  1487  publicirt  wurde,  bestätigte  der 
(1484  bis  pj^pgl^   den  Torquemada  in   der  Würde   eines  Grossinquisitors   für  die 

1492) 

Königreiche  Castilien,  Leon,  Aragon,  Valencia,  das  Fürstenthum  Cata- 
lonien,  und  die  übrigen  Theile  des  Landes.    In  derselben  Bulle  wurde 


^)  Sammlung  der  Instnictionen  des  spanischen  InquisitionsgeriditeB.    üeber- 
sezt  von  J,  D.  Reuss,  Hannover,  1788,  S.  1—36. 
')  Llorente,  I,  p.  173. 


d  die  iDqnUtion. 

und  dae  Btsthnm  BarceU 

ten  nach  seiner  Wahl  zu 

InqutsitoreD  worden  vid 

allen  (answaiiigen)  Kegi« 

td  die  einfache  Requisition  Torquemada's,  aUe  von  ihm  näher  1 

neteo  Flüchtlinge  festzuhalten ,    und   sie   unter  Strafe  der  grossi 

commnniciition  an  die  Inquisitoren  zorückzusenden.    Nur  die  Mo 

mreo  yon  diesem  Anathem  ausgeBcblosseB'). 

Am  27.  November  1487  erliese  (nach  LlorerOe)  der  Paj 
oeoe  Bnlle  in  Betreff  Solcher,  ^reiche  dorch  ein  päpstliches  Frii 
von  der  Gerichtsbarkeit  der  Inquisition  befreit  zu  sein  vorgäbe 
dieser  Bolle  vrar  die  Inquisition  unzufrieden.  Durch  ein  aeoe 
TDiD  17.  Mai  1488  suchte  der  Papst  den  Beschwerden  der  Inq< 
ibzniielien'). 

Dere^be  Papst  erliess  bald  nach  dem  Antritte  seiner  Rf 
eine  Balle  an  die  Inquisitoren  in  Spanien.  Er  sagt  u.  a.:  „Wi 
gc^rt,  es  seien  einige  Häretiker  in  jenem  Reiche,  jedoch  als 
nicht  bekannt,  welche  gern  zur  Kirche  zurückkehren  würden,  w 
Abechwörong  ihrer  Irrthümer  im  Geheimen  zugelassen  würde. 
Häouer  in  Bhren  und  von  hohem  Ansehen  sind."  Er  ertheilt  i 
Inquisitoren  die  Vollmacht,  dass  sie  Häretiker  jeder  Art  zur  g 
Abschwömng  zulassen  ond  zu  der  Kirche  znrückfuhren  mögen. 
mÖBste  diesä  in  Gegenwart  „der  geliebtesten  Söhne  in  Christ 
alaachten  Königs  und  der  Königin  von  Castilien,  Leon  und  Ai 
gescbehea*),  damit,  wenn  Jene  wieder  in  den  alten  Irrthom 
fielea,  sie  nicht  unter  irgend  einem  Vorwande  der  Strafe  de 
tUligen  sich  entziehen  könnten." 

Dieser  Schuzbrief  vom  15.  Juli  1485  ist  nicht  ganz  ohne 
geblieben.  50  Häretiker  wurden  am  11.  Februar  1486  im  G 
»bsolvirt,  in  Gegenwart  Ferdinand's  und  Isabella's'). 

§•10. 

Die  Einführung  der  nenen  Inquisition  in  Aragonien  und  ' 
lud  einigen  Widerstand,  besonders  bei  dem  Adel.    Ferdinand  ki 


*)  DieM  BnlleD  werden  bei  Uontnte  (I,  p.  212)  nur  erwShnt 

*)  Aach  diese  Bnlle  begnflgt  sich  lilorenU  nur  zu  citiren.  Warum  b 
Tat  urackgebalten  (1,  pag.  S63)? 

*)  Uorente,  I,  p.  248.  Vod  diesen  Breven  hat  Llorente  den  Wort 
BhgeäieQt,  und  es  ist  erlanbt,  an  ibrer  Aeohthelt  zu  sweifeln. 

V  Den  Efinig  nennt  er  znerst,  nnd  wieder  zneret  das  Land  der  K< 
K«  Balle  steht  in  Saynaldi's  annales  ad  aDmun  1185,  nr.  XX,  und  ist  < 
G.  Coaa,  Leben  des  heiligen  Arbate,  abtredmckt,  p.  tJl  n.  Si. 

*)  Uorente,  IV,  p.  295. 
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sich  wenig  um  diesen  Widerstand.  Er  beseitigte  die  bisherigen  kirch- 
lichen Inquisitoren,  den  Dominikaner  Christoph  Gualbes,  und  den 
Magister  Ortes.  Jenem  wurde  vorgeworfen,  dass  er  seine  Gewalt 
missbraucht  habe. 

In   den  Cortes   von  Tarazona  —    1484   —  verhandelte  man  mit 
dem  Grossinquisitor  über  die  Weise   des  Vorgehens  gegen  die  Häre- 
tiker  und   die  der  Häresie  Verdächtigen.    Es  wurden  getrennte  Com- 
^^^    missions-  (Juntas)  Sizungen   gehalten.     Torquemada  delegirte   als   In- 
tion  in  quisitoren   für  Aragonien    den  Dominikaner   Caspar  Inglar   von  Bena- 
^^'    varre,  und  den  Canonicus  an  der  Cathedrale  zu  Saragossa^  den  Magister 
i48i/  Pedro  Arbues,  bekannter  unter  dem  Namen  Maestr-Epila,  weil  er  aus 
Epila  stammte. 

Für  das  Königreich  Valencia  wurden  Martin  Inigo  und  der 
Dominikaner' Fr.  Pedro  de  Epila  ernannt.  In  den  Cortes  von  Valencia 
erhob  sich  auf  den  Bänken  der  Ritter  Opposition.  Nach  drei  Monaten 
brachte  Ferdinand  diese  Opposition  zum  Stillschweigen.  Auch  zu 
Saragossa  und  Teruel  fehlte  es  nicht  an  Widerspruch,  nicht  so  fast 
gegen  die  Einsezung  des  „heiligen  Officiums^^,  als  gegen  die  neuen 
Formen,  unter  denen  es  sich  einführte,  welche  den  „Fueros",  und  der 
Art,  die  Gerechtigkeit  zu  verwalten,  in  diesen  Ländern  zuwider  seien. 
Die  Einziehung  der  Güter,  die  Heimlichkeit  des  Verfahrens,  indem  der 
Name  des  Anklägers  den  Verklagten  verborgen  blieb,  waren  für  die 
Aragonier  nicht  erträgliche  Neuerungen,  deren  Gesezgebung  schon  im 
'  15.  Jahrhundert  „die  fortgeschrittenste  und  freieste  in  Europa"  war*)* 
Mittelst  des  mehr  oder  weniger  gewaltsamen  Einflusses  des  Königs, 
dem  sich  der  Klerus  und  ein  Theil  des  Adels  anschloss,  wurde  der 
Widerstand  besiegt« 
^*®  Aber  viele  von  den  ersten  Advocaten  zu  Saragossa  waren  „Neu- 

,, neuen  .  , 

Ohris-  bekehrte^^    und   verwandt  mit  den  Juden,   sie  waren   reich   und  von 
*®J*"  '"  grossem  Einflüsse.     Sie  führten  Klage  bei  dem  ,yJusticia  major",  dem 

ffOBsa.  obersten  Gerichtsbeamten  des  Königreichs;  sie  verlangten,  dass  den 
Inquisitoren  verboten  werden  solle,  nach  ihrem  neuen  Verfahren  vor- 
zugehen, vor  allem  abep>  Güter  einzuziehen.  Sie  boten  grosse  Summen 
Geldes  an,  nicht  bloss  dem  „Justicia  major",  sondern  auch  dem  Könige 
Tristan  de  la  Porta,  Stellvertreter  des  Justicia,  weigerte  sich  zu  ihren 
Gunsten  einzuschreiten.  Die  Verhandlungen  zogen  sich  in  die  Länge 
sie  hatten  aber  keinen  Erfolg,  weil  in  der  Zwischenzeit  eine  Ver- 
schwörung  gegen   das  Leben   des  Inquisitors  Petrus  Arbute  ausbrach. 


*)  Fic.  de  la  Fuenie,  V,  paj^.  30  u.  31. 


Irbnöfl.    Seino  Jpgmd. 


f 


11. 


'Feit  diesseits  der  Pyrenäen  nur  von  dem 
ezerremicbter  —  Thomas  Torquemada. 
18  Arbn^e,  erster  Inquisitor  im  Reiche 
id   seitdem   hat  man  in  diesem  vorher 
nnbekamiten  Manne  ein  sittliches  Un- 
D  der  Weltgeechicbte,  zom  Tröste  des 
e  Exemplare  gegeben.     Petras  Arbuds 
war  demnach  „ein  Greis"   voll  Mordlust  und  voll  Raubsucht     Er  bat 
aof  Scheiterhaufen  und  andern  Schaffoten  so  viele  Menschen  vom  Leben 
mm  Tode  gebracht,  dase  er  vreite  „Gegenden  entvölkerte".    Diejenigen 
aber,  vrelcbe  ihn  die  zartesten  Saiten  anziehen  lassen,  behaupten,  dass 
er  wenigstens  2000  Menschen    durch  Feuer  martern  nnd  sterben  liess. 
Was  sagt  dazu  die  Geschichte? 
L  Petrus  Arbu^s  sagte  drei  Jahre  vor  seinem  Tode  im  Jahre  1482 

aoe ,  dass  er  damals  ungefähr  40  Jahre  alt  sei.  Sein  Tod  aber  er- 
folgte im  September  1485,  ein  Jahr  nach  der  Einfuhrung  der  Inqui-  '■?,"* 
sitioD  in  Saragossa.  Wilhelm  Katdback  bat  ihn  in  seinem  bekannten  Arbnta. 
Tendenz gemäl de  als  abgelebten  Greis  dargestellt.  Anch  in  Blättern 
tmd  Broschüren  wird  er  der  „Greis"  genannt.  Dass  aber  Jemand  in  ] 
dem  Blöthenalter  von  (42)  40  Jahren  zugleich  im  Greisenalter  stehe, 
das  will  unserer  beschränkten  Einsicht  nicht  einleuchten.  Wenn  er 
aber  „Gegenden"  entvölkerte,  so  müsste  er  wenigstens  eine  Reihe  von 
Jahren  das  Amt  eines  Inquisitors  bekleidet  haben. 

Petma  Arbues  wnrde  nm  das  Jahr  1442  in  der  Stadt  I^Ua  in 
Aragonien  geboren.  Seine  Eltern  waren  Antonio  de  Arbn^,  nnd 
Sancia  Rniz  de  Sadava ,  beide  von  edlem  Geschlecbte.  Petrus  hatte 
einen  altem  Bruder  Antonio ,  und  fünf  Schwestern.  Er  besuchte  die 
Universität  Huesca  in  Aragonien,  wo  er  in  der  Lembegierde  wie  in 
der  Frömmigkeit  allen  Andern  voranleuchtete.  Er  erlangte  die  Würde  ^'^*" 
des  Doctorats  in  der  Philosophie ,  imd  wurde  nis  Magister  in  den  hd««» 
Wissenschaften  erklärt.  Spater  —  im  Jahre  1468  wurde  daselbst  ein 
Ausschnsa  zum  Zwecke  einer  Verbesserung  der  Statuten  der  Uni- 
versität erwählt.    Arbues  war  ein  Mitglied  dieser  Commission. 

Der  grosse  Cardinal  Aegidius  Albornoz  hatte  im  Jahre  ISG^^  das 
weltberühmte  „(Joliegio  maggiore  di  S.  demente"  in  Bologna  für"'"'"^ 
Btndirende  Spanier  vom  Adel  gegründet.  Drei  junge  Aragonier  sollten 
dann  Freipläze  haben.  Aegidius  Albomoz  war  selbst  Chorherr  in 
Saragossa  gewesen.  Damm  bestimmte  er,  dass  das  Collegium  der 
Caooniker  daselbst  zwei  von  diesen  jungen  Männern ,  der  Erzbiechof 
aber    den    dritten    auszuwählen    lütte.      Der    Erzbischof   wählte    den 
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Petras    Arbu^   für    seinen    eben    erledigten   Plaz    im    GoUegio    voii 
S.   demente*). 
Btu^  Am  11.  März  1469  trat  Petrus  als  Studirender  der  Theologie  in 

logna,  das  CoUegio  Major  ein.  Mit  besonderem  Eifer  verlegte  er  sich  auf 
*^^-  das  Studium  der  heiligen  Schrift.  Unter  seinen  Tugenden  leuchtete 
die  Demuth,  der  Gebetseifer,  die  Nächstenliebe,  die  Abtödtung  u«  a. 
hervor.  Schon  im  Jahre  1471  lehrte  er  an  der  Universität  zu  Bologna 
die  Moralphilosophie.  Am  27.  December  1473  erlangte  er  mit  Ans- 
zeichnung  die  Würde  eines  Doctors  in  der  Theologie.  In  so  hoher 
Achtung  stand  er  damals  und  später  in  Bologna,  dass  diese  Stadt,  nm 
sein  Andenken  zu  ehren,  allen  Convictoren  des  spanischen  GoUegiams 
von  S.  demente  das  Ehrenbürgerrecht  von  Bologna  schenkte.  Die 
Zöglinge  des  CoUegiums  vollendeten  gewöhnlich  erst  nach  acht  Jahren 
den  Lauf  ihrer  Studien  daselbst.  Petrus  aber  musste  nach  einem 
Aufenthalte  von  fünf  einhalb  Jahren  nach  Aragonien  zurückkehren. 

Er  wurde'  am  30.  September  1474  zum  Ganonikus  von  Saragossa 
erwählt.      Das    Capitel    bestand  aus    Regulär  -  Chorherren.     Dasselbe 
wurde  erst  im  Jahre  1604  säcularisirt^). 
j^     j^  In  Folge  dieser  "Wahl  musste  Petrus  in  den  Orden  des  heiligen 

Sara-  Augustiuus  eintreten.    Mit  allem  Eifer  bereitete   sich  derselbe  für  den 
^*^'  Eintritt  in    den   Ordensstand   vor.      Nach    zurückgelegter   einjähriger 
Probezeit  im  Noviziate  legte  er  am  9.  Februar  1476  in  der  Gatbedrale 
des  heiligsten  Erlösers  die  Gelübde  in  die  Hände  des  P.  Michael  Ferrer 
ab,   welcher  damals  Prior  der  Chorherren  war.    Erst  nachher  empfing 
er  auch  das  heilige  Sacrament  der  Priesterweihe,  in  einem  Alter  von  etwa 
35   Jahren.    Bald   zog   er  die   Gläubigen   durch   seine   ausgezeichnete 
Gabe  der  Rede  an.    Er  predigte  sowohl  in  der  Cathedrale  als  in  der 
Kirche  S.  Maria  del  Pilar.    Unermüdlich  war  er  in  dem  Beichtstahle. 
Sein©  iimi  lYurde  der  Unterricht  und  die  Leitung  der  jungen  Kleriker  über- 
keit.^   geben.    Der  Armen  nahm  er  sich  mit  aller  Hingebung  an.    Um  ihnen 
dienen  zu  können,    entsagte   er    allen   Bequemlichkeiten   des  Lebens. 
Nebstdem  war  er  der  Seelenfahrer  vieler  nach  Vollkommenheit  streben- 
der Gläubigen. 


Chor- 


')  Pineda,  Catalogus  illostrinm  viroram,  qai  in  insigni  Goliegio  Majori  S.  Gie- 
men tis  Hispanorum  Bononiae  degentiam  prodiere,  Bononiae,  1624.  —  Oa^t  Oiordani, 
Cenni  storici  dell'  almo  real  Goliegio  Maggiore  de'  Nobili  Spagnuoli  in  Bologna, 
Bol.  1834.  —  Genni  atorici  dell*  almo  coUegio  maggiore  di  San  Glemeiite  della 
nazione  Spagnola  in  Bologna,  das.  1^55.  (Adolf  Wolf,  Supplementband  zu  (?6.  2Vc2> 
nor^s  Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien,  deutsch  v.  N.  H.  Julius  (Hamb. 
1853),  Leipzig,  1867,  S.  37). 

*)  PmnoUi,  Historia  tripartita  totius  Ordinis  Glericomm  Ganonicorum  Begn- 
larium  S.  Augustini,  lib.  II,  p.  31.  —  Bonanni,  Gatalogns  omnium  Ordinum  B^igio- 
sorum,  artic.  20.  —  Blasco  de  Lanuza,  Historia  .  ...  de  Aragon.,  t.  II,  L  V.  cap.  ö. 
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ngabe  eines  oenen  Miseale  handelte, 
seit  14.  Angust  1478  Erzbiechof  von 
Saragossa,  ihm  die  Leitung  dieser  Angelegenheit ,  zugleich  mit  den 
beiden  gelehrten  Canonikern  Martin.  Garcia  und  Jnan  Cebrian. 

Am  4.  Mai  1484  wnrde  Petrus,    zugleich   mit  dem  Dominikaner 
Caspar  Jnglar    (oder   Inglar)    durch    Torqaemada    als    Inquisitor   für' 
Aragonien  erwählt     Diese  Wahl   beweist  die  grosse  Auctorität,   deren  »"^rt 
er  flieh  erfreute.     Alle   seine   Bemühnngen ,    dieses   schwere   Amt   von  ^„_ ' 
üfh  abzolehnen ,   blieben   ohne   Erfolg.  —  Der  neue  Gerichtshof  hatte 
Beinen  Sa  bei  der  Cathedrale  Ss,  Salvador. 

Den  Gerichtshof  bildeten,  ausser  den  beiden  Genannten,  der  Cano- 
nikos  von  Calahorra,  Eoderich  Sanchez  de  Zua^,  ferner  Juan  de  An- 
diias,  Petras  Jordan,  Didacne  Lopez  von  Calatayud,  Juan  de  Exea 
and  Raymond  Mm-,  Fiscaladvocat ').  —  Sie  leisteten  den  Eid,  ihren 
Pflichten  nach  besten  Kräften  nachzukommen.  Dieaes  neae  Amt  bin- 
deite  den  Fetms  Arbuto  nicht,  alle  seine  frühem  Obliegenheiten  in 
Tollgtem  Umfange  zu  erfüllen,  and  noch  einen  grossen  TheU  seiner 
Zeit  dem  Gebete  zu  widmen. 


§.  12. 

Am  19.  September  1484  schwm'en  der  Justicia  major,  der  oberste  Anbac 
Beamte  des  Königreichs  Aragonien,  Juan  de  la  Nu^^  und  eine  Anzahl  j^^^. 
Bichter,  Beamte  und  Deputirte  in  der  Cathedrale,  daes  sie  den  katho-  ton  m 
liflchen  Glaaben  in  jeder  Weise  schüzen  und  vertheidigen,  dass  sie  aach    ^^ . 
die  geheimen  Häretiker   zur  Anzeige   bringen  würden.  —  Durch  seine 
Milde  nnd  Geduld,    durch  seine  innigste  Nächstenliebe  gelang  es  dem 
Petras  Arbu^,    viele  Irregangene  auf  den  Weg  der  Wahrheit  zurück- 
hren.     Einst  sprach  er  mit  solcher  Kraft  and  solchem  Eifer  zu  den 
eklagteo,  dass  dieselben  der  Kraft  seiner  Worte   nicht  widerstehen 
iten,   dasB  die  einen  die  Versöhnung   mit   der  Kirche,   andere   die 
ge  Taafe  verlangten,  und  die  Aufrichtigkeit  ihrer  Bekehrung  durch 
Bpäteres  Leben   bewiesen.  —  Er  verbot  und  unterdrückte   die   ge- 
len  Zusammenkönfle  der  Häretiker. 

Ob  zu  Lebzeiten  des  Arbuös  Hinrichtungen  von  s.  g.  „neuen 
igten",  oder  getauften  Juden,  stattgefunden  haben,  ist  nicht  klar, 
fehlt  an  bestimmten  Zeugnissen  der  Zeitgenossen.  Was  Schritt- 
er 100  oder  150  Jahre  später  sagen,  ist  weniger  glaubwürdig. 
I  Juan  Sperandeo,  einem  der  gednngenen  Mörder  des  Petrus,  sagt 


*)  Ludov.  Paramo,  De    origine  et  progressa   officli   sanctie   inquisitio 
■.  1598.  pag.  180,  181. 
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r  sei  der  Sohn  des  Salvator  Sperandeo,  eioes  Maimes  ans 
Claese,  der  damals  wegen  GlanbenssacbeD  im  Gefang- 
nd,  gewesen.  —  Aus  der  Ge&ngenschaft  aber  kana  man 
äim'ichtuDg  scbliesscn. 

r  Stelle  bei  den  Bollandieten')  ecbeint  dennocb  herror- 
er  die  Schwester  eines  seiner  Mörder,  des  Joan  de  La- 
de, wahrsch  ein  lieh  znm  Tode  darch  das  Feaer,  verurtbeilt 
mit  dem  Collegiam  des  Inqaisitionsgericht« ,  Temrtheilt 
beliegeade  Venntithutig  ist,   dasB  die  Hinrichttmg  erfolgt 

I  keinem  Gerichte  worden  so  viele  Todesurtheile  gefällt, 
Eogen,  als  bei  dem  der  Inquisition.  Jedoch  zagegeben, 
chtnng  wirklich  vollzogen  wurde,  so  mass  man  beachten, 
len  Bntscheidangen  Einhelligkeit  der  Stimmen  erfordert 
iss  wir,  weil  wir  die  Anklagepnnkte  gegen  die  betreffende 
rennen,  nicht  zu  ihren  Gunsten,  aber  auch  nicht  zu  Un- 
erichtes  entscheiden  dürfen,  das  sie  verurtheilte  "J. 

sagt  nichts  von  Hinrichtungen.  • —  Sein  Zeitgenosse 
in  Toledo  lebte,  und  die  Quellen  nicht  anfahrt,   deren  er 

scheint  der  Zeit  nach  der  erste  zu  sein ,  der  in  anbe- 
te von  einigen  verhängten  Todesstrafen   ^edet*). 

IT  114  Jahre  apSter  achrieb,   aber  f9r  diesaa  Capitel  aeines  Wertcea 

II  hatte.  —  Filius  Salvatoris  Spentndei,  infimi  hominis,  qni  pro  fld^ 
custodiebatur.  Paramo  p.  182.  —  Cf.  Acta  Sanctor.  t  V.  Septembr., 
e  Oradano,  in  ejosdcm  tribanalia  carceribm  detinebatnr.  (Joamt. 
verte  achrieb  erst  im  Jahre  1670,  und  diesem  folgen  die  BoUandisten 

.  Sept.,  welche  nch  auf  das  italieniacbe  Vitae  Coinpendiiun  des 
das  Jahr  1664  erschien,  berufen. 

nctor.  I.  c.  p.  733,  753.  Joannes  de  Lsbadia  -  qaiqne  eo  majori 
üsitorem  perseqaebatur,  qnod  soror  illins  non  multo  ante  in  sacri 
<m  noDJeota  fucr&t,  et  morte  damnata,  nt  habet  Vitae  Compendinm 
I  de  Labadia,  ex  odio,  quo  Beatum  prosequebatur  ob  iKnominioBum 
IS  soior  ab  eodcm  trlbunali  panlo  ante  damnata  f&erat  etc. 
ariana,  Historiae  de  rebns  Hispaniae,  lib  XX  (lateinisch)  Tolotl,  1692, 
'oleti  159f>.  —  Eistoriae  hispanicae  appendix,  libri  21  ad  30.  Franeof- 
XXX,  Moguntiae  ISO.i.)  Dieses  Werk  spanisch:  Toledo  1601< 
.  Spanischen  heisat  ea  —  lib.  36,  cap.  8  von  Arbu6s:  y  confonne 

castigabä  los  culpados  (und  entsprechend  dem,  wie  er  es  vorfand, 
geklagten.)  Im  Idstein i sehen  heisst  es  (3ö,  8);  Graviore  facinore 
ritas  (Saragossa)  universa  tarbata  est.  Petrus  Arbnte  qnaestiones 
iligione  habere  coepcrat.  Nontttdiig  irrogata  supplicia  pravos 
)  Ubertiuo  e  genere  natos,  sivc  libertatia  apecie,  sive  ex  conscientia 

iodtaniDt,  ot  conjuratiooe  multorum  facta  InqDiaitoris  capiti  !a- 
Variana  drückt  sich,  vielleicht  mit  Absicht,  unbestimmt  aas;  ,irro- 
lind  noch  lücht  ,snmta  sapplioia'  —  verhängte  Todesstrafen  sind 
gene. 
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er   kurze   italienische  Lebeas- 
_  I  die  Bollandisten  mittheilen)'), 

uis.  DieseB  „kurze  Leben"  sagt:  „Die  Todesstrafe  Weniger  erschütterte 
die  Gemäther  Vieler.  Diejenigea,  welche  unter  dem  Scheine  des 
chriatlichea  Glaubens  den  jüdieoben  fulscben  Glauben  verhüllteu, 
wurden  dorcb  die  genaue  Untersuchung  erschreckt,  von  der  sie  hörten, 
dass  dieselbe  gegen  ihre  geheimen  Sacrile^pen  angestellt  werde"). 

§.  12. 

Das  Kapitel  in  der  „kritischen  Geschichte  der  spanischen  Inqui- 
sition von  J.  Ä.  UorenW^  enthalt  fünt  Artikel  über  den  heiligen  Petrus 
Aiba^,  in  welchen  A.  Llorente  in  Erdichtungen  weniger  Grosses  bietet, 
als  in  den  übrigen  Theilen  seines  Werkes'.) 

Er  sagt  also,  dass  die  Inquisitoren  Arbu^s  und  Juglar  (welcher 
«D  Ende   des  Januar  1485   gestorben  war)    einige  „neue  Chrieten"  als 


dass  sie  in  den  Monaten  des  Mai  und  Jani  (1484F  1485?)  einige  öffent-  ^''°'" 
liehe  und  feierliche  Autodafe's  hielten ,  und  dass  sie  dem  weltlichen  itaHbn- 
Gerichte  onglückliche  Angeklagte  übergaben,  die  verbrannt  wurden"*).    "^^ 


'J  Cf.  die  BoHandüten  nnter  dem  TJtel;  Vitae  compendiam  —  oder  Tita 
bravii.    El  relatione  Italic»  Bomae  impreBsa,  !■  c.  p.  153 — 154. 

*)  Paucorvm  luppUcinai  mvüffram  mentes  perciiBait,  qnlque  CbriBtianae 
idigioDia  ementiU  apecle  Hebraicam  perfidiam  velabaDt,  co«pemtit  percelli  accurats 
tad^atloDe,  qua  in  oocalta  aiu  aaciile^a  inqniri  aodiebaat  —  1.  c.  p.  Ih'i.  Uan 
nut  aber  beaehten,  daaa  ein  ItalieDer,  der  um  das  Jabr  1661  schrieb,  weniger 
nberer  GewShnmana  iat 

Die  Worte  bei  Jtfanana;  Nonnullifl  irrogata  snpplioia,  und  in  der  Tita  brevis: 
Faoconim  supplidam  —  sind  ao  gleichlaDtend,  dass  ich  vermuthe,  leztere  Worte 
Nico  deoen  des  Mariana  nachgebildet,  ao  daaa  der  eigenrliohe  Gewähnmann  Marvma 
wire.  (S.  Bber  eine  andere  Stelle  einer  in  Born  erachienenen  gTita"  unten  bei  der 
,Zah]  der  Opfer  der  Inquisition.") 

•)  Ich  oitire  naoh  der  (erat«n)  franaÖBisehen  Ausgabe  dioaes  Werke«  in  vier 
Binden:  Hiatoire  eritlqne  de  1' Inqniailion  d'E^agne,  par  J.  Ant.  Llorente,  Paria 
1B17— 1818.  tom.  I,  p.  186—210.  I)  Etabliaaeinent  de  1' Inqniaition  moderne  dans 
r  Aragon.  Ementea  k  »arragoeae.  2)  AaBaasinat  commia  anr  la  persofie  dn  premier 
Isqidiitenr  d' Aragon,  Hiatoire  de  la  Böatification  dn  premier  Inqnisitenr  d*  Aragon. 
Pnaftlon  des  Aaaaaslna  comme  anapects  d'hiräaie.  —  Ton  Llorente  nehme  ich  die 
Webe:  ArbuJa  —  in  schreiben  an,  da  er  ein  gebomer  Aragonier  war,  nnd  znSara- 
gosu  Btndirt  hatte.  -^  [J.  HefeU,  Der  Cardinal  Xlmenea  etc.,  1851  —  „Llorente'a 
Pmon,  Charakter,  geringe  GlaobwDrdigkdt ,  Entstell nngen ,  UBznveriiaaigkeJt", 
8.  339—349.) 

*)  IIa  condaom6rent  quelquet  noaTeaux  ohritiens  comme  h^tiqnes  jndalBana, 
üi  lirrteent  k  la  joatice  siODliire  de  malhenreux  aceaais,  qni  furent  brnlös.  Ltorente, 

\9.m. 


?^ 
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Wamm  hat  denn  Llorenlsj  der  so  viele  Processakten  abge- 
schrieben;  gerade  von  diesen  keine  Abschrift  genommen?  Seiner  blossen 
Versicherung,  sie  gesehen  za  haben,  können  wir  um  so  weniger  glauben, 
als  er  gleich  darauf  ohne  irgend  einen  Beweis  beifugt,  dass  das  in 
Castilien  errichtete  Tribunal  nur  in  drei  Jahren,  unter  der  Leitung 
von  Mönchen  und  fanatischen  Priestern,  Tausende  von  Opfern  ge- 
schlachtet habe^).  —  Aber  auch  er  redet  nur  von  einigen  Opfern  der 
Inquisition  unter  Arbute. 

Der  neueste  Biograph  des  Heiligen,  GUus.  Cozza^j  schweigt 
über  diesen  Gegenstand,  ebenso  handelt  der  Erläuterer  zu  W.  Raul- 
bdch's  Bilde  „Arbu&s^^  —  nicht  von  der  Zahl  der  Opfer  des  Arbues, 
sondern  nur  von  seinem  strengen  Vorgehen').  —  Aber  ein  „namhafter 
Gelehrter  in  Franken'^^)  hat  entdeckt,  dass  in  der  Provinz  Aragonien 
2000,  in  der  Stadt  Sevilla  allein  von  1485—1520  4000  Menschen  ver- 
brannt worden  seien,  und  beruft  sich  dabei  auf  Paramo  (S.  189). 
Dieser  aber  redet  gar  nicht  von  der  Zahl  der  in  Saragossa  Hingerich- 
teten. Er  nennt  den  Arbu^s  einen  heiligen  Märtyrer,  kann  also  un- 
möglich sagen,  dass  den  Yerschwomen  in  Saragossa  kein  anderes 
Mittel  übriggeblieben,  als  ihn  zu  ermorden.  Wie  „der  Arbues"  in 
dem  Bilde  Kaulbach'sy  so  sind  diese  2000  Schlachtopfer  eine  reine 
Erdichtung. 

Damach  kommen   wir   zu   dem   Ergebnisse:   Es   scheint   sicher, 

/  dass  vor  dem  Tode  des  Arbuis  eine  Person  zum  Tode  verurtheilt,  eine 

andere   von   der  Inquisition  geßmglich  eingezogen   wurde.     Es  kann 

.nicht  bewiesen  werden,   aber   es   ist  nicht  unwahrscheinlich,   dass   zu 

t  Lebzeiten   des   Arbu^   einige    wenige  Personen    hingerichtet   worden. 

Von  da  bis  zu  2000  Schlachtopfem,    und  Entvölkerung  von  Gegenden 

ist  ein  weiter  Weg. 

Dass  Arbues  einer  Hinrichtung  personlich  angewohnt^  oder  sich 
mit  Plünderung  der  Güter  der  Schlachtopfer  beschäftigt  habe  (wie 
Kaulbach  gemeint  zu  haben  scheint),  zu  einer  solchen  Meinung  oder 
Behauptung  ist  nirgends  ein  Grund  zu  finden. 

§.   14. 

Man  hat  einen  andern  Weg  eingeschlagen,  um  den  Beweis  zu 
fahren,  dass  Petrus  Arbuös  mit  grosser  Grausamkeit  gegen  die  „Judaisten^ 


')  Avait  dej&  immolö  des  milUers  de  victimes. 
«)  Borna,  1867. 

')  Mfinohen,  Äckermann,  1870  (Der  anoD3rme  Verfasser  nennt  sich  spater  — 
Ferd.  Zimgibl).  S.  25-42. 

*)  AUgem.  Zeitg.  v.  6.  Mai  1867. 
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eine  Aasdrücke  der  Geechicht- 
ichreiber  AragonieD'a,  Hieron.  Zurita,  Hieron.  Bianca»,  Vinzenz  Blasco 
da  Lanvea  —  aber  Ärbato  benifea,  and  darin  eineo  Tadel  seiaes 
Voipheng  gcfnnden.  —  Diese  Schriftsteiler  lebten  mehr  als  lOO  Jahre  »"'"- 
uch  Arbate,  sie  waren  die  gröseten  Lobredner  der  InqDisition|,  unddMh^ 
dei  Arbn^  insbesonders.  Vinc.  Blasco  de  Lanvza  hat  zudem  sein  '"^'^ 
Leben  in  Versea  beachriebett  oder  besangen ').  Also  mässen  ihre  Äaa- 
dröcke  über  ihn  anders  verstanden  werden.  Hier,  de  Bianca  sagt  von 
die§em  nod  seinem  Mitinqaisitor  Juglar :  „Bs  waren  zwei  ansgezeichnete 
tmd  Tortreffliche  Männer."  Ton  Arbnös  sagt  er  noob  besonders;  „Er 
TU  ein  gerechter,  ja  der  beste  Mann,  begabt  mit  der  seltensten  (sin- 
golari)  Güte  and  Bescheidenheit,  besonders  gebildet  in  der  heiligen 
Wisseaschaft  and  in  der  Lehre').  Petras  habe,  nach  Einführung  der 
htqnisition,  ^mit  grossem  Eifer  sich  gegen  die  Jaden,  i.  e.  Judaisten, 
gewendet"  Darnm  traf  ihn  aach  der  bitterste  Haes  der  Juden.  „Sie 
idbst,  vom  bösen  Gewissen  ihrer  Uebelthaten  getrieben,  erwarteten 
■tl  grosser  Angst,  wohin  das  neae  gegen  sie  eröffiiete  Gericht  Inhren 
¥nrde"*). 

Er  sagt  ferner  von  ihm,  daas  er  täglich  Gericht  hielt,  and  zwar 
nut  Fleiss,  Klugheit  and  Aoftnerksamkeit.  In  diesem  Zeugni»se  liegt 
^er  nichts  Tadelnswerthes.  Zwei  lateinische  Ansdrücke*),  die  man 
miBsreretehen  könnte,  haben  den  Sinn:  Arbofes  war  ein  sehr  eifriger 
Verwalter  seines  Amtes. 
\  Diese  beiden  Ansdrüoke  bedeuten  nach  dem  Zasammenhange,    in 

welchem  sie  TOrkommen,  bald  !ein  grosses  Lob,  bald  einen  grossen 
Iidel.  Man  sehe  ein  IiexicoD  latinitatis,  etwa  daa  von  Qosner ,  nach, 
mid  man  findet  bei  Ciearo  Stellen  genng,  wo  „vehementer"  gar  keinen 
Tidel  m  sich  schlieast;  z.  B.  admirari  vehementer  —  Cicero,  Academ. 
4,  63.  —  Orat.  Fhilippic.  8,  16,  cp.  5:  Vehementer  me  agere  fateor, 
incnnde,  nego.  Also  wird  hier  Heftigkeit  von  Erzörntbeit  anterschieden, 
j^nmsam"  —  bedeutet  das  Wort  nie.  —  Marinaea»  Sicvltu,  des  Ar- 
boes  Zeitgenosse ,  nennt  -den  heiligen  Vinzenz  Feirer  einen:  orator 
Tehemens  —  (et  eloquentia  maxima  polieret],  nicht  einen  hizigen,  son- 
dern einen    gewaltigen   iledner   (ap.   Schott,   Hisp.  ill.,  L  I,   p.  483). 


t  ■)  Santgoeaa,  1623. 

*         *)  Angoaensitiia  renun  Commenhuil  —  3arag.  1588.    Dann  in  X.  111   der 

ffi^itida  iUnstrata,  ed.  Scbott :  Fnemnt  egresU  dno  etpraestantes  viri.  —  PetmB  — 

lir  qniden  jnitos  et  optimni,  lingulari  boaitate  et  modestla  praeditna,  inprimisque 

■etil  Hteria  excoltiu  et  dootrioa. 

*)  Hieran.  Blofiuxu,  Aragonensinm  renun  CommeDtarii  ab  anno  701  ad  aDoom 

1K8.    Ziragou  16^8,  abgedruckt  apad  AndT.  ßchoU,   Hlapaniae  iUnatratae,  4  voL 

-FiukfiBt,  1603—1606,  L  III,  p.  706. 
L  *}  uerriimia  und  vebementer  invehi. 
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Bei  dem  Worte:  acer  (acerrimne)  aber  steht  bei  J.  Maüh.  Oeaner, 
(Novae  lioquae  latinae  Thesaurae,  —  L749)  die  ganz  richtige  Erkliiruiig: 
pro  forti  ao  vehementi  magnoqae  gradu  cnjnsqne  qualitatis  accipitar 
(z.  B.  acernmoB  defeasor  veritatis). 

Wenn  der  Historiker  Lanuza  (Vinzeaz  Laaco  de  L.)  gesagt  hat: 
„Dieser  Knecht  Gottes  (Arba^e)  verfolgte  die  Häretiker  und  im  Glauben 
Verdächtigen  mit  grossem  Eifer,  and  es  gelang  ihm,  diese  Stadt  und 
das  Reich  von  allem  Unkraute  and  allem  üblen  Wesen,  das  sich  darin 
befand,  zu  reinigen"  —  so  ist  darin  gewiss  kein  Tadel  ansgesprocheo. 
Die  Erfolge  aber,  welche  Arbuös  in  so  kurzer  Zeit  erreicht  haben 
sollte,  sind  offenbar  übertrieben*). 

So  ergibt  sich  denn,  dass  keiner  der  spanischen  Schriftsteller  sich 
tadehid  oder  anklagend  gegen  die  Art  und  Weise  des  Vorgehens  des 
g^J"     heiligen  Petrus  aasspricht,  weder  Pareuno,  noch  Mariatta,  oder  Zurita, 
einig  In  Fmc.  Blotco   de  LaTMza   oder  Eteron.    de  Biancas,    vielmehr   sind    sie 
^?^  einig  in  seinem  Lobe,   selbst  LloretUe  weiss  nichts  Stichhaltiges  gegen 
ihn  vorzubringen.     Die  Urheber  seines  Mordes  wollten  sich  auch  nicht 
an  ihm  wegen  des  Vergangenen  rächen,   sondern   sie  wollten  die  Be- 
amten    der    Inquisition     einschüchtern,    und    dieselben    von    weitem 
Massregeln  abschrecken. 

Die  „neuen  Christen"  hatten  es  dahingebracht,  dass  die  Stände 
des  Beichs  den  Petrus  Miguel,  den  Prior  des  Klosters  der  Augustiner 
zu  Saragossa,  und  den  Petrus  a  Luna,  Doctor  des  Civilrechts,  an  den 
König,  der  zu  Cordova  weilte,  sandten,  um  ihn  zu  der  Zurücknahme 
der  Privilegien  der  Inquisition  zu  vermögen.  Sie  beschwerten  sich  be- 
sonders darüber,  dass  das  Vermögen  der  Verurtheilten  eingezogen, 
und  den  Angeklagten  die  Zeugen  gegen  sie  nicht  mitgetheilt  werden 
sollten,  als  entgegen  den  Gesezen  von  Aragonien.  Sie  hofften  besonders 
die  Massregel  der  Einziehung  der  Güter  rückgängig  zu  machen.  Neben 
den  zwei  ofticiellen  Deputirten  hatten  sich  viele  „neue  Christen"  nach  Cor- 
dova begeben;  sie  versuchten  es  auf  alle  Weise,  besonders  indem  sie  dem 
König  und  der  Königin  grosse  Tonnen  Geldes  anboten,,  ihren  Zweck 
zu  erreichen.  Es  gelang  niuht.  Sie  hielten  inzwischen  verschiedene 
geheime  Versammlungen,  an  denen  auch  einige  Ritter  Theil  n^mien. 
Hier  beschlossen  sie  den  Mord  der  Inquisitoren,  wenn  es  nicht  ge- 
länge,  das  Joch  der  Inquisition  auf  einem  andern  Wege  abzuschütteln. 
'^  Sie   beschlossen   also,    den  Petrus   Arbuäs,   den  Martinus   de   la 

chri*.  Raga,  Assessor  bei  der  Inquisition,  und  den  Petrus  Frances,  Deputirten 
•«"■»-des  Königreichs,  durch  Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Sie 
MB  Ml-  suchten    nach     Werkzeugen    zur    Vollbringang    des    Mordes.       Sie 


Mord. 

')  Aehnlich  spricht  sich  Zurüa  ßber  die  ThStigkeit  des  Arbu^s  «qb,  Anales 
de  ArtgOD,  t.  IV,  p.  Ul,  Mi. 
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besteaerten  sich  selbst,  und  brachten  eine  bedeutende  Summe  Geldes  zu- 
sammeD,  um  die  Morder  ,^abzulohnen^^  Sie  hofften,  dass  nach  YoU- 
bringoDg  des  Mordes  Niemand  mehr  ein  Amt  bei  der  Inquisition 
übernehmen,  und  der  Eonig  selbst  aas  Furcht  vor  einem  Aufstande  in 
Anigonien  die  Inquisition  fallen  lassen  wurde. 

Die  Verschworenen  legten  auf  alle  Aragonier  von  judischer  Ab- 
kunft eine  Steuer.    Es  ist  erwiesen  ^) ,   dass  Don  Blasco  von  Alagon,  ^  -j^' 
Herr  von  Sastago,  10.000  Realen  in  Empfang  genommen,   das  Ergeb- 
oiss  dieser  Besteuerung,  bestimmt,   die  Mörder    des  Magisters  Epila 
ZQ  besolden'). 

Nicht  bloss  die  „neuen  Christen"  in  Saragossa  trugen  zu  dieser 
Somme  beL  In  einem  Urtheilsspruche  gegen  einen  Juan  Perez  aus 
Calatsyad  vom  13.  November  1489,  gebürtig  aus  Ariza,  wird  gesagt, 
dass  derselbe  mit  den  „neuen  Christen^^  der  Stadt  Calatayud  zu  den 
Rosten  des  Meuchelmordes  beigesteuert  habe.  In  dem  Processe  des 
Joan  Pedro  Sanchez,  der  am  30.  Juni  1486  „im  Bilde^'  verbrannt 
wurde,  ist  bewiesen,  dass  er  Urheber  der  Verschwörung  gegen  Arbues 
gewesen,  und  dass  er  500  Gulden  in  Händen  hatte,  um  die  Meuchel- 
mörder zu  bezahlen. 

Der  schon  erwähnte  Juan  de  Abadia,   von  mütterlicher  Seite  her 
aus  jfidischem  Geschlechte,  übernahm  den  Auftrag,  die  Ausführung  des  ^^^  «•- 
Mordes  zu  leiten.    Die  eigentliche  Vollbringung  des  Verbrechens  wurde    ]J^J*' 
dem  erwähnten  Juan  de  Sperandeo,   seinem   Hausgenossen   Vidal  de^<>'*i«>^* 
Unoso,  aus  der  Gascogne,  auch  der  „Franzose"  genannt,  dem  Matthäus 
Ram,  Tristan  de  Leonis,   Anton.  Gran,   und  Bernard.  Leofante   über-  r^ 

tragen *)•     Nach   Gius.   Cozza    wurden  Juan    de  Labadia  für  seinen  ^^^ 

Antkeil  100  Gulden  versprochen.    Er  war  ein  Mann,  der  in  der  Schule  ^^ 

des  Verbrechens  gross  geworden.  Derselbe  erscheint  überall  als  Vor- 
ottnn  der  gedungenen  Morder,  obgleich  er  selbst  den  Mord  nicht 
vollbrachte. 

Die  Mörder  suchten  lange  vergebens  nach  einer  Gelegenheit, 
ihiea  Plan  auszuführen.  Sie  wollten  eines  Tages  sich  auf  den  Assessor 
Uartin  de  la  Raga  stürzen,  und  ihn  in  den  Flass  Ebro  werfen.  Sie 
mossten  aber  von  ihrem  Plane  ablassen,  weil  er  eben  mit  dem  Gober- 
nador  Lope  Ximenes  de  Urrea,  und  mit  Philipp  de  Castro  zusammen- 
getroffen war« 


')  Nach  den  Prozessen  gegen  Ainoho  de  Patemoy,  Juan  de  Abadia,  n.  n., 
so  Saragossa  vemrtheilt  worden. 

*)  IMrrente.  11  est  —  en  effet  prouvö,  qae  D.  Blasco  d'AIagon,  seigneur  de 
Stttago,  avait  re^a  dix  mille  reaux,  prorenans  de  cette  contribation,  destin^e  ä 
ttbrier  les  assassins  dn  Maitre  Epila,  —  Bd.  I,  p.  190. 

0  Diese  Namen  stehen  gleichmässig  bei  Paramo,  p.  182;  lAorente,  l,  p.  190i 
Wl;  0iu8.  Cozza,  p.  88  u.  a. 

Quu,  ipui.  Kircho.  111.  8.  3 
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Ihre  Vergebens   wurde  Arbuds  wiederholt  gewarnt  und  gebeten,   dass 

sciiiedo-  6r  für  die  Erhaltung  seines  Lebens  Sorge  tragen  möge.  Er  überliess 
TienVor-  ^lles  der  Leitung  Gottes,  und  unterliess  nichts  von  allem  was  er  bisher 
gethan.  Die  Mörder  waren  öfters  in  die  Kirche  S.  Engracia  and 
S.  Maria  del  Portillo  gekommen,  um  ihren  Plan  auszufuhren.  Sie 
schlichen  sich  in  einer  Nacht  in  das  Haus,  in  welchem  Petrus  wohnte. 
Es  war  die  Wohnung  der  Canoniker,  welche  an  die  Cathedrale  an- 
stiess.  Durch  das  Geräusch,  das  sie  verursachten,  indem  sie  bei  den 
Fenstern  einsteigen  wollten,  wurden  sie  von  dem  Dienstpersonale 
entdeckt,  und  mussten  sich  entfernen.  —  Um  in  die  Cathedrale  zu 
gelangen,  durfte  Petrus  nicht  in  das  Freie  heraustreten. 

Die  Mörder  sahen  sich  also  veranlasst,  oder  gezwungen,  ihren 
Plan  in  der  Kirche  selbst  auszufuhren.  Sie  schlichen  sich  während 
der  Nacht  ein,  zu  der  Stunde,  in  welcher  Petrus  zur  Absingung  der 
Psalmen  der  Matutin  in  die  Cathedrale  zu  kommen  pflegte.  In  der 
ersten  Nacht  entdeckten  sfe  ihn  nicht.  In  der  kommenden  Nacht 
stellten  sie  sich  bei  den  Pforten  der  Kirche  auf.  Sie  wussten,  dass 
Petrus,  bevor  er  in  den  Chor  trat,  an  einer  einsamen  Stelle  in  der 
Kirche  bete.  Die  einen  traten  durch  das  grössere  Thor  in  die  Kirche 
ein,  die  andern  durch  eine  Seitenthüre,  genannt  „Prevostia",  und  ver- 
steckten sich  hinter  den  Säulen  und  Mauern.  Es  war  in  der  Mitter- 
üeber-  naoht  vom  14.  auf  den  15.  September  1485.  Petrus  trat  mit  einer 
Ermord.  Latcmc  iu  die  Kirche  ein.  Er  näherte  sich  einem'  Altare,  und  kniete 
ung  des  an  der  untersten  Stufe  auf  der  Epistelseite  nieder,  um  in  der  Stille  zu 
ugen.  beten.  Während  der  Chorgesang  schon  begonnen  hatte,  stürzten  sich 
die  Mörder^auf  ihr  ausersehenes  Opfer.  Der  Gascogner  Vidal  brachte 
dem  Heiligen  eine  tödtliche  Wunde  am  Halse  bei,  Sperandeo  aber 
durchbohrte  seinen  Arm  und  seine  Seite.  Voll  Ergebung  und  Sanft- 
muth  sprach  der  Heilige:  „Gepriesen  sei  Jesus,  denn  ich  sterbe  für 
den  heiligen  Glauben^^^  und  30  sprechend  fiel  er  zu  Boden.  Sperandeo 
holte  zu  einem  dritten  Stosse  gegen  das  Haupt  des  Heiligen  aus.  Als 
er  aber  den  Vidal  fliehen  und  den  Heiligen  in  seinem  Blute  liegen 
sah,  hielt  er  ihn  für  todt,  und  ergriff  die  Flucht.  Im  Chore  sangen 
sie  eben  den  Vers:  Quadraginta  annis  proximus  fui  generationi  huic 
—  40  Jahre  lang  war  ich  ganz  nahe  diesem  Volk  (der  Juden). 

So  lange  Petrus  noch  lebte,  hörte  man  aus  seinem  Munde  nichts 
anderes,  als  Worte  zum  Lobe  Jesu  Christi  und  der  seligsten  Jungfraa. 
Er  wurde  in  seine  Wohnung  gebracht,  und  konnte  noch  bei  vollem 
Petras  Bewusstsein  die  heiligen  Sacramente  empfangen.  In  diesem  Zustande 
iiger.  lebte  er  noch  zwei  Tage,  stets  betend  und  gottergeben.  Wiederholt 
sprach  er,  dass  er  allen  seinen  Feinden  von  Herzen  vergeben  habe« 
Als  der  Arzt  ihm  die  Nähe  seines  Todes  ankündigte,  sprach  er: 
Laetatus    sum   super  bis,   quae   dicta  sunt  mihi;   in   domum   domini 
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ibimns;  ich  frene  mich  über  das,  was  mir  gesagt  worden;  wir  werden 
in  das  Hans  des  Herrn  eingehen.  Er  sprach  ifoch  ans  die  heiligen 
Namen  Jesus  und  Maria  —  und  sanft  athmete  er  aus  im  Kusse  des 
Herrn.  "Er  starb  am  17.  September  des  Jahres  1485,  in  einem  Alter 
von  etwa  43  Jahren'). 

Als  ein  Heiliger  hatte  er  gelebt,  er  starb  wie  ein  Heiliger. 

§.  15. 


Dai 

Volks«, 
gen,  dl« 


Auf  die  schreckliche  Kunde  von  der  todtlichen  Verwundung  des 
Heiligen  in  der  Cathedrale  erhob  sich  das  Volk  von  Saragossa,  um 
seine  Morder  aufzusuchen.  Alfons  von  Aragon,  Erzbischof ^  zu-  Mörd«r. 
gleich  Vicekouig  des  Reiches,  trat  dem  Volke  entgegen.  Er  erfreute 
sich  der  allgemeinen  Hochachtung,  besonders  wegen  seiner  seltenen 
Nichstenliebe.  Er  versuchte  alle  Mittel,  um  den  drohenden  Ausbruch 
des  Anfetandes  za  verhindern«  Er  versammelte  um  sich  die  Minister 
des  Königreichs,  einerseits  um  die  Schuldigen  zur  Strafe  zu  ziehen, 
anderseits  um  die  Bewegung  des  Volkes  niederzuhalten*).  Er  stieg 
zo  Pferde,  und  ritt,  begleitet  von  seinem  Hofe,  durch  die  Strassen  der 
Stadt,  und  redete  die  Volksmassen  mit  sanften  Worten  an.  E^  gelang 
ihm,  der  Bewegung  Herr  zu  werden. 

Der  Leib  des  Märtyrers  Petrus  wurde  mit  grosster  Feierlichkeit 
beigesetzt.     Die  Verschwomen    aber   hatten  den   weitem   Plan,    den 
Canonikus   Martin.  Garcia,   den  innigsten  Freund   des  P.  Arbues,   zu 
ennorden,  welcher  Plan  durch  energische  Maassregeln  des  Domcapitels    wm 
vereitelt  wnrde').    Sowohl  der  Erzbischof  als  das  Capitel   erstatteten    ^„^ 
aber  diese  Ereignisse  Bericht  an   Papst  Innocenz  VIII.    Der  Archi-  ^o'^« 
diakon  Petrus «Olivar  aber  wurde  zur  Berichterstattung  an  die  „Könige^'  '^'°  * ' 
abgesandt. 

Zehn  Tage  nach  dem  Tode  des  Heiligen  richteten  die  Deputirten  ^^^  ^e- 
des  Königreichs  ein  Schreiben  an  König  Ferdinand,  das  uns  seinem  ^^von^*^ 
Wortlaute  nach  erhalten  ist^).  Die  Stände  sagen,  dass  einige  diabolische  Aragon 
ond  QDgläubige  Menschen  zwei  Dolchstosse^)  gegen  P.  Arbues  aus-  Ksm«. 
geführt,  den  einen  am  Halse,  den  andern  am  Arme,  während  derselbe 
in  der  Cathedrale  gebetet  habe,  an  deren  Folgen  er  gestorben  sei.  Die 
Glocken  seien  geläutet  worden,  grosse  Volksschaaren  haben  die  Waffen 


■)  €HtL8.  Oaeza,  1.  o.  p.  93—106. 

*)  Zurita,  Anales  de  Aragon,  L  XX,  cap.  49;  65. 

*)  LooMoa,  Vincent.,  de  vita,  morte  et  miracniis  Petri  Arbnesii,  Saragoss. 
1623,  lib.  V,  cap.  16. 

*)  Bei  Jociquin  Tameo  y  Benedido,  Zaragoza,  an  hiBtoria,  descripcion,  glorias 
7  tndiekmes,  Tom.  I,  Zarag.  1859,  p.  446,  447. 

^  Cachilladas. 
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ergrifPeD,  um  sieb  auf  die  Juden  und  Mauren  zu  stürzen  ^).  Der  Erz- 
bischof besonders  habe  diess  verhindert,  unterstüzt  von  den  Edlen, 
Lopez  Ximenez,  Phelip.  de  Castro,  und  Blasco  de  Alagon^),  zugleich 
mit  vielen  andern.  Die  Stadt  habe  sich  beruhigt  Alles  erwarte  die 
strengste  und  genaueste  Untersuchung  gegen  die  Anstifiber  und  Urheber 
der  Missethat,  wofür  die  Maassregeln  ergriffen  seien.  Die  Stadt  biete 
500  Gulden  denen,  welche  sie  entdecken  würden^).  Die  Richter  haben 
zur  Entdeckung  der  Verbrecher  in  das  Ausland  geschrieben.  ,,Es  ist 
Absicht  und  Wille  Aller,  sie  mit  aller  Schärfe  (auf  das  grausamste) 
zu  verfolgen  und  zu  strafen,  wenn  es  überhaupt  gegen  solche  Misse- 
thäter  noch  eine  Grausamkeit  gäbe^).  Das  Reich  und  die  Stadt  wolle 
alle  daraus  erwachsenden  Ausgaben  und  Mühen  gerne  tragen.  Diese 
Anzeige  erfolge  so  spät,  weil  die  Stände  geglaubt,  dass  der  Erzbischof 
und  die  Stadt  ihnen  hierin  vorangehen  werden.  „Möge  es  der  gött- 
lichen Majestät  gefallen,  diess  Verbrechen  an  das  Licht  zu  ziehen,  möge 
zur  Warnung  und  Strai'e  für  andere  an  den  Schuldigen  eine  solche 
Execution  vollbracht  werden,  dass  sie  dem  Könige  zu  einiger  Genug- 
thüung  gereiche/'  Demüthig  bitten  sie  den  König,  seine  Augen  gnädig 
auf  dieses  Königreich  zu  richten,  das,  erschüttert  genug,  auf  dem  Wege 
des  Unterganges  sei,  wenn  der  König  nicht  Rettung  schaffe.  —  So 
schreiben  von  Zaragoza  am  26.  September  1485  —  die  Deputirten  des 
Königreichs  Aragonien.  —  Ihre  Sprache  zeigt,  dass  sie  den  Zorn  des 
Königs  fürchteten. 

Die  Untersuchung  nahm,   wie  natürlich,  lange  Zeit  in  Anspruch. 

Die  Inquisition   selbst  aber   hatte  durch  diese  Ereignisse  die  festesten 

Wurzeln  in  dem  Königreiche  Aragonien  gefasst. .  Jezt  war  keine  Rede 

mehr   von    ihrer   Abschaffung  oder  Milderung  des   Verfahrens.     Die 

überschwänglichen  Lobsprüche,  in  denen  sich  u.  a.  Hieron.  Zurita  und 

andere  über   sie  ergehen,   sind,   falls  sie   ganz  objectiv  und  aufrichtig 

schreiben,  eine  beredte  Apologie  derselben.    Zu  leugnen  aber  ist  nicht, 

dass  die  alten  Cortes   und  Freiheiten  des  Reichs  mehr   und  mehr    in 

die  Defensive  gedrängt  wurden. 

Doca-  Nur  noch  zwei  Documente  über  die  nächste  Zeit  nach  dem  Morde 

^™j^^'haben  sich  (nach  Joaq.  Tomed)  erhalten.    Ein  öffentliches  Ausschreiben, 

i486,   ein  Bando  erging  im  Juli  1486.    Darin  wurde  erklärt,  dass  als  Kezer, 


*)  Se  armaron  infinitas  gentes  —  toda  aquella  gente,  que  staba  armada,  — 
fablaba  de  matar  e  robar  d'has  gentes,  ö  &  mescla  la  juderia  ö  moreria. 

')  Sollte  diess  derselbe  Blasco  sein,  der  das  Depositam  der  10.000  Realen 
btttete?  Dieser  hatte  allerdings  allen  Grund,  seine  Freande  vor  der  Volksjastiz 
zu  Bchüzen. 

.  ')  Offrecimientos  de  ein  cientos  florines  &  qnien  lo  descubriese. 

*)  Intencion  y  volnntat  de  todos,  persegair  e  castlgarlo  prudelisimement,  ei 
res  cmel  se  paede  pensar  contra  tales  delinquicntes. 
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')  Mnchisimas  personas  de  distintos  sexos  y  clases,  que  se  ampararon  de 
ilgniKNi  (naevoB?)  criBtianoB,  cömplices  y  companeros  suyos.  Adm&s  de  las  indal- 
geneuis  de  costumbre,  promötese  en  esto  bando  al  que  los  entregue  los  biencs 
del  preso. 

*)  Ebenso  könnte  die  Schwester  des  J.  Labadia  zwar  zum  Tode  verurtheilt, 
aber  doch  nicht  hingerichtet  worden  sein. 

*)  Libro  de  cnentas  de  1486.  —  Item  ä  13  de  Julio  me  faö  mandado  ficiese 
pnyar  la  fiuta  de  los  cadaholsos  de  coando  sentenciaron  a  Vidan,  franc^s,  y  a 
Sperandeo,  homidda  (as?)  de  maestre  Epila:  pnyäronla  Gabanyas  y  un  otro  pcon; 
dilea  1  sneldo,  6  dineros.  —  Archiv  de  la  Gathedral.  1.  c.  p.  448. 

*)  Qnis  jacet  hoc  tnmulo?  Alter  fortissimus  lapis,  qui  arcetvirtate  cunctos  a 
86  JadaeoB.  £^t  enim  Petms  sacer  firmissima  petra  supra  quam  Dens  edificavit  opuf  *     — 
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rackfilüge  Jaden   (jndaizantes)  und  Mitschuldige  an  dem  Morde  des 

P.  Arbads  yerurtheilt  worden  seien:  Juan  de  Pero  Sanchez,  micer  Juan 

de  Santaogel;   mosen  Pero  Manyos,    micer  Pedro  Moffort,  Pedro  de 

Vera  y  Garcia  de  Moros,  beide  Notarien,  und  sehr  viele  Personen  von  .|^' 

verschiedenen  Geschlechtem   und  Standen,   welche   sich  in  den  Schuz 

einiger  (neuen?)  Christen,   ihrer  Mitschuldigen  und  Genossen,  begeben 

hatten.    Ausser  der  gewöhnlichen  Amnestie  wurden  denjenigen,  welche 

sie  aasliefern   würden,   die   Güter   der   Ergriffenen    versprochen').   — 

Diese  worden  also  im  Jahre  1486  zunächst  in  contumaciam  verurtheilt. 

Ob  sie  ausgeliefert  oder  entdeckt  wurden,  wird  nicht  gesagt*). 

Bei  Joaq.  Tomeo  finden  wir  noch  ein  anderes  Aktenstück.  Es 
ist  ein  Auszug  aus  dem  Buche  der  Contos  (Cuentas)  der  Cathedrale 
aas  dem  Jahre  1486.  Der  unbekannte  Buchführer  schreibt:  „Item 
wurde  mir  am  13.  Juli  aufgetragen,  einen  Anschlag  für  das  kleine 
Holz  der  Schaffbtte  zu  machen,  als  man  den  Vidal,  den  Franzosen, 
und  den  Sperandeo,  Mörder  des  Maestre  Epila  —  aburtheilte.  In 
AcGord  übernahmen  es  Cabanyas  und  ein  anderer  Geselle;  ich  gab 
ihnen  1  Sueldo  (Sou),  6  Heller').  Darnach  wurden  die  beiden  Mörder 
wohl  mit  einander  hingerichtet. 


§.  16. 

Bald  nach  seinem  Tode  errichtete  man  dem  P,  Arbuös  ein  pracht-  ^«**^' 
volles  Monument,    in  welchem  sein  Leib   am   8.  December    1487    bei-  p.  Ar- 
gesezt  wurde.     Die  Inschrift  wurde  eingegraben :  „Wer  ist  es,   der  in  ^^^'  *™ 
diesem  Grabe  ruht?  Ein  anderer  felsenfester  Mann  ist  es,  dessen  Tugend 
alle  Jaden   von   hinnen   treibt.     Denn  der  Priester  Petrus  ist  der  sehr 
feste  Fels,   auf  welchem  Gott  sein  Werk   gegründet  hat.     Glückliches 
Saragossa!  freue  dich,  an  dieser  Stätte  den  beigesezt  zu  sehen,  welcher 
ist  der  Ruhm  der  Märtyrer.    Fliehet  rückwärts  von  hier,  fliehet  schnelle, 
ihr  Jaden.   Denn  der  kostbare  Stein,  der  Hyacinth,  vertreibt  die  Pest*). 
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Ferdinand  und  Isabella  Hessen  dem  Arbues  eine  Statue  von  Stetn 
errichten,  mit  der  Inschrift:  ,,Der  ehrwürdige  Magister  Petrus  von 
Epila,  Canonikus  an  dieser  Cathedrale,  wurde,  während  er  nach  seiner 
Pflicht  standhaft  gegen  die  Häretiker  inquirirte,  hier,  wo  er  begraben 
ist,  von  denselben  durchbohrt  —  am  15.  September  1485').  Auf  Be- 
filil  Ferdinand's  und  Isabella's,  der  Regenten  „in  beiden  Spanien^^  (?). 
Ein  Basrelief  unten  an  der  Statue  stellte  einen  Theil  des  Ejreignisses 
dar.  —  In  der  Kapelle,  welche  den  Namen  des  Heiligen  erhielt,  war 
an  der  Seite  seines  Grabes  eine  andere  Inschrift:  „Dieselbe  Königin 
Elisabeth  von  Spanien  hat,  zum  beständigen  Beweise  ihrer  frommen 
Verehrung,  dem  Confessor  (vielmehr  aber  dem  Märtyrer)  auf  ihre 
Kosten  diess  Denkmal  errichten  lassen^^^). 

In  dem  Processe  der  Seligsprechung  des  Petrus  wird  ein  doppeltes 
Wunder  hervorgehoben,   welches   sich   bald  nach  dem  Tode  desselben 
Wunder  ereignete.    Darnach   trat  am  17.  und  29.  September    1485,   genau   an 
*"  *°*'  der  Stelle.-  an  welcher  Petrus  ermordet  worden ,   das   inzwischen   ver- 
Grube,  schwundcne  Blut  wieder  hervor.    Es  war  während  der  Vesper,  als  der 
Psalm   gesungen   wurde:   Dens  laudem  meam  ne  tacueris.    Der  Notar 
Petrus  Lalueza  —  nahm  desswegen  ein  doppeltes  Protokoll  auf.    Das 
Protokoll  ist  unterschrieben  von  sieben  und  drei  Zeugen.    In  dem  Be- 
richte für   die  Seligsprechung  des  Petrus    lesen   wir:   Saragossa:   An- 
gelegenheit des  Dieners  Gottes  Petrus   de  Arbues,   genannt  Magister 
Epila.    „Auf  den  Bericht  Seiner  Eminenz  des  Herrn  Cardinais  Sacchetti 
in   der  Angelegenheit  der  Seligsprechung   des  Dieners  Gottes,   Petras 
de   Arbues,   hat  die   in  Gegenwart   seiner   Heiligkeit   Alexander   VII. 
stattgefundene  Versammlung  der  Congregation   der  Riten  erklärt,   das 
Wunder   des  Wiederhervorfliessens  und   der  Vermehrung   des   Blutes 
sei  bewiesen,  welches  ein  und  ein  zweitesmal  am  zweiten  und  zehnten 
Tage  nach   der  Verwundung  des  Dieners  Gottes   aus  dem  Boden  der 
Kirche  hervorgetreten  war.    Am  17.  Januar  1663*). 


Cae&ar  augasta,  gaude  beata  quae  Martirum  decus  ibi  sepultam  habea.  Fugite  hinc 
retro,  fngite  cito  Jndaei.    Nam  fugat  pretiosus  pestem  byacinthns  lapis. 

*)  Der  Wortlaut  der  verschiedenen  Inschriften  ist  bei  lAorevUe  (I,  S.  193)  und 
bei  Gius.  Cozza  (p.  120—140)  keineswegs  gleichlautend,  wenn  auch  im  Ganzen  der 
Sinn  derselbe  ist 

')  Llorente  I,  p.  193,  194.  Nach  Llorente  bezieht  sich  „die  Verehrung*^  auf 
Arbu^,  nach  Cozza  (p.  140)  auf  Christus. 

')  Sacra  rituum  Congregatio  habita  coram  Sanctissimo  censnit  constare  de 
miraculo  effervescentiae  et  multiplicationis  sanguinis,  qui  semel  atque  iteram  secunda 
et  dnodecima  (die?)  post  inflicta  in  Dei  servnm  vulnera  e  iateritio  Ecclesiae  solo 
eniperat.  Die  17  Januarii  1663.  —  S.  das  doppelte  Notariats-Protokoll  -—  in  Acta 
Sanctor.  1.  c.,  p.  735—737.  —  G.  Cozza,  p.  129—132;  es  steht  auch  bei  Bzomw, 
Annales  ad  annum  1485  —  nr.  XI,  welcher  dass.  aus  Hieron.  Bianca  Commentar. 
—  entnommen  hat.  Dagegen  sagt  Mariana:  XXIV,  8  —  quo  tempore  fervere  sanguis 


Proccss  der  Seligsprechung.    Die  VerehruDg  des  Heiligen. 


§.  17. 

£s  ist  anbestreitbar,  dass  Petrus  seit  seinem  Tode  als  Märtyrer 
and  Heiliger  verehrt  wurde ,  wie  der  Process  der  Heiligsprecbang 
nachweist.  Weil  viele  Leidende  und  Kranke  an  seinem  Grabe  Heilung 
gefunden  zu  haben  glaubten,  strömte  immer  mehr  Volk  bei  demselben 
zusammen.  Zahlreiche  Votivtafeln  wurden  in  dankbarer  Erinnerung  an 
die  durch  seine  Fürbitte  erlangten  göttlichen  Wohlthaten  an  seinem 
Grabe  angebracht.  Nachdem  die  Cathedrale  wegen  des  in  ihr  voll- 
brachten Mordes  ein  Jahr  lang  unter  dem  Interdikte  gestanden  war, 
wurde  am  28.  September  des  Jahres  1486  das  Gedächtniss  des  Hei- 
ligen mit  grossem  Glänze  gefeiert.  An  diesem  Tage  ruhten  die  Ge- 
schäfte, wie  am  Feste  eines  Heiligen'). 

Im  Jahre  1490  verheerte  eine  furchtbare  Pest  das  Land,   welche 
aach    viele  Bewohner  Saragossa's    hinwegraffte.     Die  Stadt  nahm  nun 
ihre  Zuflucht  zu  der  Fürbitte  ihres  Martyrer's  bei  Gott;  die  Fest  hörte 
bald  anf,  während  sie  noch  in  den  angrenzenden  Landstrichen  wüthete. 
Die  Municipalbeamten  der  Stadt,   Petrus  Torelas,  Lorenzo  Molen  und 
Albert   von   Oriola,   beriefen   eine    Versammlung*)     Sie   beschlossen, 
den    Märtyrer    als   ihren   besondern   Patron    anzurufen«     Eine  silberne 
Lampe,  im  Gewicht  von  50  Unzen,  sollte  an  dem  Grabe  des  Heiligen    ^'^ 
leachten.  ^  Der  Quaestor  der  Stadt  sollte  dafür  sorgen,  dass  auf  deren  Lichte 
Kosten   das  Licht  dieser  Lampe   am  Tage   wie  in  der  Nacht  nie   er-  "*°«™ 
löscbe.     So  wurde  es  gehalten,    und  so  ausgesprochen,  dass  die  Stadt 
ihn  als  Heiligen  verehre'). 

Im  Jahre  1548  hiengen  an  dem  Grabe  des  Heiligen  schon  sechs 
silberne  Lampen,  und  zahlreiche  Weihgeschenke.  Sein  Fest  wurde 
am  15.  (später  am  17.)  September  so  feierlich,  wie  das  der  Märtyrer 
Valerins  und  Vincentius  begangen.  Im  Jahre  1535  (nach  andern  1539) 
legte  Kaiser  Karl  V.  dem  Papste  Paul  III.  die  Bitte  vor,  der  Process 
der  Heiligsprechung  möchte  eingeleitet  werden.  Philipp  III.  und 
Philipp  IV.  wiederholten  in  den  Jahren  1614  und  1G22  dieselbe  Bitte. 


visiis  est,  nisi  ocalorum  ludibria  faerant,  and  Joaq.  Tomeo  sagt  im  Jahre  1659: 
De  este  prodigio  tan  decantado  ni  el  menor  rastro  ni  luz  ha  hallado  el  autor  apesar 
de  BUS  eacmpalosas  investigaciones  (waer  freilich  nichts  dagegen  beweist).  —  I.  c. 
-  p.  446. 

*)  Der  Gerichtshof  des  Königreichs  hatte  an  diesem  Tage  seine  Sizungen  ein- 
geitdlt.    Cazza,  p.  138  ans  den  „Processi**  der  Heiligsprechung,  fol.  1011. 

*)  8.  Processi,  fol.  72. 

*)  Mariana,  XXV,  8.  —  Deoreto  Senatos  aliquante  post  addita  lampas  sepulcro: 
quod  nisi  eonsecratia  hominibus,  coeloque  dicatis  non  datur.  —  Acta  Sanctor., 
p.  i39.  —  Gozza,  p.  146. 
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Es  wurden  nun  sehr  lange  Untersnchnngen   and  Verhandlangen 
8eu<(-   geführt,  deren  Ergebniss  die  Seligsprechung  des  Petrus  im  Jahre  1664 
'  u"g,    war.    Unter  den    zahlreichen  Wundern ,    welche   auf  die  Fürbitte  des 
16C4.    PIciligen  geschahen,  wurden  gemäss  der  hierin  bestehenden  Gewohnheit 
12  besonders   geprüft.    Die  Congregation   erklärte,   dass  das  der  Zahl 
mich   dritte  und   sechste  Wunder   besonders   beglaubigt   seien.    Nadi 
dem   dritten  wurde  Maria  de  Ciria  auf  die   Anrufung   des   Heiligen 
plözlich  von  einer  bleibenden  Verrenkung  des  Gesichtes  geheilt.    Nach 
dem  sechsten  wurde  Elisabeth  von  Andreas   plözlich  von  dem  Krebse 
im  Munde  geheilt ').    Wegen  dieser  und  anderer  Wunder,  im  Hinblick 
auf  das  Leben ,   die  Tugenden   und   den  Martyrtod   des  Petrus  (anch 
des  Wunders  der  Aufwallung  und  Vermehrung  seines  Blutes),  erklarte 
die  Congregation  am  23.  September  1663,  man  könne  ohne  Bedenken 
zu   der   feierlichen  Heiligsprechung  des  Petrus  Arbnfes  als  eines  Mär- 
tyrers vorschreiten ,    da   die   Zeichen   und   Wunder   erwiesen   seien ^). 
Dazu  kam,   dass  Petrus  seit  seinem  Tode  als  Märtyrer  beständig  ver- 
ehrt wurde').    Am    17.  April   1664   erliess  Papst  Alexander  VU.  das 
Brevo  der  Seligsprechung   des  Petrus  Arbues^).     Er   erklärt,   dass  er 
den  Bitten   des  Königs,   der  Inquisitoren,   des  Domkapitels   und  der 
Geistlichkeit  von  Saragossa,   der  Juraten   und  des   ganzen   Volks  mit 
diesem  Decrete  nachgebe.    Nach   dem   Rathe  und  dem   einstimmigen 
Gutachten   der  Gardinäle   der  Congregation  der  Biten  erlaubt  er,  dass 
der  Diener  Gottes ,   Petrus  Arbu^s ,   in  Zukunft  mit  dem  JShrennamen 
eines  Seligen  (Beati)  bezeichnet,   dass   sein  Leib   und  seine  Reliquien 
zur  Verehrung   der  Gläubigen   ausgestellt  (nicht  aber  in  Processionen 
getragen)  werden  dürfen.    Am  17.  September  dürfe  jährlich  sein  Fest 
mit  dem  Officium  und  der  Messe  eines  Märtyrers  begangen  werden^)) 
in  der  Cathedrale  von  Saragossa,  in  den  Kirchen,  die  speciell  der  In- 
quisition in  Spanien  unterstehen,   in   der  Pfarrkirche  zu  Epila,    in  der 
Kirche   der  Aragonier  von  Monserrat  zu  Rom.     Am   20.  April   1664 
wurde  das  Fest  der  Seligsprechung  in  der  Vaticanischen  Basilica  mit 
grosser  Pracht  begangen« 

Von  da  an  ruhete  die  Angelegenheit  zwei  Jahrhunderte,  vom  Jahre 
1664  bis  zum  Jahre  1864.  Der  Erzbischof  Garcia  Gil  von  Saragossa^ 
Dominikaner,  (Cardinal  seit  12.  März  1877),  richtete  mit  seinem  Capitel 


*)  Instantanea  sanatio  Mariae  de  Ciria  ab  ore  torvo.  (Elisabethae)  ab  nloere 
cancri  in  ore. 

')  attento,  qnod  agitnr  de  Martyre  cum  prodigiis  et  miracnlis  approbatis. 

')  D.  h.  der  caltos  immemorialis  (oder  die  beständige  Verehrung);  conalare 
[  dicto  Scrvo  Dei  cnltnm  exhibitum  fuisse  et  ad  praesens  ezhiberi.  —  Deerete  vom 

^  ^3.  Murt.  1662,  12.  Dec.  1661,  17.  Januar  1663,  15.  Sept  1663,  19.  Hart  1664. 

*)  Es  steht  tt.  a.  in  Acta  Sanctorum,  p.  749  u.  760.  —  6.  Cozza,  p.  208—213. 

^)  Sub  ritu  dupllci,  et  Hissa  celebretnr  de  Martyre  non  Pontifioe. 


[ 


tenttber 
ihn. 


Sehrif- 


*)  Toto  procedi  posse  ad  solemnem  Petri  de  Arbaös  canonizationein. 
*)  Biblioteca  Noeva,  t.  II,  p.  323. 
*)  NicoL  AtUonio  l,  p.  285. 
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im  Jahre  1864  erneuerte  Bitten  um  die  Heiligsprechung  (Canonisatio)  ^^^^s- 
des  Seligen  an  Papst  Fius  IX.  Am  23.  Februar  1P6Ö  erging  wieder  ^ng: 
ein  Decret  der  CongregaÜon  der  Riten,  nachdem  der  heilige  Vater 
feierlich  erklärt  hatte:  Man  könne  sicher  zu  der  Heiligsprechung  des 
Seligen  Petrus  Arbu6s  vorschreiten ').  —  In  dem  Consistorium  vom 
14.  Mai  1866  liess  der  Papst  durch  den  Cardinal  Const  Patrizi  den 
Cardinalen  über  den  Fortgang  des  Processes  der  Heiligsprechung  Be-  :,4^ 

rieht  erstatten.    Alle  Cardinäle  wurden   gefragt,   welches   ihre  Ueber-  v;!f 

Zeugung  von  der  Heiligkeit   des  (Erzbischofs  Josaphat  Kuncewicz  von  ^^^ 

Polocsk  und  des)  Regnlarcanonikers  Petrus  de  Arbu&s  sei.  Jeder 
erklarte,  es  sei  seine  Meinung  und  sein  Wunsch,  dass  zu  deren  feier- 
lichen Heiligsprechung  geschritten  werde.  Die  Cardinäle  erklärten 
sich  einstimmig. 

Am  8.  December  1866  richtete  Papst  Pius  IX.  durch  den  Car. 
dinal  Caterini  an  die  katholischen  Bischöfe  eine  Encyclica,  er  sei  ent- 
schlossen, am  29.  Juni  1867  den  Seligen  Petrus  in  das  Verzeichniss 
der  Heiligen ,  welche  von  der  Kirche  als  solche  verehrt  werden ,  auf- 
zunehmen. —  Diess  geschah  auch  an  demselben  Tage,  an  welchem  zu 
Rom  die  achtzehnte  Saecularfeier  des  Martyrtodes  der  heiligen  Apostel 
Petrus  und  Paulus  begangen  wurde. 

§.    18. 

Ueber  das  Leben  des  heiligen  Petrus  Arbues  hat,  soweit  uns 
bekannt,  kein  Zeitgenosse  geschrieben.  Erst  im  Jahre  1623  erschien 
von  Vincem  BIclsco  de  Lanttza  das  Werk:  Peristephanon,  seu  de  Coronis  schru- 
Sanctornm  Aragonensium,  vita,  morte,  miraculis  Petri  Arbuesii  Canonici 
Caesaraugustani  et  primi  Inquisitoris,  —  in  fiinf  Bachern  —  Caesaraug.» 
1623.  —  Ob  das  Werk  des  Lantusa:  „La  vida  del  primer  Inquisidor 
Pedro  de  Arbu^"  —  damit  zusammenfalle,  weiss  schon  Nicol,  Än- 
Umio  nicht") 

Zur    Zeit  der  Seligsprechung  des  Petrus  Arbues   erschien   das 
Werk   von  Didaeus  Oarcia  de  Trasmiera:   Epitome   de  la  santa  vida, 
y  relacion  de  la  cloriosa  muerte  del  Venerable  Pedro  de  Arbues,  In- 
qnisidor  apostolico  del  reyno  de  Aragon.,  —  es  erschien  zu  Monreale    ihn, 
in  SicUien,  und   in  zweiter  Auflage   zu  Madrid   im   Jahre    1664 — 4^    ^^^^' 
Der  Verfasser  war  als   erwählter  Bischof  von  Zamora  im  Jahre  1661    i69oi 
in  Madrid   gestorben').    —   Um   dieselbe   Zeit    erschien  in   Rom   in    ^'^^^^ 
italienischer  Sprache:  „ein  Compendium,   oder  ein  kurzes  Leben   des 
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Seligen/'  welches  in  lateinischer  Sprache  bei  den  BoUandisten  abge- 
dnickt  ist. 

Der  Mercedarier  Mich.  ScUaverte  liess  im  Jahre  1690  ein  anderes 
Leben  des  Heiligen  erscheinen ,  welchem  er  die  einige  Jahre  früher 
von  ihm  in  der  Cathedrale  za  Saragossa  gehaltene  Lobrede  auf  den- 
selben anschloss^). 

Im  Jahre  1729  erschien  za  Valencia  von  Franc.  Fern,  de  Mar- 
ManiUo:  Vida  del  gloriose  martir  San  Pedro  de  Arbu&s  —  kL  4*  — 
Gedichte.  —  Im  Jahre  1755  erschien  das  Leben  des  Heiligen  im 
fünften  .Bande  der  Acta  Sanctorom,  —  des  Monats  September;  der 
„Commentarias  praevius  von  SHcker  (al.  Saysken.)  p.  728 — 752;  die 
Vita  brevis  aus  dem  Italienischen,  p,  752 — 754. 

Aus  Anlass  der  Feier  der  Heiligsprechung  erschien  die  Fest- 
schrift: Della  vita,  miracoli  e  culto  del  martire  S.  Pietro  de  Arbues 
Canonico  regolare  —  di  Saragozza.  Narrazione  di  D.  Giuseppe 
Cozza,  monaco  Basiliano,  Roma,  1867,  pp.  263.  — 

Dem  Verfasser  stand  für  seine  Arbeit  ein  spanisches  Manuscript 
über  das  Leben  des  Heiligen  zu  Gebote.  Mehr  als  dieses  diente  ihm 
ßchrif-  eine  authentische  Copie  der  „apostolischen  Processe**,  welche  über  das 
um,  Leben  des  Heiligen  in  verschiedenen  Perioden  eingeleitet  wurden. 
1867,  Yqq  (jem  ]^^Yz  vorher  verstorbenen  General- Abt  der  Regular-Canoniker 
vom  Lateran,  Giov.  Strozzi,  erhielt  er  diese  und  zahlreiche  andere 
Schriften  im  Umfange  von  mehr  als  2000  Seiten,  welche  in  der  Bibliothek 
der  Basilica  des  heiligen  Petrus  ad  vincula  als  Manuscripte  aufbe- 
wahrt werden. 

Femer  erschienen  zur  Zeit  der  Heiligsprechung  zwei  Artikel  in 
der  „Civiltk  cattolica^  vom  3.  und  17.  August  1867,  und  eine  Abhand- 
lung in  den  Historisch,  polit.  Blättern  (von  Prov.  Chreil  in  Passan): 
„der  Märtyrer  Pedro  Arbues  de  Epila«,  1867,  H,  S.  854-873,  gegen 
einige  den  Petrus  Arbues  angreifende  Artikel  in  der  Augsb.  Allg. 
Ztg.  V.  6.  Mai,  2.  u.  3.  August  1867.  —  Als  sodann  ein  den  Petras 
Arbues  beschimpfendes  Bild  des  Malers  W.  Katdbach  ausgestellt  wurde, 
secundirte  dem  Bilde  der  „Schriftführer"  Eberh.  Zimgibl,  —  1870, 
dessen  Piöce  ebenso  richtig  eine  Widerlegung,  als  eine  Bestätigung  des 
KatdbacMaGhen  Bildes  genannt  werden  kann;  denn  von  dem  Greisen- 
alter, dem  Blutdurst,  und  den  Güterconfiscationen  durch  Petras  Arbate 
weiss  auch  Zimgibl  nichts  zu  erzählen.  Gegen  (diesen  und)  das  Kanl^ 
froc&'sche  Bild  erschien  wieder  eine  Widerlegung  von  einem  Unge- 
nannten:  Die  Märtyrer  der  protestantischen  Intoleranz  im  Vergleiche 


')  Latassa,  Bibliotheca  nucva  de  los  Bscritores  Aragonesea,  t.  IV,  p.  16  —  17. 
1800,  Pamplona  s.  v.  Saiaberte. 


r 
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Statuten  vom  29.  November  1184. 


43 


za  der  spanischen  Inquisition.    Historische  Sittenbilder,  Herrn  Direktor 
Ton  Kavlh<ich  gewidmet.    2.  Aufl.  Augsb.  1870;  p.  p.  28 '). 


'■h 


-^y. 


§.  19. 

Der  Grossinqnisitor  hatte  am  29.  November  1484  eine  General« 
▼ersammlung  zu  Sevilla  veranstaltet.  Derselben  wohnten  verschiedene 
Inquisitoren  und  Mitglieder  des  königlichen  Rathes  von  Castilien  an» 
Unter  den  Anwesenden  erscheinen  neben  Torquemada:  Fr.  Johann  von 
S.  Martin,  Inquisitor  der  Stadt  Sevilla;  Johann  Buiz  von  Medina,  Prior 
und  Canonicus  von  Sevilla,  dessen  Gehilfe,  Pero  Martinez  von  Barrio, 
Canonicus  und  Inquisitor  von  Cordova ;  Fr.  Martin  de  Casso,  Franzis- 
kaner, Assessor  der  Inquisition  zu  Cordova;  Franc.  Sanchez  de  la 
Fuente,  Canonicus  von  Burgos,  Inquisitor  in  der  Stadt  Ciudad  Real; 
Johann  Garcia  von  Canas,  Scholasticus  von  Calahorra,  königlicher 
Caplan;  Fr.  Johann,  de  Yarca,  Prior  von  Toledo,  Inquisitor  in  Jaen; 
Alfons  Carrillo,  erwählter  Bischof  iur  Mazzara  auf  Sicilien;  Sancho 
Velasquez  von  Cuellar,  Doctor  beider  Rechte;  Micer  Poner  von  Va- 
lencia, Doctor  beider  Rechte,  königlicher  Rath;  Johann.  Gutierrez 
von  Lachaves,  Xdoentiat;  Tristan  von  Medina,  Baccalaureus').  Torque- 
mada legte  hier  den  Entwurf  der  Regeln  und  Statuten  des  heiligen 
Officioms,  in  28  Artikeln  geordnet,  vor,  welche  einstimmig  Annahme 
fanden').  —  In  einer  zweiten  Versammlung,  welche  er  zu  Sevilla  im 
folgenden  Jahre  hielt,  legte  er  einige  neue  Statuten  vor^).  In  der 
ersten  Versammlung  wurde  festgesezt,  dass  die  Inquisitoren  ein  feier- 
liches Edikt  erlassen,  und  männiglich  kundmachen  sollten,  dass  eine 
Gnadenfrist  von  etwa  40  Tagen  ertheilt  würde,  in  welcher  Alle,  die 
sich  selbst  der  Häresie,  des  Abfalls  vom  Glauben,  und  vom  Christen- 
thum  abweichender  Uebungen  bewusst  wären,  vor  den  Inquisitoren  sich 
stellen,  ihre  Schuld  bekennen,  reumdthig  ihre  Irrthnmer  abschwören, 
und  dadurch  von  der  Strenge  der  Strafen  befreit  sein  sollten.  —  In  einer 
zu  Valladolid  im  Jahre  1488  gehaltenen  Versammlung  von  Inquisitoren 
wurden  15  weitere  theils  erläuternde,  theils  erweiternde  Artikel  ange- 
nommen. Eine  lezte  Instruction  erliess  Torquemada  von  Avila  aus  in 
16  Artikeln,  im  Jahre  1498,  in  welchem  Jahre  er  daselbst  starb. 
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0  Des  heiligen  Hartyrers  Petrus  von  Arbuto  Leben,  Tod,  Wunder  und  Ver- 
ehrnng,  Mflnchen,  1877,  p.  p.  120  (anonym). 

")  BeusSf  Sammlang,  S.  3—4. 

')  Beu9s,  S.  5—36. 

*)  Spandaeus,  anuales  ecdes.,  ad  annum  U78,  nr.  17  —  Qu^tif  et  Echard, 
Script,  ord.  Praeüicatorum,  1719,  I,  p.  893. 


J 
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§.  20. 

Dieselben  Beweggründe,  welche  in  den  Jahren  1478 — 1482  zu  der 
^Einführung  der  neuen  Inquisition  geführt,  hatten  im  Jahre  1492,  bald 
nach  Eroberung  von  Granada,  die  Verbannung  sämmtlicher  Juden  aas 
Spanien  zur  Folge.  Wenn  zu  dieser  Verbannung  auch  Th.  Torque- 
mada  und  andere  Priester  gerathen  haben  sollten,  so  bleibt  die  Ver- 
I  bannung  selbst  eine  rein  politische  Maassregel.  Der  Staat,  und  nicht 
den  Ter-  ^^®  Kirche  —  verbannten  sie.  Die  Inquisitoren  und  Andere  überzeugten 
bannt,  sich,  dass  die  geheimen  Juden  so  lange  in  Spanien  nicht  aufhören 
würden,  als  es  überhaupt  Juden  daselbst  geben  würde.  Die  Juden 
waren  von  ihrem  Plane  nicht  abzubringen,  sämmtliche  Spanier  zu  ihrem 
Glauben  zu  bekehren').  Man  fand,  dass  der  Reichthum  des  Landes 
mehr  und  mehr  noch  in  den  Händen  der  Juden  sich  ansammle  und 
die  Christen  von  ihnen  überall  zurückgedrängt  und  übervortheilt  würden. 
Die  Aufregung  und  der  Hass  gegen  die  Juden  steigerte  sich  zusehends, 
je  mehr  sich  Nachrichten  verbreiteten,  dass  die  Juden  Racheacte  gegen 
die  Christen  begingen.  Sie  sollten  Crucifize  verstümmelt,  und  geweihte 
Hostien  entweiht  haben.  Sie  sollten  auch  christliche  Kinder  ge- 
kreuzigt haben.  Am  meisten  Aufregung  verursachte  der  zu  la  Guardia 
in  der  Mancha  im  Jahre  1490  durch  Kreuzigung  an  einem  Kinde  voll- 
brachte Mord. 

Die  Thatsache  selbst  ist  über  jeden  Zweifel  erhaben*)  Das  Kind 
wurde  seiner  blinden  Mutter  gestohlen,  welche  an  der  Pforte  der  Cathe- 
drale  zu  Toledo  zu  betteln  pflegte.  Am  31.  März  1491  kamen  11  „Be- 
kehrte^ aus  verschiedenen  Ortschaften  der  Mancha  zusammen,  um  das 
Kind  zu  kreuzigen.  Sie  errichteten  ein  sehr  hohes  Kreuz,  an  das  sie 
das  Kind  annagelten.  Einer  der  Grausamsten  riss  dem  noch  lebenden 
Kinde  das  Herz  heraus.  Gleichzeitig  wurde  eine  consecrirte  Hostie 
«entweiht.  —  In  Toledo  selbst  war  schon  im  Jahre  1485  eine  Ver- 
schworung der  Juden  entdeckt  worden,  welche  am  Frohnleichnamsfeste 
der  Stadt  sich  zu  bemächtigen  und  die  Christen  niederzumezeln  ge- 
dachten'). 

Um  die  drohende  Gefahr  von  sich  abzuwenden,  boten  die  Juden 
I     dem  Könige  Ferdinand  noch  zur  Zeit  des  Maurenkrieges  30.000  Ducaten 


')  Jo9e  dem.  CamieerOy  Impagnadon  de  la  obra  de  D.  Juan,  Ant.  Uorente: 
Anales  de  la  Inqaisicion  de  Espafia,  Madr.  1816,  t.  I,  p.  101. 

*)  Historia  del  martirio  del  Saoto  N\fio  de  la  Guardia,  saeada  de  los  pro- 
cesos  .  .  .  per  el  Doctor  Martin  Martinez  Moreno,  188  p.  p.  —  (zweite  Außg.) 
1866.  —  Vic.  de  la  FuenU,  187J,  t.  V,  p.  32-33. 

•)  Camicero,  t.  1,  p.  90. 


r 


Verhnnnnog  der  Juden. 


Torquemada  habe,  Iieisst  es,  die  Annabme  verhindei 
darauf,  am  31 .  März  1492,  wurde  das  Edikt  der  Verbanonng 
JodeD  erlassen,  welche  nicht  vor  dem  31.  JuÜ  d.  J.  sich  tanfe: 
Sie  Bollten  ihre  Habe  verkaufen  und  den  Erlös  in  Waaren  tind 
nicht  aber  in  Metall  mitnehmen  dürfen^^.  Pässe  und  Scbi: 
die  gKöuige"  liefern.  Wie  viele  die  Taufe,  zn  der  sie  di 
mahnt  wnrden,  dem  Exile  vorzogen,  erfahreu  wir  nicht,  gla 
es  werde  eine  verschwindend  kleine  Zahl  gewesen  sein*). 

Die  meisten  Juden  wanderten  in  das  nächste  Land, 
tDgal  aas. 

Eis  ist  eine  „wilde"  Uebertreibung,  wenn  J.  A.  Lloren 
Jaden  answaodem  lässt.  Er  beruft  sich  auf  Mariana  als  i 
währsmann '}.  Dieser  aber  sagt,  dass  nur  ein  Schriftsteller 
Zahl  angebe,  ao  deren  Wirklichkeit  man  kaum  glauben  ki 
jüdischen  und  christlichen  Schriflstellern  ist  aber  leicht  zu 
ds8a  die  Zahl  der  nach  Portugal  auswandernden  Ju 
10O.OOO  erreichte.  Wir  haben  schon  gehört,  dass  der  Judi 
auf  sichere  Beweise  (ihrer  Abgaben  an  den  Staat)  geslüzt 
der  Jaden  in  Castilien  im  Jahre  1474  auf  150.000  angibt 
znm  Jidire  1492  können  sie  unmöglich  auf  800.C00  ac 
s«n,  am  so  weniger,  als  die  Inquisition  dazwischen  trat, 
Jahre  1480  tu)  doch  auch  Viele,  wenn  nur  znm  Scheine,  i 
lieesen. 

Der  Jade  Kayserling  stüzt  sich  auf  die  Angaben  bei  d 
gieaen  (und  Juden)  CaeutOf  und  dem  Portugiesen  Damiäf. 
Jener  sagt,    dass   in  Portugal   mehr  als  20.000  Familien  eii 


']  Kayaerling,  Gesell,  der  Juden  in  Portugal,  p.  100:  ,TorqDem 
lidie  AensaeniDg  ist  —  nicht  hiBtorlHch." 

*j  Das  Edikt  der  Verbannung  a.  n  .a.  bei  Yangua»,  Dicctonario  ( 
Aaüjuedadea  daNavarra,  Pamplon.  1810,  ■.  v.  Jndioa,  t.  II,  p.  117,  an 
-  Hiitflt;  of  tbe  Jewa  in  Spain.  1848,  p.  277. 

*i  Camiaro,  I,  p.  S73. 

')  .Nor  wenige  gingen  znm  Christenthum  Ober' ,  Kaystrlin^ 
Poriogal,  p.  101.  gNur  sehr  wenige  Juden  gingen  im  Jahre  der  Aoi 
Spuiea  über*,  QräU,  Bd.  V,  S.  S56.  —  HariuimoB  o  seqniran  prel 
'odoi  o  desterro.  A,  Bercuiaao,  la  Origem  da  Inqnislcäo  em  Portugal, 
ie54,  p.  79. 

*j  Uörmte,  I,  p.  S61,  —  IV,  p.  S97.  Zweimal  sagt  Llorenie  dasw 
•'expatrieat.  Mariana  aber  sagt  (£6,  1):  Jadaeoram  moltitudinem  qui 
ffiiMuemnt,  ad  oertmn  nnmemin  revocare  prömptam  non  est  Fleriq 
ITO  bmiliarom  miUla  abiisse  confirmant,  qnidam  ad  800.000  capita  pi 
hgCBs  DDmema  ac  vix  fidem  factnma  .  .  Hnlti  ex  eo  nnmero,  ne  pai 
Cluuto  dedere  oomlna,  pars  ^nceria  animia:  alÜ  aimalata  pietate  tempc 
Imi  id  ingeniom,  fraadea  et  mendada  redternnt. 

•)  S.  &  16. 


46  Dreizehntes  Buch.     Erstca  Kapitel. 

seien.     Die  Familie  wird  überall  auf  fanf  Köpfe  berechnet,   also  mehr 

als  lOO.OOO  Personen.    Wörtlich  stimmt  damit  Z).  de  Goes  fiberein*). 

Die  genauesten  Angaben   finden  sich    bei  Andr.  Bemaldes^)  und 

D,  Ooea. 

Von  Benavente  wanderten  aus  nach  Braganza  Aber    3.000  Personen  (animas). 

„    Zamora  »  »       »     Miranda  dO.OOO        „ 

^    CiadadRodrigo  «  «       »     Villar  35.000        , 

An*-       „    Alcantara  „  v       n     Marban  15.000        „ 

portn-  Zasammen:  93.000  Personen. 

Von  den  Juden,  welche  im  Nordosten  wohnten,  wanderten  2000 
Seeleu  nach  Navarra  aus^).  Aus  den  Baskischen  Ländern  wanderten 
300  Familien  zur  See  aus.  Aus  Andalusien  und  dem  Maestrazgo 
(Herrschaft)  von  Santiago  wanderten  über  Cadix  8000  Personen  aus. 
Viele  andere  wanderten  über  Carthagena,  und  die  Häfen  von  Aragonien. 
Aus  Aragonien  und  Catalonien  wanderten  viele  nach  Italien,  andere 
nach  Mauritanien,  Tunis  oder  Tlemecen  u.  s.  w.  aus^). 

Ohne  tüchtigen  Beweis  aber  lässt  H.  Orätz  im  Jahre  1492 
3O0.OÜO  Juden  auswandern.  Er  sagt:  „Die  Gesammtzahl  der  Aus- 
wanderer ist  viel  calculirt  worden.  Die  christlichen  Schriftsteller  haben 
Abrabenels  (des  Juden)  Angaben  nicht  berücksichtigt,  der  an  zwei 
Stellen  die  Zahl  ganz  bestimmt  auf  300.000  anschlägt,  und  er  war 
als  Jude  und  Finanzmann  am  besten  darin  unterrichtet.  Diese  Zahl 
wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  1474  in  Castilien  noch  150.000  Juden 
wohnten;  man  darf  wohl  ebensoviel  (??)  auf  Aragonien,  Catalonien  und 
Valencia  rechnen.  Das  gäbe  also  300.000.  Mairianc^s  (und  Liorente's) 
Angabe  (nach  einigen  Quellen  auf  800.000  oder  auf  170.000  Familien- 
väter ist   gewiess  viel  zu  hoch  gegriffen^),   ebenso   die   400.000   bei 


■)  D.  de  Ooea:  Segundo  se  affirma  entrarao  nestes  Regnos  mais  de  vinte 
mil  casaes.  1.  X.  c.  10. 

*)  Historia  de  Femandez  y  Isabel,  1856,  t.  I,  p.  255. 

')  dos.mil  änlmas,  sagt  Bemaldez  (I,  p.  255).  Dagegen  Kay9erling(^ie  Jaden 
in  Navarra,  S.  107)  sagt:  «gegen  12.000*.  Ebensoviel  lAndo,  p.  287  und  Heinr. 
Orätz  V,  p.  366  —  etwa  12.000,  welche  sich  anf  jüdische  Schriftsteller  bernfen. 

*)  H.  Orätz,  kommt  mit  sich  selbst  in  Widersprach,  wenn  er  im  Jahre  1474 
150.000  Jaden  in  Castilien  wohnen,  im  Jahre  1492  aber  300.000  aas  Spanien  ans- 
wandern  lässt  (V,  p.  S58).  Es  ist  gegen  alle  historische  Wahrscheinlichkeit,  dem 
Königreiche  Aragonien  ohne  Weiteres  150.000  Jaden  ansadichten.  Wir  theilen  aber 
die  Note  bei  Orätz,  (V,  p.  359)  wegen  ihrer  sonstigen  Wichtigkeit  im  Texte  mit. 

^)  Prescott,  spanische  Uebersesong  v.  1848,  t.  IV,  p.  70.  —  {Schäfer,  Ge- 
schichte von  Portagal,  t.  II,  S.  646,)  spricht  keine  Ansicht  aus.)  —  Ersch  und  Gruber, 
Encydopfidie,  Sectio  II.  Bd.  27,  Leipz.  18:0,  S.  S25  a.  226  nimmt  360.000  Personen 
an.  Auch  hier  sagt  Selig  Caasel  unrichtig,  wenigstens  mehr  als  miasverstindlich: 
„Die  höchste  Angabe  hat  Mariana'^i  er  hat  sie,  aber  glaubt  nicht  an  sie.     Adolfo 


Zahl  der  ausgewanderten  Juden. 


*.  ■♦. 
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Zurüa  und  die  mehr  als  420.000  bei  Aboab^).    Die  Zahl   170.000  bis     . 
j  80.000  bei  los  Bios  und  Modesto  la  Fuente  ist  aber  viel  zu  klew,  weil 
sie  die  30.000  Hausväter  (vecinos)  bei  Bemaldez  zu   gering  berechnet  'J^ 

haben.     Gibt  doch  Bemaldez  selbst  an,  dass  die  Zahl  der  aus  Castilien  -^-^^ 

allein  Ausgewanderten  weit  90.000  überstiegen  habe^).  Die  Zahl 
300.000  empfiehlt  sich  daher  als  die  richtigste^.  Dagegen  bemerken 
wir:  Die  Angaben  des  Damiao  de  GoeSj  und  A,  Bernaldez  sind 
sehr  leicht  zu  vereinigen.  Es  wanderten  in  Portugal  über  20.(XX} 
Familien,  nach  Bemaldez  aber  93.000  Personen  ein,  im  Ganzen  etwa 
J 00.000  nach  Portugal');  2000  nach  Navarm,  etwa  1500  ans  den 
Baskenländem  aus;  8000  über  Cadix  nach  Marocco,  eine  unbestimmte 
Menge  wanderte  über  Carihagena  aus  —  wir  wollen  annehmen  8000  2*^^  ^•** 
Personen.  Nach  Berwddez  hätten  im  Jahre  1492  in  Castilien  noch  o^sti- 
etwa  135.000  Juden  gelebt.  Durch  die  Thätigkeit  der  Inquisition  wäre  "^'^  ^■''^ 
ihre  Zahl  von  150.000  im  Jahre  1474  auf  135.000  im  Jahre  1492  ge-  ^X' 
sunken.  Gesezt  aber  den  Fall,  es  hätte  im  Jahre  l'^92  —  noch 
150.000  Juden  in  Castilien  gegeben,  so  durfte  Orätz  am  wenigsten  dem 
Königreiche  Aragonien  150.000  weitere  Juden  zuschieben,  da  er  sich 
doch  stets  auf  Bemaldez*)  und  Prescott  bezieht.  Nach  Bernaldez 
aber,  welchem  Prescott  hierin  folgt,  betrugen  die  Juden  im  Königreiche 
C'astilien  %  l'b^il^  sämmtlicher  Juden  in  Spanien^),  nämlich  30.000 
Familien  in  Castilien,  6000  in  Aragonien,  im  Ganzen  c.  160.000  Juden. 
Lebten  nun  auch  (nach  Grätz)  noch  im  Jahre  1492  löO.OüO  Jadeu  in 
CastUien,  so  durfte  er  für  das  Reich  Aragonien  nur  den  sechsten  Theil 
davon,  und  im  Granzen  nur  176.000  Juden  in  ganz  Spanien  annehmen. 


de  Castro f  Hisforia  de  loB  JndloB  en  Espafia,  Cadix,  1847,  p.  146.  Amadorde  los 
RioSy  Estndios  —  sobre  los  Jadios  de  Espafia,  1848,  p.  207—209.  (,,Die  Unge- 
uanigkeit  bei  los  Bios  tlberrascht  Niemand,  der  sein  Weiic  nach  Verdienst  wür- 
digt", sagt  der  Jade  Kayserling,  Jaden  in  Portugal,  S.  112).  Modest,  de  la  Fuente, 
Hlstoria  general  de  Espafia  (26  Bde.,  Madrid  1850—186*2),  t  IX,  p.  413.  —  Colmeiro 
berechnet  die  Zahl  der  Juden  auf  200.000  (s.  oben,  III,  1,  S.  460). 

0  Isaae  Aboab,  Nomologia,  p.  '^90  n.  291.  —  Zurita,  Anales,  t  V,  9. 

*)  £r  sagt  aber  „änimas  und  nicht  vecinos'  (Seelen  und  nicht  Familien), 
I,  p.  255. 

')  Kayserling  nimmt  120.000  Seelen  an,  S.  115. 

*)  Orätz  im  Jahre  1863,  und  Kayserling  im  Jahre  1867  kennen  den  Bemaldez 
immer  noch  als  Mannscript  und  nach  den  Auszügen  anderer,  während  Oscar  Peschel 
in  seinem  „Zeitalter  der  Entdeckungen*  Stnttg.  1858  —  schon  die  im  Jahre  1856 
im  Druck  erschienene  Chronik  von  Bemaldez  kennt  (Ose.  Pesekd,  Zeitalter 
p.  148,  152).  Inzwischen  erschien  zu  Sevilla  im  Jahre  1870  eine  zweite,  bessere 
mid  schönere  Ausgabe. 

*)  Bemaidez,  I,  p.  254.  Prescott,  1.  c.  17,  p.  70.  Bemcddez  berechnet  nach 
seinem  GewShrsmanne,  dem  von  ihm  getauften  Rab.  Gentollo  von  Vittoria  — 
36.000  Famifien  zu  160.000  Seelen:  dajnach  wSren  etwa  133.000  Jaden  in  Castilien, 
e.  27.000  in  Aragonien  gewesen. 


^8  Drelzehntee  Bach,    Erstes  KopileL 

Nach  unserer  Schäzung  (und  nach  Bemaldez)  aber  gab  es  im  Jahre 
1492  an  13).000  Jaden  in  Castilien,  etwa  27.000  in  Aragonien, 
zQsammen  160.000,  von  welchen  c.  100.000—120.000  nach  Portugal, 
Navarra,  8000  nach  Marocco,  die  Uebrigen  nach  Italien  und  in 
ider  Europa's,  nach  Afrika  und  Asien  auswanderten*),  ein 
heil  sich  taufen  liess.  Dass  die  meisten  Juden  der  Taufe  (Ue 
ung  vorziehen  würden,  hatte  sicher  Isabclla  nicht  erwartet, 
ig  von  der  Wahrheit  des  Christenthums  durchdrangen  war; 
B  sie,  dass  die  Mehrzahl  der  Juden  sich  taufen  nnd  dem  Lande 
n  würde.  „Gewies  ist"  (sagt  dtr  Protestant  Peschel),  „dass  die 

der  Vertreibung  der  Jaden  nod  Araber,  wie  bei  der  In- 
sicb  nicht  durch  niedrige  fiscaliscbe  Motive')  leiten  liess, 
!ht  glaubhaft,  dass  Isabella  in  ihrem  Eifer  sich  Terrechnet, 
die  Vertreibung  selbst,  sondern  darcb   ihre  Androhung  eine 

allgemeine  Bekehrung  beabsichtigt  habe'). 
Taden,  welche  in  Portugal  einwanderten,  musateu  aber  ihre 
daselbst  mit  theurem  Gelde  bezahlen.  Gemäss  eines  Ucber- 
B  mnsBten  600  meist  reiche  Familien  eine  Summe  volt 
Id-Cruzados  entrichten;  alle  anderen  Einwanderer  mussten, 
bme  der  Säuglinge,  jeder  acht  Gold>-Cnizado8  in  vier  Ten- 
ahlen.  Sie  durften  aber  überhaupt  nur  acht  Monate  in 
Jeiben.     Der  König   versprach,   zn   billigen  Fahrpreisen  sie 

ihnen  gewünschten  Orte  bringen  zn  lassen;  sie  worden  aber 
cbiffsleuten  anmenschlich  behandelt.  Die  in  Portugal  noch 
den  blieben;  sie  wurden  nach  Ablauf  der  zur  Auswanderang 

Zeit  sämmtlich  zu  Sklaven  gemacht  und  verschenkt.  Die 
od  üofleute  konnten  sich  Juden  und  JQdinen  nach  Belieben 

)■ 

fuden  in  Navarra  mussten  im  Jahre  1498  entweder  aus- 
der  sich  taufen  lassen.    Weil  die  gegebene  Frist  zu  kurz 


ime  ich  der  Schäiniig  bei  Kayseiiing,  auf  130.000  Ana- 
lach  PuHDgal.  F^rreraa  gibt  die  Zahl  der  Aiugewaaderten  Oberhanpt 
D  an.  Bd.  VIII,  Tb.  U.,  p.  2ö0  flg.,  eine  wohl  211  niedrige  Zahl.  — 
,  es  aeieo  170.000  Seelen,  ^at  quidam  referont,  vel,  ex  alioTam  sententis} 
Jndeo  aasgewandert  {Paramc,  p.  167). 

I  FJDBiizen  des  heiUgen  Amtes  (der  Inqulütion}  wann  so  ttbel  bestellt, 
alte  der  Inquisitoren,  welche  aus  den  Uonfiacationen  bestritteii  werden 
bnlich  in  Mckstand  blieben*  (Llorente,  Bist  de  1  'Inq.  tom.  I,  p.  211). 
le  nene  Ansicht  ist  näher  begründet  worden  in  Kiautmatm'B  Untersacb- 
die  Bechcs verbal tnisae  der  Jaduu  in  Spanien*.  HUnobner  gelehrte 
48.  S.  448).  -  OtcPesehel,  S.  162. 
nerting,   G«»ch.  der  Jaden  in  Portogal,   p.  113-116.  —  OriUt,    V, 


m,  so  ^gingen  die  meisten  zum  Christenthum  über".  „Jn  der  soDst 
mgtn  ihrer  Fröminigkeit  so  berühmten  (jüdischen)  Gemeinde  von 
Tndeli  liessen  sich  180  Familien  taufen. "') 


§•  21. 

In  Folge   der  Verbannnng   der   Juden   ans   Spanien   wurden   die 
Äibeiten  der  Inquisition  nicht  vermindert,  sondern  vermehrt.     Tansendc 
der  An^ewanderten,  besonders  nach  Afrika,  kehrten  im  grössten  Elende 
mräckf  und  liessen  sich  nothgcdmngeD  taufen.    Diese,  und  jene,  welche 
Tor  dem  31.  Juli  1492  die  Taufe  angenommen,  blieben  aber  im  Herzco 
ood  im  Terborgenen  Jaden,   —  und  sie  hielten  die  Inquisition  in  be- 
ständigem  Atfaem').     In   den   Jahren    1492 — 1502   wurden   auch   die     ; 
Haaren,  bald  Moriscos  genannt,  allmälig  in   den  Kreis    der  Thätigkeit 
der  Inquisition  hereingezogen.    Zwar   wurde   den  Maaren    in  dem  er- 
oberten Granada   die   freie   Ansübung   ihrer   Religion   gestattet^.     Es 
idiira  aber   keine  Verlezung  dieses  Versprechens   zn  sein,   wenn   der 
erste  Erzbischof  Talavora  von  Oranada  und  Franc.  Ximenes,  seit  1495 
Eizbischof  von  Toledo,  die  grössten  Anstrengungen  machten,  die  Mauren    ^<« 
tarn  ChriBtentbume  zn  fuhren.  Die  Mauren  sahen  in  diesen  Versuchen  eine     i^ 
Verleznng  der  ihnen  gewährten  Religionsfreiheit.  Es  brachen  bedrohliche  Cnaad« 
Anlstäode  in  Albaycin,  in  den  Alpujarraa  und  der  Sierra  Bermeja  ans.  im^,  n. 
Didarcb  glaubten  die  «Könige"  ihres  gegebenen  Wortes  entledigt  zu  i"  c**"- 
tda,  und  als  Sieger  gegen  besiegte  Unterthanen  verfahren   zu   dürfen.  Lean. 
£9  war  den  Mauren  die  Vi^ahl  gelassen,  entweder  sich  taufen  zn  lassen, 
oder,  gegen    eine  Abgabe  von   zehn  Goldgulden   für  den  Kopf,  auszn- 
wudem.     Die  Meisten  blieben,  liessen  sich  taufen,  die  Wenigem  wan-i 
derten  aus.     Im  alten  Königreiche  Granada  war  kein  ungetaufter  Maure 
oelir  zu  finden.    In  den  Provinzen  Castilien  und  Leon  dagegen  lebten 
ooch  ziemlich   viele   ungetsufte  Mauren.     Durch   Edikt   vom    20.  Juli 
läOI  wurde  diesen  jeder  Verkehr  mit  den  getauften  Mauren  in  Granada 
nrboten.     Durch  ein  neues  Edikt  vom    12.  Februar  150'I  wurde  auch 
doi  Mauren  von  Castilien  und  Leon  befohlen ,  entweder  auszuwandern 
oder  sich  taufen  zu  lassen.    Ancfa  sie  wählten  in  grosser  Mehrzahl  die 


')  Qräti,  V,  366.  —  Tanguas,  Dlcolonario,  II,  p.  120.  —  Kayserling,  Ge- 
KJBcUe  der  Judea  in  Navarra,  p.  108;  312.  —  Linda,  History  of  the  Jews  fn 
^li^  1818,  p.  287. 

>)  A.  Berruddez,  I,  p.  254.  LlormU,  I,  p.  262.  -  Ferreraa,  V\V,  11,  §.  252. 
-  Erfde,  dw  Card.  Ximenes,  p.  275. 

^  KiiehengeBoh.  Sp.  III,  1,  S.  444  n.  445. 
Omi,  ipan.  lUrdM.  m.  (,  4 
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Taufe.     Der  zweite  InqDieitor,  Didaeus  Deza,    soll  zu  diesen  streogeD 
Mnaasroareln  geratheo  haben'). 


§.  22. 

Zeit  der  Auswanderung  der  Jaden  ans  Spanien  und  Portugal 
Q  der  Spanier  Alexander  VI.  Papst  (M92— 1503).  Von  den 
lua  ausgewanderten  Juden  kam  auch  ein  Theil  im  grÖssten 
neb  Rom.  Aber  die  Juden  in  Rom  „verscbworen  sieb  gegen 
icbt  zuzulassen,  ans  Furcht,  dass  der  Zuwachs  neuer  Ansiedler 
iwerbe  Schaden  bringen    möchte".  —  Diese  römischen  Juden 

also  1000  Ducaten  zusammen,  und  boten  sie  dem  Papste 
r  VI.  an,  mit  der  Bitte,  dass  er  den  neuen  Juden  nicht  ge- 
öge,  sich  in  Rom  niederzulassen.  Der  Papst  war  über  diesen 
rad  von  Herzlosigkeit  so  aufgebracht,  dass  er  sÜmmtlicbe 
IS  Rom  aaszuweisen  befahl.  „Es  kostete  den  Juden  noch 
catcn,  den  Befehl  rückgängig  zu  machen,  und  sie  mussten 
efallen  lassen,  die  Juden  au&unebmen'"). 
er  diesem  Papste ,  dessen  Stellung  Spanien  gegenüber  eine 

precäre  war,  erlangten  die  „Könige"  eine  Menge  von  Privi- 
d  Coitccssionea  für  ihre  spanische  Inquisition,  durch  welche 
mehr  und  mehr  eine  Regierongsanatalt  wurde.  "Wir  haben 
liört,  dass  im  Jahre  1498  230  Spanier  in  Rom  abgewandelt 
im  nach  Auflegung  leichter  Busses  nach  Spanien  zurückgesandt 
n  —  29. ,  Juli  1498.  Aber  schon  am  2.  August  erliesseu 
1  uud  Isabella  ein  scharfes  Edikt,  welches  diesen  Spaniern 
cchr  in  ihre  Heimatb  unter  Todesstrafe  verbot*).  —  Am  12.  Ad- 
(  erlieas  Papst  Alezander  VI.  ein  Breve,   in   welchem  er  die 


UM  del  Marmol  Carvtyal,  Eiatoria  del  rebelion  y  castigo  de  los  Horiscos 
le  OrsDtida,  Madrid  1797,  t  1,  p.  83—98.  Obrasde  IHego  Hurtado  de 
jnmada,  lälH,  t,  l.Gaerra  de  Granada  Lib.  1,  Leyes  coatra  los  crislianos 
seq.  —  J^or.  Janer,  CondiciOD  social  de  los  Horiscos  do£Bpa&a,Hadr.  1857, 
Jos.  Hefele,  der  Caid.  JILimeneB,  8.  HauptBOck.  Bekehniog  der  Haureo, 
lg.  —  S.  275—376.  —  ßochau,  die  Horiscoa  in  Spanien,  Leipi.  1853, 
(Nach  ihm  sind  die  Maaren  immer  im  Rechte,  ihie  Sache  ist  die  Sache 
CiviliaatioQ,  die  GbriBten  und  immer  im  Unrechte;  nur  Schade,  dasa  die 
er  in  Spanien  mit  den  Christen  in  Spanien  nicht  , reinen  Tisch*  gemacht 
Wül.  Prescott,  Hislor;  of  theReign  of  Philip  Üie  second,  king  ofspain, 
I  (in  8  Bfinden,  reichend  bis  1680),  Philadelphia,  1874,  t.  III,  p.  6. 
of  Spain,  p.  1-272). 
■flfa  V,  p.  373. 

orente,  I.  p.  24S— 246.  lY,  p.  297.    Am  12.  MSrz  1499  erliew  der  Papat 
weiteres  nachgiebiges  Schreiben  an  die  „EGnige*. 
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Papst  Alexander  VI.  und  die  Inqnisition.  51 

TOD  Siztas  IV.  ertheiUen  Absolutionen  einiger  Angeklagten  von  Sevilla  Aüiii^^ 
als  ungiltig  erklärte,  und  die  Inquisitoren  beauftragte,  auf  das  neue*^J[^J5^ 
gegen  die  Angeklagten  vorzuschreiten.  ^f^i 

Die  Inquisition  wollte  es  nicht  dulden,  dass  die  Päpste  einzelne  i      ,1^ 
Procesae   an   sich   zogen,   oder  Angelegenheiten   in  Rom   entschieden.! 
Der  Papst  sollte  auf  die  Inquisition  gar  keinen  Einfluss    mehr  haben.    . 
Sie  klagten  also  den  Papst  bei   den  „Königen'^  an.     Diese  schrieben 
an    den   Papst,    er    möge    den   Inquisitoren    die    ganze    freie    Aus« 
Übung   ihrer   Gerichtsbarkeit  lassen ,    er  möge  nicht  gestatten ,    dasB    | 
dieselbe  durch  die  Umwege  geheimer  Absolutionen   oder  gewisse  Ex- 
emtionen und  Privilegien  fiir  einzelne  Personen  geschädigt  werde.    Und  / 
der  Papst  gab  nach.    In  einem  Breve  vom  23.  August  1 497  erklärte  t  \ 
er  alle  Absolutionen,  welche  nicht  in  der  regelmässigen  Weise  (durch 
die  Inquisition)  ertheilt  worden,  für  null  und  nichtig,  mit  einziger  Aus- 
nahme der  Absolution  im  Beichtstühle^).    Das  heisst,   Alexander  VI. 
verzichtete    von     nun   an    auf    alle    und  jede   Gerichtsbarkeit    oder  t 
Attctorität    über    die    spanische   Inquisition,    und    überliess    es   dem  ' 
Staate,  in  Angelegenheiten  der  wahren  Lehre  und  Säre^ie  endgiltig  zu  ] 
entscheiden.  — 

Th.  Torquemada  wurde  wiederholt  wegen  harten  Verfahrens  beit 
dem    Papste   verklagt.     Dreimal   sandte  er    zu   seiner    Vcrtheidigung  ^'•***" ; 
seinen  Gefährten ,   Fr.  Alphons.  Badaja  an   den   Papst.    Doch  —  er-    and  '\ 
mudet  durch  die  beständigen  Klagen,  die  ihm  zu  Ohren  kamen,  wollte  ^^^"^ 
der  Papst  die  Vollmachten   zurücknehmen,   mit  denen   er  ihn  ausge- 
stattet.    Aber  politische   Erwägungen   und   die   Schonung   gegen   die 
^Könige"  hinderten  ihn  daran.    Er  betrat  einen  Mittelweg.    Er  fertigte  -?^ 

am  23.  Juni  1494  ein  Breve  aus;   erklärte,  dass  Torquemada  sehr  auf  -.: 

Jahren  und  leidend  sei,   und  dass  er  darum  ihm  als  Coadjutoren   den  .1 

Martin  Pance  de  Leon,  Erzbischof  von  Messina  (L493 — 1500),  der  in 
Spanien  wohnte,  beigegeben  habe,  den  Bischof  Jüictu  Maninque  von 
Cordova,  Neffen  des  Erzbischofs  von  Sevilla  gleichen  Namens,  den 
Franz    Sanchez   de   la   Fuente,  Bischof  von   Avila,   und   den  Bischof  ^h 

Mfons  Suarez   de   la   Fuente  von   Mondonedo.     Beide   leztere   waren  4 

selbst  Inquisitoren  gewesen.    Es   ist  nur  gewiss,   dass   der  Erzbischof  /t. 

von  Messina  und  der  Bischof  von  Avila  die  Functionen  von  General-  '^4 

•      i  *■  ' 

inqnisitoren  verrichteten.  Noch  zu  Lebzeiten  Torquemada's  dehnte  die  ;  ^^^'  \i; 
Inquisition  ihre  Gerichtsbarkeit  auf  Gebiete  aus,  die  mit  dem  Glauben  ^„g  der' .  | 
und  der  Häresie  nur  sehr  lose  zusammenhingen.  Am  22.  August  ^°4«*><'  ;: 
1498  erlaubten   die  „Könige^   den  Inquisitoren,   von   dem  Verbrechen    ver-       '. 


')  Uarente ,  I,  p.  247.  IV,  p.  297. 


ij, 
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sciiie-  \der   Sodomie   Kenntniss   zu   nehmen  ^).     Die   Sodomie   sollte   gestraft 

*®°®^  'werden,  wie  die  Häresie  oder  die  Majestatsbeleidigang.  —  Die  Namen 

dien,    der  Zeugen  durften  hier  den  Angeklagten  mitgetheilt  werden.     Ebenso 

\  wurde  später  die  Bigamie  (und  die  Vielweiberei)  von   der  Inquisition 

gerichtet  *).     Von  der  Inquisition  wurden  gerichtet  Priester  und  MSnche, 

welche  heiratheten;   Beichtväter  wegen  Missbrauchs  des   Beichtstuhls. 

Lezteres   geschah   allerdings   in   Folge   eines  Breves   Paul's  IV.   vom 

18.  Januar  1560  an  die  Inquisition   von  Granada,   und  vom  16.  April 

1561    an   den   Generalinquisitor   Valdes^).      Der   Inquisition   verfielen 

Laien,  welche  geistliche  Functionen  sich  anmassten,  Diaconen,  welche 

Beichten  abnahmen,   natürlich  auch  solche^   welche  fälschlich  sich  als 

Beamte,    Commissäre   oder  Diener  der  Inquisition  ausgaben^).     Blas- 

phemieen  vnirden  gleichfalls  von  der  Inquisition  gerichtet^). 

Ferdinand  V.  hatte  in  dem  Eide,  in  welchem  er  versprochen,  die 
Fueros  des  Reiches  Aragon  zu  beobachten^  auch  gelobt,  dass  er  den 
weltlichen  Richtern  die  Gerichtsbarkeit  in  Wucherklagen  lassen  werde. 
Aus  gewissen  Griyiden  suchte  er  nach  und  erlangte  von  Rom  am 
14.  Januar  1505  eine  Dispense  von  diesem  Versprechen,  den  Inquisi- 
toren aber  wurde  die  Vollmacht  eingeräumt,  auch  über  das  Verbrechen 
des  Wuchers  zu  richten.  Ein  Breve  Leo's  X.  vom  3.  April  1513 
(oder  2.  September  1514?)  dispensirte  Ferdinand  V.  von  dem  Eide, 
welchen  er  vor  den  Cortes  in  Aragon  abgelegt,  die  Maassregeln  in 
Ausführung  zu  bringen,  welche  in  den  Cortes  beschlossen  worden,  am 
die  Gerichtsbarkeit  der  Inquisition  in  Schranken  zu  halten^.  Die  von 
Rom  erhaltene  Dispense  aber  half  Ferdinand  V.  nichts,  er  musste 
seinem  Eide  nachkommen,  und  den  Ständen  Wort  halten.  Es  waren 
'  keine  geistlichen,  sondern  rein  ficalische  Motive  für  ihn,  Wucher  und 
Schmuggel  der  Gerichtsbarkeit  der  Inquisition  unterstellen  zu  wollen^}. 


'}  lAcrentey  J,  p.  340.  II,  p.  16.  IV,  p.  297  (hier  nennt  Llorente  das  Jahr 
1498,  zweimal  vorher  das  Jahr  1497).  Hefde,  p.  325.  Nach  Uorente  (1,  p.  340) 
wären  im  Jahre  1506  —  sechs  Personen  zu  Sevilla  wegen  Sodomie  verbrannt 
worden. 

*)  Am  8.  September  1560  wurden  zu  Marcia  —  7  —  Polygamisten  vemrtbeüt; 
am  20.  Mai  1563  —  wurden  ebendaselbst  18  Polygamisten  zu  verschiedenen  Strafen 
vemrtheilt.    Uorente,  II,  p.  338,  841.  IV,  p.  319. 

»)  Llorente,  II,  p.  344,  374—875.  III,  p.  26-28. 

*)  Llorente,  II,  p.  246,  382—383,  391—392,  402.  III,  p.  481. 

*)  Llorente,  III,  p.  56—57,  431. 

*)  Bei  Spittler  —  „Entwarf  der  Gesch.  der  span.  Inqis.",  Reusa,  p.  XUL 
—  XIIIL,  steht  ein  Auszug  einer  Bulle  Leo's  X.  v.  2.  Sept.  1514,  wo  gleichfalls  von 
der  Gerichtsbarkeit  der  Inquisition  Aber  den  Wacher  die  Rede  ist.  Damach  hatten 
die  Inquisitoren  zu  Barcelona  eidlich  versprochen,  dass  sie  sich  hinfort  nur  mit 
Glaubenssachen  und  Haresieen  innerhalb  gewisser  Grenzen  beüpssen  wollten. 

')  Llorente,  I,  p.  340,  II,  p.  394,  IV,  p.  302. 


) 
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Am  12.  Mai  15I6  erliess  Leo  X.  eine  andere  Bulle,  in  welcher  er 
dte  im  Jahre  1513  (1514?)  ertheilte  Dispens  von  dem  gcBchworcncn 
Eide  zurückrief,  und  die  Beseliliisse  derCortea  von  Aragon  bekräfligtu.  — 

Darnach  wird  man  es  begreiflich  finden,  datsS  uucli  Ul-xcii,  Zau- 
berer, Bereiter  von  Liebestiänken,  solche,  welche  aus  dein  Abergltinbi.'n 
der  Leute  Nuzen  zu  ziehen  suchten  u.  a.  m.  der  Inquisition  zugewiesen 
wurden').  —  Um  so  begreiflicher  werden  wir  es  finden,  dass  die  In- 
quisition der  aasscbliessliche  Gerichtshof  für  ihre  eigenen  Beamten  und  ' 
Diener  war. 

,Mit  Untersuchung  dieser  so  vielen  und  verschiedenartigen  Ver- 
brechen hatten  die  spanischen  Herrscher  ihre  Inquisition  zum  Theil 
selbst  gegen  den  Willen  der  Grossinquisitoren*)  beauflrt^t,  und  wer  , 
Eich  erionem  will,  wie  viel  nur  Hexen  in  Deutschland  verbrannt  wtir-  ' 
den,  wird  die  Zahl  der  von  der  spanischen  Inquisition  zum  Tode  ver- 
artheilten  Ketzer,  Zauberer,  Hexen,  Mörder,  Wucberer,  Sodomiten, 
Eurer,  Schmuggler,  Kirchenräuber  und  Verbrecher  aller  Art  nicht 
mehr  ior  so  ongeheuer  erachten." 


Wiederholte  Versuche,  welche  in  den  Jahren   1480 — 1522  ge-    ß'« 
macht  wurden,   der  Inquisition   einen   kirchlichen  Charakter  zn  geben);^^/*^^ 
oder    den    Einfluse    der  Päpste   und    Bischöfe   auf   sie    zu   verstärken,  ;i°ii><>! 
blieben  ohne  Erfolg.     Die  Könige  wussten,  was  sie  wollten,   und  han- 
delten nach  einem  festen  Plane.     Als  Papst  Leo  X.  im  Jahre  1519  zu 
strengeren  Maassrcgeln   gegen  die  Inquisition  schreiten  wollte,   war  es 
ZQ  spät.     Det  spanische  Episcopat  war   zu  abhängig   von   der  Krone,  ' 
von    ihr  hofile  und  fürchtete   er  Alles;   diess   gilt   besonders  von  dem 
Episcopate  in  Castilien,  der  zu  einer  kirchlichen  Opposition  gegen  das 
omnipotente   KÖnigtbum   sich    nicht   aufraffen   konnte.     Der   Cardinal 
(GroBsinquisitor  seit  1507)   Ximenes,    der  Ferdinand  V.   ofl  sehr   un- 
bequem war*),   wollte  der  Inquisition   wenigstens  eine  mehr  kirchliche 
Form  geben.     Nach  seinem  Wunsche  sollten  bei  dem  Oberinquisitions-  > 
rathe  aar  Geistliche   angestellt  werden.     Er   protestirte  gegen  die  Er- 
nennung  de   Ordugno  Ybanez    de   Aguirre   als  Mitglied   des   obersten 
Inqnisitionsrathes ,   weil   er   ein   Laie    sei    —    am    II.   Febrnar    1509. 


*)  Ltorenl«,  II,  p.  51—55.  III,  p.  431—461.  Secte  des  Sorciers  in  Logrofio. 
IT.  160,  Brfele,  8.  298-294;  326. 

*)  Der  Grosnnqoisitor  Aveda  z.  B.  wollt«  Niemand  von  der  Inquisition  richten 
b«Mii,  deasen  Vergehen  nicht  die  Religion  betreffe.  Hefelt,  3.  326.  Dieser  Name 
findet  lieh  sonst  nicht. 

')  HefeU,  a.  loa 
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„Wisset  Ihr  nicht,  entgegnete  ihm  Ferdinand  V.,  dass,  wenn  dieser 
Kath  eine  Gerichtsbarkeit  hat^  der  König  es  ist,  von  dem  er  sie  hat^? 
So  war  es.  Die  Inquisition  war  ein  königlicher,  aber  mit  geist- 
lichen Waffen  ausgerüsteter  Gerichtshof.  Erstens  —  waren  die  Inquisi- 
toren königliche  Beamte.  „Die  Könige  hatten  das  Recht,  sie  einzu- 
sczen  und  zu  entlassen;  auch  die  Inquisitionshöfe  unterlagen  den  könig- 
lichen Visitationen;  bei  denselben  waren  oft  die  nämlichen  Männer 
stMU-  Assessoren,  welche  im  höchsten  Gericht  von  Castilien  sassen.  —  Zwei- 
ijiquia-  lens  fiel  aller  Vortheil  von  den  Confiscationen  dieses  Gerichts  dem 
Könige  zu.  Drittens  —  der  König  bekam  ein  Gericht  in  die  Hände, 
welchem  sich  kein  Grande,  kein  Erzbischof  entziehen  durfte.  Dieses 
Gericht  gehört  zu  jenem  Spolien  der  geistlichen  Machte  durch  welche 
die  spanische  Regierung  mächtig  wurde,  wie  die  Verwaltung  der 
Grossmeisterthümer ,  die  Besezung  der  Bisthümer^S  —  „Seinem  Sinn 
und  Zweck  nach  ist  es  vor  Allem  ein  politisches  Institut.  Der  Papst 
hat  ein  Interesse,  ihm  in  den  Weg  zu  treten,  und  thut  es,  so  oft  er 
kann.  Der  König  aber  hat  ein  Interesse,  es  in  steter  Au&ahme  zu 
erhalten^ '). 

Man  sagt  so  oft,  die  Kirche  sei  oder  wolle  ein  Staat  im  Staate 
sein.  Aber  die  spanische  Inquisition  war  eine  Kirche  in  der  Kirche. 
Carl  V.  fing  bald  an,  dieselbe  als  Werkzeug  seiner  Herrschsucht 
gegen  die  Kirche  zu  benüzen.  Er  war,  so  lange  er  regierte,  der  wahre 
und  einzige  Grossinquisitor. 


§♦  24. 

Dass  TH.  Torquemada  durch  die  ihm  gesezten  Coadjutoren  sich 
nicht  in  den  Ruhestand  sezen  Hess,  geht  u.  a.  aus  der  Instruction  mit 
16  Artikeln  hervor,  welche  er,  der  Prior  zum  heiligen  Kreuz  in  Avila, 
von  dort  aus  im  Jahre  1498  ergehen  liess  ^).  Darin  wird  u.  a. 
verordnet,    dass    alle    Beamten     der    Inquisition    täglich    wenigstens 


')  Sü  Leop.  Ranke,  Fürsten  and  Völker  von  Sfldeuropa  im  16.  and  17.  Jahrb. 
Thl.  I,  1^37,  S.  242—248.  —  Vgl.  Heinr.  Leo,  Weltgeschichte,  Bd.  II,  S.  431.  — 
Quizot,  Cours  d'  histoire  moderne,  Paris,  1828  —  eile  (rinqaisition)  fat  d'abord  (auch 
in  dei*  Folge)  plas  politique,  qae  religieose,  et  destinöe  k  maintenir  V  ordre  plutot, 
qa'  ä  d^fendre  la  fol. 

')  Reuss,  S.  56-63.  Copilacioti  de  las  Instiaeiones  del  Oficio  de  la  Santa 
Inquision,  hechas  per  el  mny  Reverendo  Sefior  Fray  Tomas  de  Torquemada,  fol. 
Madr.  1576.  —  Havemann,  Darstell,  aas  der  innem  Gresch.  Spanien's,  Göttg.  1850. 
S.  106.  Dass  Torquemada  der  widerstrebenden  I^abella  die  Einführung  der  Inqui- 
sition gleichsam  abgerungen  habe,  lässt  sich  nicht  einmal  wahrscheinlich  machen» 
viel  weniger  beweisen. 
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sechs  StaDden  in  ihrer  Amtsstube  arbeiten,  drei  Vor-  und  drei  Nach- 
mittags.  Die  Inquisitoren  sollen  die  falschen  Zeugen  zuchtigen  und  \ 
öffentlich  bestrafen.  Die  Frauen  sollen  in  den  Gefängnissen  getrennt 
von  den  Mannern  sein.  Der  Historiker  Zurita^  einer  der  grössten 
Lobredner  der  Inquisition,  nennt  den  Th.  Torquemada  wiederholt  einen 
heiligen  Mann,  oder  einen  Mann  von  Heiligkeit  Er  versichert,  dass 
die  eingezogenen  Güter  der  Verurtheilten  auf  die  gewissenhaftest^pnd 
aneigennüzigste  Weise  verwendet  wurden*)  u.  a.  zum  Baue  verschie- 
dener Kirchen  und  Kloster.  Derselbe  Zurita  berichtet,  dass,  vor  der 
Vermählung  der  jungem  Isabella  mit'  Manuel,  König  von  Portugal  ( L497), 
die  spanischen  Eltern  der  Braut  u.  a.  die  Bedingung  gestellt  hätten,  dass 
Mannet  ans  seinem  Königreiche  alle  spanischen  Flüchtlinge  vertreiben 
müsse,  die  von  der  spanischen  Inquisition  verurtheilt  worden  seien  ^). 

Wie   wenig  Papst  Alexander  VI.   dem  Torquemada  geneigt  war,  ^•'  ®**' "" 
haben  wir  früher  gehört.    Damals  war  Garcilaso  de  la  Vega,  der  Vater,  gmci* 
des  bekannten  Dichters ,   spanischer   Gesandter  in   Rom.     Er   schrieb  '^•®  *• 
am  21.  April  1498,  kurz  vor  dem  Tode  Torquemada's,  an  die  „Könige^,  in  ]iom 
dass  Papst  Alexander  VI.  Willens  gewesen  sei,  der  Macht  der  Inqui-    **^*- 
sition  in  den  Weg  zu   treten.     Im  Auftrage   der  „Könige^    aber  habe 
er  die  Einmischnug  des  Papstes  hintertrieben,   nnd  demselben  die  In- 
quisition in  einem  günstigen  Lichte  dargestellt^). 

Die  Gegner  Torquemada's  werfen  ihm  vor,  dass  er  auf  Reisen 
mit  einer  grossen  Schuzmannschaft  sich  umgab,  jedenfalls  also  sein 
Leben  einer  Gefahr  nicht  aussezen  wollte.    Seine  Leibwache  auf  Reisen 


-•fi 


0  Zurita j  Anales  de  Aragon,  IV,  p.  324:  la  religion  y  santetad  de  aqnel 
exoelente  varon;  —  aqaello  santo  varon  Torquemada.  —  Fueron  machos  los  bienes 
j  hasiendas,  qae  se  aplioaran  a  la  camara  y  fisco  real  y  dellos  se  hizieron  muy 
aenaladaa  obras:  y  se  fundaron  diversas  Iglesias  y  monasterios:  porque  no  dedi- 
cavan,  sino  para  en  coBas  mny  piadosas  y  santas  y  todo  se  expedio  en  esto  (ausser 
dea  Ausgaben  ftlr  die  Besoldung  der  Beamten  der  Inquisition,  die  in  der  ersten 
Zelt  oft  Noth  litten),  y  en  los  alimentos  de  los  reos,  qne  eran  pobres.  Unter  den 
frommen  Sachen  nennt  er  den  Bau  des  Klosters  von  S.  Thomas  in  Avila«  Zurita 
war  selbst  Secretär  bei  der  Inquisition. 

*)  Zurita,  Anales  de  Aragon,  Zarag.  1610,  t.  V,  p.  121.  —  Von  dieser  Bc- 
diogong  sagt  Heinr.  Schäfer  in  seiner  so  genauen  „Geschichte  von  Portugal'' 
Bd.  III,  1850,  S.  10—11  kein  Wort. 

')  „Por  las  cosas,  qne  Vuestras  Altezas  me  han  esorito  tocantes  k  la  Santa 
Inqniaicion,  be  procurado,  no  solo  de  empachar  que  no  se  otorgasen  aqui  cosas 
contra  ella,  mas  que  el  Papa  la  favoresciese,  y  ayudase  (Spanien  von  Rom  zu  trennen) 
y  para  esto  ha  Dies  rodeado  dispusicion  en  que  se  pudieso  fazer.**  Der  englische 
Qoaecker  Be^famin  B.  Wissen  war  im  Besize  des  Originals  dieses  wichtigen  Briefs. 
^  (Garta  k  los  reyes  D.  Fernando  y  dofia  Isabel,  de  su  embajador  en  Koma  en 
1498;  inMita  Van  adjuntos  otros  doonmentos  diplomäticos  de  aquella  öpooa,  tambien 
iD^itos,  San  Sebaütian.,  1842.  (Dionis.  Hidalgo,  Diccion.  —  de  bibliografia 
Eepafiola,  Madr.  1862,  I.  p  330.    Ad.  Wolf,  1.  c,  1867,  S.  49.) 
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h.ibe  aus  50  Dienero  za  Pferd,  nnd  100  za  Fnss  beeUnden;  bei  Tische 
linbe  er  stets  den  Zahn  eines  wilden  Thieree  neben  sieb  liegen  gehabt, 

B  Gift  entdecken  und  nnwirksaoi  machen  sollte '). 

eiiirchtete  Mann  starb  zu  Ä.vila  in  einem  Alter  von  78  Jahren 

September  I4f)8. 


§.  25. 

US  Dezs,  aus  Toro,  der  «weite  Grossinquisitor,  war  gleich- 
likaner.  Als  Professor  der  Theologie  in  Salamanca  erlangte 
Ansehen.  Seine  Scbriften  bekunden  eine  umfassende  Ge- 
£)r  wurde  nach  einander  Bischof  von  Zamora,  Salamanca 
7),  Jaen  H97— If.OO),  Palenüa,  im  Jahre  1505  aber  Erz- 
Sevilla.  Als  solcher  starb  er  am  9.  Juli  1523,  nachdem 
rher  zum  Erzbischof  von  Toledo  ernannt  worden  war.  £r 
tr  des  Prinzen  Juan,  Thronerben  von  Spanien.  Ihn  schlagen 
>nige  dem  Papste  Alezander  VI.  als  Grossinquisitor  vor. 
1.  December  1499  wurde  er  vom  Papste  bestätigt,  aber  nur 
qnisitor  von  Castilien*).  Es  war  diess  offenbar  wieder  ein 
Versuch,  der  Macht  der  Inquisition  Schranken  zu  sezen. 
larüber  unzufrieden,  und  nahm  das  Amt  nicht  an,  bis  der 
etbe  auch  auf  Aragon  ausgedehnt  hätte.  Denn  auch  die 
n  erwähnten  Coadjutoren  hatten  ihre  Vollmacht  für  ganz 
\.m  I,  September  1499  erliess  der  Papst  eine  weitere  — 
lachten  ausdehnende  Bulle.  Jezt  nahm  D.  Deza  an.  Durch 
vom  25.  November  1501  erklärte  der  Papst,  dass  die  Voll- 
I  deren  Besiz  Torqnemada  gewesen,  auch  auf  seinem  Nach- 
^hen  sollten.  Durch  eine  nm  einen  Tag  früher  erlassene 
hrte  der  Papst  der  Inquisition  das  bedeutende  Privilegium, 
)en  an  jeder  Cathedrale  Spanien's  eine  Präbende  zur  Besezung 
der  Ihrigen  eingeräumt  werden  müsse.  Concession  folgte 
>ioD,  Privilegium  auf  Privilegium.  Durch  Breve  vom  16.  Mai 
ilte  der  Papst  dem  Generalinquisitor  die  Vollmacht,  üb« 
gründe  zu  entscheiden,  welche  die  Angeklagten  hätten,  von 
ite  der  Inquisition  befreit  zu  sein,  d.  h.  der  Papst  schnitt 
ttionen  an  den  Papst  ab,  oder  stellte  es  wenigstens  in  das 
1  des  obersten  Inquisitors,  ob  «ppellirt  werden  dürfe,  oder 
;ch  Breve  vom  31.  August  1502  erhielt  Deza  die  Vollmacht, 


•ente,  I,  p.  285.  —  Thom.  M'ürie,  Oeschichte  der  Beformfitien  1d 
Bch  v.  O.  PUeninger.,  Stuttg.l8J5,  S.  115  (beruft  sieh  auf  LJoratfeJ. 
'ente,  I,  p.  289. 
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_  g  durch  den  PapBt)  zu  beslelitn.  I 
Darob  ein  anderes  Breve  von  demselben  Tage  erbält  Deza  die  Voll- 
macht, alle  Fragen  wegen  Appellationen  dnrcb  die  von  ihm  ein- 
gesezten  Subdelegat«n  entscheiden  za  lassen,  um  den  Zeitaufwand 
zn  vermeiden,  den  das  Einseaden  der  Frocesssachen  nach  Rom  erfor- 
dert hätte.  Wahrlich  dieser  Papst  machte  einen  TerschwenderiBchen 
Gebranch  von  seinen  Re<^ten;  wahrlich,  das  Epaniscbe  System,  mit 
Hilfe  Rom's  von  Kom  sich  loszutrennen,  stand  in  den  lezten  Jahren 
dieses  Papstes  in  der  höchsten  Blüthe.  Derselbe  starb  am  18.  Angust  < 
1503,  und  darnach  war  es  ihm  nicht  mehr  möglich,  dem  unersättlichen 
Könige  Ferdinand  noch  weitere  Privilegien  za  ertheilen,  die  BanJ»  mit 
Recht  „Spblien"  der  geistlichen  Macht  nennt.  ' 

D.  Deza  erliess  neue  Statuten  and  Instructionen  für  das  Verfahren 
der  Inquisition  am  17.  Juni  lÖOO,  am  13.  November  1503  u.  a,'). 

Unter  Deza  wurde  die  Oerichtsbarkeit  der  Inquisition,  ganz  g^en 
den  ursprünglichen  Plan  bei  ihrer  Einführung,  auf  die  getauften  . 
Morisco's  ausgedehnt,  um  sie  an  dem  Abfalle  vom  Christenthnme  zu 
verhindern.  Isabella  gestand  nur  zu,  dass  der  Gerichtshof  von  Cordova 
—  im  Falle  eines  vollständigen  Abfalls  der  Moriscos  vom  Christenthnme, 
seine  Jurisdiction  auf  Gruiada  aasdebnea  dürfe*).  In  ähnlicher  Weise 
wurde  diclnqaisition  auch  auf  die  Moriscosin  Caatilien,  Leon  und  Aragon 
ausgedehnt  Jene  erklärten  aber  im  Jahre  1524  dem  (fünften)  Gross- 
iaquisitor  Manrique,  sie  seien  von  seinen  Vorfahrem  im  Amte  stets 
mit  Billigkeit  behandelt  und  in  Schnz  genommen  worden*). 

Die    Aratsverwaitung   Deza's    ist  durch   drei    Processe   in   üblen 
Bof  gekommen,  gegen  den  Erzbisdiöf  Talavera  von  Granada,  g^g^  ^!^u 
den  Gelehrten  Aelins  von  Lebrija,   und  dnrcb  einen  grossen  Monstre-  imbto. 
proc«S8    in  Cordova.     Deza's  Unglück   war,   dass   er   seinen    Gehilfen 
Di^o  Bodriguez  de  ZMcero,  Scholasticus  von  Almeria,  und  Inquisitor 
des  Tribunals  von  Cordova,  ungehindert  schalten  Hess*). 

Einige  der  Häresie  angeklagte  Andalusier  wollten  sich  dadurch 
retten,  dass  sie  eine  ungeheure  Menge  Unschuldiger  denuncirten.    Sie   \ 
hofften  so  eine  allgemeine  Amnestie  für  Alle,    also  auch  für  sie,  die 


*)  S.  Reuu  s.  a  0.  —  S.  63  llg.  —  Copilacion  de  lu  Instraocionea  del  Ofido 
da  la  nnta  iDqniBicion,  heoh»  ea  Toledo  ans.  de  1561.  —  Hadr.  1612.  Erweitarto 
SuidIiiii;,  im  Anfinge  dm  Alonso  lUuiqne,  Enbiachof  v.  Sevilla,  Hadr.  16S0> 
welche  Aiugabe  der  Iiutroctioiien  der  laq\iiBiüoa  J- D.  Reuas  übenett  bat,  Hannov. 
1188.  (Uorenle,  I,  p.  330-831.) 

*)  UonnU,  l,  p.  893—33^1. 

*)  UormU,  1,  p.  J3i— 425. 

<)  Petnu  Kartyr  oennt  Ihn  im  Jahre  1506:  Bevenu  et  iracrnidas  a  natura, 
jadaieo  nomini  et  ne(q)bytis  InfenifHimiu  (EpiaL  295);  er  noont  ihn  statt  Lucerius 
—  Tenettferins. 
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DenuDcianten.  Lucero  und  Deza  gingen  in  die  Falle.  Den  Bedrängten 
kam  Ximenes  zu  Hilfe.  Er  bat  den  König,  den  Deza  seines  Amtes 
durch  den  Papst  entsezen  zu  lassen.  Bald  darauf  kam  Konig  Philipp  I. 
nach  Castilien,  und  Ferdinand  musste  sich  nach  Aragonien  zurück, 
ziehen.  Philipp  suspendirte  den  D.  Diego  in  seiner  Thätigkeit  als 
Grossinquisitor,  und  verwies  ihn  in  sein  Erzbisthum  zurück.  Die  Ge- 
schäfte der  Inquisition  wurden  dem  königlichen  Rathe  übertragen^). 
Philipp  I.  starb  schon  am  25«  September  1506.  Jezt  nahm  Deza  ohne 
eine  Ermächtigung  sein  früheres  Amt  wieder  auf,  und  auch  der  grosse 
Process  scheint  wieder  aufgenommen  worden  zu  sein.  Sicher  ist,  dass 
am  6.  October  1506  zu  Cordova  eine  Revolte  ausbrach.  Das  Gebäude 
I  der  Inquisition  wurde  gestürmt ,  die  Gefangenen  durch  den  Marquis 
I  von  Priego  entlassen.  Dieser,  das  Domcapitel  und  der  Magistrat  ver- 
langten Lucero's  Absezung,  welcher  entflohen  war.  Deza  gab  nicht 
nach.  Der  Aufstand  tobte  durch  ganz  Andalusien').  Ferdinand  Hess 
\  seinen  Freund  und  Beichtvater  Deza  fallen;  dieser  musste  resigniren, 
und  am  18.  Mai  1507  trat  Ximenes  an  seine  Stelle« 

Ximenes  liess  den  Lucero  nach  Bnrgos  bringen,  und  in  der  dor- 
tigen Festung  verwahren.  Für  die  Revision  des  Processes  selbst  wurde 
eine  Junta  von  22  Mitgliedern  eingesezt,  worunter  vier  Bischöfe.  Der 
Prozess  wandte  sich  zu  Ungunsten  des  Lucero.  Am  9.  Juli  1508 
wurden  die  Angeklagten  für  unschuldig  erklärt,  die  Gefangenen  wurden 
freigelassen,  und  vollkommene  Sühne  des  Unrechts  befohlen.  Am 
1.  August  wurde  der  Beschluss  zuYalladolid  mit  grosser  Feierlichkeit 
in  Gegenwart  der  Konigin  Juana  verkündigt  Nach  einjähriger  Haft 
durfte  Lucero  nach  Almeria  heimkehren. 


§•    26. 

Didacus  Deza   hielt  im  Jahre  1512   zu  Sevilla  eine  Synode,   die 

einzige  tins  bekannte,   welche  zwischen   den  Jahren  1473  und  1529  in 

Spanien  gehalten  wurde.  —  Die  Acten  dieser  Synode  sind  vollständig 

concu  erhalten.     Ihnen   &ceht   voran   die    einleitende  Rede   des   Erzbischofs. 

sa  So- 

▼lua  Der  Prolog  sagt,  dass  die  katholische  Kirche  den  Elrzbischöfen  vor- 
^^^*'  schreibe,  zu  bestimmten  Zeiten  Provinzialconcilien  zu  veranstalten. 
Das  Concil  nahm  65  Canones  oder  Capitel  an.  Es  wird  grosser 
Nachdruck  auf  einen  genauen  Unterricht  der  erst  vor  kurzem  bekehrten 
frühem  Juden  oder  Mauren  gelegt.  Die  Aerzte  sollen  die  Kranken 
anhalten,   an  das  Heil  ihrer  Seele  zu  denken,  d.  i.  die  heiligen  Sacra- 


')  Zwn'to,  T.  Vi,  1.  Vn,  cp.  IL 

»)  Zurüa,  L  c  cp.  42.  —  Lhrente,  I,  p.  316—348. 
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mente  zu   empfangen.     Die   Gläubigen   wurden    vor  Wahrsagern    und 
Zauberern  gewarnt,    deren  es  in  jener  Gegend   eine   grosse  Zahl   vou 
beiden  Geschlechtern  gab.    Es  wird  die  Zahl  der  kirchlichen  Festtage . 
angegeben,   darunter  war   das  Fest  des  heiligen  Sebastian,  des  Evan- 
gelisten Marcus,  Kreuzerfindung,  des  Apostels  Barnabas ,   der  heiligen 
Maria   Magdalena,   der  heiligen  Anna,   die   Verklärung  Christi,   des 
heiligen  Laurcntius,  „der  Geburt  unserer  Herrin**  (8.  Sept.),  Fest  des 
heiligen  Michael,   des  Evangelisten  Lucas.     Es  sind  38  Feiertage  und 
52    Sonntage;   aber  das  Fest  der   heiligen  Justa  und  Rufina   und   des 
heiligen  Isidor  wird  nicht  angeführt,    vielleicht   weil   diese  nur  in  der 
Stadt  begangen  wurden.    Eine  Procession  am  Feste  des  heiligen  Isidor 
wird  angeführt.  —  Der  Dreissigste  bei  den  Seelengottesdiensten  ^^^isst:  ^^^^^^^ 
gtrigenarius^.    Es   sollen  keine  heiligen  Messen  ausserhalb  der  Kirche  concü 
gefeiert,  und  es  soll  hiezu  keinerlei  Erlaubniss  ertheilt  werden.     Eigene 
Beichtstuhle   und   tragbare  Altäre   dürfen   nur   in   den  Häusern  irgend 
eines  Herrn  von  Titel   oder   seiner  Sohne  ^)   sein.     Viele  Leute  haben  | 
unter  dem  Vorgeben,  von  Stand  und  Adel  zu  sein,   durch  Betrug  von  > 
Rom  sich  Privilegien   erschlichen.    Ehen   dürfen   nicht  ausserhalb   der  . 
Kirche  geschlossen  werden.    In  den  Kirchen  und  Klöstern  dürfen  keine  \ 
Passionsspiele  gegeben  werden.    Die  Sacristane  in  den  Kirchen  sollen, 
wo  möglich,  Priester  sein.    Die  Priester  sollen  wenigstens  an  den  drei 
Hauptfesten  beichten  und  communiciren.    Es   soll  aus  jedem  Vicariate 
(Decanate)  jährlicher  Bericht   über  das  Leben   der  Kleriker   erstattet 
werden.     Es   dürfen  die  Befehle   solcher,   welche   sich   „apostolische 
Richter''  nennen,   nicht  vollzogen   werden,   wenn  der   eigene  Bischof 
deren  Vollmachten  nicht  zuvor  approbirt  hat.    Auch  die  ^apostolischen 
Notarien^   sollen   ihre  Vollmachten  zur  Prüfung  vorlegen.     Es  vnrd  \ 
verboten,   dass  in  (oder  bei)   den  Kirchen  „Burgen^   (arces)   errichtet  t 
werden.     Das  „Buch  der  Constitutionen^  dieses  Concils  solle  in  jeder 
Kirche  aufbewahrt  werden.    Auch  werden  die  von  dem  Cardinal  und 
frühem   Erzbischof  Didacus   Hurtado   de  Mendoza  erlassenen   Consti- 
tutionen bestätigt.  —  Der  Erzbischof   beschloss   das  Concil   mit   einer 
Anrede.   —   Wir   erfahren   aber  nicht,   ob  und   welche  Bischöfe   der 
Kirchenprovinz  dieser  Synode  angewohnt  haben,  nicht,   wie  viele  Siz- 
ungen  gehalten  wurden,   und   wie   lange  sie  gedauert  habe.     Die  sehr 
gut  redigirten  Verhandlungen  des  Concils  gewähren  uns  einen  nähern 
Einblick   in    die    damaligen    religiösen    und    sittlichen   Zustände    von 
Andalusien*). 


')  alietiJQS  domini  titnlati. 

»)  Aguirre-Catalani,  Conollia  HiBpaniae,  t  V,  p.  361—381  —  Tejada  y  Eamiro, 
Colcccion  etc.,  tum.  V,  Madr.  1855,  p.  67—111. 
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n  hat  iD  DenUchland  eioe  falsche  VorstellaDg  von  den  s.  g. 
's  und  den  Sanbenitos  der  Spanier.  Äatod&fes  bedeutet  weder 
iDgea  noch  Grausamkeiten,  sondern  einfach  „Akte  des  (iUubcns- 
lisaca") ').  ^ 

I  „Antodafes"  waren  öffentliche  Bekenntnisse  des  katholischen 
I,  zugleich  Abschwömogen  von  Irrlehren.  Solche  Aktd  fanden 
ire  1481  bis  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  grosser 
t.  Die  nteisteo  verliefen  unblutig.  In  einem  Autodafe  za 
om  12.  Februar  i486  wurden  750  Personen  gestraft;  die  Strafe 
meistens  in  einer  leichten  Kircbenbusse;  nicht  Einer  erlitt  dea 
m  2.  April  1486  wurden  zu  Toledo  900  Personen  verurtheilt, 
e  hingerichtet.  Am  1.  Mai  1486  wurden  wieder  750  Personen, 
^ecember  1486  —  90O  Personen  verurtheilt,  keine  aber  zu 
imen.  3300  Personen  wurden  —  nach  Llorent»  —  die  meisten 
lenbuBsen,  27  aber  znm  Tode  verurtheilt.  Paramo  weiss  nur 
lodesurtheilen  der  Inquisition  zu  Toledo  gegen  vier  „Erzkezer"  *). 
einzelnen  Auto's,  u.  a.  das  VcrzeichnisB  der  abschwörenden 
enthaltend,  erschienen  später  im  Drucke,  und  es  gibt  noch 
lene  Sammlungen  dieser  Autodafe's*). 

I  Beschreibung  eines  der  lezten  Autodafe,  der  „von  dem  bei- 
[uisitionsgericht   am  9.  Mai  1784   in   der  Kirche   S.  Domingo 


Hao  denke  an  die  bo  ^feierten:  Antoa  sacramentkleB  der  Sptmwr,  — 
aiDMpiete,  ähnlich  wlo  die  Fanionsapiele  in  Oberammergaa,  welche  leztcre 
liken,  Proteataaten ,  nod  selbst  Jaden  solchen  Anklang  finden;  s.  Über 
ickner-Jvlitu,  Gesch.  der  schOaen  Literatar  in  Spanien,  Hamb.  1853, 
>12— 620,  besonders  dea  Lope  de  Vega  und  Calderon;  II,  p.  12—23; 
Y.  ISehack,  Geach.  der  dramat.  Literat,  o.  Ennst  in  Spanien  (3.  Bd.}  1854, 
-106;  398— «6  n.  s.  w.  —  At  Wolf,  (Naohtr.  sn  Tickiwr^tdius,  1867), 
>.  Lope  de  Vega  sagte  sterbend,  er  bereue  ea,  daaa  er  nicht  sein  ganzes 
u  Schreiben  von  Avit/a  und  andern  ihnlichen  religiösen  Gedichten  ge- 
lbe, S.  118—120;  207—208. 
?aramo,  p.  170.  —  Uorente,  1,  p.  238—239. 

>  es  irgendwo  eine  vollständige  Sammlung  gibt,  wissen  wir  nicht.  Eine 
immlang,  leider  nar  aus  den  Jahren  1720—1133,  befand  sich  in  der  Privat- 

des  anglfleklichen  Kaisers  lUxlmilian  von  Mexico.  Kicht  weniger  als 
afis  wurden  in  diesen  Jaliren  gehalten ,  und  zwar  3  in  Madrid ,  (2  in 
1  in-Coimbra),  1  in  Barcelona,  1  b  Cordova,  2  in  Uerens,  3  in  Mnrciaf 
la,  1  In  Valladulid,  4  in  Toledo,  1  in  Granada,  3  in  Cnenca,  1  in  Santiago, 
)aia,  1  in  Zaragosa,  1  in  Hallorca.  —  z.  B.  fieladon  del  Auto  particolar 
9  ee  oelebrd  en  Madrid,  el  22  Febrer«  de  1722.    Madrid  1722  in  4*.    8 

—  cf.  CatalogUB  de  U  bib1ioth6qae  de  Joe.  Mar.  Äi»drade.  Ldps.,  1869, 
)2. 
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el  Real  öffentlich  vollzogenen  Execution^  findet  sich  im  Anhange  der 
Sammlung  der  Instructionen  der  Inquisition  (von  Reuss),  Darnach 
gingen  am  9.  Mai  1784,  nach  acht  einhalb  Uhr  Morgens^  aus  dem 
Inquisitionsgerichtshof  zu  Madrid  ein  Mann  und  zwei  Frauen  in 
Busskleidern;  zwei  davon  mit  dem  San  Benito  und  dem  Andreas* 
Kreuz,  die  dritte  ohne  dieses.  Alle  drei  mit  grünen  Kerzen,  Stricken 
um  den  Hals,  und  papiemen  Kappen,  worauf  ihre  Verbrechen  ge- 
schrieben waren.  Vor  dem  Tribunal  ging  ein  Zug  von  der  Reiterei  ^i^|^ 
und  eine  Compagnie  Grenadiere,  in  zwei  Reihen  folgten  die  Diener  des  ,  hm. 
Gerichts,  in  ihrer  Mitte  die  Verbrecher,  dann  die  Censoren  in  Glaubens-'  \ 
Sachen,  in  ihrer  Mitte  ein  geist-  und  weltlicher  Bedienter,  welche  einen  ' 
mit  carmosinrothem  Sammt  überzogenen  Kasten,  worin  die  Processakten 
waren,  trugen«  Es  folgten  der  Inquisitor,  der  allein  ging,  der  oberste 
Algnazil  (von  Madrid)  und  einige  andere  Dignitare.  Zwei  Reihen  von 
Hellebardieren  deckten  den  ganzen  Plaz ;  es  folgten  wieder  Grenadiere, 
welche  den  Marsch  spielten.  Allen  diesen  folgte  der  Zug  von  Wagen 
und  Kutschen  des  Alguazils.  Man  zog  in  die  Kirche  Domingo  el  real,  in 
der  wieder  eine  Grenadier  -  Compagnie  aufgepflanzt  war,  ,^um  Unord-  i 
nong  beim  Zulauf  des  Volkes  zu  verhindern^.  Die  „Verbrecher^  er-  ^ 
hielten  auf  einem  erhoheten  Gerüst  in  der  Kirche  ihre  Pläze  ange- 
wiesen. Hinter  ihnen  stellten  sich  der  Alcayde,  der  Vice-Alcayde,  der 
Gerichtsbote  und  der  Chirurgus  auf,  die  sie  beobachteten.  Der  In- 
quisitor hatte  seinen  Siz  auf  der  Evangelienseite,  vor  sich  ein  Crucifiz, 
das  Ritual,  die  Stola,  und  ein  Licht,  um  die  Verbrecher  zu  absolviren. 
Es  begann  die  heilige  Messe.  Nach  dem  Introitus  bestieg  ein  Secrelar 
des  Gerichts  eine  Kanzel  neben  dem  Gerüst,  worauf  die  Verbrecher 
standen,  und  las  ihre  Processakten  vor,  welche  eine  Menge  von  Schänd- 
lichkeiten, Aberglauben,  Abgötterei,  Teufelsverbindungen,  und  andere 
abscheuliche  Verbrechen  enthielten.  Das  Urtheil  lautete:  Der  Mann 
und  eine  der  Frauen  sollten  „de  vehementi^  abschworen,  beide  am 
nächsten  Tage  auf  den  öffentlichen  Plaz  geführt  werden,  der  Mann,  um 
200  Staupschläge  zu  erhalten,  die  Frau  zur  öffentlichen  Beschimpfung. 
Beide  sollten  dann  auf  fünf  Jahre  in  das  Zuchthaus  wandern,  und  beide 
für  immer  40  Meilen  von  Madrid  und  den  übrigen  Hoflagern  verwiesen 
werden,  und  an  dem  Orte,  wo  sie  später  wohnten,  sich  der  Aufsicht 
der  Inquisition  unterstellen.  Die  andere  Frauensperson  sollte  „de  levi^ 
abschworen,  und  vier  Jahre  von  Madrid  und  den  königlichen  Hoflagern 
ferne  bleiben.  Alle  drei  Verbrecher  sollten  einen  Monat  lang  in  dem 
Hause  des  Tribunals  geistlichen  Uebungen  obliegen,  dem  zu  ernennenden 
Direetor  eine  allgemeine  Beicht  ablegen,  dann  in  das  königliche  Ge- 
fingniss,  aus  dem  sie  gekommen,  zurückgeführt  werden,  damit  „ihre 
hier  anhängig  gemachte  Sache  ausgemacht  würde,  nach  deren  Beendigung 
sie  zu  ihren  verschiedenen  Bestimmungen  abgeführt  werden  sollten'^ 


vi?? 


^^ 


62  Dreizehntes  Bach.    Erstes  Kapitel. 

Die  Verbrecher  mnssten  vor  dem  Tisch  des  Inquisitors  nieder- 
knieen  und  ihre  Irrthumer  abschworen.  Sie  wurden  absolTirt,  ihre 
Andreas-Kreuze  ihnen  abgenommen ,  und  die  grünen  Kerzen  in  ihren 
Händen  angezündet.  Knieend  horten  sie  die  heilige  Messe  an.  Ana 
Ende  gaben  sie  ihre  Kerzen  dem  Priester,  küssten  seine  Hand  und 
wurden  in  der  frühern  Ordnung  in  das  Gerichtshaus  zurückgeführt. 
Um  zehn  Uhr  am  nächsten  Tage  empfing  der  Mann  seine  Schläge, 
die  Frau  aber  die  öffentliche  Beschimpfung,  begleitet  von  allen  Familiären 
und  weltlichen  Dienern  in  zwei  Reihen  zu  Pferde;  die  Secretäre  und 
der  oberste  Alguazil  folgten  dem  Zuge,  der  seine  Kutschen  und  Wagen 
mitführte.  Vor  der  ganzen  Procession  ging  ein  Haufen  Reiterei.  — 
An  beiden  Tagen  war  ein  sehr  grosser  Zusammenlauf  von  Volk  *). 

Unter  den  beiden  Konigen  Carl  III.  und  Carl  IV.  (1759—1808) 
wurden  nach  Uoremte  —  nur  vier  Personen  lebendig  verbrannt,  die 
lezte  im  Jahre  1781  als  angebliche  Hexe  —  zu  Sevilla^). 

Die  Autodaf(§8  waren  für  die  Spanier  Lieblingsschauspiele, 
wie  die  Autos  sacramentales,  und  wie  die  Stiergefechte.  Bei  festlichen 
Gelegenheiten  wurden  solche  Autodafes  zum  Besten  gegeben,  und  die 
Spanier  meinten,  dass  die  Fremden  an  ihnen  denselben  Geschmack  finden 
vo^i^«*' sollten,  wie  sie  selbst.  Als  Philipp  IV,  im  Jahre  1621  zur  Regierung 
kam,  gab  die  Inquisition  zur  festlichen  Feier  ein  Autodafe  zum  Besten. 
Eine  Maria  de  la  Concepcion  sollte  mit  dem  Teufel  einen  Bund  ge- 
schlossen haben;  dieselbe  erhielt  200  Hiebe  und  wurde  zu  beständiger 
Haft  verurtheilt^).  Aehnliches  war  geschehen,  als  Philipp  U.  die  Re- 
gierung antrat ;  als  Elisabeth  von  Valois,  die  dritte  Gemahlin  Philipps  II., 
im  Jahre  1500  nach  Spanien  kam,  gab  man  ihr  zu  Ehren  u.  a.  Stier- 
gefechte in  Guadalaxara,  ein  Autodafe  aber  in  Toledo  am  25.  Februar 
ir)60').  Nach  Uorente  wurden  hier  Mehrere  in  „Person",  Andere  im 
„Bilde^^  verbrannt,  Viele  aber  Bussen  unterworfen.  Aehnliches  geschah 
zur  Feier  der  Heirath  CarFs  IL  im  Jahre  1680  mit  Maria  Luise 
Bourbon  von  Orleans*).  Als  der  erste  Bourbon  Philipp  V.  im  Jahre  1701 
nach  Spanien  kam,  wollte  man  auch  ihm  zu  Ehren  ein  Autodafe  auf- 
führen.   (Er,  ein  Franzose,  verbat  sich  diese  Ehre)^). 

Das  war  spanisch,  sehr  spanisch,  katholich  war  es  nicht.  Will 
man   diese  Form    der  Inquisition   der  katholischen  Kirche   aufbürden. 


Die 

Autoda- 
fe« als 

•  I 


*)  J.  D.  Reu88,  1.  c  —  S.  202— 206,  aus:  Memorial  literario  instnictivo  y 
cnriüso  de  la  corte  de  Madrid^  etc.  Mayo  1784«  p.  79  —  83. 

»)  JJorente,  IV,  p.  93;  270.  —  Ticknor-Julius,  II,  p.  359. 
»)  Uorente,  III,  p.  463. 

*)  Uorerde,  II,  p.  384—385.  —  Ticknar-Julius,  II,  p.  322. 
•)  Uormde,  IV,  p.  3. 
.  *)  lAarente,  IV,  p.  29.  —  Ticknor-Julius,  II,  p,  351. 
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so  kann   man   ihr   mit   demselben  Rechte  auch  die  spanischen  Stier- 
gefechte zum  Vorwurfe  machen. 

Die  Autodafes  waren  in  den  meisten  Fällen  eine  Art  öffentlicher 
Eirchenbasse ,  womit  geistliche  Uebungen  verbanden  'wurden.  Die 
„Verbrecher  mnssten  ihre  frühem  Irrthümer^  feierlich  abschwören.  Sie 
trogen  ein  Basskleid,  genannt  San  Benito  (Saccas  benedictas,  der  hei-  ^^^  ^^ 
lige  oder  geweihte  Rock),  dessen  Gestalt  und  Verzierungen  allerdings 
nicht  nach  unserem  Geschmacke  sind;  aber  ^ländlich,  sittlich^  *).  Nach 
den  Antodafe's  kehrten  die  meisten  der  Schuldigen  wieder  in  ihre  Hei- 
math  zurück,  und  Alles  war  vorüber,  wenn  sie  nicht  rückfällig  wurden. 

Man  zahlte   in  Spanien  ) 4  Gerichtshöfe  der  Inquisition,  die  unter f*^^^®' 
dem  obersten  Gerichte  in  Madrid  standen,   Sevilla,  Lebrija,   Cordova, <  riehu- 
Jaßn-Granada,  Toledo,  Murcia,  Valencia,  Cuenca,  Barcelona,  Zaragoza^    ^^'«• 
Valladolid,  Santiago,  Mallorca,  Calahorra. 

Nach  Llorenie  zählte  man  im  Jahre  1538  —  19  Gerichtshöfe,  zu 
Sevilla,  Cordova,  Toledo,  Valladolid,  Murcia,  Calahorra,  für  Estre- 
madora,  za  Zaragoza,  Valencia,  Barcelona,  für  Mallorca,  für  die  Cnua- 
rias,  za  Cnen^a,  Granada  (womit  Jaen  vereinigt  worden),  für  Navarra, 
Sicilien,  Sardinien,  auf  dem  Festlande  und  den  Inseln  America's. 
Nachher  wurden  die  drei  Gerichtshöfe  in  Mexico,  Lima  und  Cartha- 
gena  errichtet*). 

§.  28. 

Jedes  Inquisitionsgericht  begann   sein  Verfahren   damit,    dass   es  . 
für  die  Angeklagten  eine  Zeit  der  Gnade,  etwa  -^0  Tage,  verkündigte. 
Die  Termine  wurden   ofl  verlängert.    Wer  vom  katholischen  Glauben  **°1J®"' 
abgefallen  war,    aber  innerhalb   einer   bestimmten  Zeit  sich   freiwillig  . 
stellte,  wurde  vollkommen  freigesprochen*).   —  Als   das   Gericht  von 
Ciudal-Real  nach  Toledo  verlegt  wurde  (1485—1486),   wurden  drei 
Termine  von  je  40,  60,  endlich  von  30  Tagen  gewährt*).  —  Diejenigen, 
deren  Vergehen  bewiesen  war,   durften   eingezogen  werden.    Die  Mit- 
glieder  einzelner   Gerichtshöfe   konnten  nur   mit   Stimipeneinhelligkeit  l 
eine  Verhaftung  beschliessen.    Die  Verhöre  mussten  in  Gegenwart  von  i 
zwei  Priestern   stattfinden,   welche  Misshandlung   und  Willkühr  abzu- 
wenden hätten.  *  Der  Ankläger  musste  einen  Eid  ablegen,  dass  ihn  kein  i 
Privathass  zur   Anklage   treibe.      Die   Protokolle   sollten   den   Ange- 


>}  IdorerUe,  „Sau-Benito*'  (Sac  benit)  t.  I,  p.  826—829.    Es  gab  verschiedene 
Arten  von  San  Benito's. 

*)  JJarmie,  II,  p.  76-77. 

')  Seuss,  Sammlang,  S.  8,  11.  —  Llorenie,  I,  p.  152,  175, 

0  Uarente,  I,  p.  287. 
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^  klagten  zweimal  vorgelesen,  und  deren  Inhalt  von   ihnen  als  wahr  an- 
erkannt werden. 
^^^  Der  Angeklagte  konnte  Zeugen  zurückweisen,  welche  er  für  seine 

engen.  ^^'^^^  hielt  Et  konnte  Entlastungszeugen  sich  ansbitten,  welche  be- 
I  rufen  werden  mnssten,  wenn  sie  auch  in  einem  andern  Welttheile  sich 
befanden.  Jeder  Process  wurde  durch  eine  Reihe  von  Instanzen  hin- 
durchgeführt. Nur  wenige  Inquisitionsprocesse  (in  der  Zeit  nach  1507) 
hatten  den  Tod  der  Angeklagten  zur  Folge.  Vergleicht  man  damit 
das  gleichzeitige  Gerichtsverfahren  in  andern  Ländern,  so  wird  man 
'überrascht  von  dieser  Milde. 

,  Wahr  ist|    dass  auch  bei  diesem  Gerichte  die  Folter  angewendet 

'  wurde.  Aber  kein  weltlicher  Gerichtshof  hatte  sie  abgeschafft.  Sie 
hörte  bei  der  Inquisition,  wie  bei  allen  andern  Gerichtshöfen,  erst  all- 
mälig  um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auf.  Selbst  Uarente 
sagt:  CS  ist  gewiss,  dass  seit  langer  Zeit  die  Inquisition  auf  die  Folter 
verzichtet  hat,  so  dass  man  sie  in  der  That  als  abgeschaflOt  betrachten 
kann^).  Die  Inquisition  weiss  nichts  von  all'  den  geschärften  Todes- 
strafen, welche  die  peinliche  Gerichtsordnung  CarFs  V.  vom  Jahre  1520 
Die  kennt,  nichts  von  Viertheilung,  Baderung,  Galgen,  Wasser,  Lebendig- 
^  ^'^  begraben,  Reissen  mit  glühenden  Zangen,  Abhauen  der  Finger,  Ab- 
schneiden der  Zunge  und  Ohren,  u.  s.  w* 

In  einem  und  demselben  Process  durfte  die  Folter  nicht  mehr 
als  einmal  angewendet  werden.  Ein  anwesender  Arzt  musste  jedesmal 
bestimmen,  wann  sie  aufzuhören  habe,  um  nicht  das  Leben  zu  gefährden. 
Zwar  hatten  die  im  Jahre  1484  erlassenen  ersten  Artikel  eine  wieder- 
holte Tortur  gestattet,  aber  sehr  bald  wurde  davon  Abstand  genommen*). 
Schon  im  Jahre  1537  verbot  der  oberste  Inquisitionsrath  fast  alle  An- 
wendung der  Folter  gegen  die  Monacos ").  Bald  darauf  wurde  ent- 
schieden, dass  nicht  die  Provinzialgerichtshöfe,  sondern  nur  der  oberste 
Rath  der  Inquisition  die  Anwendung  der  Folter  erlauben  durfte,  aber 
erst,  nachdem  der  Angeklagte  zuvor  zu  seiner  Eintschuldigung  Alles 
vorgebracht  hatte.  Nach  einer  andern  Verordnimg  sollten  nur  der 
Diöcesan  -  Bischof,  die  Consultoren  und  der  Inquisitor  auf  Tortur  er- 
kennen dürfen,  und  dieselbe  nur  in  ihr^r  Gegenwart  angewendet  werden^). 
^^^  Die  Gefängnisse  der  Inquisition   waren  selbst  nach  Uarente  gut 

niaee.    gewölbtc,  helle  und  trockene  Zimmer,  in  denen  man*  sich  einige  Be- 
wegung machen  konnte^).    Von  Ketten,   Handschellen,  eisernen  Hals- 


■)  Llorenie,  I,  p.  S05---306. 

')  Llorenie,  1,  p.  307.  --  Beuss,  S.  23,  Artikel  15. 

')  UorenUf  I,  p.  415. 

*)  Uorente,  II,  p,  817-318. 

•;  Llorenie,  I,  p.  300. 
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f  ;  andere  Qualificatoren  gefragt,   und  anders   entschieden   hatten,   darfte 

eine  Verhaftung  stattfinden^). 

I  Der  achte  Artikel  der  Statuten  vom  Jahre  1498  verordnet,   dass 

^'  die  als  falsche  Zeugen  Ueberwiesenen  öffentlich  bestraft  werden  sollen^. 

Bei   einem  Autodafö    zu   Sevilla  im   Jahre    1659  erhielt  ein  falscher 

ztlr^'n  Ankläger  400  Peitschenhiebe,  und  wurde  vier  Jahre  zu  den  Galeeren 

1^      beiiiraa  verurtheilt^.    Ja,  Papst  Leo  X.  wollte  am  14«  December  1518,    dass 

*l  falsche  Zeugen  mit  dem  Tode  bestraft  werden  sollen^). 

';  Zwei  bei  den  Verhören   anwesende  Priester  mussten  Misshand« 

lung  und  Willkühr  zu   verhindern   suchen^).    Der  dem  Angeklagten 

beigegebene  Anwalt  musste  schworen,  denselben  standhaft  nnd  treu  zu 

vertheidigen.    Bei  armen  Angeklagten  bezahlte  der  Fiscus  den  Advo- 

caten®).     Der  Anklager  musste  schworen,   dass  kein  Privathass   ihn 

treibe,  dass  er,  wenn  er  verleumde,  gewärtig  sei,  der  schwersten  Strafe 

diesseits  und  der  ewigen  Verdammung  anheimzufallen.    Den  Verklagten 

Art  de»  vfurdeu   in   Gegenwart   der   beiden  Priester  die   Protokolle  nach  dem 

fahrena.  Verhöre  und   wieder  nach   vier  Tagen   zur  Verificirung  vorgelesen'^. 

Dem  Angeklagten,  der  noch  nicht  25  Jahre  alt  war,  wurde  ein  eigener 

Curator  beigegeben^. 


t 


Fällung  ^Q   die   grösste  Vorsicht  war  die  Inquisition  bei    Fällung    der 

tbeiie!^  Urtheile  gebunden.     Das   Urtbeil   erhielt  nur  Rechtskraft  durch  Zu- 
stimmung des   Oberinquisitors   und   seines   Käthes;  früher  war  diese 
^/  nur  bei  den  nicht  einstimmig,  sjÄter  auch  bei  den  einstimmig  gefaseten 

^;  Urtheilen  der  Fall*).    Die  Urtheile  mussten  von  den  Goasulenten,  den 

:;.  Advocaten  bei  dem  Obergerichte,  die  keineswegs  Beamte  desselben  waren, 

/  .geprüft  werden.     Zum   zweitenmale  wurden  die   Qualificatoren  nach 

dem   Verhöre   gefragt,    ob    nach    den    gegebenen   Erläuterungen   eine 
f ;'  Häresie  vorliege,  oder  nicht.    Ohne  eigenes  Geständniss  war  die  lieber- 

Weisung  der  Kezerei  äusserst  schwierig^®). 

So  leid  es  den  Spaniern   war,   horten   die  Päpste  doch   niemals 

auf,  Appellationen  gegen  die  Inquisition  anzunehmen. 

* .  • . 

^t  ')  LUrreate,  I,  p.  227;  297—299. 

I  ')  Seuss,  S.  60.  —  LhrerUe,  I,  p.  232;  352. 

*  •  ')  Llorente,  II,  p.  271. 

')  Llorente,  I,  p.  417. 

*)  LhrerUe,  I,  p.  233. 

•)  Eeuss,  S.  24;  154.  — 

^  Camicero,  Jos.  Clement,^  la  inquisicion  jnstamente  restablecida,  6  impug- 
nacion  de  la  obra  de  2>.  J.  Ant  LAorenie:  Anales  de  la  InqQisieioii  de  fispafia. 
^  Madr.  1816,  T.  II,  p.  67—58. 

I  •)  Reuss,  8.  156.  —  Llorente,  I,  p.  294;  II,  p.  906. 

[l  •)  Llorente,  I,  p.  221;  —  Reuse,  S.  41. 

'•)  Reuss,  S.  21—22.  —  Llorente,  I,  p.  227. 
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klagten  nicht  die  Namen  der  Zeugen 
gegen  sie  erfahren?  Schon  im  Jabre  1494  warde  geantwortet,  weil 
mehrere  Zeugen  von  den  Häretikern,  oder  ihren  Anhängern,  Verwandten, 
getödtet,  oder  verwiindet  und  miesbandelt  worden').  Unter  Carl  V. 
vedangfen  die  Oortes  Ton  ValladoHd,  —  Febranr  1518,  —  dass  die 
Zengen  genannt  werden.  Die  Nennnng  sei  ,jezt  nicht  mehr  gefährltcli, 
ea  sei  denn,  daes  der  Angeschuldigte  ein  Herzog,  Markgraf,  Graf, 
Bischof  oder  Prälat  sei"^.  Der  Beklagte  hatte  femer  das  Recht,  die 
Personen  zQ  nennen,  welche  er  für  seine  Feinde  halte,  und  deren 
Zengniss  er  verwerfe,  und  sie  wurden  als  Zengen  ausgeschlossen.  Bei 
Zengen,  welche  er  nicht  ausgeschlossen,  musstc  das  Gericht  untersuchen,  : 
ob  sie  nicht  persönliche  Feindschaft  treibe^). 

Die  neuen  Statuten  vom  Jahre  1488  bestimmen  zur  Abknizung  • 
der  Proceflse:  der  Frocess  müsse  sogleich  instrairt  werden,  damit 
die  Ge&ngenen  nit^t  Grund  zur  Beschwerde  hätten*).  Dagegen  durfte 
kein  'ProiXM  and  keine  Haft  verlängert  weiden  (Statnt  von  1488), 
wenn  ein  Zeuge  gegen  den  Angeklagten  aus  weiter  Ferne  berufen  werden 
sollte.  Der  Gefangene  sei  nach  Maassgabe  dessen,  was  erwiesen  worden, 
in  benrtheUen,  nod  dann  freizusprechen.  Ein  neuer  Process  könne 
nur  beginnen,  wenn  neue  Anklagen  vorliegen^). 

Das  Statut  Torquemada's  vom  Jabre  1498,  das  anf  einer  Ver- 
sammlnng  zn  Toledo  berstben  worden,  verlangt  Vorsicbt  nnd  Kürze 
der  Prooesse.  Wenn  aber  einzdne  Processe  dennoch  lange  dauerten, 
so  lagrai  äussere  Hindernisse  vor,  z.  B.  weite  Entfernung  der  Zeugen. 
Zaweileo  zögerte  man  auch,  um  dem  An^tklagten  Zeit  zur  Kene  zu 
geben.  Nach  dem  Bekenntnisse  und  der  ßeoe  aber  trat  st^  die  Busse  , 
ein,  welche  im  AilgemeineD  in  geistlichen  Uebungen  bestand*). 

Zn  Zeiten  Torquemada's  wurden  wiederholt  Klagen  laut,  dass 
den  Inquisitoren  die  ihnen  schuldigen  Gehalte  nicht  ausbezahlt  würden, 
und  sie  darum  am  Nothwendigen  Mangel  litten.  Später  verstummen 
diese  Klagen,  ohne  dass  man  Grund  hat,  von  Iteichthümem  der  In- 
quisiticm  zn  reden.  Vielleicht  hängt  dieses  Verstummen  zusammen  mit 
der  Verlühung  einer  Canonicatspfründe  jeder  Uatbedrale  an  die  In- 
quisition'). 


■)  finu^  8.  23.  Art  16  der  enten  Statuten,  —  Ranke,  FUrileti  nnd  VOIker, 
,  8:  247. 

*)  UoraUe,  I,  p.  879. 
')  UomOe,  n,  p.  29  -  30. 
^  AewM,  6ammlnDg,  S,  39,  Art.  8. 
')  Reust,  S.  40. 
')  Reuaa,  8.  18;  58. 

^  IJoretUe,  I,  p.  217.     „Die  Fin.inzon  des  licHigea  Antee  waren  ao  tibcl  be- 
Hit,  duBB  die  Gebalte  der  iDquinitoren ,  welche  aua  den  ConGscilionen  beolrilton 
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das  Vermögen  der  ^'crmtheiltcu  confiscirt,  und  die  Kinder 
ihres  elterlichen  Erbea  heraubt  worden,  war  unstreitig  eine 
jsregel  der  Inquisition.     Sie  wird  etwas  gemildert  durch  die 

daes  in  Gastilieo  schon  vor  Einführung^  der  Inquisition  die 

überführten  Kezcr  eingezogen  wurden').  Bei  den  Moriscos 
b1  diese  Härte  weg.  Das  Vermögen  der  Vernrtheilt^n  blieb 
idem*}.  Schon  nach  dem  ersten  Statut  des  Jahres  I4S4 
wird  verordnet,  daes  die  Inquisitoren  für  die  Waisen  der  Ver- 
Sorge  tragen;   sie   sollen  dieselben  rechtschaffenen  Personen 

welche  sie  erziehen ,  unterhalten ,  und  in  dem  katholischen 
nterrichten^.  Sie  sollen  ein  genaues  Verzeichniss  über  diese 
id  deren  Zustand   halten,   welche    „die  Könige"  unterstüzeu, 

den  Stand  sezen,  das»  sie  entweder  heiratben,  oder  in  einen 
treten.     In   nicht   seltenen  Fällen   Hessen    „die  Könige"   die 

Verurtheilten  deren  Frauen  und  Kindern^),  oder  sie  ver- 
bneu  Pensionen  aus  ihrem  Vermögen,  oder  Anweisungen  auf 
Summen,  bezahlbar  dem,  der  diese  Anweisungen  präsentirte. 

§•   30. 
Zahl   der  Opfer  der  Inquisition. 

L  einen  „frivolen  Probabilitätscalcul"    kommt  Llormte  diaa, 
er  Opfer  der  Inqnisiüon  also  zu  berechnen: 
theilte,  die  in  Person  verbrannt  wurden:  .     .    031.  912 
,  „   im  Bilde  „  >,        •    -    017.  6&9 

digte  mit  schweren  Strafen 291.  460 

Total:  341.  021 'J 
h'die  genaue  Angabe  der  Zahlen  will  er  die  Leser  glauben 
lass  er  die  Opfer  gleichsam  selbst  gezählt,  daes  ihm  klar- 
ocumente  vorgelegen  haben.  Seine  ganze  Rechnung  etüzt 
iu!  eine  Angabe  bei  Mariana,  deesen  Worte  er  nicht  so  fast 
iden,  als  schmählich  verdreht  hat.  Mariana  lebte  ein  Jahr- 
ich  Torquemada,    kann    also   in   keinem    Falle   ein   zuver- 


»!),  gewOhnlieh  im  Büokstand  blieben.*  —   Ose  Petchtl,  Zeitalt.   d, 

152.  —  Zum  Ganzen  s.  fle/de,  8.  304-322. 
leiuuiQaB  reales,  Lib.  8,  tit.  4. 
rente,  I,  p.  446-449,  —  Condicion  monü  de  loa  Horiscos  de  Espa&a, 

expolsioD,  7  consecDeDoiiis  que  esta  produjo  en  el  Orden    eoonämico 
'.  D.  Florencio  Jatier,  Madr.  1857. 
IM,  S.  31—32.  —  Uorente,  1,  p.  182. 
rente,  p.  216—217. 
rente,  IV,  p.  271. 
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t  Jahren  Terbranntcn  sie  in  SctUIs  drei  Priester*),  und 
■  MÖndie'),  ^le  aus  der  Klasse  derer,  die  (ihre  Häresie) 
hatten.  Sie  verbrannten  auch  eben  Doctor  (Frayle)  der 
lit  Namen  Sarariego.  Er  war  ein  grosser  Prediger,  ond 
en  der  Verfuhning  grosser  Häretiker.  Sie  verbrannteii 
he  Gebeine  in  den  Vorstädten  de  la  Trinidad ,  von  San 
t  San  Bemard,  Gebeine  derer,,  die  überwiesen  worden, 
dort  nach  jüdischer  Sitte  waren  beerdigt  worden^).  Sie 
ucb  „in  effigie"  viele  überwiesene,  aber  entfioheiie  „Jq- 
acht  Jahren  macht  Ltorente  sieben  Jahre,  und  theih  dem 
-  noch  298  Verbrannte  bis  zum  4.  November  1481,  und 
ich  2000  Verbrannte  ku.  In  der  That  aber  dürfte  die 
Bertuddes  das  Richtige  treffen,  so  dass  auf  jedes  der  acht 
irchschnitte  80  (nicht  68)  Personen  kamen.  Daneben 
lein,  dass  im  Jahre  1481  allein  298  Personen  verbrannt 
in  treffen  eben  auf  die  folgenden  sieben  Jahre  im  Durch- 
ersonen*). 

§.  31. 

Frage  nach  der  Zahl  der  Opfer  sind  wir  weiter  auf  eine 
ewieseo,  welche  angebhch  im  Jahre  1524  über  den  Thoren 
ron  Triana  zu  Sevilla  gesezt  wurde.  Die  Inschrift  laatet: 
ure  des  Herrn  4481 ,  als  Sixtus  IV.  Papst,  Könige  von 
eitler  Sicilien  die  Katholischen  O.  Fernando  und  D.  Isabella 

hier  das  geheiligte  Tribunal  der  Inquisition  gegen  die 
Häretiker  seinen  Anfang;  wo  nach  der  Vertreibung  der 


lärigoB  deHina. 

Bt  wieder  Jene  spaniBche  Härte,  welche  UDserou  chriBtllchen  und  na- 
le  widoratrcbt,  die  wahrachcinllch  denjenigen  weniger  aostOseig  ist, 
lonverbroDonng  in  nnsem  Tugcn  in  Deatschlond  einführen  wollten, 
to,  wie  wir  Bio  bei  Canon  2  und  3  der  Synode  von  Elvira  (306) 
welcher  auch  den  Reuigen  auf  dem  Todbetle  die  heilige  Commanion 
arden  soll. 

dez,  I,  oap.  41.  —  De  como  comeniaroQ  en  Sevilla  A  prender, 
ciliar  loa  beregeB  Jnd&icoe  —  p.  102.  Quemaron  mu  de  setedentas 
nclliaron  mas  de  oinco  mil;  —  en  Sevilla  en  torno  de  aqnelloa  ocho 
1  tres  Cl^goB  de  Hisaa,  e  tree  o  cnatro  Frayles  todoa  de  eate  linage 
e  quemaron  un  Dootor  Frayle  de  la  Trinidad,  que  clamahao  Sava- 
iD  gran  predicadgr  j  grxn  falBario  herege  engaSador:  quomaron  in- 
1  loa  corrales  de  la  Trinidad  y  San  Agnslin  e  San  Bomardo  de  loa 
i  Be  faabiau  aatcTrado,  cada  uno  aobre  si  al  nao  jndayce,  e  aprego- 
on  en  eatatua  a  muchoa  qoehallaion  d^adoa  de  loBJudioBhuydos. 
Sevilla,  J.  1870, 1,  p.  188. 


4,  als  der  göttlic 

kU  römiecher  Kaiser,  von  mätterliclier  Seite  ber  der  Erbe  c 
icben  Könige  re^erte,  GeDeralinqQisitor  der  ebnvürdigete  Z 
le  Maniiqne,  ErzbiBcbof  tod  Sevilla,  war,  scbwureo  20.000 
Häretiker  das  Bcbreckliche  Verbrechen  der  Häresie  ab,  ron 
yrnrden  mehr  als  1000,  die  in  ihreo  Häresieen  verhärtet  wi 
lern  Betete  dem  Feuer  äbergebeii  oad  vcrbranut. 

Mit  Hilfe  und  FörderoDg  der  Päpste  Innocenz  VIIL,  Ale 
Pins  m.,  JqHdb  IL,  Leo  X.,  Hadrian  VL,  welcher  als  Car 
lalter  von  Spanien,  and  Generalinquisitor  zor  päpstlichen 
loben  wurde  —  im  Auftrage  and  auf  Kosten  unseres  Herrn 
iieas  der  Licentiat  de  la  Cueoa  diese  Inschrift  sezen,  und 
Üeeelbe'  Didaau  von  Cartagena ,  Erzdiacon  von  Sevilla,  im 
aeim  1524.«' 

Der  Wortlaut  dieser  —  gewöhnlich  als  äebt  angenoo 
sdirift  erweckt  viele  Zweifel  an  ihrer  Aechtbeit,  Zweifel  de 
KOS  dem  Jahre  1524  stamme.  Wurden  die  katholischen 
Könige  beider  Sicilien  genannt?  —  Sind  die  Worte:  Divo 
Ennc  Begnanti  (für  Begnante?)  im  Jahre  1524,  überhaupt  zi 
Carra  V.  angewendet  worden*)?  —  Selbst  der  angeblich 
der  Inschrift  hat  seinen  Namen  nicht  richtig  dictirt.  Den 
nicht  Didacut  de  Cartagena,  sondern  de  Cortegana^.  — 
Falle  haben  wir  also  eine  äusserst  misetungene  Copie  d 
vor  uns,  oder  die  Inschrift  ist  ein  Machwerk  jener  tiese. 
Fälschern,  die  seit  dem  Ende  des  seohszehnten  Jahrbunde 
mit  ihren  erdichteten  Chroniken,  Schriften  and  Loschriflen  qbt 
und  belogen  Laben.  Die  Zahl  von  1000  Personen  aber, 
Sevilla  in  den  Jahren  1481 — 1524  verbrannt  worden,  dürfte 
lichkeit  annähernd  entsprechen,  da  wir  der  erwähnten  J 
Bentaldeeroti  70O  Verbrannten  (von  1481—1488)  ohne  Bedenl 

Anf  die  Aussagen  des  Ltie.  Marineua  nnd  Pvlgar  ge 
nun  J.  Mariana,  dass  mehr  als  17.000  freiwillig  ihre  Schu 
2000  aber  verbrannt  worden  seien,  während  eine  grossere  i 
fliebead  io  die  benachbarten  Provinzen  zerstreut  habe^). 


')  Die  Worte:  ab  Älfomo  Manriqve  —  Fidei  officio  praefei 
ricM  ia  den  ZuunnienhaDg.  Sodun  die  Worte:  omniom  fere  M.  ([ 
tanm  igiübiu  tradita  sant  et  oombiuU,  Bind  BprschJich  kann)  richtig 
Fipete  ^t  dieser  Inschrift  zu  than  luben,  leuchtet  nicht  ein. 

*)  Anafcfl  ecleaiastiooB  y  secnlares  de  —  Sevilla,  fonnad.  per  Dli 

^nas«,  eorregidoB  p.  A.  M.  Eapinosa  y  Carzei,  t.  III,  p.  936—337.  Hm 

Die  ente  Aosgabe  dieses  Werkes  erschien  in  einem  Fol.  m  Madrid  ii 

r|L  DidaeuB  Lopa  de  Corttgana  bei  Nicol.  Antonio,  Bibl.  nov 

^  MarifOia,  de reboi Qispaniae,  L2I,  17:  A Tiurecrenjata edtotis 
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Wir  finden  in  den  Aussagen  des  Marineua,  PtdgaVj  Bemtddez, 
der  angeblichen  Inschrift,  und  Mariana's  keinen  Widersprach.  Un- 
streitig fanden  am  meisten  Hinrichtungen  zu  Sevilla  in  den  Jahren 
1481—1488  statt  Von  14S8—  1524  mögen  noch  etwa  300  Personen 
daselbst  das  Opfer  der  Inquisition  geworden  sein.  Auf  das  übrige 
Spanien  kommen  dann  gleichfalls  etwa  1000  Personen.  Unter  diesen 
waren  die  52,  welche  *—  nach  Paramo  —  zn  Giudad  real,  die  vier  (nach 
Llorente  27),  welche  zu  Toledo^),  und  die  vielleicht  200,  welche  zu 
Saragossa  im  Jahre  1486  hingerichtet  wurden.  Diese  aber  waren  nicht 
so  fast  Opfer  der  Inquisition,  als  Mitglieder  einer  grossartigen  Ver- 
schworung, als  deren  Opfer  der  heilige  Petrus  Arbu^s  fiel. 

Die  Zeit,   innerhalb  welcher  in  ganz  Spanien  an  2000  Personen 

brannte,  von   der  luquisition  verbrannt  wurden,    beginnt  mit  dem  Jahre  1481, 

und  geht  jedenfalls  nicht  über  das  Jahr  1524  hinaus.    Wir  summen 

hier  dem  Protestanten  Oscar  Peschel  bei,   der  sagt,   dass  bis   etwa  zu 

Isabella's  Tode  (1504)  —  2000  Personen  den  Feuertod  erlitten  haben«). 


§.  32. 

Troz  dieser  klaren  Zeugnisse  glaubt  die  grosse  Masse  treuherzig 
dem   A.   Llorente.     Denn   sie   will   sich    eben   von  dem   prachtvollen 


c.   2000 
Vcr- 


veniae,  homines  promisenae  aetatis,  sexasj  oonditionis  ad  deeem  et  septem  miilia 
ultro  crimioa  confesaos  memoraat:  dao  miilia  erematos  igne,  majori  numero  in 
vicioas  provinciaa  faga  dilapsos. 

')  ParamOt  de  origine  inqoiBitioDiB,  p.  170.  Die  InqaisitioD  wurde  im  April 
1483  zu  Villareal  (später  Gindad  real)  efngesezt,  von  da  im  Mai  1485  nach  Toledo 
übertragen.  —  In  Givitate  regia  (ubi  daos  dmravit  annos),  quinquaginta  dao  baeretici, 
in  erroribuB  pertinaoes,  flammis  fuere  addicti,  qui  sna  pemicie  non  contonti,  alioa 
in  errores  inducebant:  bis  oentam  et  viginti  abaentea  damnati,  centum  octoginta  tree 
ex  crroribus,  et  baeresibos,  quibos  erant  infectt,  Inqaisitomm  stadio  et  diligentia, 
ad  lidei  Gatholicae  vcritatem  redacti.  Von  Toledo  aber  sagt  er:  Brevitatis  ergo 
solum  de  qnatuor  famosis  Haeresiarchis  menttonem  Caciam.  Sigmund  Aiquer,  aus 
Sardinien,  war  der  erste;  GelasiosDus,  ein  Beigier,  wohnte  in  Ocafia;  der  dritte  war 
ein  Franzose,  der  Dootor  Hugo  Gelsus,  ein  Beohtsgelehrter.  Der  vierte  Haeresiaroha^ 
Franc.  Rol,  ans  dem  Orden  N.  (Norbertiner?),  stammte  aus  der  Provinz  Estrema- 
dura  und  war  ein  „Lntheranos  haeresiarcha**,  muss  also  nach  dem  Jahre  1517  auf- 
getaucht sein. 

*)  Ose,  Pe<cM,  das  Zeitalter  der  Entdeckungen,  1858,  S.  151.  .Es  iat  sittKeh 
ganz  gleichgiltig,  wie  gross  die  Zahl  der  Verbrannten  gewesen  sei,  nur  darf  num 
nicht  dulden,  dass  Llorente  (Histoire  de  l'inqnisition,  t.  I,  p.  929  und  280)  durch 
einen  frivolen  ProbabilKätscalcul  10.220  Personen  ermitteln  will,  die  bis  zum  Jahre 
1498  den  Feuertod  erlitten  hatten,  weil  «lue  Inschrift  auf  dem  Inquisitionsgebaade 
von  Sevilla  (bei  Ztiniga,  Anales,  tom.  III  ad  ann.  1524)  von  1000  VorbranntoD 
bis  zum  Jahre  1524  spricht  Die  Zahl  von  2000  tdt  sftmmtliche  InqnisitionshGfe 
bis  etwa  zu  Isabella's  Tod  kommt  dagegen  der  Wahrheit  am  nfichsten;  sie  findet 
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riphiungen.  In  dieser  Zahl  begreift  UorenU  alle  Eezer,  Zauberer, 
Hexen,  Gotteslästerer,  Sodomiten,  Vielweiberer,  Wacherer,  Scbmaggler, 
deren  Verbrechen  in  gewissen  Provinzen  oder  in  ganz  Spanien  der  In- 
quisition zugewiesen  waren.  Dem  gegenüber  stellen  wir  die  Meinung 
oder  die  Behauptung  auf,  die  Zahl  der  Opfer  der  Inquisition  von 
1481—1504  betrug  etwa  2000,  die  Hälfte  davon  entfiel  auf  Sevilla, 
die  andere  Hälfte  auf  die  übrigen  Gerichtshofe.  Für  die  Zeit  von 
1501 — 1758  nehmen  wir  wieder  nicht  mehr  als  2000  Opfer  an,  aber 
nicht  eingerechnet  diejenigen,  welche^  wegen  anderweitiger  Verbrechen 
hingerichtet  wurden.  Denn  dass  man  sogar  den  Wucher  und  den 
Schmuggel  bei  den  Gerichten  der  Inquisition  einschmuggelte,  ist  auch 
wieder  spanische  Sonderbarkeit  oder  Eigeniurt. 

§.  33. 

Hleron.  Zurüa  und  Lfid.  Paramo  lebtei)  ein  Jahrhundert  nach 
Einfuhrung  der  Inquisition.  Sie  können  nicht  mehr  als  eigentliche 
Quellen  oder  Zeugen  für  die  Geschichte  dieser  Einführung  benüzi 
werden;  doch  wollen  wir  auch  ihr  Zengniss  anfuhren.  Zurita  hat  vor 
Paramo  geschrieben.  Lezterer  hat  sich  auf  Zurüa  mehrfach  berufen, 
ihn  auch  vorkommenden  Falles  berichtigt^).  —  ZurUa  war  selbBi 
Secretär  bei  der  Inquisition*),  und  erhebt,  wie  wir  schon  gebort,  die- 
selbe mit  den  grossten  Lobsprüchen.  Ueber  die  Zahl  der  Opfer  sdireibt 
er:  „Die  Strafe  der  Delinquenten  war  so  exemplarisch,  dass,  wie  sie 
schreiben,  allein  bei  der  Inquisition  in  Sevilla,  seitdem  die  gegebeno 
Gnadenfrist  verstrichen  war,  bis  zum  Jahre  1520  mehr  als  4000  Per- 
sonen verbrannt,  mehr  als  30.000  mit  der  Kirche  ausgesöhnt  wurden  ^^. 
—  Diess  steht  £ast  wortlich  so  auch  bei  Paramo.  —  Da  die  erste  Auf- 
lage der  Annalen  des  Zwrita  in  den  Jahren  1562 — 1680  gedruckt  wurde, 
so  scheint  mir,  dass  Paramo  auch  diese  Angabe  über  die  4000  ans 
Zurita  entnommen;  was  dieser  aber  in  unbestimmter  Weise  gesagt^) 
hatte,  als  bestimmte  Thatsache  ausgesprochen,  dadurch  aber  mit  sich 
*"*"•  selbst  in  Widerspruch  gekommen,  da  er  in  demselben  Capitel  nur 
''"'^  2000  Opfer  der  Inquisition  nennt  Zurita  fögt  noch  bei:  Bei  einem 
Schriftsteller,  welcher  in  dieser  Beziehung  sehr  fleissig  ist,  findet  man 
die  Versicherung,  man  dürfe  für  gewiss  halten,  dass  bloss  in  dem  Erz- 


ZariU 
rai-amo 


*)  Paramo,  de  origine,  p.  140:  Zurita  nou  parum  haHucinatus  est 

»)  Uormte,  IJ,  13ö. 

')  £1  castigo  fue  tan  exemplar  en  los  deliaquentes,  quo  so  quemaron^  iegun 
escriven,  en  sola  la  InquisicioQ  de  Sevilla,  dcsde  que  paesaron  los  terminos  de  la 
gracia  hasta  el  afio  1520,  mas  de  quatro  mil  personas,  y  se  reconciliaron  mas  de 
treintH  uiil  •   Zurita^  Anales  de  Aragon,  t.  IV,  p*  324. 

*)  Segun  cßcrivcn  —  wie  sie  Bcliroibeo. 
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biethume  Sevilla,  ootor  Lebenden,  Todtcn  und  Abwesenden,  mehr  als 
100.000  Personen  als  judaisirende  Häretiker  erfanden  worden,  eammt 
den  mit  der  Kirche  wieder  Versöhnten ').  Zurita  nennt  den  Namen 
seines  Autors  nicht,  er  nennt  diejenigen  nicht,  welche  4000  (statt  3000) 
sdireiben.  Damm  können  wir  auch  seinen  Aassagen  keinen  Glauben 
«denken.  Sr  bat  wahrscheinlich  nach  der  blossen  Erinnerung  ge- 
schrieben, ond  sich  getänscfat;  möglich  ist  bei  ihm  anch,  dass  er  mit 
Bewosstsein  die  Zahl  verdoppelt  hat.  Mit  den  Worten:  „wie  sie 
tdueiben"  erklärt  er  aber,  wie  Mariana  mit  den  Worten:  „wie  sie  be- 
richten*',   dass  er  selbst  keine  nähern  Untersnohnugen  angestellt  habe. 

Zurüa  ist  auch  der  einzige  Schriftsteller,  welcher  bei  dem  Be- 
richt über  die  Thätigkeit  des  Petms  Ärbuös  von  dem  Vorschreiten 
gegen  „Viele"  (Personen)  redet,  welche  in  öblem  ßnfe  (der  Häresie) 
standen").  Da  er  mit  dieser  Aussage  allein  dasteht,  so  darf  seine  Aus- 
sage nicht  maassgebend  sein.  Wir  wollen  hier  nicht  übersehen,  dass 
unter  mehreren  Biographien  des  Heiligen,  die  um  das  Jahr  1664  ans 
Anlass  seiner  Seligsprechnng  in  Italien  erschienen,  eine  derselben  von  ■"-  ^'- 
gvielen"  Opfern  der  Inquisition  unter  Arbuis  redet").  —  Diese  St«lle  uiiti. 
aber  wird  neutralisirt  dnrch  die  andere  Stelle  der  Vita  brevis:  Paa- 
conun  supplicium  moltorum  mentes  p^cussit  (s.  oben  S.  27).  — 

Haben  wir  oben  —  diese  Worte  auf  die  ähnlich  lautende  Stelle 
bei  Mariana  zurückgeführt*),  so  führen  wir  obige  Worte  aaf  ZtaHa 
zorück').     Ohne   üebertreibung   aber   glauben   wir   sagen   zu    dürfen. 


*}  Hallasc  memoria  de  antor,  en  esta  parte  may  diligeute,  que  afirma,  qne 
ae  ha  teuer  por  cierto,  que  Bolo  en  el  Atzob.  de  Sevilla,  eotre  vIvob  y  mnertoa  y 
■baeBtea  ftieron  condeDadoa  p<v  horegea,  qne  joduyzaTin ,  mas  de  oim  mil  por- 
■ona^  Gon  loa  roconeiliados  al  gremio  de  la  Igleeia,  iV,  p.  334.  Aus  der  ADfQhraDg 
<Uea«r  Worie  bei  Preacott,  (U,  p.  Hl):  otra  aator,  i  quien  oita  —  kODote  man 
BMJDen,  das«  Zurita  den  Namen  dieees  Autor's  nenoe. 

*)  Zurita^  IV,  p.  343:  prooeder  al  caetigo  de  mnohaa  pcraonaB,   qae  eatavan 

infamada«,  e  cunvencidaa  de  averjadayzado.    (Seine  Ungonnnigkeit  »igt  sich  auch 

darin,   dus  er  den  Petrus  Arbn^  am  14..  September,  statt  am  17.  des  Jahres  1485 

■teiben  läeeL    Uorichtig  ist  ferner,  daaa  er  einen  Tag  nach  der  Verwundung  starb; 

don  er  wurde  in  der  Kaoht  Tom  U.  auf  den  15.  verwandet,  and  start)  am  17.  Sept). 

'J  In   asaampto  mnnere   et  ofGoio  inquisitoris  adeo  mirabiliter  magna  cum 

~     coBstantia  ae   geeiit,   Dt   palam   omnibus  aocnratoa  aemniator  eialtstionia  aanotae 

fidei,  et  acerrimus  peneentor  baeiesam  apparuerit,  ejnsqae  düigeatia  ao  sotioitiidiQe 

V«vi  tempore  mnlti  baeretioi,  spoatatae  et  relapsi  debitam  sucmira  criminum  poenam 

aerint,  obeirimam  frnctum  et  evidentem  ntUitatem  demonatraudo,  qiiae  tunc  et  in  fntorum 

o  diea  excreseere  debniuet  ez  ipsa  eiectione  tribunslis  souctae  inqni^tionis  in  istis 

^ato.  —  Acta  Sanctor.  Septemb.  t  V,  p  733  (a  Zimgiebl,  1.  c.  S.  29;  HDnch.  1870). 

■)  Mariana:  nonnnllis    irrognfa   aiipplicia  (XXV,  ä).     Die    gVita  brevis*: 

laeomm  soppiiciam. 

L  ')  Zurita:  el  castigo  „de  miiohas  peraonas*  —  du  s.  g.  iIuBtrumenlum"  btA 

I        denBoIlaitdiaten:  molti  baereüei  —  poenam  InerinL 
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daes  Zurita,  der  Secretär  Dod  Lobredoer  der  InquisitioD,  io  dieser  An- 
gelegenheit Neigung  za  Uebertreibangcn  kandgebe. 

§.34. 

Faratao  endlich  stimmt  in  der  Angabe  der  Zahl  der  Opfer 
t  Marinem,  Pidgar  and  Mariana^).  Er  scheint  aber  den 
I  nicht  zu  fühlen,  daaa  er  wenige  Zeilen  s[»ter  nur  in  der 
i  allein  bis  znm  Jahre  1520  —  4000  Personen  vcrbrennea 
ein  Inquisitor,  wie  Zwita,  scheint  in  der  grossen  Zahl  der 
«sonderes  Verdienst  der  Inquisition  zu  sehen ,  oder  jener 
mgstheorie"  zu  huldigen,  nach  welcher  die  Inquisition  im 
ir  streng  vorging,  um  nachher  Milde    walten  lassen    zn 

nbe  ich  denn  bei  der  Zahl  der  3000  Opfer  —  für  die  Jahre 
1504,  bei  der  gleichen  oder  geringem  Zahl  iÜr  die  Zeit 
17Ö8  stehen  bleiben  zu  sollen. 

§.   35. 

nd  hat  die  Opfer  gezählt,  welche  dem  Hexenglauben  in 
fielen.  Aber  dass  es  mehr  als  4000  Geopferte  waren, 
il  die  Meisten  zugeben.  In  der  kleinen  allzeit  protestan- 
*  nicht  allzeit  aufgeklärten  Reichsstadt  Nördlingcn  wurden 
in  1590 — 1592  —  32  Hexen  verbrannt,  angeblich  um  die 
;  Stumpf  und  Stiel  auszurotten.  Es  wuchsen  aber  wieder 
in  nach.  In  der  kleinen,  allzeit  katholischen,  aber  nicht 
klärten  Reichsstadt  Rottweil  wurden  im  sechszehnten  Jabr- 
erfaatb  30  Jahren   —  42,  im  siebzehnten  Jahrhundert  in 


[f,  Tit.  U,  cap.  1  —  p.  139:  HenuB  dao  eirdter  millU  diversti  tem- 
tlbiu,  atqne  loob  igal  tradi^,  lo  etiani  combiuti  snnt,  alii  pecpetnis 
lelpati,  idii  taadeni  saccU  beuedietis  —  indotl.  E«  ist  klar,  dua  dem 
!hrotiIk  Puigar'a  vorgelegen.  —  In  Betreff  jener  aber,  deren  Oebefnc 
rardei),  sagt  er,  abirdofaend   von  Bemaldez:   „ht  faerunt  namero 

spalensi  dnotaxat  civitate  nsque  ad  annam  1630  inpn  qnatnor  mDlia 
—  p.  HO.  Er  eombiDJrt  hier  die  beiden  Angaben  bei  Zurita  nnd 
Bchiift  von  SovlBa  vum  Jabra  1S24. 

mo:  Sic  enim  illlB  temporibnB  annimopere  cxpedire  videb&tnr,  utpanlo 
liurum  terrorem  sapplicia  ederentur.  Sicqne  pii  illi  patres  magnara 
ineroticomm  cdidomot  stiagcm ,  siiornmque  nssessorDin  eonsilfo,  qai 
rsnt,  juris  limitcs  in  proccssibos  fMtendia  adrenns  reoB  non  ezoe- 
«  tarnen  ao  aancte  christlanam  retnpnblicam  exporgwaat,  ac  etiam 
139. 
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Bei  «iner  Bevölkerung 
iberg  erlitten  in  den 
Jahren  1627—1630  —  285  Personen  aus  allen  Ständen  den  Tod. 
Sonst  rahmten  eich  die  Protestanten ,  jeden  Wahn  and  jedep  Attor- 
glanben  abgeechüttelt  za  haben,  dem  die  Katholiken  huldigten.  Aber 
in  noseligem  Wetteifer  jagten  sie  diesem  Wahne  der  Hexenverfolgiing 
nach').  (DasB  Dr.  Imlher  fest  und  standhall  an  die  Hexen  glaubte,  ist 
ja  allbekannt).  In  dem  allezeit  protestantischen,  aber  nicht  allzeit  anf- 
geklärten  Heisogthnm  Brannschweig  liegt  die  kleine  Stadt  Wolfen- 
bütleL  Bei  dieser  Stadt  stand  der  s.  g.  Hexenwald.  Die  zum  Tod 
Vermiheilten  wurden  an  einen  Plahl  gebunden,  und  von  unten  herauf 
lugsam  verbrannt,  wenn  sie  bekannten,  oder  wenn  sie  hartnäckig  und 
nobussfertig  blieben,  d.  h.  wenn  sie  standhaft  genug  waren,  troz  Fol- 
tern  und  Martern   an   dem  Bekenntnisse   ihrer  Schuldlosigkeit   feslzu- 

,  halten.  Jener  Uexenwald  war  nichts  anderes,  als  eine  Unzahl  von 
Pfählen,  welche  von  dem  Feuer  geschwärzt  waren,  in  dem  jene  Armen 
Terbrannt  wurden.  Das  aui^eklärte  Publikum  in  Deutschland  möge  der 
einbeimischen  Miserabilitäten  eingedenk  sein ;  auch  nicht  vergessen, 
dws  der  Boden  von  Deutschland  bis  zum  Morgengrauen  des  oeun- 
lehnten  Jahrhunderts  mit  hochragenden  und  weithinlenchtenden  Galgen 
bedeckt  war  (gemäss  der  s.  g.  Abschreckungstbeorie),  an  denen  gewisse 
V^el  des  Himmels  Nahrung  suchten*). 

Während   die   Katholiken    und    Protestanten    Deutschlands,   die 

I  ProteBtanten  im  Bunde  mit  dem  Aaslande,  mit  dem  lutherischen 
Sdiweden  und  dem  katholischen  fVankreich  —  den  dreissigjährigen 
Krieg  der  Vernichtung  gegen  einander  führten,  der  Deotschland  in 
eiiie  Wöste  vbwandeltej  horten  auch  in  dieser  traarigsten  Zeit  die  Hin- 
richtongen  der  angeblichen  Hexen  nnd  Zauberer  nicht  aof^    Geständ- 


I  ■)  Der^Proleataat  Schock  Mgt:  Die  Zahl  aller  Je  in  Spanien  hingerichteten 

Juden,  Haaren  (?)  und  Kezer  (nach  Uorente's  Angabe  31.382)  ist  nicht  so  gross 
KVweaeD,  wie  die  der  nogHtckitcfaen  Weiber,  die  in  Deutaehland  im  giebaehnten 
Jahrhimdert  veibraBnt  worden. 

*)  Doch  nidit  jeden  Wahn,  dem  die  dentacben  Proteatanten  huldigten  und 
knldigen,  haben  rie  von  den  Kaüioliken  entlehnt  Der  Hexenwald  iat  gef&Ut  und 
SeTaDen.  Aber  die  Stadt  WolfenbOttel  hat  einen  nioht  nnverdienten  Rahm  wegen 
thrar  Bibliothek.  Bei  einem  Beaocbe  dieser  Bibliothek  vor  vielen  Jahren  worden 
II  (neine  Begleiter  nnd  ich)  mit  grosser  BOfIlohkelt  behandelt,  nnd  konnten  mit 
I  naae  von  AJlem  Einsicht  nehmen.  Wir  sahen  anch  die  an  einer  Kette  befestigte 
E  bei,  and  auf  nnaere  Frage:  Was  dieses  bedeute?  erhielten  wir  die  Antwort:  tSo 
iden  «■  eben  die  protesUntischen  Herren  nnd  besonders  die  Damen  haben,  deren 
i'mXm,  äam  die  Bibel  für  die  Eatboliken  angeschmiedet  gewesen,  oft  fester  ist, 
■  1  ihr  Gbnbe  an  den  lahalt  der  Bibel;  man  mDase  Ihnen  dieses  Steckenpferd  lassen, 
i  I  sehen  sich  diese  angeschmiedete  Bibel  an,  nnd  wenden  den  Obrigen  Kostbar* 
I  i(ee  der  Bibliothek  ein  geringes  Interesse  so. 
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nisse  zn  erpressen,  war  eine  leichte  Sache.  Denn  die  Besobuldigten 
wurdai  so  lange  nnd  so  unmenschlich  gefoltert,  bis  sie  zn  allen  An- 
klagen: Ja  —  sagten.  Denn  dann  wurden  sie  von  den  Foltern  befreit, 
mit  welchen  verglichen  der  Feuertod  ertraglich  zn  sein  schien;  jeden- 
falls war  die  Qual  bälder  beendigt 

§.    36. 

Wer  waren  aber  die  ersten,  welche  gegen  das  Unwesen,  gegen 
die  Grausamkeit  der  Hexenprocesse  in  Deutschland  ihre  weheklagende 
und  ihre  anklagende  Stimme  erhoben?  Es  waren  katholische  Bischöfe, 
katholische  Priester,  und  —  es  ist  schrecklich  anzuhören  —  es  waren 
Ordenspriester,  sogar  Jesuiten  waren  es.  —  Die  Herren  von  der  Gre- 
rechtigkeit,  die  Juristen  kamen  sehr  langsam  nachgehunken.  Der 
katholische  Priester  Cornelius  Loos  zu  Mainz  (f  1593),  der  Jesuit 
Adam  Tanner  (f  16S2),  der  Churfurst  Johann  Philipp  Schonbom  von 
Mainz  (f  1673) ,  besonders  der  Jesuit  Friedrich  von  Spee  (f  163ö), 
der  liebliche  Sanger  der  „IVuz-Nachtigall^^  standen  in  den  vor- 
dersten Reihen  der  .IKmpfenden,  zn  einer  Zeit,  wo  derjenige  sich 
der  Gefahr  aussezte,  selbst  auf  die  Folter  gespannt,  und  an  langsamem 
Feuer  gerostet  zu  werden,  der  da  behauptete,  es  gebe  überhaupt  in 
Deutschland  keine  Hexen  und  keine  Hexenmeister«  Friedrich  v«  Spee 
hat  mitten  unter  den  Grreueln  des  dreissigjährigen  Krieges  sein  Werk 
über,  d.  i.  g^en  die  Hexenprocesse  zuerst  im  Jahre  1631  er8<^einea 
lassen").  Er  klagt,  dass  seine  Haare  vor  der  Zeit  ergraut  seien,  im 
AnbKcke' dieser  Greuel.  Er  hatte  in  den  Jahren  1627  — 1628  —  an 
200  Personen  von  jedem  Stande  und  Range  zum  Tode  vorbereitet,  und 
zum  Scheiteiiiaufen  geleitet,  welche  er  alle  als  mwchuldig  g^imden 
hatte.  Der  (spätere)  Erzbischof  Schonbom  von  Mainz,  welchem  sich 
Spee  als  Verfasser  dieser  Schrift  entdeckte,  suchte  in  seinen  Landen 
dem  Unwesen  abzuhelfen.  Sonst  wurde  die  Schrift  des  Fr.  Spee  sehr 
kalt  angenommen.  Wie  hätte  es  in  einem  Jahrhundert  anders  sein 
können,  von  dem  der  Protestant  Horst^)  sagt,  dass  damals  in  den 
Burgen  der  Ritter,  in  den  Palästen  der  Grossen,  in  den  Bibliotheken 
der  Gelehrten,  auf  jedem  Blatt  in  der  Bibel,  in  den  Kirchen,  auf  dem 
Rathhaus,  in   den  Stuben   der  Bechtsgelehrten^   in  den  Officinen  der 


')  Oratio  crimlnafiB  sen  de  processilraB  contra  Sagas  liber  ad  msgistratoa 
Gcnnaniae  hoe  tempore  neceesarias  (aactore  theologo  romsno) ,  Rütteln,  1631.  — 
Batker^  (bibliotböqne  des  öcrivains  de  la  Compagnie  de  Mms,  Li^  1854)  ffthrt 
sechs  Ausgaben  sn.  I>er  profcstmitische  Pastor  Johann  Seiffert  m  Uhn  gab  1647, 
der  Pastor  Hermann  Schmidt  in  Kassan  gab  1049  eine  dentsi^e  Uebenesaag  da- 
von hP'-'      ■■    '*.i,  II,  p.  577). 

^arstf  genannt  der  „Dämonolog",  f  188S. 
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AeizU  und  Naturlubrer,  in  dem  Koh-  aad  Pferdestall,  in  der  Sohäfer- 
hüUe,  öbenll  nnd  überall  der  Teufel  war,  wo  jedes  DoD&erwctter, 
jeder  Hagel,  jede  Feuerabrunst,  Dürre,  Viehseuche  n.  a.  w.  d^u  Teufel 
und  den  Hexen  S(4inld  gegeben  wurde,  in  einem  Jahrbnndert,  das 
durch  die  Schrecken  und  die  Noth  des  dreitsigährigeo  Krieges  ver- 
wildert war'*? 


§.  37. 

Die  8.  g.  Reformatoren  haben  ihrerseits  kein  Bedenken  getragen, 
diejenigen ,  welche  in  ihren  Augen  Kezer  waren ,  dnrcb  angeztlndete 
Scheiterhaufen  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Michael  Serveto  (Servede) 
vnrde  im  Jahre  1509  zu  Villanueva  in  Aragonien  geboren ,  studirte 
zaerst  in  Toulouse,  dann  in  Italien  und  kam  im  Jahre  1534  nach  Paris, 
vo  er  sich  dem  Studium  der  Medicin  widmete,  and  schon  nach 
zwei  Jahren  selbst  Vorlesungen  hielt.  Durch  ein  berühmtes  Werk 
über  die  Natur  der  Sympe  zog  er  sich  die  Verfolgung  tod  Seiten 
Beiner  Facnltät  zu.  Er  verlicss  Paris,  und  übte  die  Arzneikunst  in 
Vienne  aus.  Wegen  seines  Buches:  Christianismi  restitutio  (Wiedcr- 
beretellung  des  Ghristenthnms)  wurde  er  im  Jahre  1553  gefänglich 
eingezogen.  Er  entkam  nach  Genf.  Da  er  aber  die  Ansichten  Calvm's 
bekämpfte,  wurde  er  gdlinglich  auch  hier  eingezogen.  Der  Ankläger 
und  der  Bichter  war  der  „grosse  Reformator."  Sieben  Jahre  früher 
hatte  Calvin  zn  Servede  gesagt,  wenn  er  wieder  nach  Genf  kommen 
sollte,  so  werde  er  die  Stadt  lebendig  nicht  verlassen.  Er  hielt  Wort. 
Troz  der  Anstrengungen  des  Präsidenten  der  Republik  erzielte  Calvin 
dos  erwünschte  Todesnrtheil.  Servede  wollte  nicht  widerrufen,  vor 
Allem  nicht  vor  Calvin  Abbitte  leisten ,  der  sich  persönlich  von  ihm 
beleidigt  fühlte.  Auf  dem  Wege  zur  Hinrichtung  rief  er:  O  Gott,  Uir 
rette  meine  Seele,  o  Jesns,  du  Sohn  des  ewigen  Gottes,  habe  Erbarmen  "^ub' 
mit  mir.  Als  er  den  Scheiterfaanfen  anzünden  sah ,  stiess  er  einen  Sentd» 
Schrei  ans  nnd  endigte  nach  einer  halben  Stunde  fürchterlicher  Qualen  '"f""" 
(26.  Oct,  1553).  Calvin,  wie  sein  Schüler  Theod.  Beza  verfochten  in  i>r.»i.i. 
Wort  nnd  Schrift  die  Hinrichtung  der  Häretiker;  der  sanfte  Melanchtou 
tbet  sprach  dazu  sein  Ja  und  Amen*). 

Der  Italiener  Valentin  Gentilis  konnte  nur  durch  die  Flucht  vor 
Gahrio  dem  Tode  entfliehen.  Auf  die  Konde,  dass  Calvin  gestorben 
Kl  (1564)^  glaubte  er  in  die  Schweiz  sicher  zurückkehren  zu  dürfen. 
Aber  der  Geist  Calvin'»  war  nicht  gestorben.     Gentilis  wurde  vor  den 


■)  Altx,  Bvdiiuky,  Die  UniverBilit  Parte  ond  die  Fremden  an  Ihr  im  HiUel- 
i  er,  BerL  1876,  S.  214-215. 
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TftieD-  hohen  Rath  des  protestantiscben  Bern  gestellt,  und  anter  der  Anklage, 
"°„^^' da86  er  die  drei  Personen  in  der  Gottheit  geleugnet ,  zwar  nicht  zum 
■ürbt«]*  Feuertode  Temrtheüt ,  aber  zur  Hinrichtung  dorch  das  Schwert  be- 
^'"'''  gnadigt.    Er  wurde  hingerichtet  im  September  1566'). 

Chorförst  Friedrich  „der  Fromme"  von  der  Pfalz  (1559—1576), 
dem  der  Cbnrfürst  August  von  Sachsen  bei  einer  feierlichen  Gelegen- 
heit das  Zeugnias  gab:  „Fritz,  du  besizest  mehr  Frömmigkeit,  als  wir 
andern  Alle",  wurde  durch  seine  Frömmigkeit  nicht  daran  gehindert, 
einen  Prediger,  den  er  im  Verdachte  hatte,  Socinianer  zu  sein,  köpfen 
zu  lassen.  —  Diess  war  das  Jahrhundert,  in  welchem  jeder  neue  Regent 
in  der  Kheinpfalz  mit  Gewalt  eine  neue  Religion  einführte.  War  der 
Regent  Calvinist,  so  mussten  die  lutherischen,  war  er  lutherisch,  so 
mussten  die  calvinischen  Prediger  das  Land  verlassen.  Die  Spanier 
wollten  mit  ihrer  Inquisition  doch  nur  den  alten  Glanben  der  immensen 
Mehrheit  des  Volkes  erhalten.  Indem  die  „katholischen  Könige'*  die 
Juden  zur  Aaswanderung  zwangen,  thaten  sie  genau  dasselbe,  was  die 
verschiedenen  protestantischen  Regierungen  nach  ihnen  ohne  Bedenken 
thaten.  Das  Wort:  cujus  est  regio,  Ulina  et  religio  (wessen  das  Land 
ist,  dessen  ist  auch  die  Religion  des  Landes)  war  nnr  der  Ausdruck 
der  bestehenden  Verhältnisse.  Wer  die  Spanier  wegen  ihrer  Unduld- 
samkeit tadeln  will,  muss  suerst  nachweisen,  dass  man  anderswo  duld- 
samer gewesen  sei.  Die  Glaubensfreibeit  ging  nicht  weiter,  als  bis  zu 
der  Freiheit,  auszuwandern. 


»  Die  ** spanische  Literatur   und  Kunst   stand   gerade   zur  Zeit   der 

..'  Herrschaft  der  Inquisition  im  sechszehnten  Jahrhundert  in  der  schönsten 
Blüthe.  Wir  sagen  nicht,  dass  die  Inquisition  diese  Blüthe  befördert; 
sie  hat  dieselbe  jedenfalls  nicht  gebindert.  Poesie  und  Prosa  entfalteten 
sich  ungehindert.  Die  schöne  Literatur  erfreute  sieb  einer  Freiheit, 
welche  uns  manchmal  an  Ungebundenheit  zu  streifen  scheint.  Man 
durfle  damals  vieles  drucken,  was  in  späterer  Zeit  unterdrückt  wor- 
den wäre. 

„Während    Frankreich    von    religiösen   Parteikämpfen    zerrissen 


■)  Er  rDbmte  sich,  duB  ei  fDr  dio  Ehre  des  Vaters  sterbe ,  während  die 
Apostel  und  die  Dbrigen  Märtyrer  fltr  die  Ehre  des  Sohnes  gestorben  seien.  -^  PCIr 
,  den  Pinsel  eines  Kanlbsch  wäre  hier  in  Genf  nnd  Bern  oino  realo  Wirklichkeit  ge- 
wesen. Das  Bild  des  P.  Arbii^  aber  von  KaiiUtacK  ial  nicht  das  Abbild  einer 
realen  Wirklichkeit,  sondern  die  Dsrstellang  einer  Einbildang,  die  Niemand  zur  Un- 
elire  gereicbt,  sla  den  Urhebern  und  Vertheidigom  derselben. 


wurde,  sagt   der   Protestaat  Friedr.  v.  Schock,   währ 
noter  den  Verheerungen   des  dreiBsigjäbrigen  Krieges 

Spanien  Ruhe  und  innem  Frieden ,    Besizihümer 

relative  Vorzüge  erscheinen ,  wenn  mun  ihre  unmitt 
mit  denen  vergleicht,  welche  aus  den  Glaabeiiswirren 
frnichsen.  Denn  wenn  dort  die  Blüthca  früherer  Cu 
den  Stürmen  des  Krieges  zerstört  worden,  entfaltete  ei 
des  Eatholicismus  eine  reiche  und  frische  Blütbe  der 
Die  Ecböne  Literatur  war  ein  Zufluchtsort  für 
sich  »of  andern  Gebieten  eingeengt  fühlte.  —  Waj 
aach  im  Allgemeinen  in  denselben  Kreis  gebannt, 
freiheit  der  Nation  überhaupt  beschränkte,  so  stund 
halb  jener  Grenzen  ein  nnendlicb  freierer  Spiclraui 
Gnindsäze  des  katholiechen  Glanbena  anzugreifen, 
gestattet,  und  diess  tban  zu  wollen,  Gel  auch  keine: 
ein;  aber  die  Schranken  blieben  immer  noch  weit  gern 
tiBie,  der  Empfindung  und  dem  Witz  ein  ausgedehnte 
Für  das  Schauspiel  kam  —  —  hinzu,  dass  es  —  — 
alellnng  vorhergehenden  Uensur  unterworfen  war,  UD 
allgemeine  Controlle,  unter  welcher  alle  Aeusserungen 
aufbllender  Nachsicht  geübt  warde.  £ine  Zusam 
freiep  AeuBserungen ,  aller  Anefalle  auf  Staat  und  I 
sich  die  Bpamscbeu  Dramatiker  erlaubt  haben,  würde  d 
disa  man  sich  im  Lande  des  verrufensten  Despotie 
Pankten  einer  Redefreiheit  erfrente,  wie  sie  noch  heu 
äberati  gestattet  ist.  Wie  weit  die  Licenz  ging,  zei| 
mödien  des  TVrso  de  Molina  und  zahlreiche  bnrlesl 
Teracbiedener  Verfasser.  —  Doch  ist  kein  Beispiel  1 
loqnisition  einen  dramatischen  Dichter  —  zur  Recl 
bitte;  vielmehr  liegt  manches  Stück,  das  von  freien  u 
loten  Bemerkungen  aller  Art  wimmelt,  mit  besondere! 
Geistlichkeit  versehen,  im  Druck  vor.  —  —  Die  kai 
vir  so  fest  gegrUndet  und  die  Hochachtung  für  sie 
gewurzelt,  das^  Spott  über  ihre  Diener  oder  Scherz  n 
nicht  mit  Angriffen  auf  ihr  Wesen  verwechselt  wur< 
Heilige  steht,  um  so  eher  lässt  es  mit  sich  spasset 
Diubter,  die  sich  dergleichen  (Scherze  und  Ausfälle) 
in  anderen  ihrer  Werke  unzweideutige  Beweise  ( 
fieligiosität  geliefert;  schon  der  Umstand,  dass  sie  sc 
Tbeile  dem  geistlichen  Stande  angehören,  scheiut  jec 
Alt  niederzuschlagen.  —  Regierung  und  Inquisition  : 
hiteresae   entsprechend   gefunden   zu  haben,    die  Lie 

Sm,  19».  Klnka.  IlL  t. 
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des  Volkes  durch  möglichst   wenige  HinderDtsBe  eiDzaengeo,    und   anf 
der  Bühne  za  gestatten,  was  dem  Leben  verpöot  war '). 


§.   39. 

Bei  der  Frage,    ob  die  Inqaisition  von  Mäzen  oder  Dothwendig 

gewesen   sei,    müssen   zuerst   die  Spanier   gebort   werden.     Denn   sie 

werden  doch   am   besten   wissen,   was   ihrem  Land  und  Volk  nüzlicb 

oder    schädlich    gewesen.       Bemaldez ,    Pulgar ,    (Marineut    Sicultu), 

Zurita,  Hier.  Bianca»,  Paramo,  Zuniga,  Blaaco  ds  Lanuza  u.  a.  loben 

Fetiu  ''^  nriehr  oder  weniger  enthusiastischen  Worten  die  Inquisition.     Petma 

MKtjt  Martyr  rühmt  die  Königin  Isabella,  da«s  sie  die  Kezereien  ausgerottet, 

inq^-  ^'^^  ^   <^'^  Reinerhaltung  der  Religion  gesorgt  habe;    die  loquisitioD 

iioD.    selbst  nennt  er  eine  j,herrliche  Erfindung,  nnd  ein  des  Lobes  würdiges 

Werk,  wodurch  die  Religion  von  jeder  Befleckung  bewahrt  wurde"'). 

M«tun»  Mariana,   dessen  Wahrheitsliebe  und  Freimüthigkeit  Allen  bekannt  ist, 

"*  nennt  die  Inquisition  „ein  stets  gegenwärtiges  Heilmittel  gegen  drohende 

Uebel ,    von   welchen    andere   Länder   heimgesucht   werden ,   ein   vom 

Himmd   gegebenes   Heilmiud;    denn   durch    menschliche    Rathscblüsse 

konnte  gegen  so  grosse  Gefahren  nidit   genügende  Vorsorge  getrofiVa 

werden"'). 

Mit  begeisterter  Liebe  nnd  Verehmng  hing  das  Volk  selbst 
an  seiner  Inquisition.  Die  Gläubigen  fühlten  sich  geschüzt  nnd  ge- 
sichert, and  wuBSten,  daes  das  scharfblickende  Auge  und  der  starke 
Arm  „des  heiligen  Ofdciums"  für  die  Einheit  und  Beioheit  des  Glau- 
bens soi^e. 

Ein  genauer  Kenner  von  Land  nnd  Leuten ,  der  Frotestaot 
V.  A.  Hvber,  hat  wohl  im  Ganzen  ein  richtiges  Drtheil  über  Ursprung 
uud  Wirken  der  Inquisition  gefallt^).    „E^  war  eine  Zeit  der  furcht- 


')  Friedr.  Sthaek,  Qesch.  der  drunai  litarat  n.  Ennat  in  Spanien.  II.  Bd. 
Fnnkf.  1854,  8.  16—21. 

*)  Petrus  Hnrtyr,  eplst.  ST9:  qnaleni  —  ee  gewerit  ad  eitirpandas  haereaes, 
purgandam  religionem,  duIIdb  ambigiL  —  Epist,  295:  PtaecUniiD  inventam  et  omni 
lande  digDam  opns  nt  omnis  e  religione  labea  tollatiir. 

*)  Ab  hoc  initio  res  in  bano  aactoritatem  crevit  atqne  potvstatem:  qna  anlla 
pravig  hominibaa  tolo  orbe  Chriatiano  fonnidabilior  eat,  reipablicae  luivenae  majori 
commodo,  praeaena  remedinm  advetsus  impendeDtia  mnla,  qnibna  alias  provlnciae 
(2.  B.  damals  das  Frankreich  der  Hugenotten)  exagitnntur,  coelo  datnm.  Nam  ho- 
mano  coneilio  adveraua  tanta  pericida  aatia  caveri  non  potuit  [de  reb.  Hiap.  24,  17). 

*)  Fict.  Ä.  Hvber,  Debei  spaniache  Nationalitfit  und  Ennst  im  aechsiehnten 
and  siebiehnten  Jahrhiudert  Bin  Vortrag  am  9.  Februar  1852  (ie  Berlin)  De- 
batten, Berl.  1852,  S.  9—14.  —  Tidawr-Jvliut,  II,  p.  727—729. 
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I  hatidelte  Bich,  wenn  je,  nm 
n'a.  Die  Gefabr  von  Auasen 
*  den  materiell,  geographisch, 
ie  tiefsten  geistigen  ElemeDte  ' 
hatte.  Die  Reaction  mueste 
in  demaelben  Maasse  gewaltsam ,  tiefgreifend  sein.  Sie  ging  ziioächst 
ina  Ton  der  neugestärkten  königlichen  Macht.  Die  giosse  stegieiche 
Kraft  dieses  rettenden  reactionären  Königthums  bestand  grossentheils 
darin,  dass  es  auf  das  concentrirt  Einfache  recurrirte,  was  znlezt  dem 
Mannigialtigen  gegenüber,  auch  unter  sonst  gleichen  Umständen,  immer 
siegt  —  Man  darf  nicht  vergessen,  bis  zu  wekbem  Grade  politischer 
Dad  socialer  Zerrüttung,  neben  allem  Glänze  eines  geistreichen  Hof- 
lebens, Castilien  unter  der  Regiemng  Heinricb's  IV.  und  Aragon  unter 
Jobann  II.  gesunken  war.  In  Andalusien  hatte  sich  im  fünfzehnten 
Jalirfannderte  ein  Zustand  von  sittlicher,  religiöser,  socialer  und  poli- 
tischer Aoflösong  gebildet,  wie  kaum  anderwärts  zu  irgend  einer  an- 
dern Zeit  eine  tiefere  und  grössere,  bedenklichere  nachzuweisen,  unter 
dem  Einflösse  aller  Versuchungen  der  herrlichen  Natur,  des  Klima's, 
eiae  Emancipation  des  Fleisches ,  eine  chaotische  gährende  Fäulniss, 
io  der  Termischung  einer  Masse  schlechter  Christen,  schlechter  Juden 
Dod  schlechter  Mubamedancr,  und  zwischen  diesem  iu  allem  Schmucke, 
aller  Zuversicht  nnd  Gewandtheit  der  damals  modernsten  Genussbildung 
steh  spreizenden  Wesen,  die  halb  thierische  Sinnlichkeit  und  Leiden- 
schaillicbkeit  des  afrikanischen  Blutes,  durch  Negersklaven  bis  Ju's 
Heiligtbum  der  Familien  getragen  —  tiir  die  Gefalir  nach  Aussen  be- 
dnrfle  es  nur  eines  Blickes  nach  der  afrikanischen  Küste ,  wo  der 
türkiBche  Halbmond  eich  erhob,  aut  das  Mittelmeer,  unter  türkischen 
Flotten  stöhnend,  auf  Granada  und  seine  herrliche  Vega,  wo  damals 
eis  noch  nnabhängiger  Kern  muhamedanischer  Macht  den  Millionen 
von  Morisken  im  Gebirge  von  Granadii,  Murcia  und  Valencia,  als  poli- 
tischer und  militärischer  Mittel-  und  Anhaltspunkt  dienen  konnte, 
während  die  Häfen  von  Malaga,  Almeria  u.  s.  w.  jeden  Augenblick  einer 
törkischen  Flotte  sich  zu  öffnen  bereit  waren. 

Dass  unter  diesen  Umständen  nur  heroische  Mittel  retten  konnten, 
liegt  auf  der  Handl  Ein  solches  war  die  Inquisition,  zunächst  jeden- 
&lls  als  Cauterium  gegen  dieses  entsezliche  Geschwür.  Mit  dem  Miss- 
brauche, zumal  hei  der  weitern  und  spätem  Anwendung  auf  alle  Fälle 
iJolichar  nnd  manche  anderer  Art,  hiiben  wir  es  hier  nicht  zu  thun; 
ob  aber  diess  Bettungsm iltel  in  äusserster  Noth  ein  zu  kräftiges  Mittet 
war,  ond  am  wie  viele  Grade  es  die  rechte  Mitte  überschritt,  —  das 
Dk^n  die  entscheiden,  welche,  —  selbst  tbatenlos  und  ohne  erheb- 
liches MiÜeiden  bei  der  Noth  des  Vaterlandes,  das  allein  gültige  feinste 
Maass   für  alle  Noth   nnd  alle  Thaten  der  Rettung  an  der  Spize  ihrer 
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Zunge  oder  Feder  zu  tragen  vermeineo.  So  viel  aber  ist  gewiss :  die 
Inquisition  war  eine  im  besten  Sinne  volkethümliche,  eine  Maassregel 
im  Sinne  echt  katholiBvh-castÜisuber  Nationalität.  Bald  dann  erhob  sieb 
das  Kreuz  und  das  Banner  tob  Castiliea  aut  der  Alhambra. 

Diese  Resultate  waren  am  so  ruhmvoller,  da  sie  nur  eine  Seit« 
jenes  Ausbruchs  der  katholischen  Nationalität  bildeten.  Die  zweite 
Seite,  in  jeder  Beziehung  ruhmvoller  und  allgemein  erfreulicher,  zeigt 
nna  fii^anifin  »icbt  mchr  als  Vorkämpfer  in  dem  Bruderkriege  der  einen 
iristenheit  gegen  die  andere,  sondern  als  sieghaften  Vor- 
janzen  Christenheit,  der  ganzen  christlich-abendländischen 
igen  den  Islam,  gegen  die  türkische  Barbarei.  Fragen 
Icfaes  andere  christliche  Land  war  damals  in  der  Ver- 
1  Vorkampf  zu  übernehmen,  so  wird  sich  das  ProvidentieUe 
onären  Stärkung  der  spanischen  Nationalität  wohl  nicht 
len,  ohne  welche  Spanien  am  wenigsten  dieser  Aufgabe 
resen  wäre,  welche  doch  die  geographische  Lage  anf- 
)ie  Entscheidung  jenes  Kampfes  lag  an  der  Donau  und 
e;  aber  die  Gefahr  war  hier  viel  grösser  wie  dort.  So 
it  Recht  der  Seesieg  von  Lepanto  (I&71)  den  Glanzpunkt 
pfes,  und  hier  trug  Spanien  unbedingt  als  Haupt,  Führer 
den  Siegespreis  davon;  und  mit  Recht  nennt  der  Spanier 
zweg  emphatisch:  Die  Seeschlacht  (la  oaval)!  Aber  auch 
war  es  ein  Arm  der  spanisch-österreichischen  Macht,  an 
che  Ueberschwemmung  sich  brach ,  und  der  dann  bald 
iirpathen  zurückwarf'! 


§.  40. 

n  spanischen  Schriftstellern,  welche  über  die  Inquisition 
ben,  sind  A.  Llorente  und  Ladov.  Paramo  Antipoden. 
möglichst  schwarz,  dieser  stellt  sie  möglichst  glänzend 
>  fuhrt  die  Einführung  der  Inquisitioo  auf  Gott  selbst 
selbst    war   der   erste  Gross  -  Inquisitor    im  Paradiese"). 


ine  et  progresau  ofGcli  Sauctae  InqDiaitioDis,  ejusqne  dignitate  et 
Uli  PoDtifida  Fotestate  et  delegata  Inquisitonmi;  Edicto  fidei,  et 
Sancti  OfGcii,  quaeationea  decem.  Libri  tres.  Aaotore  Ludoviao 
izensi  Archidiacono  et  Canonioo  Ijegionenii ,  regniqae  Siciliae, 
qne   Sidliae}  iDqnisitore.    HatritI,  ex  typogr.  Regia,  ]d9Sj  pp.  887 

ens  ad  pnoitionem  primorum  bominnai  se  aodngit,  et  traditnr 
—  S,  30.  S.  OfSeii  laqniaitoreB  modnm  piooedendi  a  Deo  mntMOtor, 
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Die  Felle,  mit  denen  Gott  die  Gefallenen  im  Paradiese  bedeckte,  waren 
nichts  anderes,  als  der  „Sanbenito'^  (der  Saccus  benedictus),  dessen 
sich  die  Inquisitoren  heute  bedienen.  Der  Sanbenito  ist  so  alt,  wie 
die  Kirche,  ja  wurde  schon  in  der  Kirche  des  Alten  Bundes  gebraucht. 
Die  Inquisitoren  haben  denselben  nur  aus  einer  unverdienten  Vergessen- 
heit wieder  hervorgezogen.  Weil  Gott  die  Stammeltern,  beraubt  aller 
ihrer  Güter ,  aus  dem  Paradiese  vertrieb ,  so  folgen  die  Inquisitoren 
diesem  gottlichen  Vorbilde,  und  sprechen  die  Güter  der  ELaretiker  dem 
FiscQS  zu*). 

Weiter   beschreibt   Paramo  die   Entwicklung    der   Inquisition   in 
den  Zeiten  vor  und  nach  der  Sündfluth.     Abraham  war  ein  Inquisitor,  ^'^  ^ 
welcher  die  Chaldäer  des  Gözendienstes  bezüchtigte.     Sara,  Abrahams  iuoii  •<»> 
Gemahlin,  vollzog   das  Officium   einer  Inquisitorin  ^   indem  sie  den  Is"]^*  *5t5 
mael  wegen  Gözendienstes   aus   dem  Hause  Abrahams   vertrieb.     Da-  (iia«h 
gegen  war  Esau  kein  Inquisitor,   vielmehr  ein  Häretiker,   ein  profaner    ^^ 
Mensch  und  Simonist,  darum  wurde  er  mit  Recht  der  Erstgeburt  und 
seines  Eigenthums  beraubt.     Rachel  stahl  dem  Laban  seine  Gözen,  um 
ihn  an  dem  Gözendiente   zu  verhindern.    Natürlich  war  Jacob  wieder 
loqnisitor,    und   auch  Moses.     Aber   aus   der  heiligen  Schrift  will  be- 
wiesen werden,'  dass  Aaron   der  Urheber   einer  neuen  Idololatrie  ge- 
wesen'). 

Gleich&lls  waren  die  Juden  Häretiker  und  Gözendiener  während 
der  ganzen  Zeit  ihres  Wohnens  in  der  Wüste.  So  wird  dann  die  Ge- 
schichte der  Inquisition  in  allen  fünf  Weltaltern  bis  auf  Christus  ver- 
folgt und  dargestellt^). 

Im  Neuen  Testamente  erhielt  Petrus  der  Apostel  von  Christus 
die  „Gewalt,  zu  inquiriren"*).  Dagegen  wurde  die  „delegirte"  oder 
übertragene  Inquisition  erst  durch  Papst  Innocenz  IH.  eingefülirt,  aus 
Anlass  der  Häresie  der  Albigenser  (p.  90).  Der  heilige  Dominicus, 
ein  Spanier,  wurde  im  Jahre  1216  erster  General-Inquisitor.  Domini- 
caner waren  seine  Nachfolger  in  diesem  Amte*).  Es  wird  weiter  ge- 
handelt von  der  Verbreitung  der  heiligen  Inquisition  in  allen  Provinzen 
der  Welt,  in  Rom,  Portugal,  im  Reiche  des  (fabelhaften)  Priesters  Jo-  i>'o  i»- 
hannes,  in  den  canarischen  Inseln,  in  Italien,  in  Frankreich  (S.  245),  tion 
Ton  der  Inquisition  in  Flandern,  Arras  und  „den  benachbarten  Inseln'^  breitat 


rer- 


in  aUer 


(p.  247),  von  der  Inquisition  in  Deutschland,  Oesterreich,  Ungarn  und  -^^j. 


•)  Paramo,  S.  45—48. 

')  P.  56. 

*)  P.  48—87. 

*)  Potestatem  inqoireodi. 

^  Paramo,  p.  88—111. 
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Polen,  Dalmatien,  u.  s.  w.,  Armenien,  von  den  Inquisitionen  in  der 
Lombardei,  in  Hetrurien,  Mark  Ancona,  Venedig,  dem  übrigen  Italien '). 
Ueberail  wird  die  Inquisition  als  kirchliches  Institut  betrachtet,  and 
dem  Paramo  dämmert  keine  Ahnung  auf,  dass  die  spanische  ein  Staats- 
institut, und  dass  sie  von  der  der  übrigen  Länder,  wo  eine  kirchliche 
Inquisition  bestand,  ganz  verschieden  gewesen  sei. 

Von   der  Inquisition   in  Spanien    und   dessen  Nebenländern  wird 
S.  130 — 226  gehandelt.     Genau    ist  Paramo   nur   in   der  Angabe   des 
Personals  der  einzelnen  Tribunale.     Dem   ersten   und  zweiten  Grossin- 
quisitor Thomas  Torquemada   (1483  —  1498)  und  Didacus  Deza  (1498 
—  1507)  folgte   der  dritte,    Cardinal  Ximenes  (1507,  f  8.  Nov.   1517). 
Ihm  folgte  der  Cardinal  Hadrian    von  Löwen  —  1518,   der  als  Papst 
im  September  1523   den  Erzbischof  Alfons  Manrique   von  Sevilla  ein- 
sezte  (f  28.  September  1538).     Im  November  1539  folgte  der  Cardinal 
Joannes  Tavora  von  Toledo  als  sechster  Grossinquisitor  (f  1.  August 
1545).     Im  Februar    1546   folgte   ihm   Garcia   de  Loaysa,   Erzbischof 
von  Sevilla,  der  schon  am  22.  April  1546  zu  Madrid  starb.     Der  Erz- 
nand  de  biscliof  von   Sevilla ,   Ferdinand   de  Valdes ,   wurde    nach   ihm    achter 
vaidfei,  Grossinquisitor    am    20.    Januar    1547    (f  2.  Dec.  1508).     Zu    seinem 
Grossin-  Lobc   Sagt   Puramo :    „Er   ist   des    unsterblichen    Andenkens    würdig. 
qHiaitor.  Niemand  besizt  solchen  Rcichthum  des  Geistes,  Keiner  solche  Kraft  der 
J^'®     Sprache  oder  Darstellung  oder  solche  Fülle,   dass  er  im  Stande  wäre, 
inqaisi-  scinc  hcrrlichen  Werke,  die  Denkmale  seiner  ausgezeichneten  Frömmig» 
^ilTlt  ^^^^   ^"^^   ""^   aufzuzählen«)."    Seit  September  1566  hatte   er   in   dem 
hundert.  Bischof  voii  Sigucuza,  dem  Cardinal  Didacus  de  Espinosa,  einen  Coad- 
jutor,  welcher  am  15.  September  1572  starb.    Zehnter  General-Inquisitor 
wurde  Petrus  Ponce  de  Leon  —  30.  November  1572,  der  am  13.  Januar 
1573,    vor   dem  Antritte    seines  Amtes,    starb.     Am    20.   April    1573 
wurde  der  (spätere)  Cardinal  Caspar  de  Quiroga^   Erzbischof  von  To- 
ledo, vom  Papste  bestätigt.     Er  hielt  im  Jahre  1574  „das  erste  Concil 
der   Inquisition.^^     In    Madrid   starb   er    am   20.   November    1594.  — 
Ilieronymus  Manrique,   Bischof  von  Avila,    begleitete   das  Amt    eines 
obersten  Inquisitors   nur  vom  10.  Februar  1595  bis  I.  September  1595, 
doni   Tage   seines   Todes.     Petrus  Portocarrero  ^   Bischof  von  Cuenca, 
wurde. in  demselben  Amte  am   1.  Januar  1596  bestätigt^);  er  starb  am 
20.  September  IGOO. 

König  Philipp  III.  nahm  ihm  aber  bald  nach  seinem  Regierungsan- 
tritte, unter  irgend  einem  Verwände,  sein  Amt  ab^).  Am  1  I.August  1599 


v>  ')  Paramo,  p.  2l8—2«(;. 

I .  *)  Vir  aelcniH  luemoriH  celcbnindiiB.  Paramo,  p.  160 

^V  *)  So  weit  reicht  Paramo^  p.  158—162. 

*)  Nach /lern  Buche:  los  obispos  de  Caenca,  par  Trillon   Munoz  y  Soliva^ 
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wurde  der  Cardinal  Ferdinand  Kino  de  Gu&caira  in  Rom  bestätigt. 
Auch  er  mussfe  auf  Befehl  des  Königs  seinem  Amt  im  Anfange  des 
Jahres  1602  entsagen;  er  starb  am  1.  Januar  1609. 

Am  29.  Juli  1602  folgte  ihm  in  diesem  Amte  Juan  Ztmiga^  Bischof   ^'® 
▼on  Cartagena;  dieser  starb  am  10.  December  1602  (1603?).  —  Juan  qaisuo- 
R.  Azevßdo.  Patriarch  von  Indien  und  Bischof  von  Valladolid,  wurde  als  '®**  ^°* 

17  Jiihr- 

(16.)  Gross-Inquisitor  am  20.  Januar  1603  bestätigt,  und  starb  am  9.  Juni  hundert. 
1608.  Bemard  Sandoval  y  Roxas,  Cardinal  und  Erzbischof  von  Toledo, 
war  vom  12.  September  1608  bis  zu  seinem  Tode  —  7.  December 
1618  Gross -Inquisitor.  Der  Dominicaner  Luis  de  AUiagaj  Beichtvater 
Pbilipp's  III.,  wurde  am  4.  Januar  1619  bestätigt.  —  Kaum  aber  war 
Philipp  lY.  an  das  Ruder  gekommen  —  1621,  so  sezte  er  denselben  ab. 
Alliaga  starb  am  3.  December  i  626.  Sein  Nachfolger  Andreas  Pacheco 
wurde  am  12.  Februar  1622  zu  Rom  bestätigt,  und  starb  am  7.  April 
1626.  Der  (20.)  General-Inquisitor,  Anton,  de  Zapata  y  Mendoza,  wurde 
von  Rom  am  LO.  Januar  1627  confirmirt.  Er  war  Cardinal,  Patriarch  von 
Indien  und  Erzbischof  von  Burgos  (bis  1606)  gewesen.  Er  resignirte 
als  Inquisitor  im  Jahre  1632,  „um  den  Befehlen  Philipp's  IV.  nachzu- 
kommen«.   Er  starb  am  23.  April  1635'). 

Der  Dominicaner  Anton,  de  Sotomayor,  Beichtvater  Philipp's  IV., 
folgte  ihm  am  17.  Juli  1632.  „Auf  Befehl  des  Königs  resignirte  auch 
er  im  Jahre  1643,  (f  1648).  Didacus  de  Ärce  y  Reynoso  wurde  vom 
Papste  am  8.  September  1643  bestätigt.  Er  war  Bisc^hof  von  Placentia, 
als  welcher  er  im  Jahre  1603  resignirte.  Er  starb  als  Inquisitor  am 
17.  September  1665,  an  demselben  Tage,  wie  Philipp  IV.,  dessen  ge- 
treuer Diener  er  gewesen.  Länger,  als  einer  seiner  Vorgänger,  begleitete 
er  dieses  Amt  22  Jahre.  Die  Königin  Wittwe  ernannte  den  Erzbischof 
von  Toledo,  Cardinal  Paschalis  de  Aragon,  zu  seinem  Nachfolger. 
Weil  die  Königin  es  befahl,  dankte  auch  er  wieder  ab,  bevor  er  seine 
Functionen  angetreten.  Jo.  Eberhard  Nithard^  der  s.  g.  „deutsche 
Jesuit^S  ^^^  Beichtvater  der  Regentin,  erlangte  seine  Bullen  am  15.  Oc- 
tober  1666.  Er  wurde  nachher  Erzbischof  von  Edessa  und  Cardinal. 
Auf  Befehl  der  Königin  resignirte  er  im  Jahre  1668,  (f  1681).  —  Di- 
dacus Sarmiento  de  Valladares,  Erzbischof  i.  p.  inf.,  wurde  bestätigt 
am  lö.  September  1669,  und  starb  am  29.  Jan.  1695.  Er  bekleidete 
26  Jahre  diese  Stelle.  Der  Erzbischof  von  Valencia,  Juan  Thomas  de 
Rocaberti^  wurde  am  18.  Juni  1699  (1695?)  bestätigt.    I^rento  Jässt  ihn 


Cuenca,  18^,  p.  255  —  257,  wäre  Portocarrero  an  dem  Schmerze  über  den  Verlast 
der  königlichen  Gnade  gestorben.    Jedenfalls  erhellt  anoh  hieraus,  dass  die  Inqoi' 
«tion  ein  königliches,  kein  kirchliches  Institut  war. 
>)  Nicht  1639,  wie  JJorente  (4.263)  sagt 
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fünf  Jahre  Inquisitor  sein')«  Er  starb  am  13.  Jani  1699.  Sein  er- 
nannter Nachfolger  starb  am  19.  September  1699  vor  Ausfertigung 
seiner  Bullen.  Am  31.  October  1699  folgte  Baltcuar  Mendoza  j 
Sandoval,  Bischof  von  Segovia.  In  Kraft  eines  Befehls  Philipp's  V. 
verzichtete  er  im  Anfange  des  Jahres  1705  (f  November  1727).  Am 
24.  März  1705  wurde  Vidal  Marin^  Bischof  von  Genta,  als  sein  Nach- 
folger bestätigt  (t  10.  März  1709). 
^^  Damals  gab  es  17  Gerichtshöfe  der  Inquisition,  nachdem  in  Madrid 

höfedei-ein  eigener  Hof,   getrennt  von  dem   zu  Toledo,   erriohtet  worden.  — 
inqui-   vidai's  Nachfolger,    Anton.  Ibahez  de  la  Riva,    Erzbischof  von  Sara- 
gossa, starb  schon  am  3.  September  1710.  Der  Cardinal  Franc.  Giudic6j 
Italiener,  bestätigt  am  2.  Juni  1711,  resignirte  im  Jahre  1716  (f  10.  Oc- 
tober   1725).      Zwei   ernannte  Nachfolger   traten^  nicht   in   Thätigkeit. 
Didacus  de   Astorga  y  Cespedes,  Bischof  von  Barcelona,   war  Gross- 
J^*®     Inquisitor    vom    26.   März    1720;   er   resignirte    noch   im  Jahre    1720. 
inqiiiaf-  Am  18.  JuH  folgtc  ihm  (34)  Juan  de  Camargo,  Bischof  von  Pamplona 
*o'?!"  (t  24-  Mai  1 733).     Llorente  lässt  unter  ihm,  ohne  den  Schatten  eines 

18  Jahr-  ^  ,  •'  ' 

hundort.  Beweises,  442  Personen  verbrannt  werden,  nach  der  lächerlichen  An- 
nahme, dass  die  Inquisition  von  c.  1500  an  bis  zum  Jahre  1758  jedes 
Jahr  gleich  viele  Leute  habe  verbrennen  lassen.  —  Andreas  de  Orbe 
y  Larreategui,  Erzbischof  von  Valencia,  trat  am  28.  Juli  1733  ein; 
er  starb  am  4.  August  1740.  Manuel  Manrique  de  Lara,  Bischof  von 
Jaen,  nachcr  Erzbischof  von  Compostella,  wurde  am  24.  Januar  1742 
bestätigt  (t  12.  Februar  1745).  —  Franc»  Perez  de  Prado,  Bischof 
von  Teruel,  folgte  ihm  am  22.  August  1746,  bis  zum  Jahre  1755  — 
1757.  Um  das  Jahr  1758  wurde  Manuel  Qmntono  Bonifaz,  Erzbischof 
von  Pharsalus,  Gross -Inquisitor,  und  blieb  es  bis  1774.  (Unter  ihm 
wurden  zwei  Personen  verbrannt).  Am  7.  November  1781  wurde  als 
leztes  Opfer  der  Inquisition  die  lezte  Hexe  zu  Sevilla  verbrannt'), 
unter  dem  Gross-Inquisitor  Philipp  Beitran,  —  seit  1775,  Bischof  von 
Salamanca  (f  30.  November  1783).  Der  (41.)  Grossinquisitor  Augustin 
Rubin  de  Cevallos  (f  1792)  Hess  nach  Llorente  Niemand,  auch  nicht 
„inefBgie",  verbrennen.  Manuel  Abad  y  Lasierra,  Erzbischof  von  Selimbria 
i.  p.  inf.,  folgte  ihm  im  Jahre  1792,  und  musste  im  Jahre  1794  auf 
Befehl  Cari's  IV.  abdanken  (f  12.  Januar  1806).  Der  Erzbischof  von 
Toledo,  Cardinal  Lorenzana,  folgte  ihm  im  Jahre  1794,  und  musste 
auf  Befehl  desselben  Königs  (d.  i.  des  Friedensfursten  Manuel  Godoy) 


')  Llwente,  4,  S.  265.    Also  wurde  er  1695  und  nicht  1699  erwählt. 

')  Ob  sie  joDg  and  schön,  oder  alt  and  hfisslich  gewesen  —  adhncsubjadice 
lis  est.  —  Trozdem  lässt  Llorente  nnter  ihm  jährlich  zwei  Personen  verbrannt 
werden,  im  Widerspruche  mit  sich  selbst.  Die  Hexe  von  Sevilla  wäre  nach  LloretUe 
verschont  worden,  wenn  sie  ihr  Verbrechen  gestanden  hätte  (IV,  p.  270). 
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abdanken  —  1 797.  Manuel  Godoy's  Creatur,  Ramon  Joseph  de  Arce, 
(Pseado-)  Erzbischof  von  Bargos  und  Saragossa,  trug  den  Titel  des 
(44.)  Generalinquisitors  von  1798 —  1808 ').  Allmälig  war  die  Inquisition 
nii'bt  bloss  das  purste  Staatsinstitut,  sondern  auch  das  Staatsinstrunient 
der  jeweils  herrschenden  Günstlinge  am  Hofe  geworden,  Günstlinge, 
deren  Vollziehungsorgane  die  Könige  waren. 


Iiallonor  tJ^ 


§.  41. 

Paramo  erzählt  (weiter),  dass  und  wie  die  Neapolitaner  sich  die 
spanische  Inquisition  nicht  aufhalsen  liessen  (1504  und  1546),  was  ganz 
in  der  Ordnung  war.  Denn  sie  waren  Italiener^  und  keine  Spanier.  ' 
Sie  erklärten,  die  Ausrottung  der  Häresien  gehe  den  Papst  und  die 
kirchlichen  Kichter,  nicht  die  weltlichen  Fürsten  an.  Auch  Papst 
Paal  III.  erklärte,  diese  Angelegenheit  gehe  ihn,  und  keinen  andern 
SD.  Als  Kaiser  Carl  V.,  der  die  Inquisition  als  Regierungsinstrument 
missbrauchte^  Ernst  machte,  kam  es  zum  Aufstande.  Der  mächtige 
Herrscher  hielt  es  für  klüger,  dem  Sturme  zu  weichen*),  und  auf 
bessere  Zeiten  zu  warten«  „Nach  unverrichCeter  Angelegenheit,  sagt 
Paramo,  gewährte  Carl  den  bittenden  Neapolitanern  nach  seiner  be- 
bnnten  Güte  Verzeihung." 

In  Sicilien  ging  die  Inquisition  durch,    mit  grösster  Anstrengung     ]><• 
ood  durch    mehrere  Zwischenstadien.     Noch   im  Jahre  1562   brach  in  ^^i^^ 
Palermo  ein  Aufstand  gegen  die  spanische  Staatsinquisition  aus.    Hier     <iie 
war  Paramo  Inquisitor  gewesen.     Von  Hinrichtungen   erzählt  er  nichts.  jnqQbi. 
—  Nach   Sardinien   wollte   die   Inquisition   im   Jahre    1492   importirt  «oo««- 
werden.    Als  der  Inquisitor  im  Jahre   1494  einen  gewissen  Dominions 
unter  der  Anklage   der  Häresie   gefänglich   einzog,   befreiten   ihn   der 
Vicekihiig   und   der  Erzbischof  von  Cagliari  (es  war  der  Dominikaner 
Petras  Pilares  1483—1513)  mit  Gewalt.  —  Ferdinand  „der  katholische« 
schrieb  darüber  sehr  zornige  Briefe.    Was  nun  geschah,  und  über  die 
ganze  Zeit  von   1498  — 1590  gesteht  Paramo  nichts  zu  veissen.    Doch 
wurde  im  Jahre  1590  ein  Lutheraner   (vielmehr   Calvinist)  von  Genf 
gefiuigen,   aber  weder  enthauptet  noch  verbrannt,  sondern  Katholik  zu 
werden  vermocht. 

Im  Jahre  1563  versuchte  man  die  Inquisition  in  Mailand  einzu- 
(obren.  Aber  die  Bevölkerung  leistete  Widerstand,  und  die  Inquisition 
wnrde   „suspendirt^.  —  Wie   die  Italiener,   so   liessen   sich    auch   die 


t4 


')  Reihenfolge  der  GroBsinquisitoren  (mit  vielen  Inthttmem),  bei  LlorerUe^ 
l  \  213—271). 

")  ParamOy  p.  218—22?. 
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Niederl^der   die   spaniscfae  laqaisitioD   eicht   gefallen.      Der  Veraach 
aber,   sie   daselbst  einzuführen,   hatte  bleibend  traangere  Folgen,   als 


§•  42. 

;rk  Ant.  Uorente"»  über  die  Inquisition ,  welches  zum 
le  aus  ihm  Belbst  widerlegt  werden  kann,  hat  das  grosse 
lätem  Forschem  eine  Menge  von  Material  eriialten  zu 
jr  Abschnitt  in  PtmcoH^s  „Leben  Ferdinand's  nod  Isa- 
lie  Inquisition  beruht  auf  keinen  selbständigen  Studien. 
n  selbst  hat  J.  Ct.  Camicero  das  Werk  Uorent^t  zu 
iucht').  —  C.  J.  Hefel«  hat  in  seinem  Werke:  Der  Car- 
i,   nicht  nur   den  Ilorente  gründlich    widerlegt,   sondern 

anpartheiische  Bearbeitung  der  Geschichte  der  Inquisition 
brechen  *).     Aber    aus    der    neuesten    Kircbengescbicbte 

Vic.  de  la  FuAntv  (Madr.  1873—1875)  ersieht  man,  dass 
Dgen  in  Spanien  selbst  noch  nicht  bekannt,  wenigstens 
rwerthet  sind').  —  Fr.  Oarc  Rodrigo  gedenkt  eine  Oe- 
!nqniflition  in  zwei  Bänden  herauszugeben, 
ugal  wurde  die  Inquisition  besonders  auf  Betreiben 
1  Spanien)   im  Jahre    1536    eingeführt.     A.  HercvUmo  de 

in  drei  Bänden  diese  Einfuhrung  beschrieben*).     Er  ist 

ler   Inquisition    au»  Princip.      Vor   ihm    bat   H.  Schäfer 

kürzer   behandelt ') ,    nach    Hercvlano    aber    der   Jnde 

mit  grosser  Ausführlichkeit  und  ziemlicher  Unpart«ilich- 

meisten  Schriftsteller  in  England  und  Frankreich  wandeln 
lema  im  Schlepptau  LXorent^B. 

fsBZ  H  Inquisition"  in  der  Encyclopaedie  von  Ergeh  und 
lir  1840  —  ist  von  B.  Böse;  dieser  adoptirt  ohne  Be- 
i^a   Angaben.    —    Nie.  Heinr.  JiUiua   hat  in  seinen  Zu- 


lementt  Camieero:  La  Inquisicion  jaBtfuuente  reatablecida,  impug- 
a  de  D.  Juan  AtUonio  de  LlontUe:  Anales  de  Ia  inqnisieioD  de 
Madrid,  )f*16.  —  cf.  Joe.  de  Maistre,  Lettre«  k  an  geotilhoAe  Rosse 

e«pagDole.    Lyon,  1837. 

»,  18t6;  (1^51).    1^,   HanptitQc^:  Die  spanisohe  biquisltion  und 
ge  GlubwOrdigkeit  (8.  241  —  3G0  —  368). 
>  ecleöutica  de  Espafia,  t,  V.  Madr.  1M74,  p.  23-^. 
gern  e   eatabelecinenlo    da    Tsquisicüo    em    PortogaL      Teotativa 
ex.  HerctUaiw  ,  Lisboa,  1851,  1855,  1857. 

Schäfer,  Geschichte  von  Portngsl,  Bd.  III,  Hamburg,  1850,  S.  235 

yierling,  Geschichte  der  Jaden  ia  Fortagal.  Berlin,  1667,  S.  167 
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säzen  zu:  „(?.  IHcknor's  Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien 
—  Hamb.  18o2^  —  interessante  Beiträge  zurBeurtheilung  der  Inquisition 
mitgetheilt^).  —  Ueber  die  Inquisition  auf  den  Balearen  handelt 
M,  Kayserling  in  seinem  Buche  über  die  Juden  in  Navarra,  den 
Baskenländem  und  den  Balearen').  —  Heinr.  Grätz  hat  in  seiner  i, Ge- 
schichte der  Juden  ^,  die  spanische  Inquisition  von  seinem  jüdischen 
Standpunkte  aus  behandelt^).  —  Unsere  Abhandlung  über  die  Inquisition 
war  seit  Jahr  und  Tag  beendigt^),  als  uns  im  Jahre  1877  noch  zwei 
neuere  Schriften  über  die  spanische  Inquisition  zugingen.  Die  eine 
Schrift  ist  von  Fridolin*  Hoff  mann  ^).  Der  Verfasser  will  nicht  bloss 
nach  Quellen,  sondern .  nach  den  besten  Quellen  gearbeitet  haben. 
Diese  Quelle  ist  vorwiegend  Llorente  für  Spanien.  Hoffmßun  gesteht, 
dass  er  nicht  Historiker  vom  Fach,  sondern  Publicist  sei  und  es  ihm 
,8omit  im  Blute  liege,  die  Gegenwart  nicht  ungerupft  zu  lassen,  auch 
da,  wo  er  die  Leser  in  entlegenen  Regionen  umherfiihrt''.  Der  Publicist 
hat  einen  Tendenz-Koman  für  das  gewöhnliche  Publicuiil  herausgegeben. 
Seine  Tendenz  ist  es  demnach,  die  Zahlen  der  Hingerichteten  möglichst 
zu  steigern,  er  lässt  den  Mariana  fälschlich  sagen,  dass  im  Bisthum 
Sevilla  und  Cadix  allein  im  Jahre  1481  —  2000  judaisirende  Christen 
Terbrannt  worden.  Er  lässt  im  Jahre  1877  die  im  Jahre  1856  u.  1870 
gedruckte  Chronik  des  Bemaldez  noch  ungedruckt  sein  ^).  Er  lässt  den 
Tb.  Torquemada  gewaltthätig  gegen  Ferdinand  und  Isabella  auftreten, 
nm  ihnen  die  Verbannung  der  Juden  abzupressen,  wogegen  der  Protestant 
Peschd  festhält^  dass  die  Krone  bei  Vertreibung  der  Juden  und  Araber, 
wie  bei  der  Inquisition,  nicht  durch  niedrige  fiscalische  Motive  sich 
leiten  liess,  sondern  für  recht  glaubhaft  hält,  dass  Isabella  in  ihrem 
Eifer  sich  verrechnet,  und  nicht  die  Vertreibung  (der  Juden)  selbst, 
sondern  durch  ihre  Androhung  eine  rasche  und  allgemeine  Bekehrung 
beabsichtigt  habe^). 


•  'Vt- 
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•)  lieknor  Julius,  Bd.  II,  p.  724—729.  Dazu  Supplement-Band  v.  Äd.  Wolf, 
Leip«.  1F67,  p.  196—198. 

*)  Berlin,  1861,  S.  178-189. 

»)  Ghräiz.  Geschichte  der  Jaden,  Bd.  V,  Leipz.  186^,  S.  300—363. 

*)  Er  nennt  Isabella  die  „Bigotte'  (S.  301),  und  sagt,  sie  und  Ferdinand 
loben  dnreh  die  Schöpfung  des  Inquisitionstribunals  Spanien's  Verkümmerung  und 
aVerweaung*  angebahnt. 

')  Seit  October  —  December  1876. 

*)  Geschichte  der  Inquisition.  Einriclitnng  und  Tfaäfigkeit  derselben  in  Spanien, 
Portugal,  Italien,  den  Niederlanden,  Frankreich ,  Deutschland,  Süd  -  Amerika,  Indien 
nid  China.  Nach  den  besten  Quellen  allgemein  fai  slich  dargestellt  v.  Fr.  H,  Erster 
Bind,  Bonn,  1878,  p.  418.    Ein  zweiter  Band  soll  dem  ersten  folgen. 

')  S.  309. 

*)  Peschd,  Zeitalter  der  Entdeck.   1858,  S.  152.  (Nene  Anfl.  Statrg.  18?7, 

8.  laofig.) 
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Nach  Hoffmann  fugte  sich  Spanien  allein  durch  die  Jndenver- 
treibung  den  Verlust  von  achthundert  Tauseiid  fleissigen  Menschen  za  *), 
deren  Verbrechen  nur  darin  bestand,  dass  sie  festhielten  an  dem  Glauben 
ihrer  Väter  und  den  „katholischen  Majestäten^  mehr  Geld  geliehen 
hatten,  als  diese  zurückerstatten  konnten  oder  wollten.  /Solches  und 
Aehnliches  berichtet  der  „Publicist"  „aus  den  besten  Quellen^.  Die 
Zahl  von  800.000  stammt  von  Mariana,  aber  dieser  spricht  seinen 
Zweifel  an  der  Grösse  der  Zahl  aus.  Mit  dem  Brand  von  Magdeburg, 
und  selbst  mit  der  Bartholomäusnacht  kann  man  heute  sein  Glück 
nicht  mehr  machen;  aber  die  Blutgerüste  und  die  Scheiterhaufen  der 
Inquisition  ziehen  noch. 

Der  Professor  Juan  Manuel  Orti  y  Lara  hat  zu  Madrid  im  Jahre 
1877  „die  Inquisicion^  herausgegeben,  ein  Werk,  das  zuerst  in  der 
Zeitschrift  „El  siglo  iuturo"  in  kleineren  Abschnitten  erschien^).  — 
Nach  den  rühmenden  Meldungen  in  katholischen  Zeitschriften  über 
dieses  Werk  durfte  man  etwas  Tüchtiges  erwarten.  Aber  es  sind  eben 
gesammelte  Zeitungsartikel  ohne  Quellenangaben*).  Die  Inquisition 
war,  nach  Orti^  ein  rein  kirchliches  Institut.  In  zwei  Abschnitten  wird 
„Doctor  Hefde^  abgewandelt,  weil  er  die  Inquisition  ein  staatliches 
Institut  nennt^).  Von  dem  Grafen  de  Maieire  wird  gesagt,  er  habe 
in  Moskau  (?)  fern  von  katholischen  Kreisen  geschrieben,  und  habe 
nur  einige  englische  Schriftstücke  und  die  von  den  Cortes  zu  Cadix 
publicirten  Schriften  über  die  Inquisition  benüzt.  Dagegen  will  Orti 
widerlegen  die  Behauptungen  des  y^Alzog,  Hefde,  und  im  Allgemeinen, 
alle  die  katholischen  liberalen  Publicisten,  welche  niemals  eine  Wahr- 
heit vertheidigten^  ausser  mit  halb  und  halb,  und  mit  „wenn  und  aber'', 
und  mit  gefahrlichen  Goncessionen^  ^). 

Siehe  da,  wir  befinden  uns  mitten  in  der  Kezerei  der  „liberalen 
Katholiken^,  weil  wir  nicht  durch  „dick  und  dünn^  mit  „den  Orti 
y  Lara  und  Consorten"  gehen.  Das  „Santo  officio"  war  ja  ein 
„wesentlich  kirchliches  Tribunal"*).     Die  Inquisitoren  erhielten  viel- 


')  S.  311. 

*)  La  Inquisidon.  Obra  pablicada  per  yes  primera  en  el  Siglo  futoro.  Por 
Don  Juan  Manuel  Orti  y  Lara,  CatedHltieo  de  M etafisica  de  la  üniversidad  de  Madrid. 
Edioioo;  corregida  y  anmentada.  Madrid  1877,  p.  315.  Der  Verfasser  hat  viele 
andere  Schriften  erscheinen  lassen.  — 

*)  S.  74  wird  citiit:  Salgado,  de  SappUcatione  ad  Sanctorom.  Salgado  war 
ein  hisiger  Begalist,  nnd  schrieb  (1639)  de  Sopplicatlone  ad  Sanctissimam  etc. 

*)  El  Doctor  Hffde^  p.  64-69,  nnd  Respnestas  al  Doctor  jET^^eJe,  p.  81—85. 

^)  Como  han  asegnrado  los  Ahog^  Htfde  y,  por  lo  geneml,  todos  los  pabll- 
ciatas  catölicos  liberales. 

•)  P.  81. 
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mehr  ihre  ganze  Jarisdiction  von  dexa  Papste,  der  Geoeral-In 
Jorcb  die  Bullen  seiner  Ernennung  und  Bestäligiiog,  seine  C 
dardi  den  vom  Papste  dazu  beTollmächtigteD  obersten  In^ 
Duum  waren  die  Inquisitoren  nicht  Beamte  des  Staates,  Bond< 
Kirche,  die  bei  der  Inquisition  betheiligten  Bischöfe  aber  Beamte 
Die  rein  weltlichen  Befugniese  der  Inquisition  seien  rein  ausser! 
nebensächlich,  ihr  kirchlicher  Charakter  sfi  die  Hauptsache  g< 
Man  könne  einen  Mobren  nicht  darum  weiss  nennen,  weil  er 
Zihne  habe,  die  Inquisition  nicht  darum  ein  Staatsinetitut,  wei 
Stattliches  an  ihr  gewesen. 

Aber  an  dieser  Inquisition  war  Alles  staatlich.  Die  Kircl 
das  Nachsehen,  das  Gehen-  und  Oeschehenlaesen.  —  Mit  den 
loUte  jeder  Spanier  bestraft  werden,  befahl  Ferdinand  der  Kath 
der  eine  Kinmischnng  des  Papstes  in  den  Lttuf  der  spanisch 
quintion  provocirte.  Ohne  kirchliche  Sendnng  und  Vollmacht 
die  ersten  Inquisitoren  nach  Sevilla,  und  begannen  dort  ihr  G 
Die  Begiemog  sezte  die  Inquisitoren  nach  Belieben  ein  und  ab.  \ 
Papst  bat  denn  einen  Grossinqnisitor  eingeBezt?  Wie  viele  de 
hit  die  Regierung  abgeseztP  (12.)  Welchen  abgesezten  Grossim 
JMt  Rom  in  seiner  Würde  erhalten?'^  Ke  wurde  einfach  in  R 
gezeigt,  dasB  —  der  oder  jener  Grossiaquisitor  geworden,  ui 
schickte  ihm  seine  Bestätigungsurkunde  zu,  gleichviel,  ob  sei 
^Dger  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  abgesezt  worden.  Diese 
and  sieber  erfolgende  Bestätigung  —  diess  waren  des  Negers 
Zähne.  Damm  war  aber  die  spanische  Inquisition  dennoch  Si 
Sie  wurde  vom  Staate  eingeführt,  vom  Staate  regiert  und  dirig 
ww  ein  Wei^eng  in  den  Händen  des  Staates,  sie  wurde  vom 
irieder  abgeschafil.  Diess  ist  die  Wahrheit  der  Geschichte, 
ficht  uns  nicht  an,  ob  nns  auch  Ortt  y  Lara  unter  die  Kezer,  j 
^liberale  KatholikeD",  verweist. 


')  44  Generalbqniaitoren  lUlt  Llormte.  Davon  seste  Ferdinand  ' 
ita  Uli.  Deza.  Im  Jahre  1599  wurde  der  GrosaiDqnJaltor  Portocarrero  t 
ipp  lU.  ■bietest;  »ein  Nachfolger  Ferd.  Guevara  wnrde  leOSabgeMzt  Pb 
Mte  1621  den  Luis  de  Alliaga  ab.  Im  Jahre  1632  seste  defaelbe  dei 
UpUÄ  th;  im  Jabre  1613  Mite  er  den  Ant  de  Sotomayor  ab.  Zwei  Gnu 
tom  MEte  die  KOaigia  Varia  ab.  Philipp  V.  aezte  zwei,  Carl  IV.  gleicbti 
OfQBBDqaisitoren  ab^  12  ?an  44  seste  der  Staat  ab,  und  nur  einen  Papst  1 


Zweites  Kapitel. 

Dte  Spanier  In  Amerika  (1492—1542). 


§.  1. 

Nach  der  glücklicheD  Erobernng  Graoada's  gewährte  Isabella  dem 
Genuesen  Christoph  Colambas  (Colon)  die  längst  erbetenen  Mittel, 
um  auf  dem  Seewege  nach  Westen  Ostindien  aufzufinden.  Colon  fiihr 
am  3.  August  1492  mit  drei  kleinen  Schiffen  aus  dem  andalusischen 
Hafen  von  Palos  aus.  Am  12.  October  entdeckte  er  Westindien,  d.  i. 
die  ostlichsten  Inseln  von  Mittelamerika.  Von  da  aus  entdeckte  er  die 
grosse  Insel  Cuba.  Er  glaubte,  in  der  Nähe  China's,  etwa  100  Meilen 
von  der  Stadt  Zaitun,  sich  zu  befinden ,  und  schickte  sich  an ,  einen 
Brief  ,,der  Könige^  an  den  vermeintlich  in  der  Nähe  befindlichen 
Gross- Chan  der  Mongolen  abzugeben.  An  dieser  Täuschung  hielt  er 
fest,  so  lange  er  lebte.  Am  4.  December  1492  gab  er  der  Insel  Cuba 
zu  Ehren  des  spanischen  Thronerben  den  Namen  Juana.  Am  6.  De- 
cember erreichte  er  die  Insel  Haiti  (Hayti).  Wegen  ihrer  Aehnlichkeit 
R^*-  mit  andalusischen  Landschaften  nannte  er  sie  EJspanola  (Hispaniola)  ^). 
(£L°Do-^^  baute  eine  kleine  Festung  „Navidad^.  Am  16.  Januar  1493  wurde 
miago).  die  Rückfahrt  nach  Spanien  angetreten.  Am  23.  März  erreichte  Colon 
wieder  den  Hafen  von  Palos').    Am  31.  März,  dem  Palmsonntag,  hielt 


')  Hier  hörte  er  von  den  menschenfreBsenden  Cariben  (Garaiben).  Colon  ver- 
stand aber  Caniba  (oder  Cannibalen).  Durch  ihn  kam  der  Ansdrock  „Kannibalen" 
statt  (menachenfressende)  Eariben  in  Umlauf.  Er  meinte,  Caniba  kOnne  nichts  an- 
deres bedeuten,  als  Völker  des  Chans  (der  Mongolen),  also  müsse  der  Chan  ganz 
nahe  residiren. 

')  Waah,  Jrving^  A  history  of  the  life  and  voysges  of  Christ.  Columbns, 
Lond.  1828,  4  vol.  8*.  (Deutsch:  Leben  und  Reisen  des  Columbns,  Frankf.  1828-, 
1832.  I,  S.  264.) 


CoIod's  enle  Führt  D.  RUckkehr.    Papst  Aleztnder  VI.  u.  d.neac 

Colambaa  seinen  Einzug  in  Sevilla ').  Auf  die  Einladung 
vom  30.  März  reiste  er  sogleich  nach  Aragonien.  Sechs 
(aus  Westindien)  begleiteten  ihn,  vier  Hess  er  in  Seviüa  zi 


In  der  Mitte  des  April  erschien  er  vor  den  „Königen 
loDA.  Mitten  auf  dem  Markte  war  der  Thron  aufgeschlagen 
Throne  sassen  die  „Könige"  und  der  Erbprinz,  welche  sie! 
erhoben.  Dem  Colon  wurde  neben  dem  Throne  ein  Sessel  i 
sizen  geboten,  die  höchste  Ehre,  welche  spanische  Könige  e 
thanen  zu  erweisen  vermochten*).  —  Diess  dürfte  der  st 
in  dem  lieben  Colon's  gewesen  sein.  —  Eine  neue  Flotte 
gerüstet.  Der  Decan  von  Sevilla,  Juan  de  Fonseca,  spi 
von  Badajoz,  Cordova,  Valencia  und  Burgos  (1496 — 1524 
Röstong  und  den  Aufwand  für  dieselbe  überwachen.  Bal( 
Minister  der  Colonieeu  oder  Vorsizender  des  Bathes  ' 
DreisBig  Jahre  lang  verwaltete  er  mit  grossem  Geschicke  di 
der,  wie  La»  Caaaa  sagt,  eher  einem  Basken,  als  einem 
zukam.  Ferdinand  Colon,  der  Sohn  des  Christoph,  hat  d( 
seca's  angeschwärzt;  andere  suchen  ihn  zn  vertheidigen. 
mit  Energie,  vielleicht  auch  mit  Härte  das  Interesse  der  ] 
trat  darum  den  übertriebenen  Ansprücben  der  Entdeckt 
oberer  entgegen. 

§■   3. 

Durch  Bolle  vom  3.  Mai  1493  ertheiltc  Papst  Alexsn 
Krone  Spanien  die  Herrschaft  über  die  Inseln  und  Fe8tlan( 
liehen  Theile  des  Ocean,  nur  mit  dem  Vorbehalte  etwaij 
Rechte  eines  christlichen  Fürsten.  Schon  am  4.  Mai  1493 
zweite  Bnlle.  Der  Papst  zog,  um  jede  weitere  Streitigkeit 
den,  eine  Grenzlinie  vom  Nordpol  bis  zum  Südpol.  Der  Krc 
vei^ieh  er  alle  Gebiete,  Inseln  oder  Festlande,  westlich  von  i 
gegen  Indien  oder  sonstwohin  gelegen.  Dieser  Meridian  soli 
der  azorischen  oder  capverdischen  Inseln  einen  westlichen  ui 


■)  Ändr.  Benuüdtz,  loi  nyea  catolieos,  1856,  I,  p.  277.  Aosgi 
T.  I,  p.  869. 

*;  Erst  spftter  kam  dazu  daa  WappsD  mit  der  bekaooteD  Insel 
MUien  und  für  Leoa  —  eine  neue  Welt  fand  Colon  <por  Castilla  j 
USTO  mundo  hallo  Colon).  Die  Erzfiblnng  von  dem  ,Bi  des  Colu 
HUrdien  ohne  gegcbichtliche  Grandlage. 
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Abstand   von    100   spanischen  Meilen   entfernt  sein').     Am   25.  Sep- 
tember 1493   erliess   der  Papst  eine   dritte  Bulle.     Er   erweiterte  die 
Schenkung,  die  er  zuvor  den  „Königen^  gemacht,  auf  alle  neuen  Ent- 
deckungen,  sie   mögen  Inseln  oder  Festland  umfassen,    welche  bereits 
gemacht,  oder  noch  zu  machen  seien,    mögen  sie  auf  der  Fahrt  gegen 
Westen  oder  Osten  sich  finden,   mögen  sie  im  westlichen,   oder   süd- 
lichen und  östlichen  Theilc,  und  in  Indien  liegen^).    Die  beiden  Egonen 
Gastilien   und   Portugal   traten   über   die  Theilung   der   „neuen  Welt^ 
selbst  in  Unterhandlungen.      Am  7.  Juni  1494  wurde  ein  Vertrag  ab- 
geschlossen, nach  welchem  ein  Mittagskreis,  nicht  wie  die  Bulle  Ale- 
xander's  VI.  es  gewollt,    100,   sondern  370  Leguas    westlich   von   den 
o.  Por-  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  als  Grenzlinie  (raya)  für  die  Entdeck- 
tugAi    ungen  der  beiden  Länder  gezogen  wurde.     Alles  Land   westlich  sollte 
bich.    Gastilien,  alles  Land  östlich  sollte  Portugal  zufallen. 


Wenige  Tage,  bevor  die  „Könige''  Barcelona  wieder  verliessen, 
baten  die  Indier  um  die  Gnade  der  heiligen  Taufe,  nachdem  sie 
den  Unterricht  in  der  christlichen  Religion  eippfangen  hatten,  j^Die 
Könige^  freuten  sich  sehr,  dass  sie  Gott  diese  Erstlinge  aus  der  Heiden- 
weit  darbringen  durften.  Mit  grosser  Feierlichkeit  wurden  sie  in  der 
Chathedrale  getauft.  Die  „Könige^  und  der  Prinz  Juan  waren  ihre 
Pathen»). 

Bernard  Boil*),  aus  Tarragona  stammend,  Benediktiner  in  Mod- 
serrat,   hatte   das  Ordenskleid  vor   dem  Jahre    1481    genommen.    Ihn 


')  Navarrete,  MarL  Pemandez,  Coleccion  de  viagea  y  descubrimieDtoB  qne 
hioieroD  por  mar  los  Espafioles  desde  fines  dal  siglo  XV,  con  varios  docnmen- 
tos,  etc.,  Madr.  1825—1829.  —  37,  5  vol.  V.  —  t.  U,  n.  17;  18.  —  qnae  linea  distet 
a  qoalibet  inBularam,  quae  vnlgariter  nanoupantiir:  „de  los  Azorea  et  Gabo  Verde", 
ceotam  leucis  adversns  occidentem  et  meridiem. 

*)  Ora  esten  en  las  partes  Occidentales  6  Meridionales  y  Orientales  y  de  la 
India.  —  Die  zwei  ersten  Bullen  stehen  in  dem  Bullarium,  ed.  Chernbini,  Lozemb. 
1742,  1;.  I,  p.  453.  t  X,  p.  3.  In  dem  neuesten  Turiner  Bullarium  steht  nur  die 
zweite  Bulle  vom  4.  Mai  1493,  t.  V,  A.  Taur,,  1860,  p.  361-^364.  —  Die  dritte 
Bolle  steht  nur  in  der  spanischen  Uebersezung  bei  Nanarreie,  Viages,  t.  II,  p.  405. 

—  J,  O.  Kohl,  Die  beiden  ältesten  Generalkarten  von  Amerika.  Ausgef.  in  den 
Jahren  1527  und  15'^9  auf  Beiehl  Kaiser  GarPs  V.  Weimar,  1860,  S.  11.  —  Friedr, 
Kunstmann ,  zur  Entdeckungsgeschichte  Amerika's,  in  Histor.  >  Polit  Blätter,  1861» 
I,  p.  765—779  (Bd.  47).  —  Ose,  Peschelj  Die  Demarkationslinie  des  P.  Alezander 
VI.|  Leipz.  1865.    (Ders.  „in  Zeitalter  der  Entdeckungen^  1858,  S.  230—231.) 

')  Illescas,  Historia  pontifical  y  catollca,  1564,  (1652),  t.  II,  üb.  6,  cp.  22, 

-  (112). 

*)  Aach  Boyl,  Buil,  Bneil 


Der  HiMionSf  B.  Boil.    Zweite  Fsfart  Colon'». 

wäUteD  die  „Könige"  ale  Hftnpt  einer  Gesellechaft  voa  M 
am,  welche  mit  Columbus  in  die  nene  Welt  ziehen  sollten.  ] 
ihm  12  Begleiter  aus  verschiedenen  Orden,  und  auch  W< 
beigegeben.  Der  Papst  wnrde  von  dieser  Wahl  in  Kenntn 
Äauchmückungen  dürften  ee  sein,  dass  B.  'Boil  als  „legatof 
du  Papstes,  oder  als  erster  Patriarch  von  Indien  nach  West 
reist  sei ').  —  In  der  Instruction  der  „Könige"  an  Colon  voi 
1493  spracben  sie  von  der  Bekehrung  der  Indier;  nm  diese  : 
senden  ihre  Hoheiten  dorthin  den  gelehrten  P.  Fr.  Boil,  zu 
utderD  Religiösen.  In  einem  Schreiben  an  B.  Boil  selbst 
,Der  König  and  die  Königin  —  dem  frommen  Bruder  Boil:  , 
TOS  Rom  die  Bullen  angekommen,  um  welche  Wir  dabi 
l»ben,  sowohl  in  Betreff  dessen,  was  Euch  angeht,  als  dess 
den  neuen  Inseln  vorzukehren  nothwendig  ist*"}. 

Am  4.  August  schrieben  sie  ihm  wieder  von  Barcelona  ai 
ihm  eine  Abschrül  der  Bulle  Alezander's  VI.,  und  beauft: 
lie  von  Allem  in  Kenntniss  zu  sezen ,  was  von  da  an  sie 
«örde.  £s  acheint,  dass  B.  Boil  von  Sevilla  aus  sich  üb 
tra^  Fonseca's  gegen  Colon  beschwert  habe,  denn  die  Köi 
e»  sei  ihr  innigster  Wunsch,  dass  der  „Admiral"  so  sehr  s 
geehrt  werde. 

§.  6. 

Am  25.  September  1493  fuhr  die  neue  Flotte  un 
Fr.  B.  Boil  ans  dem  Hafen  von  Cadix  ab.  Am  3.  Not 
man  eine  bergige  Insel,  welche  sie  dem  Sonntag  zu  Ehrei 
numten.  Von  da  landeten  sie  auf  der  flachen  Insel  Mariga 
6.  November  sahen  sie  den  berühmten  Vulkan  von  Guadelot 
hatte  den  Mönchen  von  „Unserer  Frau  zu  Guadeloupe"  i 
fenprochcn ,  eine  Insel  nach  ihrem  Kloster  zu  benenne 
wohnten  Caraiben.  Vom  10.  November  an  fuhr  das  Gee 
der  Richtung  von  Espaiiola.  Am  15.  November  erreicht 
huel  Puertorico ,  von  Colon  San  Juan  genannt.  Am  25. 
gdangten  sie  in  die  Bucht  von  Montecrieti  auf  Epanola,  od 
ück  roT  der  Festang  Navidad.  Am  28.  November  stieg 
Und,  ond   fand   nur  Brandtrümmer   an  der  Stätte  der  Fe 


*)  Nach  Alf.  Sanvitora,  HUtoria  de  la  ordeo  de  S.  Benito  - 
Bcgionu-Bischof  ernannt. 

')  Naoarr^  (U),  Dooumeat,  nr,  4&  et  53. 
*i  Bemaldai,  I,  p.  127. 
Om,  vu.  KlnlM.  in.  1. 
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dort  liegenden  Spanier   hatten  in  Kämpfen   mit  den  Eingebomen   ihr 
Leben    verloren«      Colon    sah    sich    gezwungen,     diese    Gegend    zu 
verlassen. 
Stedt  Iq  (j^f  ^ahe  davon  ^rundete  er  die  Stadt  Isabella.    Das  Fieber,  an 

dem  auch  er  lange  litt,  hemmte  den  Fortbau.  Die  Verlegenheiten  mehrten 
sich.  Die  Lebensmittel  für  die  Colonisten  massten  aus  Spanien  her- 
beigeholt werden.  Zu  einiger  Entschädigung  versprach  Colon,  Caraiben 
als  Sklaven  nach  Spanien  zu  senden.  Er  kam  also  einem  ähnlichen 
Plane  des  Barth.  Las  Casas  zuvor.  Der  Unterschied  war  aber,  das» 
es  sich  dort  nicht  um  die  Erhaltung  der  Indianer,  sondern  um  Geld 
und  Geldeswerth  handelte^).  Schon  wurden  Meutereien  gegen  den 
Admiral  angezettelt.  Colon  Hess  den  Zahlmeister  Bemal  de  Pisa,  der 
ein  Complott  organisirt  hatte,  in  Ketten  werfen,  um  ihn  mit  Gelegen- 
heit nach  Spanien  zu  senden.  Von  jezt  an  verfiel  der  Admiral  dem 
allgemeinen  Hasse,  und  galt  für  einen  grausamen  Mann,  sowohl  in  den 
Colonien,  als  in  dem  Matterlande').  Von  Isabella  brach  Colon  am 
12.  März  1494  nach  dem  Goldlande  Cibao  im  Innern  von  Espanola 
auf.  Auf  dem  Wege  dahin  Hess  er  das  Blockhaus  San  Tomas  be- 
festigen. In  Isabella  war  die  Lage  trostlos.  Ein  Aufstand  der  In- 
dianer brach  zwischen  Isabella  und  San  Tomas  aus.  Colon  sezte  einen 
Verwaltangsrath  ein,  der  aus  dem  Benedictiner  Fray  Boil,  —  Feraandez 
Coronel  als  oberstem  Vogt  der  Insel,  und  zwei  andern  Beamten  be- 
stand. Präsident  war  sein  jüngster  Bruder  Diego,  der  sich  dem  geist- 
lichen Stande  widmen  woUte. 

Am  5.  Mai  1494  wurde  die  Insel  Jamaica  entdeckt,  am  8.  Mai 
lief  Colon  in  den  Hafen  Puerto  Bono  ein.  Das  gesuchte  Gold  aber 
wurde  nicht  gefunden.  Am  18.  Mai  kehrte  der  Admiral  nach  Guba 
zurück.  VITeder  Colon,  noch  die  Eingebomen  wussten,  ob  Cuba  eine 
^°^^^9  Insel  sei.  Colon  glaubte  immer,  er  befinde  sich  in  Asien,  und  ganz 
land.  nahe  den  chinesischen  Städten  Zaytun  und  Shangai.  Am  12.  Juni 
Hess  Colon  sämmtlichen  Piloten  und  Matrosen  vor  dem  Notar  den 
Eid  abnehmen,  dass  sie  Cuba  für  ein  Festland,  und  nicht  für  eine 
Insel  hielten.  Man  sei  der  Küste  in  einer  Länge  von  335  spanischen 
Meilen  gefolgt^).  Man  dürfe  schliessen,  das  asiatische  Festland  vor 
sich  zu  haben.  Wollten  die  Schwörenden  ihre  Aussagen  widerrufen, 
so  würden  die  Officiere  mit  Verlust  der  Zunge,   vom  Schiffs volk  aber 


I)  Memorial  para  los  Beyes  Catholicos,  ap.  Navarrete,  I,  p.  225  sq. 

*)  Las  Caaas  in  s.  Brevisima  relacion  de  la  destruycion  de  las  Indias  oedden* 
tales  per  los  Castellanos,  Sevilla,  1552  -—  gesteht,  diees  allgemeine  Vorartheii  vor 
seiner  Reise  nach  Westindien  getheilt  zu  haben.    lib.  I,  op.  90. 

*)  Aber  Colon  hfitte  ja  schon  nach  1—2  Tagen  das  Gap  San  Antonio,  daa 
westliche  Ende  der  Insel,  erreicht. 
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ea  abgewandelt  werden;  49  Personen  be- 
d  sei. 

n  die  Rückfabrt  antreten,  da  es  an  Lebens- 
schaft  nacb  HauBe  Terlangte.  Am  6.  Jnli, 
dem  Lande  (in  Cuba)  unter  grossem  Za- 
lochamt  gehalten.  Die  Spanier  kebrten 
I  nach  Fnertorico  zurück.  Am  29.  Sep- 
^sabella.  —  Um  diese  Zeit  kam  Bartholo- 
Idmirals,  mit  drei  Schiffen  aas  Spanien  aii. 


,    welche   Barthol  omä    an's   Land    gesezt, 
Dtst^afUmitglied,  und  der  Obrist  D.  Pedro 
lerliessen  fuhneDflüchtig  die  Colonie  ihrem 
Nach   der  Entfernung   Margartt's   brachen  ^-  ^' 
imen  ans ').   —   Boil's  Vertheidiger  sagen,    av 
ite  katholische  Kirche   in  der  neuen   Welt  '^•" 
len:   „Unsrer   Frau   von   Monserrat"   gab. 
angeliams  habe   er  viel  Volk  bekehrt.     Es 
hen  errichtet,   und  diese  barbarischen  Na- 
and    civilisirt   (?)    worden.      „Derjenige, 
Bekehrong  der  Gözendiener  arbeitete,  war 


d  catalookobe  und  tngoniiche  ScbriflBteller,  wie 
tt),  H.  B.  Lanuxa,  Morilio,  besonders  Fed.  Serra 
MonBorrate,  Baro.  1747,  p.  217.  —  Fet.  Torreg 
res  CataUaes,  Bare,  I83Ei,  p.  113—115,  —  Diesen 
»diktiaer  bei  a-  d.  Werke:  „Kova  nsvigatio  novj 
>.  BtuUii  Caiaiani,  abbati»  HontlB  Semti  (7),  ao 
ilio  1498,  fignrls  exomata  a  P.  ffonorato  Philoppone 
ITerfuser  wollte  in  dieser  Schrift  dem  Orden  der 
,  daas  seine  Hitglieder  laerst  das  ETasgellam  ia 
n.  Die  Thatsache  laut  sich  nicht  leuj^en,  doch 
itend  gewesen  au  sein.  Dss  päpstliche  Breve  fQr 
i  den  einen  Benediktiner,  von  den  andern  Beligiosen 
Teltpriester  genannt  werden ,  steht  bei  Raynald., 
-  W.  Irving,  Lelran  nnd  Eeisen  des  Columbiia, 
idding  bat  der  Franciscaner  Jnsn  Perez  de  Mar- 

oot  unter  Boil's  Leitung  das  erste   christliche  Kirchlein   saf  HispaDiohi  erbaut. 

(VoddMjr,  aSsles  Minor,  t.  XV,    p.  IR,  ur.  2).  Serrera,  Decas  I,  üb.  II,  cp.  IS. 

Di«  (angekÜDdigteD)  Scbrifteo  des  P.  Caretmar  und  J.  ViUaiauva  ttber  B.  Bolt 

•dwiaen  ongediackt  geblisben  la  sein. 

7« 
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B.  Boil  BoU  sich  nach  seiner  Rückkehr  den  Gegnern  Colones 
angeschlossen  haben.  Aas  seiner  spätem  Zeit  erfahren  wir  nur  noch, 
dass  der  Konig  ihn  (der  ihm  später  diplomatische  Dienste  bei  Ver- 
handlungen mit  Frankreich  geleistet)  znm  Abte  des  Klosters  S.  Migud 
de  Caxa  im  Bisthum  Perpignan  ernannt  habe,  und  dass  er  als  soldier 
um  das  Jahr  1520  gestorben  sei. 


§.  7. 

Colon  drang  im  Allgemeinen  darauf,  dass  die  Missionäre  die 
Sprache  der  Eingebornen  lernen  sollten^).  Einzelne  Caziken,  wie 
Guarinver,  zeigten  sich  der  Annahme  des  Christenthums  nicht  abge- 
^^'^'  neigt.  Aber  die  Grausamkeiten  und  Laster  der  Spanier,  zum  Theil 
•aoiie.  Auch  die  Unfähigkeit  der  ersten  Missionäre,  hinderten  weitere  Fort- 
schritte. Wir  wissen  nur,  dass  der  P.  Roman  Pane,  Hieronymit,  und 
der  Franciscaner  Juan  Borgonon  den  erwähnten  Kaziken  mit  seinen 
Unterthanen  eine  Zeit  lang  günstig  gestimmt  hatten.  Aber  die  schlimmen 
Einflüsse  der  andern  Indianer  und  die  Gewaltthätigkeiten  der  Spaniel* 
bewirkten  den  Abfall  derselben*). 

Die  Zahl  der  Gegner  Colones  wuchs  in  den  Jahren  1494 — 1496 
in  bedenklicher  Weise  an.  Im  Frühjahre  1495  schlug  auch  die  Stim- 
oeguer  xn^Qg  am  Hofe  gegen  ihn  um.  Die  entdeckten  Lande  kosteten  sehr 
'  viel,  und  trugen  nichts  ein.  Der  Admiral  sollte  alle  Ansiedler,  bis 
auf  500  —  nach  Spanien  zurücksenden ,  weil  Sold  und  Kosten  der 
Verpflegung  zu  gross  seien.  Von  Westindien  wurden  auch  einige 
hundert  gefangene  Indianer  im,  Jahre  1495  auf  die  andalusischeu 
Sklavenmärkte  gebracht.  Die  Konigin  befahl  aber  am  16.  April  1495, 
den  Verkauf  zu  sistiren ,  bis  sie  Geistliche  und  Juristen  zu  Käthe  ge- 
zogen, und  die  Depeschen  des  Admirals  gelesen  hätte.  —  Um  di^se 
Zeit  glaubte  Colon  die  Goldgruben  des  Königs  Salomon  im  Lande 
Ophir  entdeckt  zu  haben. 

Am  11.  Juni  1496  landete  Colon  wieder  im  Hafen  von  Cadix.  Am 
23.  April  1497  wurden  seine  Privilegien  aufs  Neue  vom  Hofe  in  Burgoa 
bestätigt,  und  er  erlangte  eine  Menge  neuer  Begünstigungen.  Doch  die 
Kosten  der  Colonie  wuchsen  zusehends.  Desswegen  gerieth  Colon  auf 
den  unglücklichen  Einfall,  die  neue  Welt  mit  Verbrechern  zu  bevölkern« 


')  Herrera^  Deeas  I^Lib.  III,  c.  4. 
')  Herrera,  1.  c.  —  W.  Irving,  XF,  2. 


CoIod'b  dritte  Fahrt,  1498. 
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Dfe  Gcrickte  erhielten  Befehl ,  Verbrecher  mit  Abkürzung  der  Hälfte  verbre- 
der  Strafeeit  nach  Hispaniola  zu  verbannen.  Las  Casas  sah  noch  skuven 
nnoche  TOD  diesem  Gesindel,   welche   ohne  Ohren  herumliefen^).    Es^^^^^' 

Inuleii. 

fehlte  an  weitem  Mitteln,  die  Colonisten  zu  versorgen.  Colon  be- 
fimd  sich  in  grosser  Koth.  Die  ,,Könige^  waren  durch  wichtigere, 
übere  Sorgen  in  Anspruch  genommen,  u.  a.  den  Tod  des  Thronerben 
D.  Join  am  4.  Oetober  1497.  —  Colon  hatte  alle  Fassung  verloren. 
Isibella  fohlte  sich  u.  a.  dadurch  beleidigt,  dass  er  einen  Kronbeamten 
mit  Händen  und  Füssen  misshandelt  hatte. 

Am  30.  Mai  1498  trat  Colon  mit  sechs  Schiffen  und  200  Begleitern 
sdDe  dritte  fieise  nach  Westindien  an.     Am  1.  August  erreichte  er  die 
Insel  Tnnidad ,  und  sah  die  Küste  von  Südamerika.     Das  Land  am 
Andoss  des  Orinoco  zeigte  sich.     Der   Admiral  glaubte  sich   in   der 
Sibe  des  ^irdischen  Paradieses^  der  Stammeltern   zu   befinden.    Am**^*' 
l&ADgast  kehrte   er   nach  Espanola   zurück,   das   er  seit  zwei   und 
daem  halben  Jahre  verlassen ,   und   wo   er   am    10.  März    1496   seine 
baden  Brüder   mit  nnbeirrenzten  Vollmachten  irelassen  hatte.    Barto-  b^^/* 
lom^  hatte  im  Jahre  1496  im  Innern  der  Insel   die  Stadt  S.  Domingo     go. 
gegründet.    Kämpfe   gegen   die  Indianer,   Kämpfe   der   Spanier   unter 
sich  hatten   die  Lage   sehr  verschlimmert.     Die  Spanier   hatten   sich, 
jeder  —  mit  einem  Harem  und  mit  Leibeigenen  umgeben.     Unerhörte 
Grausamkeiten  wurden  begangen*).  —  Colon  fand  am  1 7.  Oetober  1498 
eine  organisirte  Verschwörung  der  Spanier  gegen  ihn  vor.    Am  18.  Oe- 
tober sandte  er  eine  Ladung  kriegsgefangener  Indianer  an  die  „Könige^, 
und  verlangte   von   ihnen  Priester,   nicht   so   fast   zur  Bekehrung   der^®^°°'° 
Indianer,  als  zum  Dienste  der  verwilderten  Spanier,  die  keinen  Fasttag  gnade. 
mehr  hielten,  und  in  frecher  Polygamie  mit  den  Indianerinen  lebten.    Er 
fügte  bei:  „Wenn  eine  Aussöhnung  mit  den  Rebellen  (Spaniern)  nicht 
gelinge,    wäre   es  besser,   mit  Gewalt  sie  auszurotten^.     Dieses  Wort 
fahrte  besonders  seinen  späteren  Sturz  herbei.')    Durch  vieles  Andere, 
was  er  in  seinen  grossen  Verlegenheiten  that,  gab  er  seinen  zahlreichen 
Feinden  Waffen  gegen  sich  in  die  Hände. 


')  Navarretey  t.  11,  nr.  116.  Carta  patente  d.  d.  22.  Jnni  1497.  -^  Lcls 
Casas,  Destraycion,  1.  I,  cp.  112. 

*)  gVor  allen  Dingen  hat  man  sich  zu  hüten,  im  spanischen  Blute  die  Neigung 
nr  Mordlast  zn  soeben.  Die  französischen  und  englischen  Colonisten  des  sechs- 
zefanten  Jahrhunderts  haben  die  nordamerikaniscben  Bothhfinte  nicht  menschlicher 
behandelt".  8o  der  Protestant  PeacJiel^  S.  297.  Damit  abereinstimmend  sagt  der 
Protestant  V.  Huber  im  Jahre  1852:  Ein  Haufe  Deutscher,  darnnter  Fugger's  und 
Beheim*B  genannt  werden,  welche  unter  Carl  V.  Colnmbien  zu  colonisiren  sachten, 
ftk>eiboten  sehr  schnell  alle  Greuel,  welche  den  Spaniern  gegen  die  Indianer  vor- 
geworfen worden  {Huber,  1.  e.  p.  15). 

0  Las  CasaSj  Historia  general  de  las  Indias.  Msc.  (b.  Pesche^f  lib.  I.  cp.  155. 
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Auf  äbalicliem  Wege  entstanden  im  Jubre  I40t)  die  bm ücbtigten 

ep«rii-  „Repartimientos"  oder    „Eacomiendas"   (Vertbeilnngen ,   CommeDden). 

1^"  ]r.„.  Eine   Anzahl   (412)  Empörer,   die   im  Jabre  1499   unter  Bedingaogea 

imiin-  capilulirt   hatten,   erhielten    nämlich   Ländereien,    nnd   mit    denselben 

"'    Frohndienste  der  Eingebornen  angewiesen.     Diess  war  der  AnfaDg  der 

Sklaverei  der  Indianer   im  Grossen,   welche   die  Bekehmng   derBolben 

anmöglich  machte,  oder  nar   Scbeinbekehrungen  zuliess.     Die   Spanier 

erhielten    als    Geschenk  je    10.000—12.000  Matri  (Erdhfigel)  Manioc- 

wurzeln.     Der  Kazike    der    einzelnen  Bezirke  war   dann   vei^fiichtet, 

diese  Felder  durch  seine  Leute  bebauen   zn   lassen.     Die  Eingebornen 

wagten  nicht,  zu  entfliehen;   denn  entweder  wurden  sie  auf  der  Flucht 

ergrifieu  und  getödtet,  oder  als  Sklaven  verkauft'). 

Um  diese  Zeit  erscbloss  sich  auch  der  Metallreichtbum  der  Insel 
Espaäola  in  einer  Weise,  welche  den  neuen  Goldströmen  in  Calilomien 
und  Australien  glich.  Das  ungesonde  Isabella  war  aufgegeben,  und 
dem  Klima  fielen  nun  keine  neuen  Opfer  mehr.  Freilich  hielt  die 
materielle  Besserung  der  Ansiedler  gleichen  Schritt  mit  dem  wach- 
senden Elend  der  Indianer.  Schon  im  achten  Jahre  nach  der  Ent- 
deckung herrschte  die  Ansicht  vor,  dass  der  weisse  Mensch  unter  den 
Tropen  nur  durch  die  Dienstbarkeit  niederer  Menschenra^^  gedeihen 
könne.  Die  Spanier  zwangen  die  Indianer,  das  Feld  für  sie  zu  be- 
stellen. Sie  hielten  sich  Sklaven  zum  Fischfange,  zur  Jagd,  sie  hielten 
sich  Indianerinen  znm  Kochen,  Waschen,  als  Mägde  und  Concubinen. 
Sie  Hessen  sich  von  ihren  Sklaven  in  Hängematten  durch  das  Land 
tragen.     Die  Indianer  zitterten  nur  noch  vor  den  „weissen"  Kazikeii. 

Die  Spanier  hatten  den  Beruf,  die  Indianer  zu  befreien,  und  sie 
als  Christen  zur  Freiheit  der  Kinder  Gottes  zn  erheben.  Statt  dessen 
verBelen  diese  armen  Indianer  der  geistigen  und  der  leiblichen  Sklaverei. 

§.9. 

Americo  Vespucci,    ans  Florenz   gebürtig,   weilte  im  Jahre  1493 

zu  Cadix  in  Handelsgeschäften*).     Er  begleitete  eine  nene  Expedition 

unter   dem  Spanier  Hojeda   (1499 — 1500),    welche   das   amerikanische 

Festland   am  Amazonenstrom ,    sowie  Venezuela   (das  kleine  Venedig) 

entdeckte.     Im  Juni  löOO  kehrten '  Vespucci  und  Hojeda  nach  Spanien 

muico  zurück.     Aucb  diese  Seefahrer  brachten  u.  a.  2di  geraubte  Indianer  für 

int-    ^'*  europwschen  Sklavenmärkte  zurück.     So  gering  war   die  Ausbeute 

rtofc    dieser   Fahrt,   dass   nach   dem  Verkaufe   der   erbeuteten   Sklaven   nur 


")  Las  Caaa»,  Historia  ms.  f.  cp.  Kt. 

*)  Aug.  Maria  Bartdini,  Vida  e  lettere  di  Amorigo  Vespucci.   Firenze.  1715. 
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lern   der   Glückeritter  zufielen.     Durch 

erhielt  die  ganze  neue  Welt  ihren  Namen 

h    bei   diesen   Entdeckungen    eine   eehr 

aUe. 

hrer  brachten,  da  dos  ersehnte  Grold  und 

Turden,   meistens  nur  geraubte  Indianer 

r  Entdeckung  der  neoen  Welt  vergatigCD. 
Indianer  war  keine  Rede.    Es  war  hohe 
Missionathätigkeit  eröffnete,  sollten  nicht 
len,  oder  ausgetilgt  werden, 
tte  Isabella  verboten,   dass  die  Indianer^'"  '"' 
trden.     Sie  war  darum  auf  das  Höchste  ,i,u<«i. 
g  unbekehrter  Indianer  nach  der  andern 
narkt  geworfen   wnrde.     Im  Jahre  1600 
mehreren  Hunderten   von  Indianern   an, 
in   der  Entdeckungen   bestritten   werden 
Königin:  „Welche  VollmBobt  besizt  der 
1  irgend  Jemand  zu  verkaufen?"     Durch 
00  liesa  sie  die  auf  Colon's  Befehl  ver- 
2zen.     Sie   sollten   unverzüglich   in   ihre 

rer  war  bettelbaft  und  siech  heimgekehrt, 
Hden  hatte  eich  in  Granada  angesammelt, 
wohnte.  Ging  der  König  vorüber,  so 
ma  sie  die  königlichen  Pagen  Don  Diego 
es  Admirals,  eahen,  riefen  sie:  Seht  die 
irals,  der  die  Länder  des  Tmge  und  der 
ischer  Hidalgo'e,  entdeckt  hat 

§.  10. 

Franc,  de  BobadiUa,  erhielt  die  gröasten 
ingen  zu  leiten  and  neu  zu  oi^aoisiren. 
e  nicht  mehr  VicekÖnig,  sondern  nur  coinnin 
an  ihn  lautete  kurz:  „Wir  senden  den  ""' 
len  Commendador  F.  de  BobadiUa,  am 
lliüh  gewisse  Dinge  mitzutheilen.  Ihr 
äuben  schenken,  und  seine  Weisungen 
)  ging  BobadiUa  mit  zwei  Schiffen  nach 

;i4.  —  Las  Caiat,  Hiatoria  t  I,  cp.  176  ms. 
199  von  Madrid  dallrL  Lai  C'onu,  I,  c  179  ms. 
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Westiudien   ab.     Colon   hatte   inzwischen   durch   eine  Schreckeusjustiz 
seine  Auetoritat  über  unbotmässige  Spanier  herzustellen  gesucht    Nicht 
wenige  wurden  hingerichtet,  andere  wurden  im  Gefangnisse  processirt. 
Boba-   j^^  23.  August  kam  Bobadilla  mit  seinen  Schiffen  an.     Er  erfuhr^  dass 
e.  i>o.  in  der  vergangenen  Woche  fünf  Spanier  durch  den  Strang  hingerichtet 
mingo.  worden,  fünf  andere  in  der  Festung  ihr  Todesurtheil  erwarteten.   Beim 
Einlaufen  der  Schiffe  sah  er  an  beiden  Seiten  des  Flusses  die  Galgen, 
an  denen  die  „Verbrecher^'  noch  hiengen.    Am  24.  August  zog  er  mit 
seiner  Mannschaft  in  Frocession  in  die  Kirche.    Es  kam  sogleich  zum 
Kampfe.    Bobadilla  liess  den  Colon  ohne  Verhör  in  .Ketten  schliessen. 
Colon,  sein  Bruder  Diego  und  die  übrigen  Gefangenen  langten  im  No- 
vember 1500  in  Cadix  an.    Colon  litt  nicht,  dass  seine  Ketten  ihm  ab- 
genommen werden').     £He   „Könige^'   befanden   sich  in   grosser  Ver- 
legenheit.    Colon   wurde  sogleich  freigelassen,   und  ihm  ein  Geschenk 
von   2000  Thalern   überreicht.    Als  er  am  17.  December  zu  Granada 
vor  den  „Königen'^  das  Knie  bengte,  erstickte  Schluchzen  seine  Stimme. 
Die  „Könige^'  leugneten  jede  Theilnahme  an  Bobadilla's  Verfahren,  und 
sicherten  dem  Colon  den  Genuss  all'  seiner  Würden  und  Vorrechte  zu. 
Nicolans  de  Ovandoy  Kitter   von  Alcantara,   wurde  am   3.  September 
1501    zum  Statthalter   von  Espanola  ernannt*).     Um  Gold  und  Perleo 
zu  finden,   schifften   sich   mit  ihm  2500  Spanier   auf  23   Schiffen   ein. 
Am  13.  Februar  1502  fuhr  die  Flotte  von  San  Lucar  aus,  und  erreichte 
noch  im  April  Espanola.    Unter  den  Ankömmlingen  war  BarthoL  Leu 
Casas,  der  nicht  Gold  und  Perlen,  sondern  das  Heil  der  Seelen  suchte. 
ooion*8  Colon   selbst  verliess   am   9.   Mai    1502   mit    vier   Schiffen   und 

^^  150  Matrosen  Cadix,  und  erreichte  Martinique  am  15.  Juni.  Am 
1508— 4t  29.  Juni  erschien  er  vor  S.  Domingo,  aber  der  Statthaitor  Ovando  ver- 
bot ihm  zu  landen  oder  seine  Schiffe  auszutauschen.  Um  diese  Zeit 
verlor  Bobadilla  anf  der  Rückfahrt  nach  Spanien  durch  einen  Sturm 
sein  Leben.  Als  Colon  diess  erfuhr,  „glaubte  er  zu  ergründen,  dass 
eine  höhere  vergeltende  Gewalt  zur  Vollstreckung  einer  Sühne  an  seinen 
Beleidigem  sich  erniedrigt  habe^^'). 

•  Er  erreichte  auf  dieser  Fahrt  die  Halbinsel  Yucatan.  Er  gelangte 
zur  Landenge  von  Costarica  und  Panama.  Er  meinte,  der  Fluss  Ganges 
sei  von  da  noch  10  Tagereisen  entfernt,   indem  er  die  Südsee  für  den 


')  Er  bewahrte  sie  als  Reliquien,  zagleioh  als  Andenken  an  den  Undank  der 
Könige.  Sein  Sohn  Fernando  sah  sie  stets  in  seinem  Cabinete;  Colon  wollte  sogar, 
dass  sie  ihm  in's  Grab  folgen  sollten.  (Vida  del  Almirante  [s.  Vatcr's];  italieni*cb, 
1571,  cp.  86). 

•)  Naoarreie,  t.  If,  nr.  138. 

*)  Oicar  Peschd,  S.  3G7.  Er  achrieb  an  König  Ferdinand:  Grande  tiempo 
ha,  que  Dies  nueatro  Sefior  no  moströ  milagro  tan  publice.  Las  Casas,  Hiatoria 
ma.  II,  37. 


j^ 


Colon's  lezte  Fahrt,  sein  Tod  nnd  seine  PerFOnliehkeit. 

Meerbasen  tod  Bengalen  hielt.  Dieae  vierte  Fahrt  war  roll 
ähren  und  KÖthen,  ohne  sehr  erhebliche  Resultate.  Am  2 
1504  brach  eine  neue  Empörung  gegen  den  auf  Jamaica  v 
„Admiral"  aas.  Nar  vie  zufällig  erfahren  wir,  dass  damals  i 
miago  regelmässiger  Gottesdienst  und  Predigt  gehalten  wurde  '). 
■duckte  dem  bedrängten  Colon  erst  dann  ein  Schiff  zu  Hilfe, 
IVediger  voa  den  Kanzeln  herab  ihn  angriffen.  Am  9.  Mai 
zam  Kampfe  der  Spanier  auf  Jamaica  nnter  sich.  Am  13.  An 
langte  Colon  wieder  nach  S.  Domingo,  wo  damals  Hema 
weilte,  der  köntlige  Eroberer  Mexico's.  n^tts  aufgehende  Gest 
derte  an  dem  untergehenden  vorüber** ,  ohne  dass  sie  sieb  ge 
kennen  lernten. 

Schon  erkrankt  reiste  Colon  am  12.  September  ab,  nnd 
im  November  den  Hafen  von  Cadiz.  Auch  er  brachte  seiner 
FVanc  de  Porras  als  Gefangenen  in  Ketten  nach  Spanien.  Po 
»ein  Bruder  worden  zu  Sevilla  in  Freiheit  gesezt.  Bis  zur  le; 
bitte  Isabella  den  „Admiral"  in  jeder  Weise  nnterstüzt.  Für 
danun  ihr  am  '^6.  November  1504  erfolgter  Tod  der  schwerst 
Von  dem  berechnenden  und  kalten  Ferdinand  konnte  er  we 
«arten.  Im  Mai  ]50ö  kam  er  nach  Segovia  zu  Ferdinand.  ] 
höflich  behandelt,  und  bezog,  wie  früher,  den  zehnten  Theil  d 
einkaufte  ans  der  neuen  Welt.  Aber  die  von  ihm  ersehnte  W 
sezung  als  Yicekönig  verschob  der  König  bis  zur  Rückkel 
Tochter  Jnana.  Ferdinand  bot  ihm  gegen  Abtretung  seiner  A 
eine  Grafschaft  in  Castilien.  Colon  nahm  den  Tausch  nicht  a 
nahm  er  weitere  Einnahmen  ans  der  neuen  Welt  in  Anspn 
April  1506  landeten  Philipp  von  Flandern  und  seine  Gemahl 
im  Hafen  von  Coruna.  Schon  damals  war  Colon's  Krsnkhei 
bar.  Am  17.  Mai  1506,  am  Tage  der  Himmelfahrt  des  Her 
er  in  Yalladolid.  Seine  lezten  Worte  waren:  „In  deine  Hände, 
empfehle  ich  meinen  Geist." 

Gott  hatte  ihn  aoserirählt,  die  neue  Welt  zu  finden.  G 
es  gefügt,  dass  diese  neue  Welt  zunächst  von  einer  Nation  h 
werden  sollte,  die  von  der  einen  und  wahren  Kirche  nicht 
wurde,  von  einer  Nation,  welche  lausende  muthiger  und  st 
Glaabenaboten,  neben  den  goldsuchenden  Abenteurern,  in  die  n 
sandte.  In  einer  von  Colon  hinterlassenen  Handschrift,  gen 
„Buch  der  Prophezeiungen",  hatte  er  dafür  die  Beweise  g» 
dass  die  Erde  im  Jahre  7000  nach  ihrer  Schöpfung,  nach  alphon 
Berechnung  den  Wcltnltere,  im  Jahre  166G  nach  Chr.  untergehen 


*)  Ltu  Casat,  Hjatoria  etc.  I.  II,  cp.  96  ms. 
^  SaoaretU,  II,  nr.  110. 
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„Seit  wir,  im  Besiz  seines  schriftlichen  Nachlasses,  dem  grossen  Manne 
menschlich  näher  treten  dürfen ,  entdecken  wir  betrübt,  dass  ihm  die 
Achtung  vor  den  Rechten  seiner  Mitgeschöpfe  fehlte.  Er  brachte  nach 
portagiesischem  Vorbilde  reissende  Hände  znr  Menschenjagd  nach  der 
neuen  Welt,  deren  Urbevölkerung  er  als  den  wahren  Keichthnm  des 
Landes '),  deren  Freiheit  er,  gleichsam  wie  ein  unbesessenes  Gut,  als 
Eigenthum  des  ersten  Finders  ansah,  die  er  zu  Frohnden  auf  den 
Pflanzungen  und  in  den  Goldlandem  abrichtete,  und  deren  völliges  Er- 
löschen er  dadurch  verursachte.  Schmerzlich  ist  es,  dass  er  nicht  za 
den  Edlen  seines  Zeitalters  zählte,  die,  wie  Isabella  und  die  wackem 
Dominikaner  auf  Espanola,  für  die  Menschenrechte  der  Urbevölkerung 
sich  regten  und  litten.  Einer  Verstimmung  kann  man  sich  nicht  er- 
wehren, wenn  der  grosse  Mann  auf  jedem  Blatte  seiner  Geschichte 
aus  schwer  zu  sättigender  Gevnnnsucht  immer  von  Monopolträumen 
und  fiskalischen  Trugbildern  gedrückt  wird^'^).  Er  starb  mit  dem  Ge- 
fühle, unbilligen  Fürsten  gedient  zu  haben.  Er  selbst  hatte  bis  zu 
seinem  Tode  keine  Ahnung,  dass  er  eine  neue  Welt  entdeckt  Denn 
Cuba  hielt  er  für  eine  Provinz  von  China,  Espanola  aber  für  Japan. 
Er  meinte,  die  Erde  sei  lange  nicht  so  gross,  als  der  Pöbel  glaube. 
Seine  Gebeine  in  dem  Carthäuserkloster  zu  Sevilla  ehrte  König  Fer- 
dinand mit  der  Inschrift:  „Gastilien  und  Leon  —  Eine  neue  Welt 
gab  Colon.**  Später  wurden  diese  Gebeine  in  den  Dom  von  S.  Do- 
mingo übertragen.  Seit  der  Abtretung  der  Insel  Haiti  ruhten  sie  — 
seit  19.  Januar  1796  —  unter  einer  einfachen  Marmorplatte  in  der 
Cathedralc  zu  Havanna, 


§.  11. 

Colon  hatte  zwei  Brüder  und  zwei  Söhne.  Die  Söhne  waren 
D.  Diego,  genannt  der  zweite  Admiral,  und  D.  Fernando,  der  später 
Priester  wurde,  und  zu  Sevilla  am  12.  Juli  1639  starbt  mit  Hinterlassung 
einer  Bibliothek  von  12.000  Bänden.  D.  Diego  zog  am  9.  Juli  1509 
als  Vicekönig  der  Antillen  in  S.  Domingo  wieder  ein.  Aber  er  konnte 
seiner  Vollmacht  keine  Anerkennung  verschaffen.  In  den  Jahren  1515 
—  1520  weilte  er  in  Spanien,  um  sich  seiner  Gegner  zu  erwehren«  Im 
Jahre  1520  kehrte  er  nach  Ekpanola,  und  im  Jahre  1523  wieder  nach 
Spanien  zurück.  Er  erwarb  sich  hier  die  Gkinst  Carl's  V.  Er  ging 
von  Toledo  nach  Sevilla,   um   sich   in  sein  Yicekönigreich  wieder  ein- 


')  Lob  Jndios  desta  isla  Espafiola  cran  y  son   la  tiqneza   della.     Denksdirift 
vom  Jahre  1505,  bei  Las  CasaSj  üb.  11,  cp.  *67. 
')  Ose.  Peschel,  S.  396. 
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3  23.  Februar  1526  zu  MoDt&lbao  der  Tod  ereilte. 
ohn  D.  Luis  war  sein  Erbe.  Durch  die  kluge 
ir  D.  Maria  vod  Toledo  wurde  D.  Luis  zum  Iler- 
znnü  Markgrafen  von  Jaoaaica,  zum  indisübun  Ad- 
zum  General capitäu  von  Egpaiiola  ernannt,  nnd 
Ab6nduDgeeamme  von  lO.OOO  Ducaten.  Die  Apa- 
scbwister  überoabm  der  Staataschaz.  Man  kann 
Spanien  ondankbar  an  Colon  und  seiner  FamiHe 
starb  im  Jahre  1573.  Im  Jahre  1576  erlosch  die 
^nie  des  Entdeckers. 


§.  13. 

'  die  CbristJanisiruDg  der  Indianer  so  viel  wie  nichts 

bevölkemng  Espanola's   verschwand  nach  150i  mit 

lelligkeit.     Bei    der    ersten    genauen    Zählung   von 

h  65.000  Köpfe.     Im  Jahre  )5lO  fanden  sich  noch 

,   im  Jahre  1512   nur  noch  LO.OOO,  im  Jahre  1514 

)  Köpfe')     Benzoni,    der   um  das  Jahr  1541  nach 

lanbte  nur  noch  an   150  Eingeborne   auf  der  Insel 

viedo  wurden  um  das  Jahr  1548  nur  noch  500  Per- 

chlecbts  gefunden.     Mit  Ausnahme  der  caraibischcn 

—~^  no.   u*E  •^i.Ei  olichkeit   auf  den  Antillen  dieselbe,   wie  auf  Espa- 

mI»*).    Die  Urbevölkerung  Cnba's  war  im  Jahre  1548  schon  erloschen. 

Von  Cnba    nnd    den  Incayischen  Inseln    verpflanzte   man    von  1508  an 

£iiiwohner  nach  EspaDola*).     Das  allmäblige  Verschwinden  der  Urein- 

wliner  in  Nordamerika  nnd  der  Inee^p  der  Südsee  schüzt  die  Spanier 

G^co  den  Vorwurf,   dass   lediglich   oder   doch   besonders   durch   ihre 

S*^Qid  die  Eingebomen  Westindiens  so  schnell  ausstarben.    Als  Capitän 

Oook  im  Jahre  17TÖ  die  Sandwicbinseln  besuchte,  sohäzte  er  die  Zahl 


op.  61.  ni,  cp.  S,  S6,  93. 
nara,  Hutoria  de  la  lodUs,  1653,  cp.  51.  —  Eni  Cnba 
ra  DO  ha  Blno  EspKfioles. 

»raten  Eatdecker  nni]  Ansledlec  die  Urheber  (aber  nipbt, 
des,  docb^trifft  we  nur  die  sittliche  Schuld,  den  Proecu 
I  wir  gewahren  jezt,  erwärmt  von  einem  mildem  (!!)  Zeit- 
walt  (hOrtl)  aof  dem  nordamerikaniBchan  Festland«,  und 
leeres,  nMmentllcb  der  SiindwichB-  nnd  der  OeseUschafrs- 

onrettbar  dem  Grabe  zueilt  Dieses  AbBchiednehmen 
nen  verfeincrier  und  slärkerer  VOIker  erfolgt  dort  so 
ecblos,  diiss  es  uns  an  die  Vorgfiogo  geologischer  Zeit- 
ntt  bedächtiger  Hsnd  die  verbranchten  Formen  belebter 
ehal). 
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er  auf  400.000  Seelen.  VancoiiTer  schazte  eie  im  Jahre 
».000  Seelen.     Im   Jahre    1823   zählte   maQ  142.000  Be- 

Jabre  1832  zählte  man  noch  132.000,  im  Jahre  1836 
BD.    Im  Jahre  1837  wurden  S.S'lö  geboren,  während  6.838 

Jahre    1849    ergab    die  Zählung   nicht   ganz   79.000.     In 
I  waren  6500  mehr  gestorben,  als  geboren, 
der  Abnahme  war  theils  der  allgemeine,  nach  welchem  die 

neben  civiliairtcn  Völkern  überaJl  schnell  aussterben,  tbeils 
iigion  der  dortigen  Methodisten.  —  Auch  auf  Neuseeland 
ide    der    protestantischen    MissionSTersuche    das    „Yölker- 

aber  unbestreitbare  Tfaatsache,  dass,  während  anf  den  In- 
ien's  die  Ureinwohner  rasch  anestarben,  unter  der  Herr- 
lanier,  dieselbe  UrbeTÖlkeruog  auf  dem  Festlande  Amerika's 
fortbestand,  sondern  sich  vermehrte.  Waram?  Erstere 
iner  Zeit  aus,  in  der  sich  die  erhaltende  Macht  der  Kirche 
n  noch  nicht  zeigen  konnte.     Nicht  die  Spanier  haben  die 

Festlands    erhalten,   sondern   die  katholische  Kirt^e.     la 

herrscht  das  traurige  Sprichwort:  „Es  ist  die  Bestimmung 
der  Wilden  (durch  die.  Cultnrrölker)  vom  Erdboden  hin- 
zu werden."  In  Mittel-  und  Südamerika  standen  Einge- 
ingewanderte  unter  dem  Finfinese  derselben  Kirche,  und 
[joob  der  von  Califoroien  bis  Patagonien  wohnenden  In- 
lem  Erdboden  erhalten  zu  werden. 

id  man  Mitleid  hat  oder  heuchelt  mit  den  Urbewohnem 
,  betrachtet  man  den  Untei^;ang  der  Indianer  in  den  Ver- 
,ten  als  eine  aelbstveretändliche  Sache,  über  die  man,  als 
ithwendigkeit,  nicht'trauern  dürfe.  Die  „iitolhhänte"  seien 
ichwtnden   vorherbestimmt.     Wahr   ist  es,   dass   durch  die 

der  Spanier  in  der  ersten  Zeit  die  Bewohner  der  Antillen 
:ben,  oder  ausgerottet  worden,  als  es  sonst  geschehen  wäre, 
ingebomen  halfen  selbst  dazu.  Sie  begingen  an  eich  einen 
mord".     Die   Franen    gelobten   einander,    unfrochtbar    zn 

die    ihnen   wohlbekannten    Fflanzengifle    tÖdteten   sie    die 

Die  noch  lebenden  verkürzten  sich,  oft  in  ganzen  Gesell- 

)  Leben  durch  den  Genuas  des  schnell  tödtenden  Manioc- 


\i,  18t.5,  S.  988.  Histariacb-poUt  BJStt.  Bd.  37,  S.  291.  Bd.  33, 
'-202.  Tlie  IsUnd  World  of  the  Pacific,  by  B.  T.  Cheevcr.  New- 
)ort  worden  die  NiuioDäre  .lAndfreBser*  ^nannt.  Ein  H.  Williuns 
Iducboit,  Olli  anderer  40.0(K>,  ein  dritter  TiO.O-M  Acres  uiif  Neuseeland. 
BellschüttsiDselD  arnd  im  Gefolge  der  Misaionäre  Tranksucbt,  Trügbeit, 
r  eingeiügeD,  welche  die  Volker  hiDiterben  machten. 


Die  Dominikaner  in  S.  Domin^  Ifttl— 1512. 

nfiee,  oder  duruli  die  Dämpie  giftiger  Fflanzenstoffe,  die  umn  nc 
^gematten  anKÜndete.  Auf  Cuba  wäblten  grosse  Menschei 
den  Tod  durch  Erbsngen.  Nicht  hloss  FamilieD,  sondeni  ganzi 
laden  sich  zom  Selbstmorde  ein '). 

Seitdem  die  vorher  sorglos  heitern  Indianer  für  die  Spa 
beiten  moBsten,  hatte  das  Leben  keinen  Reiz  mehr  für  sie. 
jedoch  der  Arbeit  als  dem  Clima  erlagen  sie,  da  sie  von  der  i 
Koste  w^  nach  dem  rauhen  Goldiand  Cibao  versezt  wurden 
bracbeo  mildere  Tage  für  sie  an.  Aber  die  schwarzen  Blatten 
im  Jahre  1518  den  Rest  der  Ueberlebenden  wFg*).  Von  I^pan 
breitete  sich  die  Seuche  nach  Cnba.  Durch  einen  Meger  kam 
Mexico,  um  die  Zeit,  als  der  Herrscher  Montezuma  ermorde 
(30.  Juni  1520). 

§.13. 

So  furchtbar  rächte  es  sich,  daasron  1493 — I5l0wederdenl] 
du  Evangelium  gepredigt  wurde,  noch  die  Spanier  regelmässigen 
dienst  hatten.  Wohl  waren  ziemlich  viele  Franziscaner  auf  Espaöola 
nen.  Sie  fährten  dort  ein  erbauliches  lieben,  aber  waren  weltlichen 
ginz  al^ewendet.  Erat  am  Ende  des  Jahres  lÖtO  kamen  Domin: 
Sie  sahen  den  Greuel  der  Verwüstung  nnter  Spaniern  und  Ic 
Schon  im  Jahre  1511  gelobten  sie  einander,  den  Indianern  zu  '. 
koouneD.  Joan  Garces  hatte  eine  vornehme  Indianerin  geheira 
iber  ans  Eifersucht  erstochen.  Die  Angst  vor  den  Gerichten  t 
in  die  Gebirge,  die  Reae  nach  einigen  Jahren  zu  den  Domin 
Nach  einiger  Zeit  nahmen  sie  ihn  an.  Beredt  schilderte  er  il 
forchtbaren  Leiden  der  Indianer.  —  Die  Dominikaner  schlössen  ui 
einen  Vertrag,  den  alle  unterzeichneten.  F.  Antonio  Montenn^ 
imerwählt,  den  kühnen  Feldzag  gegen  die  Pflanzer  zu  eröffnei 
lad  zu  einer  Predigt  am  ersten  Sonntag  im  Advent  (1511)  ei 
glühendem  Fener  schilderte  der  Redner  die  Leiden  der  India 
die  Grausamkeit  der  Spanier.  Als  er  aber  geendet,  war  die  Vi 
Inng  mehr  betroffen,  als  erschüttert.  Unter  dem  laut  werden( 
vülen  konnte  man  kaum  das  heilige  Opfer  feiern.  Die  au 
Menge  zog  dann  vor  den  Pallast  des  Vicekönigs  Diego  Coli 
Terlangte    die   Bestrafung   des   verwegenen   Mönchs.     D.  Dieg< 


■)  La»  Cataa,  L  IXT,  cp.  81  ms. 

')  Petnu  Hartyr,  de  ort»  novo  Decad.  IV,  cp.  10. 

')  LiO»  Cataa,  II,  ep,  64  ms. 

')  O.  Balyffi,  du  vormala   spinfeche  Amerilia ,  dentsoh  , 
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nit  dem  Vicar  der  DominikaDer.  Zorn  Wideirafe  war  Mon- 
ht  ZD  bewegen,  aber  er  versprach,  dase  er  seine  Predigt  besser 
werde.  Eine  Docb  zablreicbere  Menge  kam  in  die  Kirche, 
ief  nicbt ,  sondern  wiederbolte  alle  Bebaaptnngen  mit  scbla- 
eweisen.  Die  Ansiedler  wandten  sich  jezt  an  den  König, 
rmten  die  Franciecaner,  sieb  des  fiecbtes  nnd  der  Ordnung 
en.  Diese  sandten  den  Bruder  Alonso  de  Espina  zur  Ver- 
;  der  Ansiedler  an  den  König.  Auf  demselben  Schiffe  fuhr 
tesino  nach  Spanien. 

Fortdauer  der  Kroneinkünflc  hing  auch  von  der  Fortdauer 
n  Zustände  ab.     Die  Päanzer    hatten   an  dem  Rathe  von  In- 

starke  Stüze.     Mit   halber  Gewalt   enswang   sich  Mootesino 

König  Ferdinand.     Es  gelang  ihm,  denselben  zu  erschüttern. 

berief  einen  Rath  seiner  Theologen  und  Juristen.  Dieser 
gvar  die  Indianer  als  Freie,  rieth  aber,  sie  zu  einer  massigen 
i;en  Taglohn  anzuhalten.  Schon  Isabella  hatte  diess  befohlen 
mber  l50i)).  Je  8 — 9  Monate  im  Jahre  sollten  sie  dienen, 
Monate   durften   sie   zu    Hause   ihre   Felder   bestellen.     Nur 

im  Jahre  durften  sie  zu  den  schweren  Arbeiten  in  den  Berg- 
fwendet  werden.  Sei  eine  Züchtigung  nothwendig,  so  müsse 
an  den  Visitator  wenden,  welches  Amt  von  der  Krone  zum 
;r  Indianer  eingeführt  wurde. 

jezt  an  wurden  die  s.  g.  Repartimientos  oder  Belehnungen 
len)  mit  Leibeigenen  ertheilt.  Der  Jabreslohn  eines  Indianers 
dber  Castellauo  (4  Oulden).  Ein  solches  Formular  der  Ueber- 
:t:  „Es  werden  Euch  N.  N.  hiemit  so  und  so  viele  Indianer 
orfe  M.  als  anvertrautes  Gut  übergeben,  und  Ihr  erhaltet  die 
;,  derselben  Euch  zu  bedienen  in  Eueren  Bergwerken  und 
in  Grundstücken ,  zur  Gewinnung  des  Goldes  nnd  anderer 
ten  (Metalle);  unter  der  Bedingung,  sie  in  der  christlichen 
I  den  übrigen,  Elementen  des  heiligen  katholischen  Glaubens 
lebten.  Hiemit  entbinde  ich  das  Gewissen  8.  M.  unseres 
id  das  meinige  von  aller  Verpflichtung"  (i.  e.  Schuld).  Ein 
atent  voai  Jahre  1514  sagt  u.  a.:  „Ihr  sollt  wissen,  dass  Euch 
aner  im  Fall  der  Nichtbeobachtung  der  königlichen  Verord- 
eggenommeo  werden  sollen;  Ihr  zudem  den  andern  Strafen 
verdet,  welche  in  der  Verordnung  (zum  Schuze  der  Indianer) 
:hen  sind."     Aehnlich   bat   auch  Franc.  Fizarro   in  Peru   im 

[  die  Indianer  vertheilt.  Es  wird  u.  a.  verlangt,  dass  Priester 
erden,  zu  denen  die  Kinder  der  Kaziken  zu  führen  seien, 


K  CoMoa,  II,  cp.  U,  III,  cp.  4  mc. 
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damit  sie  in  der  Religion  unterrichtet  werden  ^).  Es  war  eine  Art  von 
Sklaverei,  der  die  Indianer  durch  diese  Vertheilungen  anheimfielen.  Es 
hing  Yon  der  Menschlichkeit  der  Herren  ab,  ob  die  Indianer  ganze 
oder  halbe  Sklaven  waren. 

Etwa  ein  halbes  Jahrhundert  lang  gab  es  im  spanischen  Amerika 
eine  doppelte  Sklaverei,  die  gesezlich  erlaubte  Kriegsgefangenschafl, 
und  den  Missbrauch  mit  den  Repartimientos.  Leu  Ccuas  nennt  die  in 
denselben  befindlichen  Indianer  geradezu  Sklaven.  Der  Dominikaner 
Mdendez  gesteht,  dass  ihr  Loos  wenig  von  dem  der  Sklaven  ver- 
schieden war.  Ja  der  Jesuit  J.  Cassani  hält  ihr  Loos  noch  im  sieben- 
zehnten Jahrhundert  drückender,  als  das  der  Sklaven^).  Die  Regierung 
hoffte  durch  die  Einrichtung  der  Commenden  die  Bekehrung  und  Civili- 
ürung  der  Indianer  zu  erreichen.  Die  Commende  war  in  den  ersten 
50  Jahren  von  der  Sklaverei  wenig  verschieden.  Je  mehr  aber  die 
christlichen  Elemente  unter  den  Ansiedlern  sich  stärkten,  je  mehr  Orden 
und  Priester  sich  den  Missionen  widmeten,  eine  um  so  humanere  Ge- 
stalt nahm  das  Commendenwesen  an.  Die  Eingebornen  starben  nun 
nicht  mehr  aus,  sondern  wurden  erhalten.  Noch  im  Jahre  1541  musste 
man  den  Verkauf  der  anvertrauten  Indianer  bei  Verlust  der  Commende 
verbieten^.  Die  Männer  mussten  in  die  Bergwerke  wandern,  wie  einst 
im  Alterthnm  die  Verbrecher,  Weiber  und  Kinder  bestellten  die  Aecker, 
oder  mussten  grosse  Lasten  tragen.  Selten  konnten  die  Getrennten 
sich  wieder  sehen.  Die  erste  Zeit  der  Indianersklaverei  endet  mit  der 
neuen  (üolonialgesezgebung  des  Jahres  1542.  —  Die  grosse  Zahl  der 
Kriegsgefangenen  verschlimmerte  damals  noch  die  Lage  der  Indianer 
in  den  Commenden,  weil  leztere  zum  grossen  Theile  wie  die  erstem 
behandelt  wurden. 


Conii^ 

und  ^ 
SkUvi^.^ 
reL 


V:' 


M 


§.  14. 

Im  Jahre  1500  waren  sechs  Missionäre,  unter  ihnen  der  Francis- 
caner  Juan  Trassiera,  im  Jahre  1602  —  10  Franciscaner  unter  der 
Leitung  des  P.  Alfons  del  Espina  nach  Westindien  gezogen.    Für  das 


')  Qegeben  in  der  Stadt  der  KOnige  (Lima)  am  28.  Mai  1541.  —  Uorente, 
oeavpas  de  Tau  CeuaSy  1821, 1,  p.  179.  —  C(xf,  Baluffi,  das  vormals  span.  Amerika, 
1818,  I,  8.  95  —  J.  Margrafs  Kirche  und  Sklaverei  seit  der  Entdeckung  Ameri- 
ka'a.  Tttb.  18€5,  S.  19. 

*)  Juan  Mdendez,  Tesoros  verdaderos  de  las  Indias,  en  la  historia  de  la 
gnm  proviocia  del  Pem.  Roma,  1651,  5  fol.  T.  I.  1.  I,  cp.  4:  que  era  tenerlos  en 
poeo  menoB  que  esclavos.  —  Cauani^  Jos,,  Historia  de  la  provincia  de  la  Com- 
pafiia  de  Jesn  del  nnevo  reyno  de  Oranada  en  la  America,  —  de  sns  misiones  en 
el  reyno  —  y  rio  de  Orlnoco.    Madrid,  1741,  fol.  p.  103. 

*}  Beeopilacion  de  leyea  de  loa  reines  de  las  Indlas,  5  edic.,  Madrid,  1841« 
üb.  TI,  tit  IX,  ley  1. 
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ZustaDdekommen  dieser  Mission  hatte  sich  der  Cardinal  Ximenes  sehr 
bemüht*).  —  In  ihrem  Testamente  hatte  Isabella  ihren  Nachfolgern 
eingeschärft,  das  Werk  der  Taufe  und  Bekehrung  der  armen  Indianer 
mit  allem  Eifer  zu  betreiben,  sie  mit  aller  Güte  zu  behandeln,  alles 
Unrecht  wieder  gutzumachen,  was  sie  an  ihren  Personen  oder  ihrem 
Eigenthum  erlitten  hätten.  Aber  unter  den  Statthaltern  Diego  Colon 
und  dessen  Nachfolger  Albuquerque  machte  die  Bekehrung  der  Indianer 
eher  Rückschritte*).  Vergebens  wurden  Kirchen  gebaut,  vergebens 
auch  Bisthümcr  gegründet.  Ein  Kazike  erklärte,  er  wolle  nicht  in  den 
Himmel  kommen,  wenn  auch  die  Spanier  sich  dort  einfänden. 

Nachdem  die  Dominikaner  im  Jahre  1513  sich  der  Indianer  mit 
aller  Kraft  angenommen,  erklärte  König  Ferdinand,  die  Repartimientos 
seien  u.  a.  gemäss  einer  Bulle  Alexander's  VL,  welche  den  „Königen^ 
den  Besiz  der  neuen  Welt  zusprach,  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
gottlichen  und  dem  menschlichen  Rechte*  Die  Dominikaner  mögen  in 
Zukunft  sich  massigen*).  Mit  diesem  Bescheide  kehrte  der  Prior  Pedro 
de  Cordova,  der  nach  Motesino  zu  dem  Könige  gekommen,  nach  West- 
indien zurück«  Vergeblich  bat  er  für  sich  und  seinen  Orden  um  einen 
andern  Wirkungskreis.  Ihm  selbst  wurde  erklärt ,  dass  er  für  seine 
Person  unentbehrlich  in  San  Domingo^)  sei.  —  Da  aber  die  Willkühr 
nicht  nachliess,  Hessen  auch  die  Klagen  der  Dominikaner  nicht  nach« 


§.  15. 

Bartholomäus  de  Las  Cascis  wurde  im  Jahre  1474   zu  Sevilla   ge- 
boren.    Er   war   im  Jahre  1502  nach  S.  Domingo  gekommen,    erhielt 
im  Jahre  lölO,  36  Jahre  alt,  die  Priesterweihe,   und  war  zuerst  Seel- 
sorger von  Zanguarama.     Als  Rathgeber  des  Statthalters  Diego  Velas- 
Die  An-  qaez    wirkte  er  kräftig  zum  Schuze   der  Indianer.     Seine  eifrigen  Pre- 
dea'^ili  digten  gegen   die  neuen  Vertheilungen   durch  Albuquerque  und  dessen 
^«M-  Nachfolger  Ibarra  (I51Ö)  hatten  geringen  Erfolg.     Er  selbst  hatte  sich 
von  Velasquez  mit  Indianern  belehnen   lassen,  auf  welche  er  jezt  ver- 
zichtete.   Mit  D.  Renteria  beschloss  er  zum  Schuz  der  Indianer  an   den 
Hof  zu  gehen.    Troz  der  erhaltenen  Verweise  gingen  ihm  die  Domini- 
kaner hilfreich   an  die  Hand.    Der  Vicar  Gutierre  de  Ampudia  wollte 


*)  HerrerGy  Historia  (Desoripoion)  de  las  Indias  ocddeDtales,  1>eca8  I,  V, 
c.  1.  —  Wash,  Iiving,  Leben  des  Colombiu,  XIII,  1.  XVI,  8.  —  Wadding^ 
anoales  Minoram,  t  XV,  p.  229,  nr.  2;  p.  247,  nr.  3;  p.  248,  nr.  4.  ^  Eefele^  der 
Cardinal  Ximenes,  2.  Aufl.,  1861,  p.  483. 

*)  PrescoU,  Th.  II,  p.  365. 

*)  HerrerOf  Decas  I,  Lib.  IX,  cp.  14. 

*)  Herrera^  1.  dt 
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ilm  nach  Spanien  begleiten^).  Las  Casaa  erschien  noch  1515  in  Sevilla. 
Seiner  nahm  sich  der  Erzbischof  Dcza  an,  der  sich  auch  Colon's  an- 
genommen hatte.  Auf  dessen  Empfehlung  erhielt  er  eine  Audienz  zu 
Plasencia.  Ferdinand  vertröstete  ihn  auf  eine  zweite  Audienz  in  Se-  '''/M 
nlla,  starb  aber  auf  dem  Wege  dahin,  23.  Januar  1516.  Der  Keichs- 
▼erweser  Ximenes  Hess  sich  von  Las  Casas  Bericht  erstatten.  Ximenes  \ 
entechied^  dass  nicht  Beamte,  sondern  Mönche  auf  Espanola  die  Lage 
der  Indianer  bestimmen  und  verbessern  sollten.  Zwölf  der  bewährtesten 
Hieronymiten  wurden  ihm  zur  Verfugung  gestellt,  von  welchen  Las 
Casas  drei  der  tüchtigsten  auswählen  durfte.  Er  wählte  den  P.  Bernar- 
din  de  Manzanedo,  den  Prior  Luis  von  Figueroa,  und  den  Prior  Juan 
deOrtega.  Las  Casas  erhielt  den  Titel  eines  „Beschuzers  der  Indianer" 
mit  einem  Gehalte  von  100  Pesos.  Den  Commissären  wurde  der  Li- 
centiat  Alfons  Zuazo  beigegeben''). 

Gerade  damals  trafen  14  Franciscaner   aus  der  Picardie,  fromme  *^*°®'*' 
ond  gelehrte  Männer,  in  Spanien  ein,  um  sich  den  Missionen  in  West-  uiaaio- 
Indien  zu  widmen.     Sie  standen   unter   dem   P.  Remigius ,   der  schon  ^^  *^* 
früher  in  Indien  gewesen.     Ein  Bruder  des   Königs   von  Schottland   ttiut. 
war  anter  ihnen.    Ximenes  sorgte  fiir  ihre  Fahrt  nach  Espanola.  —  Er 
befahl  ferner,   dass   fortan   kein  Schiff  auf  Entdeckungen  u.  s.  w.  aus- 
laufen dürfe,  das  nicht  von  Priestern  begleitet  wäre. 


§.  16. 


0  HerrerOf  Decas  I,  1.  X.  cp.  12.    Decas  II,  1.  I,  cp.  11. 

*)  Herreraf  Decas  II,  1.  II,  cp.  4—6. 

*)  Herrera^  Decas  II,  Lib.  II,  cp.  8.  —  W,  Irving^  Anhang,  nr.  2G. 

Qou,  spui.  Kirch«.  lU.  t.  8 
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Bereits    waren    Negersklaven  nach   Westindien  verkauft  worden,  ^^ 

welche  sehr  gesucht  waren,  da  ein  Neger  so  viel  als  vier  Indiimer  ar- 
beitete«   Um  diese  Zeit  wurde  dem  Cardinal  der  Vorschlag  gemacht, 
den  Negerhandel   zu   erlauben.     Las  Cascu   sprach  sich  erst  im  Jahr® 
1517  dafür  aus,   als  bereits   zahlreiche  Neger  in  Westindien   waren. 
Ximenes    aber    verbot   unbedingt    deren    Einfuhr').    —    Die    Patres- 
Commissäre  reisten  am  13.  November  1516  ab,   sie  wollten  aber  nicht 
nait  Las  Casas  in  einem  Schiffe  fahren,  um  unparteiisch  zu  erscheinen. 
Der  „Idcentiat^  Las  Casas  kam  13  Tage  später  auf  Espanola  an.    Die  niero- 
ffieronymiten,  welche  am  20.  December  1 5 16  angekommen,  nahmen  bei 'j^g'^^J^ 
den  Franciacanem  Wohnung.    Zunächst  zogen  sie  die  Repartimientos  miugo. 
der  in  Spanien  abwesenden  Pflanzer  ein.    Die  Anwesenden  sollten  sich 
der  Indianer  wie  bisher,  unter  der  Bedingung  gütiger  Behandlung,  be- 
dienen.   Eine  plözliche  Freilassung  der  Indianer  hielten  sie  für  schädlich, 
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wegen  der  Trägheit  und  Indolenz  der  Indianer,  die  selbst  ihrer  Be- 
kehrung zam  Christcnthum  im  Wege  stände.  Mit  aller  Macht  eiferte 
dagegen  Las  Casas,  nnd  weil  er  Angriffe  befürchtete,  zog  er  sich  jede 
Nacht  in  das  Dominikanerkloster  zurück  *). 


1517. 


ti. 


§.  17. 

Um  diese  Zeit  erschienen  die  ersten  Bischöfe  in  Westindien. 
Alexander  Gerardino  ans  Koni,  vorher  Lehrer  am  Hofe  von  Castilien, 
war  erster  Bischof  von  S.  Domingo.  Ximenes  als  Grossinqnisitor  er- 
nannte die  neuen  Bischöfe  zugleich  als  Inqnisitoren  für  Westindien. 
Als  aber  dieses  Gericht  den  Indianern  furchtbar  zu  werden  drohte, 
schränkte  Carl  V.  im  Jahre  1538  seinen  Wirkungskreis  auf  die  dort 
lebenden  Spanier  ein,  und  die  Indianer  blieben  von  demselben  befreit. 
^^  ^*-  Im  Mai  1517  reiste  Leu  Casas  wieder  nach  Spanien.  Ximenes  war 

der  fn  schou  SO  erkrankt,  dass  er  mit  ihm  nicht  mehr  verhandeln  konnte.  Las 
Spanien,  Casos  wolltc  uuu  in  Valladolid  die  Ankunft  CarFs  V.  erwarten').  Die 
Hieronymiten  sandten  den  P.  Bernardin  von  Manzanedo  zu  ihrer  Recht- 
fertigung gegen  die  Klagen  des  Las  Casos  nach  Spanien^).  Dieser 
unterhandelte  nach  dem  Tode  des  Ximenes  mit  Job.  Sauvage,  CarFs 
Kanzler,  und  andern  Beamten  desselben,  die  sich  für  Leu  Casos  eijt- 
schieden.  Die  Hicronymiten  und  der  Licentiat  Zuazo  wurden  abbe- 
rufen, Roderigo  de  Figueroa  zum  Oberrichter  ernannt. 

Inzwischen  betrieb  Las  Cosas  die  Einfuhr  der  Neger,  und  bean- 
tragte, dass  jeder  Colonist  zwei  Neger  und  eine  Negerin  frei  einfuhren 
dürfe ^).  Die  neue  Regierung  ging,  zur  Schonung  der  Indianer,  auf 
diesen  Vorschlag  ein.  Los  Casos  konnte  die  Folgen  seines  Rathes 
nicht  ahnen.  Ihm  war  es  zunächst  um  Rettung  und  Erhaltung  der 
schwachen  Indianer  zu  thun.  Aber  ihren  Untergang  konnte  diese 
Maassregel  doch  nicht  verhindern.  Ein  Unrecht  sollte  das  andere  be- 
seitigen helfen.  Gott  selbst  aber  lenkte  das  an  sich  Böse,  den  gewalt- 
samen Menschenraub  zu  dem  Besten  der  Neger,  indem  es  ihnen  hier 
möglich  und  vielfach  leicht  war,  in  das  Reich  Gottes  auf  Erden  eb- 
zugehen.  Sie  mussten  ihre  Heimath  verlassen,  um  Sander  Gottes  zu 
werden.  Dem  Vorschlag  des  Las  Cosas  traten  die  Hieronymiten  am 
22.  Juli  1517  und  im  Februar  1518  bei^).    Am   22.   Januar  1518  be- 


*)  Herrera,  Decas  11,  I,  11,  cp.  16. 

')  Hefele,  1.  cp.,  Sorge  des  Ximenes  fllr  Amerika,  S.  477—499. 
')  Herrera,  Decas  II,  1.  II,  cp.  16.  —  LlorerUe,  oeuvres  de  Las  Casos,  I, 
p.  XXIX. 

*)  Nach  Navarrete,  T.  I,  p.  204,  zwei  Neger  und  zwei  Ncgerioen. 
•)  Navorrete^  T.  I,  p.  293. 
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*)  Las  Casas^  Historia  de  las  lodias,  t*  III,  cp.  101  ms.    {Nävarrete,  J, 

p.  203.) 

*)  Llorenie,  oeaTres  de  Las  Casas,  t.  II,  p.  455. 

*)  IMyrenJUy  II,  p.  483.  —  Arthur  HelpSy  the  Spanish  conquest  in  Ameriqne^ 
and  ita  relatlons  to  the  hisfory  of  slavery,  and  (o  the  government  of  colonies.  Lond. 
1861,  3  voFs.  t  II.  p.  202,  210. 
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tntragte  Zuazo  von  Espanola  aus  gleichfalls  die  freie  Einfahr  der 
Neger.  Dasselbe  verlangte  die  Stadtbehörde  von  S.  Domingo  am  »*•  '^^ 
24  Januar  1527.  Bis  zum  Jahre  1778  dauerte  die  beschränkte  Neger- "^^^ ; 
einfohr  fort.  Entsprechend  dem  allgemeinen  Verlangen  wäre  diese 
Einfuhr  anch  ohne  Lcis  Casaa  durchgedrungen.  Diesen  er^iff  aber 
spater  bittere  Rene  bei  dem  Anblick  des  Schicksals  der  Neger  —  über 
seinen  eigenen  Vorschlags  „weil  von  den  Negern  dasselbe  gelte,  was 
ron  den  Indianern^  '). 

Der  neue  königliche  Commissär  Kodr.  de  Figueroa  trat  im  Jahre 
I5l8  mit  dem  besondem  Auftrage  in  Thätigkeit,  das  Loos  der  Indianer 
zQ  mildem.  Gleichzeitig  gingen  königliche  Corainissäre  nach  Cuba, 
Poertorico  und  auf  das  Festland  von  Amerika*).  —  Kräftige  Hilfe  fand 
La»  Quas  damals  bei  den  acht  Hofpredigern,  die  ganz  in  seine  Pläne 
eingingen.  Nur  der  Bischof  Juan  de  Fanseca  machte  eine  traurige 
Ausnahme;  über  dem  Beamten  der  Krone  vergass  er  den  Bischof. 
Als  er  den  acht  Predigern  sagte,  sie  seien  vom  Könige  als  seine  Pre- 
diger and  Beichtväter  besoldet,  erhielt  er  zur  Antwort:  „Wir  sind 
hieher  gekommen,  ihr  Herren,  Euch  zu  ermahnen  und  aufzufordern  — 
zur  Abstellnng  de?  schweren  Fehler  und  Ungerechtigkeiten,  welche  in 
Indien  zam  Verderben  so  vieler  Seelen  und  mit  so  vielen  Beleidigungen 
gegen  Gott  begangen  werden.  Wenn  Ihr  diese  Dinge  nicht  abstellet, 
so  werden  wir  gegen  Euch  predigen,  wie  gegen  solche,  welche  Gottes 
Gebote  nicht  halten,  und  deren  Handeln  dem  Dienste  des  Königs  zu- 
wider ist.  Diess^  ihr  Herren,  heisst  das  Evangelium  predigen  und  es 
befolgen.''  Die  Prediger  griffen  besonders  das  Commendenwesen  an. 
Sie  firagten:   „Welcher  König  hat  je   sein  Volk  gezwungen,   mehr   als  *> 

Denn  Monate  für  ihn  zu  arbeiten?''  Man  solle  die  Indianer  unter  der 
Leitung  eines  Spaniers  frei  in  Dörfern  zusammenleben  lassen.  Ihr  Rath 
wurde  gehört,  und  nicht  ausgeführt 

Einen  Förderer  seiner  Plane  fand  Loa  Casas  auch  an  dem  Cardinal 
Dieser  hielt  vor  dem  Könige  eine  Rede  über  die  Freiheit  der 
Es  wurde  beschlossen,  dass  sie  als  Freie  behandelt  werden 
sollten.  Selbst  Bischof  Fonseca'  trat  jezt  zu  Las  Casas  über.  Dieser 
sdiiffte  sich  am  11.  November  1520  mit  200  Ackerbauern  ein.  Aber 
sein  Golonisationsplan  misslang,  u.  a.  wegen  des  Eigennuzes  der  neuen 
Colonisten')    Ganz  uneigennüzig  waren  nur  die  Mönche  in  den  neuen 
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Colonien,  vor  allen  die  Dominikaner.  Im  Jahre  1522  trat  Lau  Catas 
selbst  in  diesen  Orden  ein,  48  Jahre  alt*).  Von  da  an  bis  zum  Jahre 
1630  tritt  seine  Persönlichkeit  zurück. 


§.  18. 

i>öf  Am  1.  August  1524   wurde   der  Kath  von  Indien^  neu  organisirt. 

iDdfln'^  Unter  seinen  acht  Mitgliedern  waren  wenigstens  vier  Priester.    Pittsident 

1524.  wurde  Garcia  de  Loaysa^  Erzbischof  von  Sevilla,  und  (l524)  Cardinal. 
—  Luis  de  Figueroa  wurde  Bischof  von  S.  Domingo,  zugleich  Statt- 
halter von  Westindien  und  Präsident  des  königlichen  Gerichtshofes. 
Dieser  Hieronymit  starb  aber  schon  1525  vor  Empfang  der  Bischofs- 
weihe. Seine  Vollmachten  übertrug  Carl  V.  am  I.  September  1Ö26 
vorerst  den  Obern  der  Dominikaner  und  Franciscaner.  Besonders  im 
Jahre  1526  ergingen  eine  Menge  von  Verordnungen  zum  Schuze  der 
Indianer.  Die  Sklaverei  derselben  wurde  unter  Todesstrafe  und  Ein- 
ziehung des  Vermögens  verboten,  ebenso  das  Einbrennen  der  Marke 
(herrar)  zum  Zeichen  der  Sklaverei.  Alle  in  Spanien  weilenden  In- 
dianer sollten  ak  freie  Vasallen  der  Krone  zurückgesendet  werden.  — 
Die  Mönche  und  die  „Conquistadoren"  waren  in  diesem  Kampfe 
gleichsam  die  gebornen  Gegner^).  Auf  einer  Junta  zu  Barcelona,  ge- 
halten 1529  vor  dem  Kaiser,  erwirkten  die  Mönche  den  Beseht qss,  dass 
die  Commenden  und  die  Leibeigenschaft  der  Indianer  aufhören,  und 
nur  jene  Sklaven  werden  sollten,  welche  nach  empfangener  Taufe  an 
einem  Aufstande  Theil  nähmen,  und  Kriegsgefangene  würden.  Den 
Dominikanern  hatten  sich  in  ihren  Kämpfen  jezt  auch  die  Franciscaner 
und  Augustiner  beigesellt.  Vor  dem  Jahre  1529  war  der  Provinzial 
O.  S.  Fe  Anton,  von  Ciudad-Rodrigo  nach  Spanien  gekommen,  um  für 
die  Freiheit  der  Indianer  zu  wirken.  Carl  V.  hörte  die  Klagen  der 
Mönche  gnädig  an.  Er  suchte  den  Uebeln  durch  entsprechende  Ver- 
ordnungen abzuhelfen.  —  Vielleicht,  dass  ohne  diese  Thätigkeit  der 
Mönche  die  Indianer  (besonders  in  Mexico)  überhaupt  ausgestorben 
wären  *). 

Sebastian  Ramirez  de  Fvenleal^  seit  1527  der  dritte  Bischof  von 
S.  Domingo,  war  wie  sein  Vorgänger  Pmsident  des  Gerichtshofes^ 
und  sehr  thätig  für  den  Schuz   der  Indianer.     Im  Jahre  1528  hatte  er 


')  Navarrete,  T.  I,  p.  166, 

*)  Herrer a,  Decas  IV,  1.  VI,  cp.  11. 

')  Torquemada,  Jnan  de,  Los  veinte  y  im  libros  rituales  y  monarchia  In. 
diana,  con  el  origen  y  gnerras  de  los  Indios  occidentales,  de  sns  poblaciones,  — 
conversioTi  etc.  Afadr.,  1723.  5  fol.  (Das  vollständigste  Werk  über  das  alte  Mexico; 
frühero  Ansgabe,  Madr.,  1613,  3  vol.  2"). 
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die  FreilassuDg  der  lodianer  auf  Haiti  zu  überwachen.  Er  (ül 
Geseze  mit  anerbittlieher  Strenge  durch.  Mexico  war  in  den 
läl9 — 1530  durch  Fern.  Cort^a  für  dio  Spanier  erobert  wc 
Der  Franciscaner  Juan  de  Zumarraga  war  seit  1530  (15'-'7) 
Bischof  von  Mexico.  Die  Bischöfe  von  Nen-Spaniin  (Mexico 
teten  an  Carl  V,  die  Klage,  dass  der  Gerichtebof  von  Mcsic< 
dem  Vorsixe  des  Laien  Nuno  de  Guzuian,  troz  ihrer  Mahnung« 
Geseze  zu  Gunsten  der  Indianer  nicht  ausführe.  Man  solle 
Sklaven  mehr  »u8  dem  Lande  wegführen  lassen,  den  Indianc 
Verkauf  ihrer  Kinder  verbieten;  sie  verlangten  gute  Beamte  als 
toren").  Carl  V.  ernannte  am  12.  April  I5ü0  den  Bischof  li 
de  Faenleal  zum  Präsidenten  des  Gerichtshofes  von  Mexico. 
Eichter  worden  ernannt,  das  Gebot  erneuert,  in  keiner  Weis« 
Indianer  zum  Sklaven  zii  machen.  Ramirez  erklärte  in  seine 
digten  jede  Missbandlung  eines  Eingebornen  für  eine  Todsünde^ 
tojn  Jahre  1032  schaS^e  er  die  Indianersklnverei  völlig  ab,  av 
der  Caraiben;  seihst  durch  Krieg  durften  die  Indianer  nicht  £ 
werden*).  In  diesem  herrlichen  Werke  wurde  er  unterstüzt  dui 
Bischof  Zumarraga,  durch  Vasco  de  Quiroga,  seit  1537  erstem  B 
Ton  Uechoacan,  durch  die  Prioren  der  Dominikaner  und  Franc 
io  Mexico,  Mitglieder  desselben  Gerichtshofes,  denen  je  zwei  C 
bräder  beigegeben  waren').  Von  dieser  Zeit  an  hat,  nach  Hi 
Mänang,  die  Sklaverei  der  ludiauer  in  den  apanischen  Colonit 
gehört  Kamirez  musste  niicb  drei  Jahren  Mexico  verlassen,  w£ 
anch  in  Spanien  stets  bemüht  für  den  Schuz  der  Indianer,  wo  e 
Mitglied  des  Ratlies  von  Indien  war. 


1  §.  19- 

'  Der  Bischof  Juan  de  Zumarraga  von  Mexico,  seit  15^8  zi 

gFrotector"  der  lodianer,  fuhr  mit  grösstem  Eifer  für  die  Freiht 
die  Bekehrung  der  lodianer   zu  sorgen   fort.     Er    wirkte   für   d 


'l  Preseoti,  Will.,  Hiatoire  de  la  conquete  de  Heiiqne  (Uebera),  Par 
1  folL 

*)  Eerrera,  Deoaa  IV,  I.  VI,  cp.  9.  —  Torquemada,  I.  V,  cp.  7. 

*)  Ltorenle,  t  1,  p.  274,  830. 

')  Herrera,  Decas  IV,  L  IX,  cp.  U.  DecasV,  1.1.  cp.  6.  -  Torqv 
i-  T,  ep.  10. 

*)  Herrera,  D.  V.  1  I.  cp.  6.  —  Ganz.  Davila,  Teäiro  ecl^iaatici] 
tluU  prinitivH  des  las  lodias  occ  i  dental  es ,  'J  ton.  2*.  Madr,  1619  —  16! 
^101—138.  —  Ant.  Aleedo,  Diccionario  de  las  Indias  occideotales,  ß  t., 
1186-1789.  L  m  p.  187—143. 
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ies  Commenden Wesens,  dieser  Quelle  des  Uebels.  Die  Be- 
kommenden Bolltea  durch  die  Hälfte  der  Abgaben  entechädigt 
ülcbe  die  IndiaDer  zu  entrichten  hätten').  Zumarraga  weilte 
1532  in  Spanien,  wo  er  weitere  Begünstigungen  ffir  die 
rreichte,  —  Noch  I G  Jahre  wirkte  er  mit  ungebeugter  Kraft 
eiheit   und    Bekehrung   seiner   Scbfizlinge.     Im   Jahre    1545 

mit  dem  Pallium  geschmückt,  als  erster  Erzbischof  von 
id  starb,  im  Alter  von  80  Jahren,  im  Jahre  1&48*). 

wurde  in  den  Jahren  1529 — 1541  durch  die  Brüder  Frauc. 
Jo  Pizarro  und  Diego  de  Almagro  erobert.  Ais  „Bcscbüzer 
icr"  wurde  am  30.  October  152!)  der  Dominikaner  Hcrnaulo 
!,  und  nach  ihm  Reginald  de  Pedraza  —  nm  II.  März  1531 
eilt').     Aus   dem   gleichen  Orden   und   in   demselben  Amte 

im  Jahre  1534  Vincent.  Valverde,  erster  Bischof  des  am 
ber  1538  errichteten  Btstbums  Cuzco.  Zum  Scbuze  der  Ein- 
reiste auch  er  nach  Spanien,  und  wartete  S — 4  Jahre  ver- 
f  einen  günstigen  Bescheid.  Aus  seinem  Bericht  an  Carl  V. 
>n,  daBB  die  Eingebornen  wirklieb  zu  Sklaven  gemacht  wurden, 
jestät",  sagt  er,  „braucht  die  Eroberer  nicht  dadurch  zu  be- 
ae  Dieselbe  Ihre  Untertbanen  zu  Sklaven  macht"  *).  Valverde 
m  Jahre  1542  auf  der  Insel  Funa.  Die  Wilden  aber  tödteten 
Itare  und  verzehrten  seinen  Leichnam').  Aue  Anlass  des 
iuf  Peru  war  auch  Las  Casas,  der  inzwischen  in  Haiti  ge- 
Tahte  iÖ^JO  wieder  nach  Europa  gereist.  Die  Feldherren  .Franc, 
id  D.  Almagro  erhielten  den  strengen  Befehl,  die  Indianer 
:  Unterwerfung  im  Besize  ihres  Eigentbums  und  ihrer  Frei- 
Bsen*).  Mit  zwei  Ordensbrüdern  ging  Las  Ca$as  selbst  nach 
I  dort  seinen  Orden  einzuführen.  Nachdem  der  Erlass  des 
em  Heere  verkündigt  worden,  kehrte  er  zurück. 

Bietbnm  Nicaragua  in  Central-Amerika  wurde  am  26.  Febrau 
ibtet.  Didac.  ÄliMrez  de  Osorio,  als  „Bescbüzer  der  Indianer" 
^  wnrde  erster  Bischof  daselbst  Dabin  kam  auch  Las  Catat, 
ir  Bekehrung  der  Indianer  zu  arbeiten.  Der  Statthalter  Ro- 
Contreras  stellte  ihrer  Freiheit  nach.     Lat  Caaa»  aber  redete 


rthur  Selpa,  the  BlaverT,  L  III,  I.  XIV,  cp.  5,  o.  8,  p.  2-20. 

DDoiL  proviadal.  III  Mexicaauui,  Hex.  1770  (cnm  8«rie  arehiepiscopommj. 

nada,  monarchla  Ind.,  t.  III,  p.  465. 

[tlendez.  TeMtroa  etc.,  T.  I,  I.  III,  c  '2,  i,  T,  p.  205. 

Hlh.  Pretcatl,  Eroberang  von  Fem  (ans  dem  Engllich.),  1847,  Th.  n, 

7. 

cmron,  Amt.,  fiistoire  göa^rale  de  rAnierique,  t  X,  p.  45. 

fdendes,  t  I,  1.  I,  cp.  5,  —  Eelpt,  voL  III,  1.  XV,  cp.  6.  —  p.  321. 
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den  Soldaten  desselben  so  lange  in  das  Gewissen^  bis  sie  jenem  den 
Gehorsam  in  diesem  Punkte  verweigerten.  Es  kam  vor,  dass  von 
4000  Indianern,  die  bei  einer  Expedition  das  Gepäck  zu  tragen  hatten, 
Dor  sechs  lebend  zurückkehrten  ').  Last-  und  Zugthiere  konnte  man 
anfangs  in  Amerika  gar  nicht  haben.  Erst  der  Präsident  und  Bischof 
Sebastian  liamirez  in  Mexico  sorgte  im  Jahre  1532  fiir  Herbeischaffung 
kräftiger  Hausthierc  zum  Tragen  der  Lasten. 

Verklagt  von  dem  Statthalter  Rodr.  Contreras  kam  Las  Casus  zu 
seiner  Vertheidigung  wieder  nach  Spanien,  kehrte  aber  in  Bälde  zu- 
rück. Er  unternahm  eine  Mission  unter  den  wilden  Indianern  von 
Tuzolntlan  im  Gebiete  von  Mechoacan.  Mit  drei  Ordensgenossen  voll- 
brachte er  die  Bekehrung  dieser  Wilden  in  den  Jahren  1537 — 1539. 
Das  Land,^  von  den  Spaniern  vorher  „Land  des  Krieges^  (tierra  de 
guerra)  genannt,  erhielt  jezt  den  Namen  „Verapaz"*"). 

§.  20. 

„Der  Kath  von  Indien'^  entschied  im  Jahre  1533,  dass  die  Ein- 
wohner von  Trinidad,  Caraiben,  welche  vom  Glauben  abgefallen,  zu 
Sklaven  gemacht  werden  sollten.  Die  Beschüzer  der  Indianer  wandten 
sich  jezt  um  Hilfe  nach  Rom. 

Unter  den  Bisthumern  Mexico's  war  zuerst  Tlascala  oder  Puebla 
de  los  Angelos  am  4.  Januar  1619  errichtet  worden.  Erst  im  Jahre 
1529  trat  der  Dominikaner  Julian  Oarcis  als  Bischof  ein.  Er,  Las 
Casasy  und  Domingo  de  Betanzos  sandten  den  Prior  Bernardin  de 
Minayo  nach  Rom,  wo  er  im  Namen  der  Domjnikaner  die  Sache  der 
hidianer  vertreten  sollte.  Im  Jahre  1536  sandte  der  Bischof  J.  Garces 
einen  ausführlichen  Bericht  an  Papst  Paul  III.  (1534—1549).  Er 
nimmt  die  Indianer  durchaus  gegen  die  Vorwurfe  der  „Eroberer'^  in 
Schoz,  welche  sie  mit  den  Thieren  auf  eine  Stufe  stellen,  und  sie  wie 
Thiere  bebandeln.  Wenn  die  Indianer  nicht  frei  seien,  so  können  sie 
aach  nicht  bekehrt  werden^).  Paul  III.  schrieb  am  29.  Mai  1537  an 
den  Cardinal  von  Toledo,  Juan  de  Tavera,  damit  er  bei  Strafe  des 
Bannes,  den  nur  der  Papst,  ausser  in  articulo  mortis,  losen  könne,  ver- 
biete, Indianer  zu  Sklaven  zu  machen.  Mit  Eifer  nahm  sich  der 
Cardinal  der  Freiheit  der  Indianer  an.  Am  2.  Juni  1537  erliess  der 
P^t  die   berühmte   Bulle:  „Veritas  ipsa,   quae   nee  falli  nee  fallere 
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»)  Helps,  vol.  UI,  1.  XV,  c.  5. 
')  Hdps,  t  III,  1.  XV,  c.  6,  7,  9. 

")  8.  €k>ncillo8  provincialea  oelebrados  in  Mexico  I — III,  ed.  L(n'enzanay 
Ifex.  1769—1770,  T.  I,  p.  19. 
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potest"  —  an  die  gesammte  Christenheit:  „Die  Wahrheit  selbst  — 
sandte  die  Verkündiger  der  Wahrheit  —  za  dem  Werke  der  Predigt: 
Gehet  hin  and  lehret  alle  Volker.  Alle,  spricht  er,  ohne  irgend  eine 
Ausnahme,  da  alle  der  Zucht  des  Glaubens  fähig  sind.  Als  der  Feind 
des  Menschengeschlechts  diess  wahrnahm,  und  die  Menschen  beneidete 
hat  er  eine  bis  jezt  unerhörte  Weise  ausgedacht,  damit  er  die  Predigt 
zur  Rettung  der  Heiden  verhinderte;  er  hat  einige  seiner  Genossen 
bewogen,  welche  ihre  eigene  Habgier  befriedigen  wollen,  dass  sie  dahin 
Euiie  wirken  und  lehren,  dass  die  westlichen  oder  südlichen  Indier  und  an- 
1537.  d^i*^  ^^^^  ^^  unsem  Zeiten  entdeckte  Volker,  unter  dem  Vorwande,  dass 
sie  keine  Eenntniss  von  unserem  Glauben  haben,  wie  vernunfUose  Thiere 
zum  Dienste  der  Menschen  verwendet  werden  sollen,  welche  sie  in  der 
That  zu  Sklaven  machten,  und  sie  mehr  misshandeln,  als  die  Thiere. 

Wir  aber,  die  Wir  Christi  Stelle  auf  Erden  vertreten,  die  Wir 
die  Schafe  seiner  Heerde,  welche  sich  noch  ausserhalb  des  Schaf- 
stalles befinden,  mit  aller  Mühe  in  denselben  zu  fuhren  verlangen,  in 
Erwägung,  dass  die  Indier  selbst,  als  wahre  Menschen,  nicht  bloss  für 
den  christlichen  Glauben  empfänglich  sind,  sondern,  wie  uns  berichtet 
wurde,  auch  eifrigst  zur  Annahme  des  Glaubens  herbeieilen,  erklären 
hiemit  Kraft  apostolischer  Vollmacht  durch  diesen  Unsem  Brief,  dass 
diese  Indier,  und  alle  andera  Völker,  welche  hinfort  von  den  Christen 
entdeckt  werden  sollten,  wenh  sie  auch  noch  ausserhalb  der  christlichen 
Kirche  stehen,  im  Besize  ihrer  Freiheit  und  ihres  Eigenthums  bleiben 
sollen,  dass  sie  nicht  zu  Sklaven  gemacht  werden  dürfen,  dass,  was 
immer  dagegen  geschieht,  ungiltig  und  nichtig  sei,  dass  die  Indier 
selbst,  und  andere  Volker  durch  die  Predigt  des  Wortes  Gottes  und 
das  Beispiel  eines  guten  Lebens  zu  diesem  Christenglauben  einzu- 
laden seien.  ^ 

Dieser  apostolische  Ausspruch  war  entscheidend  ftir  die  Freiheit 
und  Bekehrung  der  Indianer.    Aehnlich  entschieden  und  handelten  die 
Päpste  ürban  VUI,  Benedict  XIV,  Pius  VU.  Am  3.  December  1839 
Schrei-  erliess  Papst  Gregor  XVI.  ein  apostolisches  Schreiben,   welches  den 
Q^,,^  Sklavenhandel   den  Katholiken  wiederholt  untersagte.    Er  gibt  einen 
xvL  T.  Rückblick  auf  die  Geschichte  des  Christenthums,  dessen  umwandelnde 
Ejraft  vom  Beginn  an   die  Sklaverei  gemildert  und  aufgehoben.     Als 
aber  Indier  und  Neger  zu  Sklaven  gemacht  worden,   haben  sich  n.  a. 
die  Päpste  Paul  III.  durch  Schreiben  vom  29.  Mai  1537  und  Urban  VUL 
am   22.   April    1639   dagegen   erhoben.     Ihnen   folgte   Benedict  XFV. 
durch  Schreiben  vom   20.   December  1741    an  die  Bischöfe  von  Bra- 
silien und  anderer  Gegenden;  auch  Pius  VII.  wendete  seinen  Einfluss 
bei  den  weltlichen  Herrschern  an,  dass  der  Handel  mit  Negersklaven 
unter  den  Christen  ganz  aufhöre!    Aufs  Neue  verbietet  Gregor  XVI, 
dass  Niemand  es  wage,    Indier,  Neger  oder  andere  Menschen  dieser 


S.    De«. 
1839. 


-  Die  Papafi'  gegen  die  Skl»vcrci. 

Art  2n  oDterclrückeD ,  sie  ihrer  Güter  zu  bcraubeD,  oder  zu 
la  machea,  oder  dazu  mitzuwirken.  „Ali'  Diess  verwerten  V 
apostoÜBcher  Vollmaclit  als  des  christlichen  Namens  durchi 
würdig,  Wir  verbieten  und  untersagen,  dass  Geistliche  oder  Lni' 
ii^nd  einem  Vorwand  oder  einer  Vorspiagelung  diesen  Negi 
ia  Schuz  nehmen  oder  sonst  gegen  das,  was  Wir  durch  diesen 
■postoliscben  Brief  vorgeschrieben  haben,  zu  predigen,  oder  ir 
öffentlich  oder  privatim  za  lehren  wagen" '). 

Es  trat  jezt  »nch  in  der  Gesinnung  der  spanischen  I< 
eine  heilsame  Reaction  ein.  Die  Mitglieder  des  indischen 
iDDSsten  flieh  fügen.  Aber  es  bedurfte  noch  einiger  Jahre ,  bi 
die  neue  Colonial  -  Gesezgebung  vom  Jahre  154'^  eine  durclig 
Verbesserung  eintrat. 


')  BuOarivm  B6nedieti  XIV,  t.  I.  Bullar.  öregorii  XVI,  Pra 
1 1.  4*.  —  genmmelt  <aus8Gr  dem  Bericht  des  Bischofs  Garcis)  —  bei 
Kirche  und  Sklaverei,  1865,  p.  (20—88),  218—1330. 
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ibernng  (ilranada's  bis  lum  Reglerimgsaiitrltle 
Carl'8  V.  (I),  (J.  im-üü). 

§.  1.  . 

erang  Grauada's  war  für  die  KÖDigio  Isabella  keines- 
kiig  neuen  Glücks  und  ungetrübter  Rübe.  Die  meisten 
i  Freuden  wandelten  sich  in  bittere  Leiden  um  für  sie« 
ft,  dasB  die  spaaiecbcn  Juden  ihr  irdisches  Vaterland 
len,  dasB  sie  die  Taufe  der  Auswanderung  Torzö^n. 
schwere  Täuschung.  Sie  hatte  geho0t,  dasa  der  Ent- 
;nen  Welt  die  Einfubrong  ihrer  Bewohner  in  die  Kirche 
I  folgen  würde.  Es  war  ihr  nicht  beschieden,  die  Be- 
ben zu  erleben.  An  der  Entdeckung  der  neuen  Welt 
ig  Freude,  and  viel,  sehr  viel  Schmerz.  —  Die  Wahl 
Jexander  VI.  zum  Papst  am  II.  Aogost  t493,  obgleich 
icben  Plänen  Ferdinand's  entgegenkam,  war  für  Isabella 
Sreigniss;  „die  Könige"  bezeugten  keine  Freude  an  dieser 
ihnen  eher  neue  Stürme  als  ruhige  Zeilen  in  der  Kirche 
i  schien ').  —  Die  Hoffnangen,  welche  Isabella  auf  die 
übenden  Kinder  geeezt,  sanken,  die  eine  nach  der  an- 
hee,  trauriges  Grab.    Zuerst  starb  der  Erbprinz  D.  Juan, 


Vartyr,  op.  EpUt  (I);  Ep.  GXVIII,  Nnllns  In  Begibu  animi  Dwtus 
a  frontia  Mrotiitu.  Teupeatatein  potioa  in  orbe  Chriatiano  qoam 
I  TideotUT.  (Ose  Petchel,  Zeitalter  der  EDtdeokangen, 
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19  Jahre  alt,  am  4.  October  1-497 *)•  Nach  seinem  Tode  wurde  die 
jüngere  Isabella,  Gemahlin  Königs  Manuel  von  Portugal,  Thronerbin 
in  Spanien.  Emmanuel  Hess  sich  am  1 1 .  Februar  1498  zu  Toledo  als 
Thronerbe  von  Castilien  huldigen*).  Am  24.  August  1498  wurde  der 
Erbprinz  D.  Miguel  zu  Zaragoza  geboren.  Aber  die  Geburt  des 
Sohnes  kostete  der  Mutter  das  Leben;  der  Prinz  selbst  starb  schon 
am  22.  Juli  1500  zu  Granada. 

Jezt  war  Erbe  der  spanischen  Länder  Carl  (V.),  geboren  zu 
Gent  am  24.  Februar  1500,  Sohn  Philipp's  des  Schönen  von  Flandern, 
und  Johanna's  von  Castilien.  An  diesem  Philipp  erlebte  Isabclla  und 
ihre  Tochter  Juana  wenig  oder  keine  Freude. 


§.2. 

Isabella  arbeitete   mit  ihren   (4)   Töchtern  viel  für   den   Schnnick 
nnd  die  Zierde   des  Hauses  Gottes.     Manche  Kirche   in  Spanien  Crent  Tagen- 
sich   heute    noch    der   Denkmale    ihrer   Frömmigkeit.      Sie    liebte    die    **'^"* 
Zierde  des  Hauses  Gottes,   den  Ort,  wo  thronet    seine  Majestät,    und 
jeden    freien   Augenblick    benuzte   sie,   um    das   Haus   des   Herrn    zu 
Bchmücken,  und  seine  Zierde  zu  erhöhen.  —  Zu  nicht  minderem  Ver- 
dienste gereicht  es  ihr,  dass  sie  in  jener  Zeit  der  Prunksucht  und  der 
äussern  Pracht,   welche   die  Spanier  überhaupt  und  besonders  damals 
entfalteten,  sich  der  grössten  Einfachheit  und  Sparsamkeit  in  Kleidung 
Wohnung  nnd  Lebensart  befliss.     Sie  war  mit  den  Palästen  zufrieden, 
welche  eine  frühere  Zeit  gebaut,   sie   unterstüzte   aber   den   Bau   von 
Kirchen,  Klöstern,  von  gottgeweihten  Stätten  jeder  Art 

Von  ihrem  Vater  D.  Juan  U.  hatte  Isabella  auch  die  Liebe  zu 
den  Wissenschaften,  zu  ernstem  freilich,  als  sie  der  „Schöngeist^ 
D.  Juan  IL  coltvirte*),  geerbt.  Sie  sammelte  Bücher,  und  förderte 
die  Grandang  und  Erweiterung  von  Bibliotheken^).  Noch  als  Regentin 
erlernte  sie  die   lateinische  Sprache*).     Sowohl    in    der  Kenntniss   der 


Ira- 


*)  Er  wnrde  geboren  am  20.  Juni  1478. 

»)  S.  oben  Bd.  3,  1,  S.  31D— 3ö0. 

»)  V.  G.  3,  1,  S.  425. 

*)  jBI  Florez^  Reynas  Catolicae  II,  p.  799.  —  Frescott,  Histor.  de  los  reycs 
eatofieoB,  Madr.,  1848,  t.  4,  p.  102.  —  Havemann,  DArstelhiDgen  »ua  der  Innern 
GesdL  Spanien'»;  Göttingen,  1850,  S.  135.  —  Hefele,  Xlmencs  (2.  Anfl.),  S.  05. 

0  Marin^us  Sicuhis,  1.  c.,  1.  21  (ap.  Schott,  Hisp.  illustr.,  t.  I,  p.  506).  — 
^ligoTj  Cronica,  I,  p.  37:  fablaba  muy  bien,  y  era  de  tan  exceleate  ingenio,  que 
en  eomnn  de  tantos  6  tan  ärdoos  negocios  como  tenia  en  la  govemacion  de  sus 
BeynoSy  ae  diö  al  trabajo  de  aprender  las  letras  latinaa;  6  alcanzo  en  tiempo  de 
an  ano  saber  en  ellaa  tanto,  qae  entendia  qnalqaler  fabla  6  eacriptnra  latina  (Part. 
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lateinischen  Sprache  als  an  geistiger  Bildung  überhaupt,  überragte  sie 
weit  ihren  Gemahl.  Fremde  und  einheimische  Buchdrucker  wurden 
ermuthigt  und  unterstuzt;  Befreiung  von  Abgaben  und.  andere  Vor- 
theile  wurden  ihnen  zugewendet.  Die  Einfuhr  von  Büchern  war  frei. 
Gute  Schriflen  liess  sie  wohl  auch  auf  ihre  Kosten  drucken.  Buch- 
drucker waren  aus  Deutschland  eingewandert.  Aus  Italien  kamen  Ge- 
lehrte an  ihren  Hof,  u.  a.  Antonio  und  Alessandro  Geraldino  (später 
erster  Bischof  von  S.  Domingo).  Petrus  Martyr  von  Anghiera,  der  aus 
Arona  stammte,  kam  im  Jahre  1487  ans  Rom,  Lucio  Marineo  aber 
kam  aus  Sicilien  nach  Spanien.  Aelius  Antonius  von  Lebrija  (Mebrissa), 
geboren  i44*i,  zog,  19  Jahre  alt,  nach  Italien,  wo  er  die  lateinische, 
griechische  und  hebräische  Sprache,  und  die  Humaniora  überhaupt 
studirte  in  dem  berühmten  Colleg.  S.  Clemente  der  Spanier  zu  Bo- 
logna. Auf  den  Ruf  des  Erzbischofs  Alfons  de  Fonseca  von  Sevilla 
kehrte  er  nach  zehn  Jahren  zurück«  Arias  Barboaa  studirte  in  Florenz, 
und  wurde  Professor  in  Salamanca.  Die  beiden  Geraldino  waren  Er- 
zieher der  Kinder  Isabella's,  welche  für  eine  streng  wissenschaftliche 
Bildung  derselben  besorgt  war.  Erasnivs  bewunderte  die  Bildung  der 
jüngsten  Infantin  Catharina,  die  au  den  Prinzen  Arthur,  und  später 
an  dessen  Halbbruder  Heinrich  YIIL  von  England  vermählt  war*). 
Der  Humanist  J.  Luis  Vivls  erzählt,  dass  selbst  Johanna,  genannt  „die 
Närrin",  lateinische  Reden  aus  dem  Stegreife  hielt*).  —  Dem  Petrus 
Martyr  wurde,  nach  der  Eroberung  von  Granada,  die  Erziehung  des 
Jüngern  Adels  anvertraut.  Eine  mit  dem  Hoflager  wandernde  Academie, 
gleichsam  eine  „schola  palatina",  wurde  errichtet*).  Petrus  wurde 
zwar  Prior  zu  Granada,  blieb  aber  am  Hofe.  Fast  der  ganze  Adel 
verdankte  ihm  seine  Bildung.  —  Lucius  Marineus,  früher  Professor  in 
Salamanca,  kam  um  das  Jahr  1500  an  den  Hof,  und  wirkte  zur  Bil- 
dung des  Adels  mit  Ercumus  bezeugt  von  den  Spaniern,  sie  hätten 
sich  im  Laufe  weniger  Jahre  in  den  freien  Wissenschaften  auf  eine 
so  hohe  Stufe  erhoben,  dass  sie  nicht  bloss  die  Bewunderung  der 
gebildeten  Völker  Europa's  erregten,  sondern  ihnen  auch  zum  Muster 
dienen  könnten^).  Männer  aus  den  ersten  Häusern  waren  Professoren 
in  Salamanca.  Selbst  Frauen  hielten  öffentliche  Vorlesungen  auf  den 
Hochschulen  über  Beredtsamkeit  und  classische  Literatur^). 

Salamanca  soll  damals  7000  Studirende  gezählt  haben.    Als  dort 
Petrus  Martyr  im  Jahre  1-188  Vorträge   über  Juvenal  hielt,  musste  er 


■}  Erasmi  epistolae,  1.  II,  24.  XIX,  31. 

')  Viv^,  de   institutione  feminae  christianae,  lib.  V,  cp.  4,   Antw«,   1538; 
(geschrieben  auf  Bitten  Catbarioa's  von  England.)  — -  Prescott,  t.  IV,  p.  105. 
»)  Petrus  Martyr,  Opus  Epiet.,  cp.  102,  113,  115. 
')  Erasmus,  Ep.  977.  —  Prescott,  t  IV,  p.  107. 
•)  Prescott,  IV,  p.  110.  —  flc/efo,  p.  98. 
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gleichsam    auf  den   Scbnltern    der    Zuhörer   in   den   Hörsal   hcreinge- 
iicben  werden '). 

Der  Erzherzog  Philipp,    Gemahl  Johanna's,   kam   auf  die  Einla- ^^''^"^^ 
dang  der  Könige   am  28.  Januar  1502   zum    erstenmal   nach  Spanien-  ä<-rn  in 
In  Prankreich   schwur  er    dem    Könige   Ludwig  XII.    den  Lehenseid  ^p*"*®" 
wegen  seiner  Güter   in  Frankreich,   Johanna   aber  Hess  sich  zu  dieser 
Selbsterniedrigung   nicht   herbei^).      Von  der  Grenze  bei  Irun  wurden 
die  ,jongen  Könige^'   mit   allen    erdenklichen  Ehren   nach  Madrid  ge- 
leitet.   Am  22.  Mai   empfingen   sie   die  Huldigung   der  Cortes  in  der 
Primatialkircbe    zu    Toledo.     Von   dem   (jüngcrn)   Cardinal    Diego   de 
Mendoza  und   dem  Primas   Ximenes   an   schwuren   alle  Bischöfe   und 
alle  Granden   des   Reichs   den  Eid   der  Treue  ^).     Aber   den    Philipp 
druckte   die   Nähe    und   Ueberlegenheit    seiner   Schwiegereltern,    ihm 
missfiel  der  Ernst  der  Spanier.     Umsonst  mahnte  ihn  Isabella  an  seine 
Pflicht,   sein  Volk   und  Land  kennen   und   lieben  zu   lernen.     Philipp 
gab  vor,    seine  Gesundheit  und  das  spanische  Klima  könnten  einander 
nicht  vertragen.     Ihn  beschwerte  auch  die  gegründete  Eifersucht  seiner 
Gemahlin.     Er  habe   seinen  Belgiern  eidlich   versprochen,   dass    er  in 
Jahresfrist  zurückkehren  werde.     Er  wollte  Friede  zwischen  Frankreich 
und  Spanien  vermitteln,  den  er  auch  am  5.  April  1503  zu  Lyon  zum  Nach- 
dieileSpanien's  schloss,  so  dass  Ferdinand  ihn  verwarf.  Auf's  Neue  brach 
der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Spanien  aus,  und  endigte  mit  der 
Unterwerfung  Neapel's   unter  Spanien    durch   den  Feldherrn  Cordova, 
„den  grossen  Capitan'^    Nach  Philipp's  Abreise  fiel  Johanna  in  tiefe, 
zalezt  unheilbare  Schwermuth.     Am    10.  März    1503  gebar   sie   ihren 
zweiten  Sohn,  den  spätem  Kaiser  Ferdinand.    Am  1.  März  1504  reiste 
sie  nach  Belgien,   war   aber   bei   ihrem    Gemahl   noch   unglücklicher, 
als  ohne  ihn. 

Im  Juli  1504  wurde  Isabella  zu  Medina  del  Campo  vom  Fieber 
ergriffen;  im  October  stellte  sich  die  Wassersucht  ein.  Am  26.  No- 
Tember  1504  verschied  sie.  Zu  ihrem  Ruhme  sagt  Petrus  Martyr: 
„In   der    ganzen    Geschichte    findet    sich   keine   Frau,    welche    hohe 


')  PetruB  Martyr^  Ep.  ö7. 

^  Uxor  eaatior  patriae  dignitatls  memor  nulla  re  priores  Gallo  partes  concc- 
dere  Visa  est  Mariana  XXVII»  11. 

3)  Magno  niimero  proceres  laxa  et  familiao  splendore  cdi-tantes.  Mariana^  L  c. 
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Erzbischof,  dass  er  nicht  selten  sein  eigenes  Kleid  mit  den  Armen 
theilte.  Er  lernte  noch  in  hohem  Alter  die  arabische  Sprache,  und 
drang  auf  dieselbe  Erlernung  bei  seinem  Klerus.  Selbst  die  Mauren 
liebten  ihn,  und  nannten  ihn  den  grossen  Alfaqui  der  Christen.  Im 
Jahre  1499  gesellte  sich  ihm  Ximenes  bei,  und  am  18*  December 
1499  konnte  er  4000  Mauren  an  einem  Tage  taufen.  Die  Mauren 
nannten  ihn  den  Alfaqui  Campanero  (den  Glocken-Prediger),  weil  durch 
ihn  besonders  die  Glocken  in  Granada  eingeführt  wurden.  Durch  seinen 
todesverachtenden  Mntb  dämpfte  er  Ende  des  Jahres  141^9  einen  Auf- 
stand der  Mauren  gegen  Ximenes,  dessen  Bekehrungseifer  die  Grenzen 
des  Erlaubten  überschritt.  —  Lucero,  Dezas  Gehilfe,  und  Deza  strengten 
im  Jahre  1505  einen  Proccss  gegen  Talavera,  den  vielleicht  „heiligsten 
Mann^^  von  Spanien,  wegen  judischer  Kezerei  an.  Sein  Neffe,  dessen 
Schwestern  und  Mutter  wurden^  sogar  gefangengesezt.  Der  Papst 
Julius  II.  aber  zog  die  ganze  Sache  an  sich;  von  Rom  aus  folgte 
völlige  Freisprechung.  Aber  die  Freisprechung  folgte  am  21.  Mai, 
während  Talavera   schon  am  14.  Mai  starb'). 


Ford!-  ^Qg   einem   Briefe    Ferdinand's    an    seinen    Vicekonig   in  Neapel 

wiiuichvom  Jahre  1508  entnehmen  wir,  dass  Ferdinand  damals  nichts  Ge- 
^®"  ringeres  im  Schilde  führte,  als  eine  Losreissung  von  der  römischen 
trennen.  Kirchc.  P.  Alexaudcr  VI.  hatte  sich  in  Concessionen  gegen  ihn  er- 
schöpft, während  F.  Julius  II.  eine  unabhängige  Stellung  anzunehmen, 
und  Italien  von  der  Herrschaft  des  Auslandes  zu  emancipiren  suchte. 
Für  Ferdinand  handelte  es  sich  um  den  gesicherten  Besiz  des  König- 
reichs Neapel,  über  welches  die  Päpste  die  Oberlehensherrn  waren. 
Julius  II.  hatte  ohne  Anfrage  bei  Ferdinand  U.  durch  einen  Herold 
ein  päpstliches  Breve  im  Königreich  Neapel  verkünden  lassen,  worüber 
der  Vicekonig  Conde  de  Rivagorza  an  Ferdinand  berichtete  —  6.  Mai 
1508.  Am  22.  Mai  erliess  dieser  von  Burgos  aus  einen  sehr  scharfen 
Verweis  an  den  Vicekonig;  er  fragt  ihn,  warum  er  den  Courier  des 
Papstes  nicht  habe  aufknüpfen  lassen;  er  befiehlt  ihm,  diess  nach- 
träglich zu  thun,  unbekümmert  darum,  was  man  in  Rom  dazu  sage. 
Er  möge  die  Grenzen  des  Landes  genau  bewachen,  und  wenn  ein 
„apostolischer  Briefträger"  (cursor)  irgendwo  sich  betreten  lasse,  so- 
gleich Hand  an  ihn  legen.  „Wir  sind  völlig  entschlossen^  fugt  er  bei, 
wenn   seine   Heiligkeit   nicht   sogleich   das   Breve  und   seine  Erlasse 


*)  Vida  del  Ven.  D.  Fr,  Hemando  de  Talavera^  per  P.  Alcdntara  Buarez, 

8*  —  1866. 
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widerruft,  durch  neue  Erlasse,  ihm  den  Gehorsam  aller  Reiche  der 
Kronen  von  Castilien  und  Aragonien  aufzukündigen"*).  Es  ist  diess 
ein  Zeichen,  wessen  Ferdinand  „der  Katholische"  im  gegebenen  Falle 
fähig  war.  Er  trieb  die  Politik  der  Selbstsucht  und  hängte  eben  nur 
den  katholischen  Mantel  um ,  wenn  es  in  seinem  Interesse  lag  (wie 
wieder  im  Jahre  1511). 

Im  Jahre  1506  sandte  Ferdinand,  unterstüzt  von  Ximenes,  eine 
Flotte  nach  Algier,  um  den  festen  Seehafen  Mazarquivir  zu  erobern, 
was  auch  gelang.  Des  Ximenes  grosser  Plan  iur  die  Wiedereroberung 
des  heiligen  Landes  scheiterte.  Sein  Plan  aber,  wenigstens  die  Festung 
Oran  in  Algier  zu  gewinnen ,  kam  zur  Ausfuhrung.  Er  selbst, 
72  Jahre  alt,  wollte  das  Heer  fuhren  und  lieh  dem  Konige  das  nothige 
Geld.  Er  brachte  10.000  Mann  zu  Fuss,  und  4000  Reiter  zusammen. 
Am  16.  Mai  1509  fuhr  die  Flotte  von  Cartagena  aus,  am  17.  Mai 
war  sie  an  der  Küste  von  Afrika.  Die  Truppen  baten  den  Ximenes, 
fem  vom  Kampfe  zu  bleiben.  In  der  Kapelle  des  heiligen  Michael  zu 
Mazarquivir  betete  er  für  den  Sieg  der  Christen.  Vor  dem  Anbruch 
der  Nacht  —  18.  Mai  —  war  Oran  erobert.  An  4000  Mauren  fielen, 
5800  wurden  gefangen.  Die  Spanier  wollten  nur  30  Mann  vermisst 
haben.  Die  Beute  wurde  auf  500.000  Goldthaler  geschäzt.  Ximenes 
brachte  die  ganze  Nacht  in  Preis-  und  Dankgebeten  zu.  Am  19.  Mai 
hielt  er  seinen  Einzug  in  die  Stadt,  während  ein  Hilfsheer  der  Mauren  s^^- 
ans  Tlemecen  umkehren  musste.  300  Christensklaven  wurden  fi:ei.  —  inAMk« 
Nach  andern  Berichten  wurde  durch  Verrath  einiger  Einwohner  Oran^*>^'***  "^fj 
den  Spaniern   in   die  Hände   gespielt.    Unter   diesen   wird   der  Jude  '  *j^ 

Cattora,  und  selbst    der  Burgvogt  Cedrinus   genannt.    Die  Moscheen  <^ 

wurden  als  Kirchen  eingeweiht;  Klöster  der  Dominikaner  und  Francis-  ^ 

caner  gegründet.    Ximenes  schöpfte  Verdacht,  dass  König  Ferdinand,  /:^ 

dem  ex  zu  mächtig  geworden,  seinen  Tod  im  heissen  Clima  von  Afrika  '^ 

wünsche  und  erwarte,   fuhr  schon  am  23.  Mai  wieder  von  Oran   ab,  '    . 

nnd  kehrte  nach  Alcala  zurück. 

Am   5.  Januar  1510   wurde   die    wichtige  Stadt  Bugia  in  Algier 
Ton  Navarro  erobert.    Algier,   Tunis   und  Tlemesen  wurden   jezt   den  -*;J 

Spaniern   zinsbar.      Selbst   Tripolis    eroberte    Navarro    im   Juli    1510. 
Znm  Danke  hielt  P.  Julius  H.  eine  feierliche  Procession  in  Rom.    Oran 


■)  Eatamos  mny  determinadoe,  si  sn  Santidad  no  revoca  luego  el  Breve  y 
loi  Autos  por  virtud  de  (1)  fechos,  de  le  quitar  la  obediencia  de  todos  los  reynos 
de  las  Coronas  de  Castilla  y  Aragon.  —  üeber  100  Jahre  später  fand  Franc. 
Qfmfedo  den  Brief  im  Archive  zu  Neapel,  und  publidrte  ihn  im  Jahre  1621  zu 
Madrid.  —  Franc  de  Quevedo,  Obra$,  11  tom.  4,\  Madr.  1792-1794,  t.  XI,  p.  3 
-9.  —  Franc  de  Quevedo,  v.  Reinh.  Baumstark,  Freib.  1871,  S.  105—110.  — 
AL  Wolf,  Supplem.  Bd.  zu  Ttckfurr-Julius,  Leipz.  1867,  S.  36—37. 

Oaaa,  ipftn.  Klreha.  UL  S.  9 
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blieb  den  Spaniern,  bis  ea  im  J&hre  1790  durch  ein  Erdbeben  Tcr- 
wüstet,  im  Jahre  1791  dem  Dey  von  Algier  fibergeben  werden  mnBSte. 
Die  Vereuche,  von  Oran  aus  das  Chrietenthom  weiter  zu  Terbreiten, 
misslangea,  wie  die  frohem  Vergacbe  im  dreizehnten  und  vierzehnten 
Jahrhundert'). 


Die  Stiftung  der  Universität  Alcala  durch  Ximenes  nannten  die 
Spanier  selbst  das  achte  Wunder  der  Welt.  Zur  Zeit  Isabella's  wurde 
eine  Anzahl  von  Academien  gegründet,  die  von  Sigoenza  durch  den 
ArchidiacoD  Juan  Lopez  de  Medina  Celi,  die  von  Toledo  durch  den 
ScholaBticne  Franc.  Alvaro,  die  von  Ossuna  durch  den  Grafen  Oiron 
von  Urena,  die  von  Onate  durch  Rodr.  Sanchez  de  Mercado,  Bischof 
von  Avila,  die  zu  Valencia  durch  P.  Alexander  VI. 

Im  Jahre  1498  begannen  die  Bauten  für  die  Hochachnle  in  Al- 
cala; im  Jahre  1500  wurde  der  Grundstein  des  Collegiuma  von  S.  Dde- 
fonso  gelegt.  Im  Jahre  1503  wandte  Isabella  der  jungen  Stiftung 
grosse  Privilegien  zu,  durch  welche  Lehrer  und  Studirende  angezogen 
wurden;  ebenso  wurde  sie  von  den  I^psten  Alezander  Tl.,  Jidius  IL 
und  Leo  X.  mit  vielen  Privilegien  beechenkt').  Das  Collegium  von 
S.  Udefonso,  das  Haupt  der  neuen  Univeraität,  wurde  am  26.  Joli  1Ö08 
(al.  1610)  zuerst  von  sieben  Collegialen  aus  Salamanca  bezogen.  Es 
BoUte,  nach  den  Lebensjahren  Christi,  33  Mitglieder  aufitehmes,  nach 
der  Zahl  der  Apostel  i2  Priester  zählen,  welche  den  Gottesdienst  und 
die  Seelsorge  an  der  Universität  besorgen ,  die  canonischen  Stunden 
beten,  die  Almosen  und  Ueberbleibsel  vom  Tische  an  die  Armen  ans- 
theilen  sollten.  Die  Colle^alen  selbst,  nur  Theologen,  hatten  die 
Mehrzahl  der  Lehrstühle  an  der  Hochschule  inne,  andere  hatten  andere 
Aemter,  oder  bereiteten  sich  dazu  vor.  Diesen  Collegialen  war  die 
ganze  Verwaltung  der  Universität  übertragen. 

Für  arme  Studirende  der  Sprachen  gründete  Ximenes  die  zwei 
Convicte  von  S.  Eugenio  und  S.  Isidro,  wo  42  junge  Philologen  je  drei 
Jahre  lang  frei  verpflegt  wurden.  Alle  14  Tage  fanden  hier  Dispu- 
tationen statt.  Sechs  (acht?)  Professoren  der  Philologie  lehrten,  in 
welchem  Faphe  Alcala  nach  EraamuB  das  Grösate  leistete').    Strenge 


')  HrftU,  die  Eroberung  von  Gnu,  und  die  dort  sng^iebenen  Qoellen. 
S.  368—898.  DaEQ  kommt:  Cartu  del  Cardenal  D.  fV.  Jimaus,  Madr.  1867, 
von  wel(^en  SI  den  Feldzug  gegen  Oran  betreffen. 

')  Constitationee  inalgnis  ooUegü  s.  lldtfoul  Comploti  (pnblio,  1518}  16G0. 
FrUdr.  Kuiutmatm,  (Hünohner)  Gelehrte  Anzeigen,  1846.  Mr.  96. 

*}  Aoodemia  Complntensia  non  aliimde  oelebritateni  nominii  i 
quam  a  eomplectendo  lingoaa  so  Omas  Utena.    Sratm.  Ep.  p,  T6&. 


UaiTeraitU  AloaU  de  Hen&reB. 

PräfangeD  CDtacbieden  über  das  Vorrücken  in  höhere  KlaeBen 
den  s.  g.  FachwiseenBcbaflen. 

In  dem  Collegiam  der  heiligen  Balbina,  von  welcher 
Rom  XimenfB  den  Cardinalstitel  führte,  wnrde  zwei  Jahre 
in  dem  Colegi  oder  heiligen  CathariDa  zwei  Jahre  lang  PI 
Metaphysik  gelehrt.  Jedes  dieser  CollegieD  hatte  48  Zögli 
hörten  die  Vorlesangen  bei  den  Professoren  der  Philologie, 
nach  14  Tagen  strenge  Disputationen  und  erlangten  nach  ein 
Gnie  eines  Baccalaureua,  Licentiaten  und  Magisters  d  er  freie 
Für  kranke  Studenten  wurde  1Ö14  ein  eigenes  Hans  bergest 
(kleinere  Collegium"  zum  heiligen  Petrus  und  Paulus  sollt 
dirende  Ordensgenossen  des  Cardinal  Ximenes  aufnebmeo. 
lehrte  and  Bischöfe  gingen  daraus  hervor').  —  Ein  anderes  H 
18  armen  Theologen  und  6  Medicinem  zugewiesen.  In  dem  ' 
der  drei  Sprachen  oder  des  heiligen  Hieronymus")  studirten 
finge  die  lateimsche,  griechische  und  hebräische  Sprache, 
acbiedenen  Orden,  mit  Ausnahme  der  des  heiligen  Benedictus*) 
ronymus,  gründeten  für  ihre  8tudirenden  eigene  Hänser  in  £ 

Im  Jahre  1508  wurde  Petrus  Campo  erster  Rector.  Dt 
bitte  die  academischen  Grade  zu  ertheilen.  Als  erster  Kauz 
Petnu  Lerma  aus  Paris  berofen,  und  zugleich  zum  Abte  von 
nnd  Pastor  erwählt*).  Am  18.  October  wurde  die  Universitä 
die  meisten  Liehrer  waren  ans  Salamanca  oder  Paris  berufen, 
Theologie,  6  für  das  canonische  Recht,  4  für  Medicin,  1  für . 
1  för  Chirorgie ,  8  für  Philosophie ,  1  für  Moral ,  1  für  Mi 
6  for  Graminatik,  4  für  Rhetorik,  4  für  die  griechische  und  I 
Sprache,  im  Ganzen  42,  Die  erste  Anstellung  war  nur  für 
dann  sollte  eine  neue  Bewerbung  eintreten.  Wer  kein« 
bekam,  erhielt  auch  keine  Lebrerbesoldung,  sondern  war 
Pfründe  oder  seinen  Plaz  im  Collegium  beschränkt.  Alcali 
die  academischen  Grade  in  der  Theologie,  Medicin  nnd  PI 
fSn  Doctor  der  Theologie  musste  dieses  Fach  10  Jahre  stud 

Die  Sinküulle  der  Universität  betrugen  im  Anfang  14 
nten,  im  Jahre  1600  —  waren  sie  schon  auf  30.000  gestie{ 
Stiftungen  hatten  sich  erhalten.  Salamanca  entführte  aber  Alca 
töditige  Lebrer,  und  damit  viele  Studirende.  Als  König  Frai 
Alcsla  kam,  sagte  er:  Euer  Ximenes  hat  ein  Werk  untemoi 
aoagefnhrt ,    das   ich   selbst   zu   vollbringen   nicht  gewagt  hi 


■)  Wadding,  annal.  Minor.,  t  XV,  p.  143. 

*i  Der  sich  selbst  ,homo  trilinqnis"  nannte, 

^  Die  Benedictiner  hatten  n.  s.  Ihre  Colle^en  in  Valladoüd  nnd 

<)  Das  Weitere  b.  Ebtibeogesch.  I,  S.  333—334. 
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Pariser   UuiverBität ,   der  Stolz    memes  Landes,   ist   dae    Werk   vieler 
Könige.     Ximenes  hat  allein  Aehnliches  voUbracht. 
^f^^  Als  das  Concil  von  Trient  die  AbschaSung  der  Szemtionen  der 

Hcn»-  Collegiat-Gapitel  beecbloss,  so  legte  der  Bischof  Ton  Leon,  Aadr.  Cnesta 
'"■  (1558 — 1064),  Fürsprache  für  die  Collegiatkircbe  in  Alcala  ein.  Fast 
alle  Biscböfe  stimmten  ihm  bei.  Sie  erhoben  diese  Kirche  mit  grossen 
Lobsprücben,  wegen  ihrer  eigenen  Würde,  besonders  wegen  des  herr- 
lichen Collegiums  und  der  Universität,  tod  welcher  nach  den  Statuten 
Doctoren  der  Theologie  nnd  Magister  der  freien  Künste  Cononicate 
und  Präbenden  an  dem  Collegiatstift  erhielten;  ^ans  der  auch  täglich 
die  gelehrtesten  und  besten  Männer  hervorgehen,  welche  den  Kinfloss 
des  Christenthums  weithin  verbreiten,  wie  Wir  es  selbst  erfahren  an 
so  vielen  hochgelehrten  Männern  jener  Schale,  welche  dieser  heiligen 
Synode  von  Trient  angewohnt  haben."  Es  wurden  dem  Decrete  die 
Worte  beigefugt:  „Unbeschadet  der  Privilegien,  welche  den  Universi- 
täten nnd  deren  Milgltedero  bewilligt  wurden,  vorzugeweise ,  um  die 
CoUe^atkirche  von  Alcala  zu  ehren"').  —  Die  Lieblingsstiftung  des 
Ximenes  dauerte  drei  Jahrhunderte,  bis  znm  Jahre  1807  fort  Seitdem 
ist  Alcala  verlassen  und  verödet*). 


§.  9. 
Den  frühem  Universitäten  geseilten  sich  im  sechszehnten  Jahr- 
hundert eine  Anzahl  neaer  bei.  Nachdem  die  Hochschule  von  Alcala 
im  Jahre  1608  eröffnet  worden,  stiftete  schon  im  Jahre  1509  (Maese) 
ßodrigo  Fern,  de  Santaella  die  Universität  von  Sevilla.  Er  war  Cano- 
nicuB  daselbst  nnd  Achtdiacon  von  Beina,  Btarb  aber  noch  im  Jahre 
der  Erö&ung  der  Schale,  welche  den  Kamen  „Colegio  des  Magisters 
Bodrigo"  erÜelt 
>>  Die  Universität  zu  Grsnada  gröudete  König  Carl  Y,  im  Jahre 

1531;  die  sämmtlichen  Lehrstühle  wurden  aber  erst  im  Jahre  1557 
besezL  —  Rodrigo  de  Mercado,  Bisehof  von  Avila  (1530  — tlö^S)) 
stiftete  im  Jahre  1543  die  Universität  zn  Onate  in  Gnipäzcoa,  seiner 
Vaterstadt,  Die  Bestätigung  Papst  Paul's  lU.  erlangte  er  im  Jahre  1540. 
Das  Colleg:  „del  Espiritu  santo"  trat  1542  in's  Leben.  Bei  seinem 
Tode  hinterliess  er  reiche  Mittel  für  die  Fortführung  des  Werkes; 
doch  vrnrde  hier  nnr  lateinische  Sprache  nnd  Philosophie  gelehrt*). 

*)  £a  vetba  decreto  addidanmt:  .Salvis  privUegüs  üniversitatibna  ao  üla- 
mm  peraonia  oonoesaie,  eja>  (ComplatitnaiB)  ecolesUe  potisBimam  oama."  Qoae  sue 
verba  Patres  omnes  —  libentisaime  annt  amplezf.  (Trident  G.  Deoenber  1663) 
ap.  Ftc.  da  la  Fumte,  t  V,  Hadr.  1874,  apend.  11. 

*)  Sefeie,  8.  d9— 112. 

*)  Mtnano,  Diocionario  de  Espafia,  t,  VI,  Htdr.  18S7,  p.  321. 


Neue  UniverBitäteu. 

Die  Unirersität  Otma  vurde  im  Jabre  1550  durch  den 
Petras  Älvarez  de  AcoBta  (1539— f  1563)  gegründet.  (Im  Jah 
VDrde  zu  Almsgro  eine  UniTeraität  im  Kloster  der  Dominiki 
Kosario  errichtet).  —  Die  Universitüt  Baeza  wurde  im  Jahre  lf>iJ 
Fr.  Juan  de  Avila  geetiflet,  als  Collegiuoi,  welches  D.  Uodrigi 
im  Jahre  1562  erweiterte. 

Die  Universität  von  Alurcia  entstand  und  hcetand  ans  2  G' 
dem  der  Dominikauer,  welcliee  schon  l^SIO  in  das  Leben  tri 
dem  der  Jesuiten,  das  im  Jahre  15G3  durch  den  Bischof  Ste] 
AJmeida,  einen  Portugiesen,  (wie  Bischof  Petrus  von  Üema)  ge 
ininle.  Er  vereinigte  beide  CoUegien  zu  einer  Universität. 
ÜDiTersilät  zu  AvÜa  wurde  1576  durch  Bnlle  Papst  Gregor's  2 
DomiaikanerkloBter  St.  Tomas  bestätigt.  —  Die  Universität 
warde  durch  Ferdinand  de  Valdäs,  den  Grossinquisitor'),  ^ 
Er  war  1532—1539  Bischof  von  Oviedo,  und  starb  als  Er: 
TOD  Sevilla  im  Jabre  1568.  Er  stammte  aus  dem  Bisthnm 
An  der  von  ihm  gestifteten  Universität  dotirte  er  19  Lehrstübli 
Tbeologie,  5  des  canonischen  Rechtes,  5  des  Civilrechtes  u.  a. 
Eröfionug  fand  aber  erst  im  Jahre  1608  statt,  gemäss  folgen 
icbrift:  Jahr  1568.  Diese  Schalen  und  diese  Universität  gründ 
dotirte  D.  Fernando  de  Vald^s,  glorreichen  Andenkens,  Erzhisc 
Serilk,  Präsident  des  obersten  Rathes  dieser  Reiche,  und  ( 
Inquisitor  in  ihnen,  der  frömmste  nnd  wachsamste  Vertheidiger  dei 
lischen  Glaubens,  nnd  strengste  Verfolger  der  häretischen  Yerkf 
Er  starb  im  Jabre  1568.  Man  fing  an,  in  diesen  Schulen  zu  li 
J»iire  1608"«). 

Die  Universität  Santiago  wurde  durch  Vereinigung  mit  dem 
TOD  Uonforte  de  Lemos  im  Jabre  1595  von  dem  Cardinal  D.  ] 
de  Castro,  Erzbiscbof  von  Sevilla,  in's  Leben  gerufen.  In  dem 
reiche  Aragon  wurden  die  Studienanstalten  zu  Gandia  auf  Bit 
(heiligen)  Franc.  Borgia,  der  die  Lehrstühle  dotirte,  im  Jahre 
einer  Universität  erhoben.  —  Ferd.  de  Loazes,  Erzbischof  von 
gou  nnd  Valencia ,  stiftete  das  Dominikanerkloster  zu  Oribui 
dirans  um  1555  eine  Universität.  —  Die  Universität  Saragoza, 
uf  Grundlage  früherer  Studienanstalten  im  Jahre  1541  von  i 
errichtet,  von  Papst  Paul  IV.  im  Jahre  1555  bestätigt,  kam  aber  zu 
An&chwunge,  bis  Bischof  Fetr.  Cerbuna  von  Tarazotia  (1685 — 1 
nstaorirte,  dotirte  und  Gebäude  für  sie  herstellte.  —  Die  Un: 
Ton  Gerona  wurde  im  Jahre  1Ü61  durch  König  Philipp  II.  ge) 
Ke  Universität   Tarragona   stiftete   im   Jahre    1570  Erzbischo 


■)  8.  oben  8.  86. 

S  Espafia  sagr.  t  39,  p.  114-115. 
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Cervantes,  Cardinal.  —  Die  Universität   zu  Estella   in  Navarra  wurde 
im  Jahre  1565,  die  Universität  zu  Pamploua  im  Jahre  1608  gegründet. 


§.  10. 

Aas  früherer  Zeit  stammen  die  Universitäten  von  Palencia,  Sala- 
manca,  Valladolid.  Die  Blüthe  der  erstem  dauerte  nur  wenige  Jahre 
(1212—1228—1246).  Salamanca  bestand  etwa  seit  dem  Jahre  1200; 
schon  Papst  Alexander  IV«  erklärte  sie  im  Jahre  1255  als  eine  der 
vier  General-Studien-Anstalten  (neben  Bologna,  Paris  und  Oxford)  *)• 
Der  Kirchenzehnt  des  Bisthums  war,  bis  Aufhebung  des  Zehntens  in 
Spanien  überhaupt  am  29.  Juli  1837,  die  Hauptquelle  ihrer  Einnahmen. 
Weltberühmt  wurde  das  Collegium  San  Bartolomeo,  genannt  „das 
alters  welches  der  Erzbischof  Didacus  de  Anaya  gestiftet,  und  Papst 
Martin  V*  am  28.  April  1418  bestätigt  hatte').  In  seinem  Collegium 
wurde  der  Stifter  begraben  (f  1437).  —  Das  Collegio  von  Monte  Olivete 
wurde  im  Jahre  1490  von  dem  Domherrn  Gonzalo  Canamares  gestiftet 
Diego  Ramirez,  Bischof  von  Astorga,  Malaga  (1498—1500 — 1518)  und 
Cuenca  (I5l8 — 1536),  stiftete  im  Jahre  1506  das  „Colegio  mayor^ 
von  Cuenca.  Er  war  Grosscaplan  der  D.  Juana,  und  taufte  deren  am 
24.  Februar  1500  gebornen  Sohn  Carl  V. 

Cardinäle,  viele  Bischöfe  und  Staatsmänner  gingen  aus  diesem 
Collegium  hervor.  Man  zählt  4  Cardinäle,  29  Bischöfe,  10  Präsidenten, 
2  Yicekönige.  —  Didacus  de  Velasco,  Bischof  von  Galipoli,  gründete 
im  Jahre  1510   das  Collegium   des   heiligen   Thomas  von  Canterbnry. 

—  Im  Jahre  1518  wurde  das  Colegio  von  San  Millan  (Aemilian)  ge- 
gründet, aus  welchem  u.  a.  6  Bischöfe  hervorgingen.  —  Im  Jahre 
1522  gründete  der  Erzbischof  (von  Santiago  und  Toledo)  Alfons  de 
Fonseca  das  berühmte  Collegium ,  das  von  ihm  den  Namen:  „del 
Arzobispo"  —  hat  Er  führte  eines  der  prachtvollsten  Gebäude  mit 
einer  herrlichen  Kapelle   in  Salamanca  auf,   in   der  er  begraben  ist'). 

—  Im  Jahre  1522  wurde  von  einem  Domherrn  zu  Saragossa  das 
Collegium  der  heiligen  Maria  gegründet,  das  wegen  Armuth  später 
mit  dem  des  heiligen  Thomas  von  Canterbury  vereinigt  wurde.  Der 
Domherr  Juan  Canizares  stift;ete  im  Jahre  15L'6  das  Colegio  vom  hei- 
ligen Kreuz,  gewöhnlich  Coleg.  de  Canizares  genannt«    Aus  ihm  gingen 


')  Studia  generalia. 

^  Historia  del  Colegio  de  San  Bartolomö,  per  Vergara  y  el  Marques  de 
Alventos.  1766,  3  fol.  —  B.  Dorado,  Compendio  histor.  de  Salamanca,  p.  290-295. 

')  Ad  paupemm  nobilium  ing^enia  Bublevanda,  ad  Cleri  augmentam  -r  AJfons 
de  Fonseca  —  hoc  tam  felix  qaam  Bacrum  Collegium  et  insignem  Capellam  fieri 
coravit,  qaod  ipse  vivens  inchoavit,  et  mortuos  perfid  mandavit  ObiiC  Complati 
5.  Februar.  —  15di.  —  Ans  der  Grabsohrift,  ap.  Dorado^  p.  369. 
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a.  a.  4  Bischöfe,  10  Professoren  hervor.  —  Später  worden  auch  noch 
CoUegien  für  die  Ritterorden  gegründet,  1532  für  die  Johanniter,  för 
den  Orden  von  Santiago,  für  die  Orden  von  Alcantara  und  Calatrava 
im  Jahre  1552. 

In  den  Jahren  lf>38 — 1545  Hess  der  Domherr  D.  Martin  Gasco 
von  Sevilla  das  berühmte  Colegio  der  heiligen  Magdalena  herstellen« 
£r  war  Gesandter  König  CarFs  V.  bei  Papst  Clemens  VII.  Im  An- 
fimge  hiess  es:  Jnsigne,  und  auch  „Majores  Aber  in  Folge  der  Oppo- 
sition der  schon  bestehenden  sechs  „grossen  CoUegien^^  musste  es  auf  diese 
Ehrennamen  verzichten.  Es  galt  aber  nach  den  sechs  grossem  als  das 
siebente  Colegio  in  der  Rangordnung.  Es  vergab  sieben  Lehrstiihle 
ao  der  Universität,  die  fast  immer  mit  seinen  CoUegialen  besezt  waren. 
Viele  Prälaten,  Schriftsteller,  königliche  Rathe  u.  a.  gingen  aus  ihm 
hervor.  —  Um  das  Jahr  1538 — 1545  gi-Qndete  Franc,  de  Solis  Quinones, 
Bischof  von  Bagnorea  (f  1545)  das  Colegio  für  studirende  Waisen 
»zur  unbefleckten  Empfangniss^^  Nur  in  diesem  und  dem  s.  g. 
freisprachen^'- Colegio  bestand  die  Clausur,  und  überhaupt  die  Ordens- 
Begolarität.  Auch  aus  diesem  CoUegium  gingen  Erzbischöfe,  Bischöfe, 
Piisidenten,  Rathe  u.  a.  hervor.  —  Im  Jahre  1563  stiftete  Geronimo 
de  Arce,  Professor  an  der  „Sapienza^^  zu  Rom,  das  Colleg  der  ,,heiligen 
Maria  zu  den  Engeln'%  aus  dem  gleichfalls  Bischöfe,  Gesandte  u.  a. 
hervorgingen. 

Um  das  Jahr  1570  gründeten  die  Norbertiner  fnr  ihren  Orden 
das  CoUegium  „der  heiligen  Susanna",  das  einen  grossen  Aufschwung 
nahm.  Ihnen  nachfolgend  stifteten  die  Hieronymiten  im  Jahre  1572 
das  Colegio  von  Guadeloupe  für  ihre  Studirende.  Grosse  Gelehrte 
gingen  daraus  hervor').  Im  Jahre  1577  (?)  gründete  der  Erzbischof 
Ferdinand  Yald^s*)  das  Colegio  de  „San  Pelayo",  auch  „die  Grünen" 
(Verdes)  genannt,  und  dotirte  es  mit  einer  Rente  von  6000  Ducaten 
für  25  Pläze'),  darunter  für  12  Asturier  und  4  Sevillaner;  auch  aus 
ihm  sind  viele  Bischöfe,  Domherrn,  u.  a.  m.  hervorgegangen.  Die 
reformirten  Carmeliten,  welche  im  Jahre  1572  in  Salamanca  sich  nieder- 
liessen,  gründeten  einige  Jahre  später  ihr  Colegio  des  „heiligen  Elias''*). 
—  Berühmt  sind  die  Werke  über  Moral  und  Scholastik,  welche  die 
Carmeliten  in  Salamanca  herausgaben.  —  Im  Jahre  1592  stiftete  König 
Hiilipp  II.  auf  seine  Kosten  das  Colegio  der  „adeligen  Irländer''  zum 
heiligen  Patricius,  für  Irländer  bestimmt,   die  um  des  Glaubens  willen 


■     >I 

Mi 


Btäti^^ 


Oolla*  ^ , 
gi«nd«r  ■^- 
Ord«n. 
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*)  Havieodo  salido  de  este  oelebre  Colegio  grandes  sngetos  en  toda  eradicion. 
Dorado,  p.  421. 

*)  Er  starb  schon  1568. 
*)  Bursen,  Becaa. 
0  Darado,  p*  430. 
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iBSten.  Die  eioen  kehrten  in  ihre  Heimath  zurück,  an- 
1  verschiedene  Aemter  in  Spanien. 

mf  solche  Coltegien  und  Stiftungen  konnte  Salamanca 
jende  Stellung  in  der  Beihe  der  Universitäten  Europa's 
upten.  Es  war  die  eigentliche  Muaenstadt  Spanien's. 
wie  Alcata  und  Toledo ,  eine  verlassene  und  tranenide 
tenn  „La  Uuiversidad  Central"  von  Madrid  hat  die 
chschulen  der  frühem  Zeit  verdrängt.  —  Keben  S^a- 
3ala  stand  die  gefeierte  Universität  von  Valladolid,  welche 
ie  Fortseznng  der  von  Falencia,  ttnd  so  alt,  wie  die  von 
sein.  Unter  Ferdinand  dem  Heiligen  sei  sie  nach  Valla- 
in  worden.  Das  Dunkel,  in  welchem  diese  Uebertragung 
chriftsteller,  wie  Mariana,  Colmenares  und  Alf.  Garcia 
i  Uebertragung  in  der  Absicht  zu  leugnen,  um  der  Uni^ 
lalamanca,  wohin  nach  ihrer  Ansicht  die  von  Falencia 
,  ein  höheres  Alter  zu  geben').  Die  Gründe  aber,  die 
eich  vorbringt,  sind  nicht  überzeugend,  für  unsere  Zwecke 
telang.  Aus  einem  Schreiben  Königs  Sancho  IV.  vom 
erhellt  aber,  dass  es  damals  schon  ein  „Studium"  za 
,  das  sich  dnrch  die  oftmalige  Residenz  des  Hofes  da- 
.m  21.  Mai  1304  wies  Ferdinand  IV.  dieser  Schale  neue 

Alfons  XI.  sorgte  so  sehr  für  dieselbe,  dass  ihn  Viele 
ler  der  Universität  halten.  Auf  seine  Bitte  erhob  sie 
1  VI.  am  30.  Juli  1347  zu  einer  päpstlichen  Universität, 
rar  der  Abt  der  Collegialkirche   daselbst  ihr  beständiger 

König  vries  20.000  Maravedis  als  Besoldung  für  die 
pster  und  Baccalauren  an*).  Es  waren  besonders  die 
die  unter  dem  Namen  der  Coogregation  von  Valladolid 
welche  ihre  Studienanstalt  in  Valladolid  hatten.] 


§.  11. 

versität  von  Toledo  gründete  im  Jahre  1490  der  Domherr 
z  de  Toledo,  nachdem  er  am  7.  Mai  1485  eine  Be- 
;  von  Papst  Innocenz  erlangt  hatte,  und  steltte  dieselbe 
inz  der  heiligen  Catbarina  von  Alexaudrien.  Er  stiftete 
Papst  Leo  X.  bestätigte  dieses  Colegio  als  Universität 


a  de  U  Ciadad  de  Valladolid,  p.   MaÜat  Btmgraäor  Fttore*, 

I,  p.  190. 

(,  I,p.  186—185. 
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im  Jahre  1520,  wie  auch  Carl  V.  ihre  Constitutionen  confirmirte;  doch 
konDte  Toledo  neben  Alcala  nicht  zu  Kräften  kommen^). 

Juan  Tellez  Oirorij  erster  Graf  von  Ureiia,  gründete  im  Jahre 
1J49  die  Universität  von  Osuna;  sie  war  blühend  u.  a.  zu  Zeiten  des 
Cervantes.  Durch  königliches  Decret  vom  Jahre  1824  wurde  sie  unter- 
drflckt  —  Die  Universität  Lerida  rühmt  sich,  schon  vor  dem  Jahre 
1300  gestiftet  zu  sein.  Es  bestanden  dort  Lehrstühle  ftir  das  canoniscbe  Uuiver« 
und  Civilrecht,  für  die  Medicin ,  Philosophie ,  Künste  und  Wissen-  '****•■• 
Schäften.  Der  Unterricht  in  der  Theologie  war  der  Cathedralkirche 
Qod  den  Klöstern  der  Dominikaner  und  Franciscaner  zugewiesen.  — 
D.Pedro  IV.  „el  Ceremonioso^'  stiftete  durch  Privilegium  vom  12.  März 
1354  die  Universität  Huesca ,  fUr  den  Unterricht  in  der  Theologie, 
beiden  Rechten,  Medicin,  Philosophie  und  den  andern  Wissenschaften 
und  Künsten.  Er  bewilligte  Huesca  die  Vorrechte  der  Universitäten 
von  Toulouse,  Montpellier  und  Lerida.  Bischof  und  Kapitel  dotirten 
sie  durch  Einverleibung  einiger  Beneficien.  Während  sie  sich  hob, 
giDg  die  Hochschule  von  Lerida  zurück.  —  Der  Bischof  Raimund 
Gaston  von  Valencia  (1312 — 1348)  stiftiete  im  Jahre  1345  an  seiner 
Catbedrale  Lehrstühle  für  Theologie,  welche  Dominikanern  anvertraut 
worden.  Den  Sorgen  des  heiligen  Vincent.  Ferrer  aus  Valencia  gelang 
es,  die  zerstreuten  Studien  zu  vereinigen  und  um  das  Jahr  1412  eine 
Universität  zu  Stande  zu  bringen.  Papst  Paul  H.  bestätigte  sie  ini 
Jahre  1470,  Ferdinand  V.  ertheilte  ihr  grosse  Privilegien.  —  Die 
Universität  Barcelona  entstand  unter  König  Alfons  V.  um  1450,  und 
wurde  von  Papst  Nicolaus  V.  bestätigt.  Erst  im  Jahre  1507  erhielt  sie 
entsprechende  Räumlichkeiten.  Sie  wurde  von  Beginn  an  auf  Staats- 
kosten unterhalten.  Carl  V.  und  Philipp  IL  wandten  ihr  Privilegien  zu^ 
Philipp  V.  aber  versezte  sie  nach  dem  spanischen  Erbfolgekriege  im  Jahre 
1716  nach  Cervera  (von  wo  sie  wieder  nach  Barcelona  zurückkehrte)  •). 


•••■  w 
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§.   12. 

Unter  Anregung  und  Leitung  des  Cardinais  Ximenes  erschien 
zu  Alcala  die  s.  g.  Complutenser  Polyglotte  der  heiligen  Schrift.  Den 
hebräischen  und  chaldäischen  Text  besorgten  gelehrte  Convertiten  aus 
dem  Judenthum,  Alfons  von  Alcala,  Alfons  von  Zamora,  Pavl.  CoroneU 
Ton  Scgovia,  den  griechischen  und  lateinischen  Text  besorgten  Antonius 


')  8i9to  Ramon  ParrOy  Toledo  en  la  mano,  tom.  II,  ToL  1857,  p.  449— 46  K 

^  ÄntoHn.  Monesdüo,  Suplemento  al  Diccionar.  de  Teologia  del  Ab.  Bergier, 

lUdr.,  1857,  „üniverBidadee  EapafioleB«,  p.  902  —  905.  —  Floranes,  Orfgen  de  los 

ertadios  de  CastiUa,  especial.  loa  de  Valladolid,  Palencia,  y  Salamanca  in :  Coleccion 

de  docomentofl  ineditos,  t  XX,  Madrid,  1852. 
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Nd>ris8ensi8y    Demetrivs    Ducas    aus    Greta,    Lopez   de    Zuniga,     Am 

^'®     10.  Januar    1514   war   der  Druck   des   neuen  Testaments,   und   damit 

tenser  zugleich  die  erste  gedruckte  Ausgabe   des  neutestamentlichen  Urtextes 

Poiy.   vollendet*).     Früher   waren   nur   unbedeutende    Versuche   mit  kleinen 

fflottO. 

Abschnitten  gemacht  worden.  Am  10.  Juli  1517  war  auch  das  alte 
Testament^  und  damit  die  erste  gedruckte  Ausgabe  des  alttestament- 
lichen  Urtextes  durch  Christen  vollendet.  Als  dem  Cardinal  der  lezte 
Druckbogen  übergeben  wurde,  rief  er  freudig  aus:  Ich  danke  Dir, 
Herr  und  Christus,  dass  Du  dieses  schwere  Werk  glücklich  zu  Ende 
kommen  liessest*). 
^vln'^  ideZ.  Ant(miu8  von  Lebrija  lehrte   mit  grossem  Ruhme   zu  Sala- 

Lebrija.  mauca,  u.  a.  auch  über  die  christlichen  lateinischen  Dichter.  Er  ver- 
zichtete im  Jahre  1488  auf  das  Lehramt.  Später  wurde  er  Erzieher 
des  Erbprinzen  D.  Juan,  und  Reichshistoriograph.  Nach  Isabella's 
Tode  kehrte  er  im  Jahre  1505  nach  Salamanca  zurück.  Im  Jahre  1508 
aber  folgte  er  dem  Rufe  des  Ximenes  nach  Alcala,  und  för  dessen 
Polyglotte.  Er  kehrte  nach  Salamanca,  und  zum  zweiten  Male  nach 
Alcala  zurück,  1513,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  —  am  2«  Juli  1522 
—  blieb.  —  Da  Lebrija  Uebersezungsfehler  der  Vulgata  offen  auf- 
deckte, zog  er  sich  Vorwürfe  der  Theologen  zu,  und  Didac.  Deza  als 
Grossinquisitor  verbot  die  zwei  ersten  Quinquagenen  der  biblischen 
Untersuchungen  Lebrija^s.  Unwahr  ist,  dass  Deza  ihn  verfolgte.  Seine 
zahlreichen  Schriften  theilt  Nie.  Antonio  in  sieben  Klassen  ein,  in 
grammatische,  philologische,  poetische,  geschichtliche,  zum  Rechte,  zur 
Medicin  und  zur  Theologie  gehörende.  Das  historische  Hauptwerk: 
Decades  duae  rerum  a  Ferdinande  et  Elisabetha  Hispaniarum  regibus 
gestarum  —  ist  nur  eine  lateinische  Uebersezung  der  Chronik  des 
Fem*  Pulgar%  aber  ohne  Schuld  des  Lebrija  diesem  zugeschrieben^). 


§.  13. 

Dem   Alfons   Carrillo    (f    1.  Juli  1482)   war   der  Cardinal    von 
„Spanien^,  Petr.  Gonz.  de  Mendoza  im  Jahre  1483  als  Erzbischof  von 


')  Novnm  Testamentam  graece  et  btine  in  Academia  ComplatenBi  noviter 
fanpressum,  1514. 

*)  Hefeie,  Die  Stiftung  der  Univenitfit  Alcala,  und  die  Gomplntenaer  Poly- 
glotte, Tab.  Theol.  QoartaUchrift,  1^44,  S.  222  -  283.  —  Der  Card.  Ximenes,  2.  Aufl., 
Tüb.  1851,  8.  99-113—147. 

*)  Kircfaengesch.  3,  1,  S.  440. 

*)  Nicol  Antonio,  Bibl.  Hisp.  nova,  t.  f,  Madr.  1783,  p.  132—139.  — 
J.  B.  Munoz,  Memorias  de  la  real  Academia  de  la  Historia,  T.  III,  Madr.,  1799, 
p.  18.  —  Hefele,  Ximenes,  S.  109-110,  116;  358-859;  432-433. 
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Toledo  gefolgt');  diesem  aber  (f  11.  Janaar  1495)  Franc.  Ximenes. 
lo  den  ersten  drei  Jahren  seiner  Regierung  hielt  er  zwei  Synoden, 
deren  Acten  nicht  erhalten  sind;  die  erste  zu  Alcala,  wohl  im  Jahre  1496. 
Er  befahl  u.  a.,  Taaf-  und  Beichtregister  in  den  Pfarrkirchen  anzulegen. 
Die  Pfarrer  sollten  über  jedes  schwere  Vergehen  sogleich  berichten. 
Diese  Einrichtung  wurde  auch  in  andern  Bisthumern  eingeführt.  Ver- 
gebens suchte  er  ein  Fest  Julian's  von  Toledo  einzuführen;  es  zog 
beim  Volke  nicht').  —  Im  Sommer  1498  hielt  er  seine  zweite  Synode 
in  Talavera.  Dort  zeichnete  sich  besonders  Gregor.  Castello  durch 
seine  Predigten  und  Vortrage  aus.  Es  sollte  hinfort  jedes  Jahr  eine 
Diöcesan- Synode  stattfinden^). 

Schon  vor  seiner  Erhebung  zum  Erzbischofe  wandte  Ximenes 
seine  Thätigkeit  der  Reformation  seines  Ordens  der  Franciscaner  zu. 
Isabella  aber  hatte  den  Plan  einer  Reformation  der  Orden  überhaupt 
In  den  meisten  Klöstern  der  Franciscaner  hatten  die  strengern  Obser- 
Tanten  den  Conventualen  weichen  müssen.  Unterstfizt  von  der  Königin 
fnhrte  Ximenes  die  strengem  Observanten  wieder  in  die  Klöster  ein,  und 
nahm  denselben  ihre  regelwidrigen  Güter.  Die  bessern  Mönche  nahmen 
die  Reform  an,  die  schlimmsten  wurden  verjagt.  Durch  ein  Breve 
Alexander's  VI.  vom  23.  Juni  1497  erlangte  Ximenes  die  Aufhebung 
der  Exemtionen  aller  Zenker  seines  Sprengeis,  wären  sie  auch  päpst* 
liehe  OfEcialen.  Eine  andere  Bulle  gab  ihm  die  Vollmacht  zur  Refor- 
mation aller  Orden.  Dem  widerstrebten  seine  eigenen  Franciscaner, 
unterstiizt  von  vielen  Adeligen,  die  ihre  Todtengrüfte  und  zahlreiche 
fondirte  Jahrtage  in  den  Kirchen  der  Franciscaner  hatten.  Durch 
Breve  vom  9.  November  1496  verbot  Alexander  VI.  die  Fortsezung 
der  Klosterreformen.  Ximenes  wusste  dieses  Breve  rttckgängig  zu 
machen.  Ihm  und  den  Bischöfen  von  Jaen  und  Catania  wurde  aufs 
Neue  die  Reformation  der  Klöster  übertragen.  An  lOOO  Conventualen 
sollen  nach  Afrika  ausgewandert,  und  sich  dem  laxem  Islam  in  die 
Arme  geworfen  haben*).  Von  den  übrigen  Orden  unterwarfen  sich 
die  Carmeliter,  Dominikaner  und  Augustiner  am  willigsten  der  Reform. 

Gemäss  der  Bulle  vom  23.  Juni  1497  wollte  Ximenes  im  Jahre  x*™«- 
1503  sein  eigenes  Kapitel   durch  zwei  Delegirte  visitiren  lassen;  jenes  ^irt  Min 
appellirte  nach  Rom.    Ximenes  Hess  drei  Domherrn,   Sepulveda,  Ortiz  KapiioL 
and  Barzana  in  den  Alcazar   einsperren;    die   andern  klagten   bei   der 
Konigin,  bei  welcher  —  in  Medina  del  Campo  —  eben  Ximenes  war- 


■)  Kirehengescb.  3,  1,  S.  432—437. 

'}  Es  hatte  nie  ein  Fest  desselben  gegeben. 

*)  Hefele^  nach  den  Berichten  bei  Boöles  und  Oomez,  S.  174  — 177. 

^)  Baynald,j  annales  1499,  nr.  34  (nach  Petrus  Delphinus). 
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Dieser  lenkte   ein,   und  versprach,   das  Kapitel   in  eigener  Person   zu 

visitiren.     Sofort  stand  er  auf  gutem  Fusse  mit  seinem  Kapitel. 

®®*°  Zum  Schuze   armer  Mädchen   fi:ründete   er  zu  Alcala  ein  Klöster 

kioster  zuQi  heiligen  Johannes,  und  dabei  ein  Haus  „zar  heiligen  Isabella^  fiir 

%n  AI'  ^ktine  Mädchen,  wo  sie  unter  guter  Aufsicht  so  lange  bleiben  konnten, 

bis   sie   die  Ehe   oder   den  Schleier  wählten.     Diese  Anstalt  erblühte; 

Ximenes  dotirte  sie  reichlich  in  seinem  Testament.     Konig  Philipp  II. 

vermehrte  ihre  Einkünfte.    Selbst  Mädchen  von  Stand,  besonders  Töchter 

königlicher  Beamten,  wurden  dort  erzogen. 

Ximenes  speiste  täglich  30  Arme,  besuchte  die  Spitäler,  steuerte 
arme  Mädchen  aus,  kaufte  Gefangene  los^).  Er  gründete  12  Kirchen, 
8  Klöster,  4  Hospitäler.  Dass  er  dabei  seine  eigene  Cathedrale,  den 
grossartigen  Bau  seines  grossen  Vorgängers  Ximenes  de  Rada,  nicht 
vergass,  lässt  sich  erwarten.  Nicht  nur  stiftete  er  dort  im  Jahre  1503 
die  mozarabische  Kapelle,  sondern  liess  den  Kapitelsaal,  in  welchem 
die  Bilder  der  Erzbischöfe  von  Toledo  gesehen  werden,  herstellen  und 
ausschmticken;  er  stiftete  und  vermehrte  die  Bibliothek  der  Cathe- 
drale, und  schenkte  derselben  die  grosse  Custodia  (Monstranz)  und 
vieles  Andere. 


§.  14. 

In  den  Jahren  1506 — 1510  war  das  Verhältniss  Ferdinand's  V. 
und  des  Papstes  Julius  IL  ein  sehr  gespanntes.  Am  22,  Mai  1508 
schrieb  Ferdinand  den  erwähnten  Brief  an  seinen  Vicekönig  in  Neapel^ 
dem  er  befiehlt,  Träger  päpstlicher  Briefe  (ohne  staatliches  Placet) 
ohne  Weiteres  aufzuhängen,  und  worin  er  mit  der  Losreissung  seiner 
Staaten  von  Rom  droht.  Ftc.  de  la  Fuente  hält  es  für  unmöglich, 
dass  dieser  „ungemessene''  Brief  Ferdinand  „den  Katholischen"  zum  Ver» 
fasser  habe,  und  hält  ihn  ftlr  das  Machwerk  eines  Protestanten  vom 
Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  Wir  meinen,  dass  dieser  Brief 
der  im  Grunde  wenig  katholischen  Stimmung  und  Gesinnung  Ferdinand's 
genau  entsprach.  Er  ist  auch  nicht  bloss  „ab  irato''  oder  im  Zorne  ge- 
schrieben. Denn  dieselbe  Anschauung  von  seinen  unverlezlichen  Kron- 
rechten tritt  überall  bei  Ferdinand  hervor. 


')  R,  8.  Parro  weist  noch  im  Jahre  1857  eine  ganz  erstaunliche  Zahl  von 
Spitälern  und  Wohlthätigkeitsanstalten  aller  Art  in  Toledo  nach.  Toledo  en  la 
mano,  I,  p.  355 — 448.  Es  gäbe  diess  ein  prächtiges  Kapitel  zu  dem  meines  Wissens 
noch  nicht  geschriebenen  grossen  Buche:  „Die  christliche  Barmherzigkeit,  und  die 
Güter  der  todten  Hand/  Die  von  Ximenes  nnterstttzte  „Oaasi  de  caridad"  bestand 
noch  u.  d.  N.  „Hospital  del  Refugio",  im  Jahre  1857  —  s.  Parro,  p.  431—440. 
HefeU,  p.  184—186. 


%^ 


^^r^ 


Ferdinand  V.  und  Julius  IT.    Das  königl.  Placet  (Pase). 
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Schon  im  Jahre  1423  verbot  Konig  Alfons  V.  von  Aragonien,  **•' 
papstlicbe  Bollen  ohne  sein  Placet  („Pase'')  bekannt  zu  machen,  oder  /^' 
Ludwig  XI.  von  Frankreich  und  Ferdinand  V.  von  Aragonien  han-  »p**** 
delten  hierin  gleichmässig.  Vergebens  beschwerte  sich  Papst  Siztus  IV.  nie^. 
bei  der  Königin  Isabella,  dass  seine  Bullen  nicht  beachtet  würden  — 
1483.  Da  manche  derselben  Pensionen  und  Commenden  an  Ausländer 
vergaben,  oder  die  königlichen  Rechte  zu  verlezen  schienen,  so  wurden 
die  EJagen  der  Päpste  wenig  beachtet.  Besonders  suchte  Papst 
Alexander  VI.  mehrere  seiher  Günstlinge  spanischen.  Bisthümern  „als  . 
Administratoren^  aufzudrängen.  Darin,  dass  die  „spanischen  Könige^ 
diese  nicht  zuliessen,  scheinen  sie  uns  kirchlicher  gehandelt  zu  haben, 
als  die  betreffenden  Päpste^  welche  das  unkirchliche  Institut  der  s.  g. 
^Administratoren^  in  Aufnahme  brachten.  Am  26.  Juni  (1.  August?) 
1493  erliess  Alexander  VI.  eine  Bulle,  worin  er  keineswegs  den  spa- 
nischen Königen  das  Recht  des  „Placet^,  d.  i.  die  päpstlichen  Bullen 
zurückzuhalten,  ertheilt,  sondern  ein  beschränktes  Recht,  von  den  Bullen, 
welche  Indulgenzen  verliehen,  Einsicht  zu  nehmen,  um  zu  prüfen,  ob 
de  acht  oder  falsch  seien.  Diess  gewährte  der  Papst  auf  Bitten  der 
i^onige"*).  Die  spanischen  Regalisten  nahmen  von  dieser  Bulle  An-  ^^'^^ ' 
lass,  zu  lehren,  dass  das  Recht,  päpstliche  Bullen  zurückzuhalten  nach  quAtor«. 
königlicher  und  päpstlicher  Concession,  von  dieser  Zeit  an  datire,  eine 
Behauptung,  an  deren  Wahrheit  sie  (nach  Fl  Fuente)  selbst  nicht 
glauben.  ^,Auf  einem  so  kleinen  Fundamente  erhob  sich  das  mächtige 
Gebäude  des  „königlichen  Exequatur"  ^).  Aber  Ferdinand  V.  griff  mit 
beiden  Händen  nach  dieser  scheinbaren  oder  doch  nicht  wesentlichen 
Concession.  Im  Jahre  1508  erliess  er  ein  Decret,  wodurch  er  eine 
Indulgenz-BuUe  zu  Gunsten  der  Kirche  von  Monserrat  cassirte.  Diess  ^^'^ 
Würde  einige  Male  zu  Gunsten  der  s.  g.  „Bulla  de  la  Cruzada"  wiederholt  ^).  crouuia. 


»r» 


^■»1 


^  n 


*)  Ftc  de  La  Fuente  y  V,  p.  78.  —  Parece  imposible,  que  el  Key  Catölico 
oeribiera  tal  eosa  (nämlich:  Per  quo  no  fecistais  tambien  de  fecho  mandando 
ihoTcar  al  cnnor,  que  vob  la  presento?).  Cröolo  m&a  bien  una  sopercheria  protes- 
täte,  inventada  A  fines  de  aqael  siglo  como  otras  por  el  estilo. 

*)  NoB  omnes  et  singolas  indulgentias  conoessas  et  concedendas  in  posterum 
■upendimoa  et  sospensas  esse  decemimus  donec  per  loci  ordinariam  prins,  deinde 
per  —  nostram  —  Nnntiam  ac  Capellanum  minorem  Regis  et  Seginae  consilio 
iHiatentem  per  eos  ad  iddeputandos  bene  etdiligenter  ant  (an?)  sint  verae  Litterae 
Apostolicae  viaae  et  inspectae  fuerint  Das  Breve  steht  bei  La  Fuente,  V,  p.  581 
-  apend.  nr.  1.  of.  La  Fuente,  La  retencion  de  Bolas  en  Espa&a  ante  la  Historia 
J  el  derecho,  Madr.  1865,  2  t.  4*.  —  pp.  180  et  300. 

')  Sobre  tan  peqnefio  fondamento  vino  a  sorgir  luego  la  pesada  mole  del 
tEzeqnatnr  reginm.^    Fuente,  V,  p.  78. 

*)  Zuerst  gewährte  Papst  Innozenz  III.  den  KOnigen  von  Gastilien  die  Indul- 
^enz,  die  Gelder,  welche  für  den  Krieg  gegen  die  Mauren  in  Spanien  eingingen,  zu 
ferwalten,  and  fOr  gewisse  Zeiträume  für  sich  zu  verwenden.    Allm&lig  bildeten 
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Besonders  hütete  Ferdinand  sein  Schoosskind,  die  spanische  In- 
quisition gegen  jeden  sie  mildernden,  ihm  aber  unbequemen  Einftuss 
der  Kirche.  In  diesem  Punkte  war  er  „katholischer  als  selbst  der 
Papst/'  Am  31.  August  J509  erliess  er  ein  Decret,  womach  jeder,  der 
vom  Papste  oder  seinen  Legaten  eine  Bulle  oder  sonst  eine  Urkunde 
zu  Ungunsten  der  Inquisition  erwirken  würde,  mit  dem  Tode  bestraft 
werden  sollte ').  Zuerst  müsse  der  königliche  Rath  entscheiden,  ob  die 
Bulle  publicirt  werden  dürfe,  ob  nicht.  Leider  gab  auch  Ximenes  dem 
Könige  den  Rath,  sich  alle  päpstlichen  Bullen  vor  ihrer  Publicirung 
vorlegen  zu  lassen^). 


§.  15. 

Als  König  Ludwig  XIL  von  Frankreich  jene  Trennung  von  Rom 
wirklich  durchfuhren  wollte,  welche  Ferdinand  am  22.  Kai  1508  nur 
angedroht,  finden  wir  Ferdinand  wieder  an  der  Seite  des  Papstes 
Julius  IL  Der  Kaiser  Maximilian  I.  und  König  Ludwig  XII.  im 
Bunde  mit  einigen  Cardinälen,  besonders  mit  Bemard  Carvajal  aus 
Spanien,  schrieben  eine  Synode  nach  Pisa  auf  den  L  September  1511 
aus.  Hier  sollte  Papst  Julius  II.  abgesezt  werden,  denn  er  habe  den 
Frieden  unter  den  Christen  gestört,  sei  durch  Simonie  Papst  geworden 
und  habe  sein  im  Conclave  gegebenes  Wort  nicht  gehalten,  ein  all- 
gemeines Concil  zu  berufen.  Durch  Brief  vom  18.  Mai  1511  wandte 
sich  Julius  II.  um  Hilfe  an  Ferdinand.  Ferdinand  machte  sich  eine 
Ehre  daraus,  den  heiligen  Stuhl  zu  beschüzen,  wenn  er  seine  eigene 
Rechnung  dabei  fand  ').  Er  berief  den  Cardinal  Ximenes,  alle  Granden 
und  Bischöfe,  die  eben  in  Sevilla  weilten,  zu  sich.  Auf  ihren  Rath 
beschloss  er,  seine  Streitkräfte  für  Italien  zu  verwenden.  Ximenes  sandte 
dem  Papste  eine  bedeutende  Summe  zu  Bestreitung  der  Elriegskosten^). 


diese  Hilfsgelder  einen  Theil  der  königlichen  Einkflnfte.  In  dieser  Kasse  des  hei- 
ligen Kreozzoges  tritt  uns  eine  fthnitche  Vermengnng  der  geistlichen  und  weltlichen 
Macht  entgegen,  wie  bei  der  Inquisition.  Der  (königliche)  Oommissär  der  »Santa 
Grozada"  beanspruchte  das  Recht,  zu  Gunsten  seiner  Kasse  p&pstlichen  Indnlgens- 
briefen  das  «Fase*  zu  verweigern.  Dieser  Stand  der  Dinge  hat  bis  auf  die  neaeste 
Zeit  die  Verbreitung  des  grossen  (Lyoner)  Vereins  zur  Verbreitung  des  GHaubens  in 
Spanien  verhindert.  „Das  katholische  Spanien  liest  nach  eigenen  Heften.*  ^  Cf. 
Bulla  de  hi  S.  Gruzada  in  dem  Snplem.  al  Diccionario  del  ab.  Bergier,  Madr.  1857, 
p.  100—103. 

0  normte  I,  p.  868  —  869.  —  Hefele,  S.  363—864.  Was  sagt  dazu  Heir 
Orü  y  Laraf 

^  Hefde,  S.  433—434. 

•)  HefeU,  S.  410. 

')  Hefele,  S.  411. 
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—  Im  NoTember  1511  kam  ein  Legat  des  Papstes  zum  Beichstag 
nach  fiargos,  der  meldete,  dass  Julias  II.  am  4.  October  d.  J.  einen  Ver- 
trag mit  Venedig  geschlossen,  dem  auch  Ferdinand  V.  beitrat,  und 
der  die  Bulle  der  Beruiung  der  fttnflen  Synode  im  Lateran  verkünden 
sollte.  Kaiser  Maximilian,  damals  Wittwer,  trug  sich  mit  dem  Plane, 
nach  Abseznng  des  Papstes  Julius  II. ,  selbst  Papst  zu  werden.  Er 
berief  darum  die  deutschen  Bischöfe  nach  Augsburg.  Aber  keiner 
derselben  fand  sich  in  Pisa  ein.  Nur  Matthaeus  Lang,  damals  Bischof 
TOD  Gark,  begünstigte  seine  Plane*  Maximilian,  wetterwendisch,  wie 
er  war,  sandte  nach  Pisa  keinen  Legaten,  wo,  unter  Carvajals  Führung, 
7  Cardinale  und  nur  20  Prälaten ,  meistens  Franzosen ,  sich  stellten. 
Diese  flohen  schon  nach  15  Tagen  nach  Mailand.  Sie  suspendirten 
bier  den  Papst,  wurden  aber  vom  Volke  ausgezischt. 

Mit  grosser  Feierlichkeit  wurde  am  Iti.  November  1511  durch 
den  Nuntius  Wilhelm  Cazador  die  päpstliche  Bulle  in  der  Cathedrale 
TOQ  Borges  verkündet^  vor  Ferdinand,  seinen  Käthen,  vielen  Bischöfen 
und  Grossen*). 

§.  16. 

Aus  Aülass  der  bestehenden  Wirren  mit  Frankreich  rüstete 
Ferdinand  zum  £j*iege  gegen  Navarra.  Konig  Jean  d' Albret  wurde 
Ton  Julius  IL  u.  a.  als  Verbündeter  Ludwig's  XII*  excommunicirt. 
Als  die  Spanier  einrückten,  überliess  der  Franzose  d' Albret  das  Land 
seinem  Schicksal.  Im  März  1513  huldigten  die  Stände  von  Navarra 
Ferdinand  V.  Auch  aus  Italien  wurden  die  Franzosen  vertrieben. 
Im  März  1513  erkrankte  Ferdinand  durch  den  Genuss  einer  gewissen 
Speise,  die  ihm  seine  Gemahlin  bereiten  Hess,  um  ihrem  Manne  die 
▼erlerne  Manneskraft  wieder  zu  verschaflfen.  Er  zählte  61  Jahre.  Im 
November  1514  sagte  Petrus  Martyr  bestimmt  voraus,  der  Konig  sei 
oicbt  zu  retten,  wenn  er  nicht  der  unmässigen  Jagdlust^  und  dem  un- 
inissigen  Uaigange  mit  seiner  Frau  entsage").  Die  Unruhe  trieb  ihn 
T(m  Ort  zu  Ort«  Im  Mai  1515  machte  er  zu  Burgos  sein  Testament. 
Troz  des  Abmahnens  des  Ximenes  wollte  Ferdinand  nach  Sevilla  reisen. 
Auf  dem  Wege  erkrankte  er  lebensgefahrlich.  Er  ernannte  nach  einigem 
Widerstreben  den  Ximenes  zum  ßeichsverweser ,  empfing  die  heiligen 
Saeramente,  Hess  sich  das  Kleid  des  heiligen  Dominikus  anziehen  und 
starb  am  23.  Januar  1516,  im  Alter  von  64  Jahren,  im  4L  Jahre 
KJner  B^enmg  in  Castilien. 


*)  Btmaldez,   II,   p.  188—191.    Der  Nantios  wollte  Ferdinand  sogar  die 

kOtten,  was  dieser  aber  nicht  zugab. 

")  Petna  Martyr,  Epist  542.  —  H^de;  S.  484-436. 
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Sicher  war  er  ein  grosser  Staatsmann  und  tüchtiger  Regent. 
Aber  neben  der  grossen  Isabella  scheint  er  ein  kleiner  Mann  za  sein. 
Ferdi-  jy^LS  Glück  vcrliess  ihn  selten  oder  nie.  Aber  er  verfolgte  doch  im 
die  Cor-  Ganzen  eine  egoistische  Politik.  Kirchlich  war  er ,  wenn  er  dabei 
^"*  sein  Interesse  fand.  Er  ist  der  Vormann  jener  Regenten,  welche  durch 
Concentrirung  aller  Gewalt  in  einer  Hand  zwar  für  die  nächste  Zeit 
die  Staaten  stärkten,  für  die  spätere  Zeit  aber  den  Keim  des  Verfallfl 
der  Staaten  legten.  Sie  wollten  ihren  Nachfolgern  eine  starke  und  ein- 
heitliche Gewalt  hinterlassen,  vermochten  ihnen  aber  nicht  ihren  eigenen 
Geist  und  ihre  Geisteskraft  zu  hinterlassen.  —  Die  Cortes  waren  für 
Ferdinand  gerade  gut  genug,  ihm  Geld  zu  verwilligen.  Wollten  sie 
an  ihren  eigenen  und  verbrieften  Rechten  festhalten,  so  waren  sie  nach 
seiner  Meinung  Attentäter  gegen  die  allein  berechtigte  königliche 
Gewalt  Wie  sein  Enkel  Carl  V.,  machte  er  dann  kurzen  Process  mit 
ihnen.  Als.  im  Jahre  1515  die  zu  Calatayud  versammelten  Stande 
Aragon's  die  begehrte  Kriegssteuer  ablehnten,  Hess  er  ihren  Kanzler 
Anton.  Augustin  verhaften.  Da  sie  noch  nicht  nachgaben,  jagte  er  sie 
auseinander,  und  „kehrte  höchst  missstimmt  im  October  (1515)  nach 
Castilien  zurück^').  Unser  Urtheil  wird  vielleicht  Manchem  zu  hart 
erscheinen.  Vielleicht  hätten  auch  wir  in  die  Lobgesänge  anderer  ein- 
gestimmt; aber  wir  schreiben  zu  einer  Zeit,  wo  die  von  Ferdinand 
inaugurirte  Regierungsweise  eine  Probe  von  bald  vier  Jahrhunderten 
bestanden,  und  sie  hat  diese  Probe  sehr  schlecht  bestanden.  Das  von 
Ferdinand  eingeleitete  absolute  Konigthum  ist  in  Spanien  seit  bald  drei 
Jahrhunderten  von  einer  Ohnmacht  in  die  andere  gefallen.  Isabella 
der  Ersten  ist  Isabella  die  Zweite  nachgefolgt. 


^ 


t*** 


^1 


i/'* 


§.   17. 

Als  Ximenes  die  Zügel  der  Reichsregierung  ergriff,  zählte  er 
80  Jahre,  (er  war  geboren  im  Jahre  1436),  war  aber  im  vollen  Besize 
seiner  geistigen  und  selbst  seiner  körperlichen  Kräfte.  Die  ihm  an- 
geborne  Energie  schien  sich  gesteigert  zu  haben.  Aber  auch  er  war 
einer  der  Staatsmänner,  welche  das  Feudalsystem  des  Mittelalters  zn 
brechen,  und  alle  Staatsgewalt  in  der  Hand  des  Monarchen  zu  ver- 
einigen suchten«  Er  gehört  zu  den  Staatsmännern,  welche,  in  dem 
löblichen  Eifer,  einem  Uebel  abzuhelfen,  ein  anderes  herbeiführten. 
Er  selbst  ist  gar  sehr  entschuldigt  durch  die  zahlreichen  Verschwör- 
ungen und  Aufstände,   welche  verschiedene   Granden  gegen  ihn  an- 


»)  Hefele,  S.  436. 
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zettelten,  und    die    ihm   obliegende   Pflicht,   das   Reich    ungefährdet 
dem  Kouigc  Carl  V.  za  hinterlassen. 

Dem  Papst  Julius  IL  (f  21.  Februar  1'j13)  war  im  März  1513 
Leo  X.  nachgefolgt  Er  sezte  die  fünfte  Synode  iin  Lateran  fort. 
Da  Ximenes  in  Rom  nicht  erscheinen  konnte,  so  erbat  sich  der  Papst  zintn^t 

uatar- 

seinen  schriftlichen  Rath  in  den  wichtigsten  Dingen.  Ximenes  suchte  ,tatt  i*. 
die  Beschlüsse  des  Concils  noch  vor  dessen  Schluss  in  seinem  Sprengel  ^®  ^- 
aiU2Dfahren.  Er  liess  sogleich  die  Reformdecrete  der  achten  und 
oeoDten  Siznng  yollziehcn.  Dagegen  war  Ximenes  ganz  gegen  den 
Ablass,  welchen  Papst  Leo  X.  aufs  Nene  (1514 — 1516)  für  den 
Weiterban  der  Peterskirche  ausgeschrieben,  obgleich  Ferdinand  V.  dazu 
seine  Einwilligung  gab.  Er  meinte ,  solche  Ablässe  dienen  gar  sehr 
znr  Entnervung  der  Kirchenzucht.  Die  Protestanten  konnten  sonach 
den  ,Gro8sinquisitor^  Ximenes  in  die  stattliche  Reihe  „der  Refor- 
matoren vor  der  Reformation^  aufnehmen. 

Am  meisten  beunruhigten  den  Ximenes  die  Beamte,  welche  Konig     • 
Carl  V.  aus   Belgien   sandte.     Sie   waren    seine   naturlichen   Gegner. 
Ihre  Habsucht   ersehwerte   die   Bemühungen   des   Ximenes   für  Konii;  ^rank. 
Carl  gar  sehr.     Sie   arbeiteten  auch   beständig  an  seinem  Sturze.    Im  Tod  des 
Sommer  des  Jahres  1517   sandte  Ximenes  eine  stattliche  Flotte  nach  ^'"'^' 
Belgien,  unter   deren  Schuz  Carl  ungefährdet  nach  Spanien   kommen 
konnte.    Im  August  reiste  Ximenes  nach  Aranda  del  Duero,  um  dem 
ankommenden  Konig  näher  zu  sein.     Er  erkrankte  im  Kloster  Aguilera. 
Carl  V.   landete  Mitte  September   in  Asturien.     Bei  ihm  waren   u.   a. 
seine  Schwester  Eleonora  und  seine  zwei   einflussreichsten  Räthe,   der 
Kanzler  Sanvage  (Selvagio),  und  Wilhelm  Chi&vres,  Herzog  von  Croy, 
CarPs  Erzieher  und  Vertrauter.     Dieser  war  entschiedener  Gegner  des 
Ximenes;  ebenso  der  Kammerherr  La  Chanz.    Die  Belgier  hintertrieben 
eine  Zusammenkunft  des  Königs  mit  Ximenes. 

In  seinem  Testamente  sezte  Ximenes  zu  seinem  Haupterben  die 
Universität  Alcala  ein.  Am  17.  October  begab  er  sich  in  das  Kloster 
Boa.  Hieher  sandte  ihm  Carl  seine  Entlassung  als  Reichsverweser, 
nnd  zugleich  seine  Entfernung  von  den  Geschäften  des  Reichs,  wegen 
schwerer  Erkrankung  aber  verschonte  man  den  Cardinal  mit  dieser 
Nachricht. 

Als  er  seinen  Tod  nahen  fühlte,  umschlang  er  mit  seinen  Händen  das 
Zeichen  des  heiligen  Kreuzes,  bat  unter  Thränen  Gott  um  Verzeihung 
aller  seiner  Sünden,  rief  die  Fürbitte  aller  Heiligen  Gottes  an,  und  empfing 
die  heiligen  Sacrameute  der  Sterbenden.  Unter  den  Worten:  „In  te,  Do- 
mine,  speravi^  —  verschied  er  am  8.  November   1517,  82  Jahre  alt*) 


«)  HefeU,  8.  530—631. 

Ornm,  ipu.  Klnba.  nL%  10 
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£r  war  einer  der  grössten  Männer,  welche  Gott  dem  christlichen 
Spanien  geschenkt,  von  einer  staunenswerthen  Vielseitigkeit  der 
geistigen  Gaben.  Seine  Herbe  oder  Härte  findet  ihre  Erklärung  in  der 
Energie  seines  Wesens ').  —  In  den  Jahren  1650  und  1655  legte 
Philipp  IV.  die  Bitte  um  die  Einleitung  des  Processes  seiner  Heilig- 
sprechung dem  römischen  Stuhle  vor. 

§.  18. 

schrif-  ^^g  (]iesem  Anlasse   erschien    die   Schrift   seines  Ordensbruders 

ten  Über 

ibn.  Pedro  de  Quintanüla  y  Mendoza:  Ärchetypo  de  virtndes,  Espejo  de 
Prelados,  el  venerable  padre  y  siervo  de  Dios  Fr.  Francisco  Ximenes 
de  Cisneros.  Palerm.  1653,  2^  —  Die  Angelegenheit  blieb  in  Rom 
ruhen.  In  manchen  Gegenden  Spanien's  wird  er  aber  wirklich  als 
Heiliger  verehrt,  an  seinem  Gedächtnisstage  wurde  nicht  mehr  fiir  ihn 
gebetet^).  In  sieben  spanischen  Martyrologien  kommt  sein  Name  vor« 
Wetteifernd  mit  den  Spaniern  haben  französische,  italienische, 
deutsche  und  englische  Schriftsteller  das  Leben  des  grossen  Cardinals 
beschrieben.  Zuerst  erschien  das  Werk  des  Spaniers  Alvama  Gamez*). 
Diesem  folgte  Eugen,  de  Rabies  mit  seinem  Abrisse  des  Lebens  des 
Cardinals  Ximenes.  Nach  diesem  erschien  das  Werk  QuifUanäU^s  und 
ein  ihm  ähnliches  zu  Rom  1654^).  In. Deutschland  erschien  anonym: 
Historie  von  dem  Staatsministerinm  des  Cardinal  Ximenes,  Hunb. 
1719,  8*.  —  Don  Franc.  Ximenes,  Leipz.  1796,  —  Von  Havemann 
erschien  Don  Fr.  Ximenes,  Gotting.  1848  (eine  Skizze).  Das  Werk 
Hefde^s  über  den  Cardinal  ist  eine  erschöpfende  Staats-  und  Kirchen- 
geschichte Spanien's  in  der  Blüthezeit  spanischer  Macht  und  Grösse 
in  den  Jahren  1480 — 1517^).  —  Der  Engländer  Barret  hat  im  Jahre 
1813  ein  Leben  des  Cardinal  Ximenes  herausgegeben^. 


*)  Seine  Grabschrift  in  der  Kirche  S.  lldefoDSo  in  Alcala  lautet:  Coodideram 
mufiis  Franciscns  grande  lycenm,  Condor  in  exiqno  nunc  ego  sarcophago.  Piae- 
textam  jnnzi  sacco,  galeamque  galero,  Frater,  duz,  praesnl,  Cardinensqne  pater! 
Quin  virtute  mea  juuctnm  est  diadema  cucullo,  cum  mihi  regnanti  paruit  Hesperia. 

')  Quintanilkt,  in  apendice;  auch  bei  FlichieTf  vie  de  Ximenes,  p.  552— 
556.    Hefele,  S.  534. 

*)  Oomecii  de  Ccuitro,  Toletani  (Aloari)^  de  vita  et  rebus  gestta  a  Fr.  Xi- 
menio  archiSpiscopo  toletano,  libri  Yllly  Compluti,  1569.  2*.  —  Francofurti,  1581.  — 
Es  steht  auch  bei  Schott,  Hispania  illustr.,  Franoof.,  1603,  t  I,  p.  927— 1156. 

*)  Eugenio  de  Eobles,  Compendio  de  la  vida  y  hazafias  del  Cardenal  Don 
Fray  Francisco  Ximenez  de  Cisneros,  y  del  oficio  y  Misa  Muzarabe,  Toledo,  16Q1.  4*. 

^)  Panegiricos  del  card,  de  Cisneros.    Rom,  1654,  4*. 

^  »Obra  importante"  nennen  es  die  Herausgeber  der  Briefe  des  Ximenes^ 
Orti  y  Lara  aber,  „obra  renomada**. 

^)  Hieher  gehören  die  betreffenden  Abschnitte  in  dem  Leben  CarPs  V.  von 
Eobertson,  und  Prescott^s  in  dem  Leben  Ferdinand^s  und  IsabeUa's. 
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Nicht  gering  ist  die  Zahl  französischer  Schriften  über  den  grossen 
Cardinal.  Im  Jahre  1G31  erschien  das  Werk  eines  Ungenannten; 
Bodann  im  Jahre  1635 'eine  Schrift  von  Baudier,  Marsollier  liess  im 
Jahre  1694  eine  ^Geschichte  des  Ministeriums  des  Cardinais  Ximenes^ 
erscheinen,  nnd  fand  im  Jahre  1708  einen  literarischen  Gegner.  Von 
Riehard  erschien  im  Jahre  1 704  eine  ^Parallele  des  Cardinais  Ximenes 
Qod  des  Cardinal  Richelieu."  —  Bedentender  war  das  Werk  des 
Bischofs  E$prit  Fl4ehier  über  den  Cardinal,  1693«).  Im  Jahre  1856 
erschienen  nicht  weniger  als  drei  Uebersezungen  des  Werkes  von 
Hefde  über  Ximenes').  Die  Spanier  selbst  scheinen  an  den  frühefn 
Schriften  über  Ximenes  sich  haben  genügen  zu  lassen^).  —  Wir  kennen 
Dur  eine  historische  Lobrede  von  dem  Aeademiker  V.  O.  Arvao^)  auf 
Ximenes.  Dagegen  ist  Ximenes  selbst  erst  vor  wenigen  Jaliren*)  durch 
Pasqual  Gayangos  und  Vic.  de  La  Fvente^  welche  seine  Briefe 
herausgaben^  unter  die  spanischen  Schriftsteller  eingeführt  worden.  ^"^^^^ 
Es  sind  129  Briefe,  die  meisten  gerichtet  an  Diego  Lopez  de  Ayalay  menet. 
Domherrn  von  Toledo.  Die  Briefe  reichen  vom  1.  September  1508 
bis  27.  October  1517.  Sie  sind  alle  kurz;  mehr  für  die  Persönlichkeit 
des  Ximenes,  als  für  die  Geschichte  der  Zeit  von  Wichtigkeit.    20 — 23 


')  Histoir.  du  card.  Ximenös.  Paris  1631.  —  Baudier,  Hiat  de  P  administration 
da  eard.  Ximente,  Paris,  1631.  4*.  —  Marsollier ,  Hist.  da  ministöre  da  Card,  de 
Ximeote,  Toaloose  1691,  and:  Marsollier  döcouvert  et  confondu  dans  scs  contra- 
dietioDs  öcrivant  rhlstoire  du  eard.  Ximenes.  Pur.  1708.  --  Richard,  Parallele  du 
eud.  Ximente  et  du  eard.  de  Richelieu.  Trevoux,  1701.  Rotterdam,  1705.  --  Aach 
Hefde  hat  eine  historische  ParalJele  dieser  zwei  Cardinfile  (S.  535— 5r)2},  suwie 
Iflsbella's  mit  Elisabeth  von  England  (S.  83  —  94)  gezogen. 

*)  An  dem  man  jedoch  anssezt,  dass  er  über  dem  Gelehrten  den  Minister 
und  Staatsmann  nicht  gebührend  gewürdigt  habe:  Histoire  da  Cardinal  Ximenös, 
1693,  4*  nnd  wieder  2  t  12*.  —  Das  Werk  von  Mich.  Baudier  (f  um  1645)  er- 
aehien  wieder  im  Jahre  1852  und  1855  u.  d.  Titel:  Histoire  de  la  vie  et  de  Tad- 
Dmistration  du  cardinal  Ximenes.  Aüotöe  et  pr^6dö6  d*  nne  introdnction  et  d*  une 
Notiee  sar  Michel  Baudier  et  aea  divefsea  oavragea,  par.  Edm.  Baudier.  Paris, 
18^2,  1855. 

*)  Die  erste  Ueberaeznng  ist  von  Charles  Sainie-Foix  et  P.  A.  de  Bermond, 
a?se  des  notea  des  tradactear*s,  1856.  —  Die  zweite  ist:  tradnit  sar  la  2  ^ition 
psr  M.  VabU.  A.  Sissm  et  M.  Vobbi  A.  Crampon.  Lyon,  1856.  —  Die  dritte 
i>t  von  M.  VabU Toamai  1856. 

*)  Nie  Antonio  sagt  zam  Lobe  des  Werkes  von  Alv.  Chmez:  quo  opere  in 
«>  genere  an  praestantiaa  ant  perfectiaa  esse  possit^  non  immerito  saepe  dubitavi. 
iVteof.  Anionio,  Mova  Bibliot  I,  p.  59. 

')  t  im  Jahre  1845;  in  tom.  IV  de  las  Memorias  de  la  Real  Academia  de 
Hirtoria,  Madr.  1836. 

')  Cartas  del  Cardenal  Don  Fray  Francisco  Jimenez  de  Cisneros ,  dirigidas  k 
DoD  Diego  Lopez  de  Ayala  (s.  Qeneralvicar  in  Toledo),  publicadas  por  Don  Pas- 
wd  Oayangos  j  Don  Vie.  de  La  Fuente,  Madr.  1867,  p.  271. 

10» 
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handeln  von  dem  Fuldzuge  gegen  Oran.  Ans  dem  lezten  Lebens- 
jahre des  Csrdinals,  1517,  stammen  38  Brk'fe,  der  lezte  ist  eilf  Tage 
vor  seinem  Tode  geschrieben.  Ein  Brief  vom  8.  October  1517  ans 
Agailera  ist  an  das  Colegio  von  San  Itdefonso  in  Alcala  gerichtet 
Obgleich  er  Stifter  desselben  and  Verfasser  seiner  Constitutionen  war, 
so  richtet  er  doch  die  Bitte  an  es,  die  Amtsgewalt  des  gegenwärtigen 
Rectors  nm  ein  Jahr  za  verlängern').  Als  sechster  Anhang  ist  der 
schon  bekannte  Brief  an  den  „sehr  hohen  und  sehr  mächtigen  katho- 
lischen König  (Carl  I.)  und  Herrn",  ohne  Datum  beigefügt,  worin  er 
das  Verialiren  der  Inquisition,  die  Mamco  der  Zeugen  oder  Ankläger 
geheim  za  halten,  sehr  energisch  vertheidigt*). 


<)  Carta,  120,  p.  229. 

*)  Cartai,  p.  24tl  —  &6J.    Btfde  hat  eine  UebenezDng  dieser  Denkicbrift  aas 
Gsmioero  (U,  p.  2^9—293)  gegreben  (S.  865—366). 
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Die  Ilrdie  In  Spsnlen  unter  der  Reglemng  Cu 
1517-11(5«. 


§■  1- 

Nach  dem  Tode  Ferdinnod'e  I.  am  33.  Jannar  1511 
Carl  in  einem  sehr  wohlwollenden  nnd  staaUklugen  Scb 
14.  Februar  1516  den  Cardinal  Ximenes  als  Keichsverwesei 
war  scboD  tob  Papst  Leo  X.  und  Kaiser  Maximilian  J.  i 
begrüsat  worden,  während  ihm  zn  Lebzeiten  seiner  Mnt 
Name  eines  Frinzregenten  zukam.  Da  er  sich  dennoch 
Spanien  nannte,  so  vermittelte  Ximenea  zwischen  ihm  und  d< 
d.  i.  er  übte  einen  starken  Druck  auf  die  Spanter  aus,  ni 
Madrid,  das  er  zu  seiner  Residenz  gewählt,  Carl  am  3L 
mit  grosser  Foierlichk<:it  als  König  ausrufen,  das  Volk  j 
Bischöfe  widerstrebten  nicht,  der  Adel  gab  nach.  Die  Ar 
gegen  weigerten  sich,  Carl'n  den  Königstitei  zn  geben,  bis 
entschieden  hätten.  Erst  nach  seiner  Ankunft  erkannten 
dem  Reichstage  zn  Saragossa  an*). 

Papst  Leo  X.  kam  dem  nenen  Könige  in  jeder  Weit 
b  seiner  Bolle   vom    1.  April  1617   sagt  er:    Schon   vor 
fapst  Alexander  VI.,   mit  Rücksicht  auf  die  herrlichen  Tu 
'Verdienste  Ferdinand's   nnd  Isabella's,   anf  die   nngebeurei 
iiDgcn   bei  der  Eroberung  des  Reichs   von  Orsnada,  —  at 


'}  Sandoval,  1a  Vt<Ia  j  heclioa  del   cmperador  Carloa  V.    Pt 
:  foL  -  üb.  n.    Eefde,  S.  446—446. 

*)  Petnu  Martyr,  Epp.  5G8,  573,  G90,  b03,  617—618,  624,  61 
cnwiiw,  t.  ]V,  p.  21.  -  Hffde,  S.  4^9. 
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treibung  der  Juden,  vdh  welchen  dem  christlichen  Glauben  so  Tiele 
Gefahren  drohten,  auf  die  Reform  der  geistlichen  Orden  beider  Ge- 
schlechter^ ihnen  zum  Lohne  für  ihre  Verdienste  den  Ehrentitel  der 
katholischen  Konige  verliehen.  ,)Er  bewilligte  und  wollte,  dass  sie  von 
nun  an  Ferdinand  der  Katholische,  und  Isabella  die  Katholische  ge- 
nannt würden/'  —  Indem  Wir  hoffen,  dass  Unser  geliebtester  Sohn  in 
Christus,  Carl,  Konig  von  Spanien,  welcher  im  18.  Jahre  seines  Le- 
bens steht,  mit  Hilfe  der  Gnade  Gottes  in  die  Fusstapfen  seiner  Ghross- 
eltern  eintreten,  ja  sie  noch  übertreffen  werde,  ertheilen  Wir  ans  eignem 
Antriebe,  sicherm  Wissen,  und  in  der  Fülle  der  Gewalt  dem  Könige 
Carl  und  seiner  rechtmässigen  Gemahlin  den  Namen  und  Titel  der 
katholischen  Könige  —  in  dem  Namen  Gottes'). 


§.   2. 

Nach  dem  Tode  des  Ximenes  wollte  der  Erzbischof  Alfons  von 
Saragossa  den  Primatialstuhl  von  Toledo  besteigen.  Schon  im  Jahre 
1509  hatte  Ferdinand  V.  dem  Ximenes  zugemuthet,  dass  er  zu  Gunsten 
seines  Sohnes  abtrete.  Ximenes  entgegnete:  „Niemals  werde  ich  meine 
Braut  wechseln,  und  lieber  in  mein  Kloster  zurückkehren.  Meinen 
Besiz  aber  werde  ich  Niemand  in  der  Welt,  als  der  Kirche  selbst  and 
den  Armen  übergeben.^^ 

Auch  nach  dem  Tode   des  Ximenes  konnte  Alfons  nicht  durch- 
dringen«   Der  Kanzler  Chievres  wünschte  von  dem  Primatialsize  selbst 
Besiz  zu  ergreifen.   Auf  sein  Betreiben  schlug  Carl  V.  den  Belgier  Wil- 
Dercar-helm  vou  Croy,   den  Neffen   des  Kanzlers,   als  Primas  vor.     Dieser 
^°i.    war  zugleich  Bischof  von  Coria,  und  wurde  gleichzeitig  Cardinal.    Das 
Leim  V.Kapitel  von  Toledo,  dem   am    13.  April  1518   die  Bestatigungsboll^i 
'^^'   vorgelegt  wurden,  stellte  dem  König  vor,  wie  unpassend  es  sei,  einem 
Ausländer  eine  so  wichtige  Stelle  zu  übergeben.    Es  half  nichts.     Die 
Belgier  behandelten  Spanien  wie  eine  epoberte  Provinz.    Papst  Leo  X. 
fertigte  am  23.  Juli  1518  neue  Bullen  zu  Gunsten  Wflhelm's  von  Crpy  ans. 
Das  Capitel  musste  nachgeben.  Der  junge  Belgier  kam  nie  nach  Spanien. 
Am  11.  Januar  1521  starb  er  in  Lüttich  an  einem  Sturz  vom  Pferde. 
—  Auch  der  Erzbischof  Alfons  starb  schon  am  24.  Februar  1520,  erst 
48  Jahre  alt.    Dennoch  war  er  42  Jahre  Erzbischof  gewesen,  da  sein 
Vater  Ferdinand  V.  ihn  als  sechsjähriges  Kind  in  das  Erzbisliium  ein«- 
geschoben  hatte. 

Am  18.  November  1518  hielt  Carl  V.  seinen  Einzug  in  Valladolid, 


')  Btdlar.  Roman,  ed.  Taurin.,  t.  V,  1860,  p.  691—692.  ~  Vic.  de  la  Fuent%, 
V,  p.  589. 
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vobin  Ximenes  die  Cortes  b«rufeD  hfttte.  Mit  ihm  zog  u.  &,  der 
Decan  Hadrian  von  Utrecht  ein,  dem  wenige  Tage  nachher  der  König 
den  CardinalBhat  übergab.  Im  Februar  15iS  traten  die  Cortes  zu- 
Eammen.  Sie  machten  aus  ihrer  Abneigung  gegen  die  Belgier  kein  <,^. 
Hehl.  Der  Deputirte  von  Bnrgos  protestirte  im  Namen  Aller  gegen 'i>v«it*- 
die  Beleidigung ,  die  den  Cortes  durdi  den  Eintritt  von  Auel^dern  j?""'"' 
logethan  worden,  die  einen  Posten  (des  Vorsizea)  inne  hatten,  der  nnr  isis 
Castiiianern  gebühre.  Die  Cortes  erklärten  am  6.  Februar,  dass  sie 
den  Eid  der  Treue  nur  dann  schworen  würden,  wenn  „Seine  Hoheit" 
gleichfalls  schwören  würde,  die  Privilegien,  Gewohnheiten,  Freiheiten 
nod  guten  Gebräuche  der  Gemeinden ') ,  besondere  die  Geseze  zn 
halten  und  zu  echüzen,  welche  Ausländern  Aemter  und  Beneficien  zu 
nbertr^en  verböten.  Die  Mehrzahl  -der  Cortes  weigerten  den  Schwur, 
bevor  der  König  geschworen  hätte.  —  In  derselben  Form,  wie  die 
Depntirtea,  schwor  Carl  V.  den  allgemeinen  Eid,  die  Geseze  des 
KÖDigreichs  zn  halten,  zn  schäeen  und  zu  reepectiren.  Zamiel,  Sprecher 
der  Cortes,  bat,  das8  der  KOuig  speciell  Hchwören  solle,  Fremden  keine 
Aemter  zn  übertragen.  Carl  war  wegen  der  vielen  Belgier  in  Ver- 
legenheit, aber  Zum iel  drängte  so  lange,  bis  er  sagte:  „tcb  schwöre  es" 
(eglo  juro).  —  Diese  Formel  war  dem  D.  Zumiel  zu  vieldeutig;  er 
licas  nicht  nach,  bis  er  ein  klares  Versprechen  des  Königs  erlangt; 
lud  jezt  schwären  Zumiel  und  die  übrigen  Depntirten,  die  sich  bis 
jM,  zurückgehalten,  freudig  den  Eid  *). 

Die  grossen  Kosten  der  Keise  des  Königs  nach  Spanien,  und  die 
enormen  Ansprüche  seiner  Belgier,  hatten  schon  den  reichen  Schaz  er- 
schöpft, den  der  Cardinal  Ximenes  gesammelt  hatte,  Carl  wandte 
ich  an  den  Sdelmnth  der  Cortes,  welche  ihm  ein  „Service"  (Geschenk) 
im  200  CaentoB  Maravedis  machten,  zahlbar  im  Laufe  von  drei  Jahren. 
)ie  Cortes  benüzten  den  Anlass  und  reichten  Carl  am  16.  Februar 
iofi  SoppUk  ein,  welche  88  Vorstellungen  oder  Bittgesuche  enthielt, 
jirl  gab  eine  beiriedigende  Antwort,  und  die  Cortes  lösten  sich  auf. 
Im  April  ging  Carl  nach  Aragonien,  um  auch  dort  sich  huldigen 
CD  lassen.  In  Barcelona  erhielt  er  die  Nachricht  von  seiner  am  28.  Joni 
16I9  geschehenen  Wahl  zum  römischen  Kaiser.  Die  Spanier  waren 
lanut  unzufrieden;  sie  sahen  voraus,  dass  von  nun  an  ihr  Gnt  und 
31at  in  fremden  Kriegen  würde  verzehrt  werden,  und  dass  seine  Ent- 
lenong  ans  Spanien  das  Land  in  grosse  Unruhen  stürzen  wUrde.  Ver- 
gebens baten  sie  ihn,  das  Land  nicht  zu  verlassen.  Als  er  am  5.  März 
15^  Talladolid  wieder  verliess,  strömten  5000  Mann  in  Waffen  zn- 


>)  De  loB  pueblos. 

*)  PreitarDD  gnatosus  el  jntameDto. 
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irde  durch     I 


um   ibn   mit  Gewalt  feetzobalteii.     Die  Menge  wurde  ( 
e  Garde  der  Belgier  zerstreut.    Die  ScholdigeD  wurden  schwer 

0.  a.  drei  Kleriker,  weil  sie  das  Läuten  der  Glocken  ni<^t 
L     Carl  hatte   die  Cortes   auf  den  Ä[«ril  11720  nach  Santiago 

Es  handelte  sich  um  nichts,  als  am  weitere  Hilfsgetder. 
je  Depalirte  gaben  entgegen  den  ihnen  gewordenen  Antrag, 
l  bewilligten  ein  Geschenk  (serricio)  von  200  Cuentos  Mara- 
I  zwei  Jahren  zahlbar.  Am  20.  Mai  1520  fuhr  Carl  aaa  dem 
D  Coniha  nach  Belgien  ab. 


%-3. 

ht  bloss  der  Staat,  anch  die  Kirche  Spanien*8  hatte  die  schwere 
B  jnngen  Königs  zn  fühlen.  Die  „katholischen  Könige"  hatten 
r,  die,  mit  päpstlichen  Bullen  versehen,  sich  „als  Administra- 
1  spanische  Bistbümer  eindrängen  wollten,  nicht  zugelassen. 
'  mit  [^pstlicher  Genehmigung  der  20jährige  Wilhelm  von 
dmioistrator"  von  Toledo  und  Coria  geworden,  der  Cardinal 
IS  Itang,  seit  1519  Erzbischof  von  Salzburg,  wurde  „Admini- 
ran  Murcia.  Statt  dem  Papste  dankbar  zu  sein,  aezten  sich 
»fbischöte  sogleich  in  Opposition  gegen  Rom,  indem  sie  dem 
B  Hadrian,  dem  vierten  General-Inquisitor  in  Spanien,  hierin 
in.  Am  14.  December  ISIS  richtete  Papst  Leo  X.  an  Hadrian 
e;  er  sagt,  dass  in  Spanien  manche  verworfene  Menschen  be- 

das8  sie  mit  Wissen  und  Willen  um  Geld,  ans  Haas  oder 
;egen  Angeklagte  vor  der  Inquisition,  falsches  Zeugniss  ab- 
So  seien  Unschuldige  vernrtheilt  worden,  die  falschen  Zeagen 
iflos  ausgegangen.  Diese  müssten  strenger  gestraft  werden, 
"6  falsche  Zeugen,  da  es  sich  um  den  Glauben  handle.  Hadrian 
I  zur  Strafe  ziehen,  besonders  wenn  durch  ihre  Schuld  Jemand 
itet,  oder  verstümmelt,  oder  seiner  Güter  beraubt,  oder  ehrlos 
1.  „Damit  beschweren  Wir  dem,  und  das  Gewissen  derer, 
lu  mit  diesen  GescbäAcn  betraut  hast",   damit  die  Schuldigen 

„und  auch  dem  weltlichen  Arme  übergeben  werden".  Dazu 
T  Hadrian  die  „volle  und  unbeschränkte  Freiheit".  Der  Papst 
1  die  Inquisition  für  ein  kirchliches  Geiicht  an ,  was  sie  nie, 
I  dem  Tode  des  Ximenes  noch  weniger  war.  Die  neue  Ke- 
wollte  dieses  mächtige  Regierungs- Instrument  noch  fester  in 
mden  halten  und  jeden  Einfluss  des  Papstes  auf  es  abschnei- 
ochte  auch  Leo  X.  den  Inquisitoren  in  Toledo  mit  dem  Banne 
es  half  nichts, 
t    Generalvicare   von   Toledo    und    Murcin   verboten   nun   die 


Pap&t  Leo  X.  im  Gonflikt  mit  seinem  Nachfolger.  Leo  X.  a.  Carl  V. 
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VerkoDdigung  päpstlicher  Bullen,  die  nicht  vorher  das  „Vidimos"  oder 
Placet  der  Bischöfe  oder  ihrer  Stellvertreter  erhalten  hätten.  Dagegen 
erliess  Papst  Leo  X.  die  apostolische  Constitution,  welche  das  Datum 
des  1.  März  1519  trägt  Der  Papst  müsse  sorgen,  dass  von  allen 
Katholiken,  besonders  den  Bischofen,  dem  apostolischen  Stuhle  die  ge- 
bührende Ehrfurcht  erwiesen  werde.  Das  Gegentheil  gereiche  unzäh- 
ligen Seelen  zum  Aergernisse.  Dagegen  habe  sich  schon  Papst 
Bonifftz  LX.  erhoben.  Neulich  seien  ihm  einige  Bittschriften  vorgelegt 
worden,  wornach  in  den  Sprengcln  von  Toledo  und  Cartagena,  unter 
dem  Vorwande,  Fälschungen  zu  begegnen.  Synodal -Constitutionen  er- 
lassen worden,  welche  verbieten,  dass  Referendaere  und  Notare^) 
apostolische  Briefe  keineswegs  annehmen  durften,  wenn  sie  nicht  vorher 
durch  den  jezigen  Erzbischof  von  Toledo  und  den  Bischof  von  Carta- 
gena (Croy  und  M.  Lang)  oder  deren  Officiale  geprüft  worden,  von 
Uns  aber  die  Bestätigung  dieser  Constitutionen  erbeten  wird.  Solches 
Ansinnen  an  den  Papst  sei  unschicklich,  widersinnig,  verwegen.  Die 
dem  Papste  vorgelegten  Bittschriften,  wornach  er  die  ihm  Untergeord- 
neten als  seine  Vorgesezten  anerkennen  solle,  habe  er  zurückgewiesen» 
und  die  Schriftstücke  vor  seinen  Augen  zerreissen  lassen.  Die  Syno- 
dalbriefe von  Toledo  und  Cartagena  hebt  er  auf  und  vernichtet  sie. 
Die  Richter ,  Notare  u.  a.  sollen ,  ohne  Erlaubniss  einer  kirchlichen 
oder  weltlichen  Person,  die  päpstlichen  Schreiben  annehmen  und  voll- 
ziehen. Unter  Strafe  der  Ezcommunication  und  des  Bannes,  dem  sie 
durch  die  That  selbst  verfallen,  und  wovon  sie  nur  der  Papst  lösen 
kann,  verbietet  er  allen  kirchlichen  und  weltlichen  Würdeträgern, 
Richter  oder  Vollzieher  päpstlicher  Briefe  an  deren  Verkündigung  und 
Aosfuhrung  zu  hindern,  seien  sie  auch  Patriarchen,  Erzbiscfaöfe  oder 
Primaten,  seien  sie  Kaiser,  Konige,  Koniginen  oder  Herzoge').  Unter 
den  gleichen  Strafen  befielt  er  denen,  in  deren  (Kirchen-)Büchern  solche 
Constitotionen  von  Sprengel-  oder  Provincialsynoden  eingetragen  sind, 
de  so  auszulöschen  und  zu  vernichten,  dass  sie  nicht  mehr  gelesen 
werden  können^.  Ob  diese  Bulle  dem  Kaiser  Carl  V.,  und  den  beiden 
Cardinälen,  die  sie  zunächst  anging,  direct  zugesandt  worden,  wissen 
wir  nicht.  Eine  Besserung  trat  nicht  ein.  Carl  sandte  vom  Zorne 
dictirte  Briefe  an  seinen  Gesandten  in  Rom,  worin  er  mit  Feuer  und 
Schwert  den  päpstlichen  Boten  und  Mandataren  droht,  wie  ihnen  Fer- 
dinand mit  dem  Stricke  gedroht  hatte  ^). 

Diess  war  der  Dank,   den  Leo  X.  jezt  für   seine  grossartigen 


*'^'i 
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*)  Tabelliones  et  ootarli. 

*)  £tlam  imperial],  regali,  regioali.  aut  dncali  vel  alia  praefalgeant  dignitate. 

*)  Ita  delcri  et  caaaari  faciant,  nt  amplius  legi  nun  possint. 

0  Btdlar,  Roman.  Tauiin.  V,  p.  713— 7  U  — 717. 
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Concessionen  ao  Carl  V.  erntete.  Er  hatte  im  Jahre  15l8  Carl  einen 
Zehent  auf  alle  Einkünfte  des  KleraB  bewilligt.  Die  Eir<^en  in  Gas- 
tilien,  besonders  die  reichsten,  verweigerten  die  Bezahlung.  In  Cor-^ 
duba  legten  der  päpstliche  Legat,  Cardinal  Fr.  Ä^dins,  der  die 
Zehnten  einzutreiben  hatte,  im  Bunde  mit  dem  Cardinal  Hadrian  nnd 
dem  Bischof  von  Badajoz,  das  Interdikt  auf  die  Stadt  tmd  auf  andere 
Orte,  wo  der  Klerus  widerstrebte.  Gegen  das  Interdikt  appellirte  das 
Kapitel  von  Cordova  vergebens  aa  den  Papst  Es  lastete  auf  der  Stadt 
vom  Feste  der  Himmelfahrt  bis  zum  Monate  August  1518;  selbst  das 
Fronleichnamsfest  wurde  nicht  gehalten.  —  Der  Klerus  der  Beiche 
Castilien  nnd  Aragon  hielt  zu  Calata^d  eine  Versammlung,  am  sich 
wegen  des  Zehnten  zu  vereinbaren;  sie  wollten  statt  deeselbeo  dem 
Könige  ein  bedeutendes  „Subsidium'*   in  aragonischer  Münze  geben'). 


§•  *• 

Carl's  Verweser  in  Spanien  war  Cardinal  Hadrian,  der  am  5.  Jani 
1520  in  Valladolid  seinen  Siz  nahm.  In  diesen  Tagen  brach  wegen 
ko(-  der  Erpressungen  der  Fremden  der  Aufstand  der  Städte  (Commnnen, 
r^o-  Comnneros)  aus.  Er  begann  in  Segovia,  wo  das  Volk  seinen  Pro- 
nna-  curator  Antonio  de  Tordeeillas  erhängte,  weil  er  gegen  sein  Mandat 
dem  Könige  zu  Compostella  die  verlangten  Subeidien  bewilligte.  Von 
Segovia  und  Medina  del  Campo  verbreitete  sich  der  Aufstand  nach 
Toledo,  welche  Stadt  ihm  in  der  Ferson  des  Juan  de  Padiüa  ein 
Haupt  gab,  nach  Madrid,  Avila,  Burgos,  Valladolid,  Soria,  Signenza, 
Leon,  Palencia,  Sevilla,  Murcia,  Valencia,  Zaragoza,  Ciudad-Rodrigo, 
Zamora,  Salamanca.  Auch  der  turbulente  Bischof  AnL  de  Acona  von 
Zamora  schlug  sich  zu  den  Aufständischen').  Dieselben  brachten 
kaum  24X000  Mann  schlech^eübter  und  schlecbtbewafiheter  Trappen 
zusammen.  Sie  wnrden  am  23.  April  1S21  bei  Villalar  auf  das  Haupt 
geschlagen.  Von  jezt  an  hörte  jede  anfrtthreriscbe  Bewegung  in  Spa- 
nien auf.  Carl  V.  verlegte  unbedingt  Aber  Gut  und  Blut  dieses  Volks. 
Der  Adel  drängte  sich  an  seinen  Hof;  der  Klerus  diente  ihm.  Wenn 
je  einmal  Widersprach  erfolgte,  yne  im  Jahre  1538,  wo  Adel  and 
Klerus  nicht  geben  wollte,  was  der  König  verlangte,  so  jagte  er  sie 
mit  Schimpf  und  Schande  aaseinander*).    Im  Jahre  1622  kehrte  Carl  V. 


'}  Uq  BDbBidio  de  una  graa  caatitad  de  floiines  de  Arsgon,  Fic.  de  La 
Fuente,  V,  p.  109—110. 

*)  Et  wurde  tm  Jahre  1522  nbgesezt,  am  23.  H£rz  1526  hingerichtet. 

')  Ueber  den  Aufstand  der  ComuDeroii  ~~  a.  n.  a. :  Bangrador  Vitort», 
HIstoria  de  VaUdoUd,  Val.  1851, 1 1.  p.  337—373.  —  Adolf  Ebert,  QaeUenfonDbmieeD 
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Papat  Hadrian  VI.  und  Kaiser  Carl  V. 
r^  Sp«.ien   zurück ,    uad    vollzog    ein    strenges   Gericht    an    den 
gComnneros'^. 

§.  5. 
i.  I.  D.ce«b«  1521  .UA  P.p«  U.  X-.  A" '^^7  'Z^ 

t**"-^"  wtu   ^^  Jrieb  de»  K««r  ».  ..,   d».  er  U«it 
nebt  TOD  seiner  Wahl,   und  scnneo  u«  vorzugsweise 

^,  rieh  rur  ihn  martern-  -^^^^  „^f  ^  ^  s^ch  Hadrian  in 
Paprt  ßr  Kaiser  Cwl ').  -  f  ^^^  f  "f  j^  r«^  gekrönt.  Eine  grosse 
T«gona  ein;  am  30.  August  r^J^'J  r'fln  seinen  Erzieher;  die 
Menge  von  Gesuchen  aller  Art  "J*«*!  ^^^^^HVi  1523  ver- 
wi^ten  gewährte  ihm  ?---    ^"^^^J^^^L^^^^^^^^  J-^^- 

leibte  er  die  Grossmeisterwürden  der  5^»«««°'^^°/°2ten  der  Krone  von 
„mSchwerte,  von  Calatrava  und  A Icantara  für  ^^ ^'2.pJ^^,,,  ,Uer 
Spanien  ein«).    Was  viel  wichtiger  ist   er  ertheilte  ihm  ^^J^« 
B^^er  und  kirchliche.  W^d.n  »JP-^  .fj VSäge^r  über- 
enannten  von  nun  an  alle  biscbote  unu  »•  .  Ooncordate  vom 

banptin  Spanien »)._    ^'^^^^^Z^^^i^^ZTon^^^ 

Jdire  1517  den  Königen  von  F^'J^^»«^^^^^^^    ^^^   verloren  die  Dom-       ■ 

In  allen  lÄndem,  wo  die  Regenten  KathoWcensi     , 

bpitel  von  jezt  an  das  Wahlrecht  der  Bwchoft. 

Nach  vielem  und  langem  Drängen  '«^^S^^te^^^  ^^^  2  3.  August 
Papet  ganz  für  sich  ausnüzen  wollte     schloss  Hadnan  b  ^^_ 

m  mit  Carl,  Heinrich  VUI.  von  E°ff°^ ,  Jerdumn^^^^^  ^ 

„ich  und  lünf  italienischen  Staaten  n^^^^l^Tr  bedrängt«  nun 
Ton  Prankreich.    Damit  war  Cari   mcht  ^^^^^T^^^^l^^,     Der  Vater 
den  armen. Papst  zum  Abschluss   einer  «««»"^-^"^sikern  der  Erde 
der  Christenheit,  der  Stellvertreter  Christi  bei  allen  Vo 
«.Ute  wie  ein  weltlicher  Fürst  die  Waffen  gegen  die  po^^^   ^^^  ^^^^^^ 
Carl'8  tragen.    Napoleon  I.  muthete  dem  Japst  ^  ^,,lor 

Allianz  gegen  England  zu.    Dieser  weigerte  sich 

^  der  G«<Ii^bte  Spanien..  K.«e.  18«,  (H^^^^^^^        «f^J.  "^S.  de'« 
354).   Ä«»nr.  Butter,  ,Hadnan  VI."  Heideio. 
amidades  de  CastiUa,  Madrid  1&41.  4  .  Q^riiUm  in  London:  Er  könne 

.)  Die«»  «Arieb  n«A  der  Wahl  an  winen  ^;^^„,„  Mann.    Hiator.- 
ber  aidrian  verfügen,  wie  über  einen  m  seinem  Hanse  er«>g 
iBt.  Butter,  Bd.  46,  8.  622.    .     „       ,_     g,  . 

'i  BMar.Boman.  Taunn,  V,  p.  »»-^-      ,„  __  Dieaer  nennt  ee:  .grande 

•)  Uariana,  L  26.  cp.  6.   La  Fuente,  V,  p.  l^- 

peoion  legaUa". 
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den  Kirchenstaat,  und  wurde  in  die  Gefangenscbafl  abgeführt.  Gott 
Bber  befreite  Hadrian  VI.  aus  der  grossen  Noth,  in  welche  ihn  sein 
Zögling  Carl  gebracht,  indem  er  ihn  unerwartet  schnell  aus  diesem 
Leben  rief  (f  14,  September  1523)«). 

Höf  ler  schliesst  seine  jüngst  erschienene  Schrift  über  Hadrian  VL 
mit  den  Worten:  „Es  ist  so  oft  behauptet  worden,  dass  Spanien  unter 
Ferdinand  und  Isabella  vereinigt  worden  und  die  drei  Grossmeisier- 
thümer  unter  Ersterem  der  Krone  zugewendet  worden  wären.  Die 
Vereinigung  der  spanischen  Königreiche  erfolgte  erst  unter  Kaiser 
Carl  und  die  Incorporation  der  drei  Grossmeisterthümer  durch 
Papst  Hadrian  VI.  zu  Gunsten  seines  Zöglings.  Jezt  erst  erlangrte  das 
spanische  Königthum  seine  Einheit  und  Abgeschlossenheit,  und  was 
bisher  den  catolicos  reyes  (Ferdinand  und  Isabellen)  zugeschrieben 
wurde,  muss  in  erhöhtem  Grade  Kaiser  Carl  und  dem  ehemaligen 
(iobernador  Spanien's,  Papst  Hadrian  VI.  zugeschrieben  werden,  der 
mehr  als  jeder  Andere  die  wunden  Seiten  Spanien's  im  Aufstande  der 
Comunidades  kennen  gelernt  hatte.  Kein  Wunder,  wenn  König  Frans 
Ton  Frankreich  über  diese  Stärkung  der  königlichen  Macht  von  Spanien 
ungehalten  war«  Aber  welch'  ungeheurer  Zuwachs  dem  französischen 
Königthum  durch  das  Concordat  Papst  Leo's  X.  zugefallen  war, 
brachte  König  Franz  freilich  nicht  in  Rechnung"  *).  Wir  können  diesen 
Worten  beistimmen,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass,  was  Höfler 
ein  Glück  für  Spanien  und  wohl  auch  für  die  Kirche  zu  sein  scheint, 
nach  unserer  Ansicht  ein  unermessliches  Unglück  für  Spanien  und  fUr 
die  Kirche  war. 

Nicht  so  fast  die  Niederwerfung  des  Aufstandes  der  Comuneros, 
als  die  reactionären  Maassregeln  in  ihrem  Gefolge  hatten  für  Spanien 
traurige  Folgen.  Die  Städte  verloren  ihre  Freiheiten  und  Vorrechte, 
sie  verloren  aber  auch  ihren  Handel  und  ihre  Bevölkerung.  AJs  Carl 
am  16.  August  1522  wieder  in  Valladolid  erschien,  war  die  Revolution 
auf  allen  Punkten  unterdrückt^). 


')  Cmp.  Burmann,  Adrianas  VL,  eive  unalecta  historica  deHadriano  Sexto 
Trajectino,  Papa  romano.  Trajeoti  ad  Rhen.  1723. 4'.  —  Correepondancc  de  Charles  V. 
et  d' Adrian  VI.,  public*  —  par  M,  Gachard,  Bmxell,  1859  (und  darnach  Histor- 
poHt.  Blätter,  Bd.  46,  S.  617—635).  —  Syntagma  doctrinae  tbcolog.  Adriani  VI., 
ed.  Reusms,  Lovanii  18(i2.  —  Reusens,  Anccdota  de  vita  et  scriptis  Adriani,  Lo- 
vanii  1862.  —  Const  Höfler,  Wahl  und  Thronbesteigung  dca  lezten  deatschen 
Papates  Hadrian'a  VI.,  —  1522.  —  Wien,  l>-72,  p.  98.  —  C.  Höjler,  der  dentache 
Kaiser  und  der  lezte  deutsche  Papst.  Cnrl  V,  und  H»drian  VI.  Wien  1876,  p.  ^1. 
—  Hadrian  VI.  Ein  Lebensbild  aus  dem  Zeitalter  der  Beformatiun.  V.  Dr.  Hwnr. 
Bauer,  Pfarrer  in  Frankf.  a.  M.  —  Hcidelb.  1870,  p.  163. 

«)  Hdfler,  S.  81. 

•;  In  Medina  del  Gampo  wurden  sieben  Procuratoron  "[der  SHidte)  erdrosaelt  — 


Ctfl  in  den  Jkhren  1522— 1524.  Dio  Horiscoa  in  Spnnicn  tinliekel 

Im  Jnli  1523  Tersammelte  Carl  allgemeine  Cortes  in 
Anf  diesen  erechienen  die  Fkotänder  nicht  incbi-.  Ca) 
wieder  ein  „Servicio**  für  die  Kosten  seiner  Kriege,  die  Co 
tirteo  ibm  155  Bittgcsuclie.  Altes  wurde  unterbrochen 
plözlicbe  Abreise  Carl's  zum  Kriege  gegen  Frankreich.  A 
I&24  fanden  neue  Cortes  daselbst  statt,  welche  wieder  am 
u^elÖat  wurden ,  ontt.T  dem  Yorwande ,  dass  Carl  Wii 
ihuD  Labe. 

Die  Zahl  der  Mauren,  genannt  Moriscos,  war  beaond 
den  Königreichen  Valencia  und  Granada  und  in  der  Msncha 
iDcb  viele  Moriscos  in  Nieder- Aragon.  Da  sie  aber  A 
Kirchen  und  Adeligen  waren,  so  wurden  sie  von  diesen  g< 
uhienen  wenig  gefährlich  zu  sein,  obgleich  sie  später  Au 
tQcbten.  Man  sollte  meinen,  dass  da  jeden  Tag  neue  Misi 
West-  und  Ostindien  abgingen,  man  zuerst  die  Ungläubige 
Idnde  hätte  bekehren  sollen.  Diess  war  aber  schwer,  wei 
möglich.  Die  Moriscos  waren  verhärtet  im  Irrthnm,  und  i 
eben  nnbezwinglichen  Widerstand  entgegen,  was  ihre  1 
dem  Wege  der  Gewalt  ihnen  auflegen  wollten.  Ximenes  bi 
derselben  in  Granada  getauft,  aber  die  von  ihm  angcwen 
(nlirten  nicht  zn  einer  Innern  Bekehrung,  und  gereichen  dei 
Fnnciscaner  nicht  zum  besondem  ßubme.  Die  Leiber 
worden  abgewaschen,  ihre  Seelen  nicht  belehrt  und  nicht  b 
w^mlicbzog  man  die  Mittel  des  Schreckens  vor,  um  mehr 
Inldongskraft,  als  auf  die  Vernunft  zu  wirken. 

„Der  spanische  Charakter,  über  die  Maassen  gewalt 
inmier  dazu,  seine  Ansicht  andern  lieber  durch  die  Gewal 
die  Ueberzeugung  beizubringen"  *).  —  Die  bekehrten  Bfa 
TOD  den  Spaniern  selbst  mit  Misstrauen  and  Geringschäzm 
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ad  all  eodlioh  am  1.  November  ]6i3  die  Amnestie  verkfiodlgt 
ItO  PuMaen  davoD  anoKerchlouen,  die  Adsligen  cur  Earliauptuiif,  d 
na  Odgen  verartheilt  worden.  —  Petrtu  iiartyr,  opus  epiBt  or.  T 
W»U  -  Hadrian's  VI,,  p.  77  [H.  Bauer,  8.  iO.  Sangrador  Vitoru 
TOmto  y  Benedicto,  Zaragoza,  }659,  p.  460  —  nennt  die  Besiegten 
m  Vitbtar." 

')  Vie.  de  La  FvmU,  V,  p.  391.  „EI  car4cter  Eapaeol ,  di 
taoio,  propende  aiempre  A  imponer  bd  oplnlon  mas  bien  por  la  fue 
tnviccioB.*  Dieser  Spanier  beat&tigt  vollkommen  nntere  Ansicht,  dai 
Sl-atHDqniätion  im  Gnmde  aas  dem  Charakter  des  HpaniHcheo  T< 
p  Igen  I«.  —  S.  oben  —  S.  1&  —  18.  —  Die  Schattenseiten  in  di 
liJiMn  Zimenes,  Gewalt IbSügkeit,  Tfick>Ichtak>Mt,  slürmisches  Torg 
faht  ipanische  Eigeuchaften;  s.  S^ek,  S.  65—63  tlber  den  Bekel 
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Auch  sie  hiessen  „neue  Christen^  *).    Ihnen  blieben  Aemier  nnd  Ehren- 
stellen verschlossen,  ebenso  die  Kloster  und  geistlichen  Würden,  ihnen 
und  ihren  Söhnen  bis  zu  der  vierten  Generation;  öffentliche  Unglücks- 
iUlle  wurden  ihnen  als  Schuld  angerechnet.    Diese  Abneigung  dauerte 
im  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert  fort.    Kein  Morisco  ver- 
langte Christ  zu  werden,  denn  er  würde  von  den  Seinigen  als  Renegat 
gehasst,  von  den  Christen  mit  Geringschäznng  behandelt  worden  sein. 
Dazu  kamen  die  schlimmen  Beispiele  der  Christen  aus  dem  Laien-  nnd 
Priesterstande.    Die  Moriscos,  besonders  die  in  Valencia,   hatten  aber 
während   des   Kriegs   der   „Comuneros^   grosse   Proben   der  Loyalität 
gegeben,   sie   schlugen   sich   als  treue  Kämpfer  der  Krone   gegen  die 
verbündeten  Demokraten').  Anderseits  wurden  sie  von  den  „Comuneros^ 
grausam  behandelt,  als  treue  Vasallen  ihrer  Lehensherrn.    Ein  gewisser 
Mercadillo   hatte  in    Cazorla,   Baza  und  Huescar   einen  Aufstand  be- 
gonnen, welchen   der  Marquis   von  Mondejar   mit  4000  Moriscos  und 
einigen  alten  Soldaten  leicht  niederschlug. 

Nachdem  Carl  l.  am  10.  März  1526  zu  Sevilla  seine  Ehe  mit 
Elisabeth   von  Portugal   geschlossen,  kam  er  im  Juni  nach  Granada. 

Auch  die  Moriscos  nahmen  ihn  mit  grossen  Ehren  auf.  Aber 
der  Bischof  von  Guadix,  der  Klerus  von  Granada,  nnd  andere  an- 
gesehene Personen  brachten  schwere  Anklagen  gegen  sie  vor,  während 
die  Moriscos  ihre  Seelsorger  wegen  Erpressungen  anklagten.  Beide 
Parteien  hatten  leider  Recht  —  Um  die  Wahrheit  zu  erforschen,  er- 
nannte der  Kaiser  Visitatoren,  u.  a.  den  erwähi^ten  Bischof  Didacus 
de  Avalos,  den  Canonicus  von  Granada,  Petrus  Lopez,  seinen  Chro- 
nisten Anton.  Guevara,  Franciscaner,  der  im  Jahre  1528  Bischof  von 
Guadix  wurde,  und  die  Doctoren  Quintana  nnd  Utiel.  Guevara  und 
Avalos  visitirten  in  Valencia.  Die  Berichte  lauteten  dahin,  die  Moriscos 
seien  nur  dem  Namen  nach  Christen.  Carl  sezte  nun  eine  grosse 
^, Junta''  von  Prälaten,  Inquisitoren,  Theologen,  Auditoren  und  Rathen 
ein.  Vertreten  waren  in  ihr  der  Erzbischof  Alfons  de  Manrique  von 
Sevilla,  General -Inquisitor,  der  Beichtvater  des  Kaisers,  Garcia  de 
Loaysa,  vorher  General  der  Dominikaner,  die  Bischöfe  von  Santiago, 
Guadix,  Almeria,  der  Präsident  des  königlichen  Käthes,  und  andere. 
Diese  hielten  sieben  Sizungen  in  der  Kapelle  „der  katholischen  Konige.^^ 
Noch  im  Jahre  1526  erging  der  Erlass  CarPs,  der  den  Morisco's 
Verzeihung  anbot,  aber  sie  ermahnte,  den  alten  Gebräuchen  zn  ent- 
sagen, aber  ohne  Erfolg.    Denn  die  „Conversos^^  leisteten  hartnäckigen 
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■)  Cristianos  noevos. 

*)  Die  man   io  Valencia  wegen  ihrer  Verbindungen  d^Germanias*)   «age^ 
manadoB**  nannte. 
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Widerstand,  und  bestachen  mit  schwerem  Gelde  einzelne  Visitatoren  ^). 
—  Es  hiess  auch,  dass  ein  Theil  dieses  Geldes  für  den  Bau  des 
Palastes  verwendet  wurde,  den  Carl  V.  (seit  1529)  auf  der  Alhambra 
herstellen  liess.  Es  sollte  damit  der  weltberühmten  Alhambra  ein  ^^«i'^'ta 
Seitenstuck  errichtet  werden,  aber  der  neue  Palast  blieb  sehr  weit  „i^da. 
hinter  den  alten  Wunderbauten  zurück.  Wirksamer  für  die  Bekehrung 
der  Moriscos  war  die  Griindung  neuer  Schulen,  Collegien  und  Uni- 
versitäten. 

Dem  ersten  Erzbischof  von  Granada,   Talavera,   folgte  im  Jahre    ^''''- 
1507  —  Anton  de  Rojas,   vorher  Bischof  von  Majorca,   der  im  Jahre  vonora- 
1524  nach  Palencia  versezt  wurde.    Im  Laufe  von  vier  Jahren  folgten    "''^^ 
einander  Franc,  de  Herrera  (Nov.  1524  —  f  ^^^'  1524),  Petrus  Porto-    ^545. 
carrero,   der  im  Jahre  1526  vor   der  Besizergreifung  starb,   und   der 
Hieronymit  Petrus   de   Alda  (1526,    4.   Dec.   ~   f   21.   Juni    1528), 
diesen    aber  der  mehrerwähnte  Caspar  de  Avalos   (1529,   2.  April  — 
f  2.  November  1545).    Sobald   er  Erzbischof  von  Granada  geworden, 
sorgte  er  in  jeder  Weise  für   den  Unterricht.    Er  gründete  die  Uni-  uufver- 
▼ersitat   und   das   Collegium   des    heiligen   Cäcilius.     Die   päpstlichen  g^n^it. 
Ballen  wurden  im  Jahre  1531  erlassen,  Carl  V.  aber  unterstüzte  ihn  gross- 
müthig.     Für  den  Bau  der  Schulen  und  des  „königlichen  CoUegiums^ 
wurden  mehr  als  50.000  Ducaten  verwendet. 


§.  6. 

Der  ehrwürdige  Juan  de  Avila,   der  „Apostel   von  Andalusien^, 
Btodirte  die  Theologie  zu  Alcala  unter  Dominikus  Soto.    Er  wollte  als 
Missionär   nach  Westindien  gehen.     In   Sevilla   brachte  der  Priester 
Ferdinand  a  Contreras  im  Verein  mit   dem  Erzbischof  Manrique  ihn 
Ton  diesem  Plane  ab,  da  es  nothwendiger  sei,  Andalusien  zu  bekehren.    „Dor 
Dreissig  Jahre  alt  begann  er  seine  Thätigkeit  als  Prediger  und  Lehrer  ^^""^^^J. 
zu  Sevilla.    Bei  der  Inquisition  daselbst  verklagt,  sagte  und  that  er  lusien». 
nichts  zu  seiner  Vertheidigung.    Die  Anklage  fiel   zu  Boden.    Er  zog 
nun  als  Missionär  durch  ganz  Andalusien.  Viele  Schüler  sammelten  sich 
un  ihn.    Bis  in  die  unwegsamsten  Gegenden  führte  ihn  sein  glühender 
Eifer,   mit   dem  er  nicht   bloss   lehrte,   sondern    zahllose  Werke   der 
Barmherzigkeit  vollbrachte.    Im  Jahre  1533   stiftete  er  die  Universität 
zu  Baeza,  zu  dem  Zwecke,  Mitarbeiter  fttr  sein  Werk  zu  erziehen.     Er 
rifisrte  besonders  gegen  die  Ausartungen  des  Luxus.    Wunderbar  war 


0  Historia  de  los  Morisos  de  Granada,  per  Jjuia  de  Marmol.  Malaga^ 
1600  foL  —  C€up.  EscolanOf  Historia  de  —  cindad  y  reyno  de  Valencia,  Val. 
1610—1611.  2  fol.  —  Fr.  Jayme  de  Bkda^  Goronica  de  los  Moros  de  Espaüa. 
Talenc,  1618  ~  fol. 
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Beine  Beredtsamkeit.  Er  hatte  die  Gabe,  wie  der  Franciscaner  Alfons 
Lopc,  durch  ein  einziges  Wort  oder  einen  einzigen  Ruf  Feaer  in  den 
Herzen  seiner  Zuhörer  zu  entzünden.  Seine  Junger  waren  u.  a.  Jo- 
hann von  Gott,  Sancia  Carilla  aus  Astigi,  Anna  Ponce,  Grafin  von 
Feria,  Franc.  Borgia,  Herzog  von  Gandia,  die  heilige  Theresia  von 
Jesus.  Viele  seiner  Schuler  traten  in  die  verschiedenen  Orden,  be- 
sonders in  die  Gesellschaft  Jesu  —  die  er  sehr  hoch  schäzte,  und  nach 
deren  Ankunft  in  Spanien  er  die  Gesellschaft  seiner  Missionäre  aaf- 
loste.  Er  gründete  viele  CoUegien  für  die  Erziehung  der  Jugend,  und 
Seminarien  für  Bildung  des  Klerus.  Von  seinem  fünfzigsten  Lebens- 
jahre an  waren  seine  Kräfte  fast  erschöpft,  mit  himmlischer  Geduld 
aber  ertrug  er  alle  Schmerzen.  Gefesselt  an  das  Krankenlager  fuhr 
er  durch  seine  Rathschläge  an  Anwesende,  durch  seine  Briefe  an  Ab- 
wesende zu  wirken  fort.  Er  starb  zu  Montillo,  an  70  Jahre  alt,  am 
iO.  Mai  1569,  und  wurde  im  CoUegium  der  Jesuiten  begraben.  Er 
wird  als  „ehrwürdiger^^  verehrt.  Zehn  Jahre  nach  seinem  Tode  er- 
schienen seine  „geistlichen  Briefe"  ')•  Seine  Abhandlungen  über  Selbst- 
erkenntniss,  über  das  Gebet,  27  Tractate  über  das  heiligste  Altars- 
sakrament, 5  über  den  heiligen  Geist  u.  s.  w.  sind  Zeugnisse  seiner 
Geistestiefe  ^)  und  Wohlredenheit.  Als  „Apostel  von  Andalusien"  wirkte 
er  indirect  auch  für  die  Bekehning  der  Moriscos. 

Im  Jahre  1525  war  zu  Valencia  eine  grosse  Anzahl  Mauren  fast 
mit  Gewalt  getauft  worden.  Es  erging  ein  Edikt  CarPs,  wornach  sie 
und  ihre  Kinder  von  dem  Tage  ihrer  Taufe  an  als  Christen  zu  be- 
trachten seien,  und  unter  der  Inquisition  stehen.  Der  erwähnte  Antonio 
de  Guevara  hatte  Antheil  an  dieser  Gewaltthätigkeit 


§•  7. 

Carl  V.  kehrte  von  Sevilla  und  Granada  im  November  1Ö26 
nach  Valladolid  zurück,  damals  der  gewöhnlichen  Residenz  des  Hofs. 
Seine  Gemahlin  Isabella  gebar  hier  am  21.  Mai  1527  Philipp  (U.), 
den  Nachfolger  Carl's  (I.)  in  Spanien.  Gross  war  die  Freude  der 
Spanier;  von  dieser  Zeit  an  stellte  sich  ein  besseres  Verhältniss  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  den  Spaniern  ein,  wozu  Isabella  selbst,  wie 
Carl  V.  von  mütterlicher  Seite  eine  Enkelin  der  grossen  Isabella,  viel 
beitrug.  Während  der  Vorbereitungen  zur  feierlichen  Taufe  kam  ein 
Courier  von  Rom  mit  der  Trauerbotschaft,  dass  der  Conetable,  Herzog 


')  Cartas  espiritaales,  Compluti,  1579,  4*. 

*)  Vida  y  obras  de  Juan  de  Ävila^  predicador  apostolico  de  l*  Andaluzta, 
Madr.  1618,  2  vol.  4*.  —  p.  Martin  Ruiz,  Madr.  1575.  S.  Briefe  auch  in  der 
Biblioteca  Espafiola  v.  Rivadeneira,  1846—1862,  t.  XIIL 
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El  Smoo  de  Soms,  Mal  1527.  16t 


§.    8. 

Carl  V.  hatte  eingesehen,  dass  er  besser  fahre,  wenn  er  in  Frie- 
den, als  wenn  er  in  Feindschaft   mit  dem  Papste  lebe,   und   näherte 


^  Charles  Qiiiiit  feignit  alors  de  resaenfir  une  vive  doalear.  Didot-Höfer, 
KouTelle  Biogr»  onivers..  t.  IX,  Paris  1864,  p.  774  (s.  v.  Charles).  —  Sangradar 
Vitansj  t  1,  p.  376.  £1  emperador,  dcmasiado  politico,  con  el  fio,  de  elitär  la 
aota  de  empiedad,  etc.  — 

^)  Para  pedir  al  eielo  concediese  al  Santo  Fadre  una  libertad  quo  estaba  en 
n  oumo  eoncederle. 

OuDi,  tpftn.  Kirche,  in.  S.  H 
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von  Boarbon,  Führer  der  Trappen  CarVs  in  Italien,  Rom  erobert  •» 
6.  Mai  1527,  dass  er  den  Papst  Clemens  VII.  und  13  Cardinäle  in 
der  Engelsburg  gefangen  genommen  habe.  Ein  grosser  Theil  des 
Heeres  bestand   aus  deutsehen  Protestanten  und  Keislänfern  aller  Art.  '-i 

Die  Verwüstung  Rom's  war  schrecklicher,  als  die  unter  Alarich  und 
Genserich.  Auf  die  Kunde  davon  erhob  sich  ein  allgemeiner  Aufschrei 
der  Entrüstung  gegen  Carl  in  ganz  Europa.  Ob  und  welche  Schuld 
der  Kaiser,  der  bisher  mit  Clemens  VII.  nicht  auf  gutem  Fuss  ge- 
standen, u.  a.  im  Jahre  1525  das  Tribunal  (zur  Prüfung)  der  Breven 
ebgesezt  hatte,  ist  hier  nicht  zu  erörtern.  Carl  leugnete  allen  An- 
theil  an  dem  Geschehenen.  Der  Kaiser,  welcher  überaus  politisch  war, 
und  vom  Verdachte  einer  Schuld  sich  möglichst  rein  waschen  wollte, 
befahl  die  Suspension  aller  Maassregeln  für  die  feierliche  Taufe  seines 
Sohnes;  er  liess  in  seinem  Reiche  „Bittandachten^^  halten,  damit  „der 
Himmel  dem  heiligen  Vater  seine  Freiheit  wiedergeben  möchte,  welche 
ihm  zu  geben  in  der  Hand  des  Kaisers  lag^).''  Er  befahl  sofort,  den 
Papst  in  Freiheit  zu  sezen.  —  Am  5.  Juni  fand  dann  di£  Taufe  Phi- 
lipp's  statt.  Die  Taufe  vollzog  Alfons  de  Fonseca,  Nachfolger  Wil- 
helm's  von  Croy  in  Toledo  (1524  —  t  4.  Februar  1534).  Die  Stadt 
Überbot  sich  in  Festlichkeiten,  wobei  es  natürlich  ohne  Stiergefechte 
nicht  abging. 

I  Am   27.   Juni   fand  zu   Valladolid   unter   dem   Vorsize   des  Erz- 

bischofs Manrique  eine  grosse  Junta  statt,  welcher  32  Theologen  an- 
wohnten. Man  verhandelte  über  gewisse  Säze,  welche  sich  in  den 
Schriften   des  Erasmus  fanden,   Säze,   die   von  den  einen  vertheidigt, 

I  von  den  andern  mit  der  grössten  Hize  bekämpft  wurden.  Zwei  Monate 
dauerten  die  Sizungen.  Da  sich  die  Streitenden  nicht  einigten,  so 
löste  Manrique  die  Junta  auf.  —  Im  Jahre  1528  wurde  Carl'n  ein 
zweiter  Sohn  geboren,  D.  Juan,  der  schon  am  29.  März  1528  starb« 
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sich  dem  Papste  Clemens  VII.  (1523  19.  November  —  2ö.  Sep- 
■  tember  1534).  In  CarFs  Interesse  lag  die  Herstellung  einer  ständigen 
^*®  Nuntiatur,  welche  die  zahlreichen  Appellationen  der  Spanier  nach  Rom 
tur.  verhindern  sollte.  Es  ging  nicht  an,  diese  Berufungen  absolut  zu  ver- 
bieten« Es  ist  wahr,  dass  die*Cortes,  u.  a.  die  von  Segovia  —  1532, 
die  von  Madrid  im  Jahre  1552,  gegen  diese  Appellationen  Beschwerde 
erhoben.  Der  Kaiser  kam  mit  dem  Papste  überein,  dass  dessen  Nantius 
in  Madrid  über  die  nach  Rom  zu  bringenden  Appellationen  entscheiden 
solle.  Vorher  hatten  die  Nuntien  nur  den  Charakter  von  Botschaftern, 
und  sehr  beschränkte  Vollmachten.  Es  war  üblich,  dass  der  heilige 
Stuhl  einen  spanischen  Bischof  beauftragte,  über  einzelne  Appellationen  zn 
entscheiden,  u.  a.  ob  sie  nach  Rom  gebracht  werden  sollen,  oder  nicht. 
Im  Jahre  1528  kam  über  diese  und  andere  Fragen  eine  Convention  za 
Stande.  Der  Auditor  der  neuen  Nuntiatur  müsse  stets  ein  gebomer 
Spanier  sein,  weil  Fremde  „keine  Gerichtsbarkeit  in  Spanien  aasüben 
können.'^  Man  wollte  die  Nuntiatur,  wie  die  Inquisition,  zu  einem 
spanischen  Staatsinstitute  machen.  Die  Nuntiatur  wurde  in  zwei 
Sectionen  getheilt ,  die'  erste  für  blosse  Gnadensachen,  an  deren  Spize 
der  „Abbreviator'^  stand,  die  zweite  für  die  Rechtssachen,  an  ihrer 
Spize  der  Auditor.  Die  erste  entschied  über  die  dem  Papste  vorbe- 
haltenen Gnaden  und  Dispensen,  soweit  der  Papst  seinen  Nuntius 
delegirt  hatte,  über  die  Vergebung  der  in  den  päpstlichen  Monaten 
erledigten  Beneficien ,  deren  Ertrag  nicht  500  Realen  (de  vellon) 
übersteige. 

In  der  Section  der  Gerechtigkeit  wurden  sechs  apostolische  Pro- 
tonotarien  angestellt,  mit  dem  Charakter  von  „Richtern  in  Curia^%  sie 
mussten  aber  Spanier  sein.  Diese  Section  nahm  Appellationen  gegen 
Entscheidungen  der  Ordinarien  oder  Metropoliten  an.  Der  Nunttas 
übertrug  die  Untersuchung  über  jede  Angelegenheit  einem  Protonotar 
mit  der  Vollmacht, '^ie  zur  Entscheidung  nöthigen  Befehle  zu  erlassen, 
und  über  die  Angelegenheit  bis  zur  definitiven  Sentenz  zu  entscheiden; 
im  Falle  seine  Sentenz  mit  jener  der  Ordinarien  gleichförmig  war, 
deren  Ausführung  zu  veranlassen.  Anfangs  gaben  die  Nuntien  Audienzen 
an  einigen  Tagen  der  Woche,  —  zugegen  war  der  Auditor  in  der 
Eigenschaft  eines  Assessors.  Als  aber  die  persönlichen  Audienzen  auf- 
hörten (weil  sie  der  absoluten  Regierung  unbequem  wurden),  so  wuchs 
um  so  mehr  die  Macht  des  Auditors,  während  der  Nuntius  thunlichst 
von  dem  Verkehre  mit  den  Spaniern  abgeschlossen  wurde.  Es  wurden 
ihm  alle  äussern  Ehren  erwiesen.  Diesi  war  aber  Alles.  Der  Auditor 
der  Nuntiatur,  der  Spanier,  entschied  Alles. 

Johannes  Poggio  war  der  erste  Nuntius  —  bis  1544.  Die  Miss- 
brauche^  über  die  man  sieh  beschwerte,  wurden  durch  ihn  eher  ver- 
mehrt.    Er  begann  in  allen  geistlichen  Sachen  mit  solcher  Leichtigkeit 
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zu  dispensiren,   dass  er   za   zahlreichen  CoDcessionen  Thiir   und  Thor 
eroffiiete,  welche  bis  daher  unbekannt  waren'). 

Carl  V.,  der  die  Auditoren  zu  ernennen  das  Recht  hatte,  während 
der  Papst  sie  nur  bestätigen  durfte,  fuhr  fort,  die  Erweiterung  der 
Befugnisse  der  Nuntien    von  Rom  zu    verlangen.     Joh.   Poggio   schon  '! 

hatte  die  Gewalt  eines  ,,Legaten  a  latere*)".     Er  und  seine  Nachfolger  *^ 

übten  viele  Rechte  des  römischen  Primats  aus,  und  bedurften  darum 
vieler  Gehilfen.  Die  Auditoren  übten  ausgedehnte  Jurisdiction  in  kirch- 
lichen Rechtssachen  aus;  ihr  Tribunal  war  ja  Appellationsinstanz. 

Der  Nuntius  verlieh  die  in  die  päpstlichen  Monate  fallenden 
reservirten  Pfründen,  welche  den  Ertrag  von  24  Goldducaten  nicht 
überstiegen,  jedoch  nicht  bei  Erledigung  des  päpstlichen  Stuhles^). 
Unter  ihm  standen  die  Collectoren  und  SubcoUectoren  der  Einkünfte  *^**°' 
der  päpstlichen  Kammer^),  unter  ihm  stand  das  von  dem  Nuntius, 
spätem  Cardinal  (1594)  Philipp  Sega  zu  Madrid  gestiftete  Pilgerhaus 
and  Hospital  für  die  Italiener  —  1579,  mit  der  italienischen  National- 
kirche, S-  Piedro  et  Paolo*).  —  Der  Nuntius  schlichtete  als  Legatus 
a  latere  Zerwürfnisse  und  Streitigkeiten  von  kirchlichen  Personen  und 
Instituten.  Diese  Macht  kam  aber  selten  zur  Ausübung  und  wurde 
immer  mehr  beschränkt.  Carl  V.  bat  Papst  Paul  III,  wiederholt, 
seinem  Nuntius  in  Madrid  ausgedehntere  Gewalt  zu  geben ,  damit 
seine  Unterthanen  nicht  an  den  Gerichtshöfen  Rom's  Processe  führen 
müssten.  In  Spanien  sorgte  man  dafür,  dass  die  erweiterte  Jurisdiction 
der  Nuntien  nicht  ausgeübt  wurde.  Papst  Gregor  XIII.  ertheilte  am 
20.  October  1584  dem  König  Philipp  IL  ausgedehnte,  bald  aber  will- 
kührlich  erweiterte  Facultäten,  zu  Beilegung  von  Differenzen  zwischen 
Bischöfen,    Capiteln,   und    andern    kirchlichen   Personen   und   Corpo- 


')  In  dem  Archiv  der  Universität  von  Salamanca  befinden  sich  Dispensen  von 
LehrcnraeD ,  die  Poggio  solchen  ertheilte ,  die  sich  fQr  academische  Grade  vorbe- 
reiteten. In  dieser  Weise  begann  er  von  Allem  zu  dispensiren,  bei  Besezung  der 
Stellen  an  Cathedralen,  CoUegien  und  Klöstern,  Vermächtnisse  anderweitig  vei*wen- 
den  zu  lassen ,  was  den  Ordinarien  Anlass  zu  schweren  Klagen  gab.  Er  war  der 
erste,  welcher  Renten  von  (erledigten)  Bistfattmem  einsammelte,  und  er  widmete 
•ich  vorwiegend  diesem  Geschäfte  (Vic,  de  La  Puente,  V,  p.  176). 

')  ThomasHn,  de  n.  et  v.  discipl.  P.  I,  L,  II.  c,  117,  nr.  13,  cp.  119.  nr.  7. 

')  Melchor  Macanctz,  (Memorial),  Pedimento  v.  1713,  nr.  15—19.  —  Coleccion 
de  CoDcordatos.  p.  67.  —  Qarcias,  de  benef.,  P.  V.  c.  1.  nr.  84.  —  Eigantius, 
In  legal.  IX.  Cancellariae.  P.  I,  §.  4.  nr.  24—28.  t.  II,  p.  117.  —  nr.  30—34. 
p.  118—119. 

*)  Barbosa,  8amma  apost.  Decis.  V.  Snbcollector,  nr.  1.  —  Ferraris^  prompta 
bibUoth.  Paris,  \H6S,  t.  VII,  p.  665—666,  nr.  4.  8. 

')  Moroni,  Diccionario,  Spagna,  p.  37.  —  Bullarii  Roman,  Continuai.,  ed. 
Aüdr.Barberi,  t.  XVI,   Rom  1851.   Const.  „ExtaC*  vom   28.   Juni  1826,  p.  461 
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rationen^).  Im  Allgemeinen  schien  die  von  dem  Spanischen  Hofe 
selbst  gewünschte  Einrichtung  der  Nuntiatar  demselben  in  vielen  Fällen 
unbequem  zu  sein.  Der  König  dehnte  sein  Flacet  auch  auf  jene 
apostolischen  Erlasse  aus,  in  denen  die  Facultaten  des  Nuntius  ver- 
zeichnet waren,  damit  der  Nuntius  wisse,  welche  Facultaten  er  zu  ge- 
brauchen habe,  welche  nicht'),  was  man  mit  verschiedenen  Gründen, 
besonders  aber  mit  der  ähnlichen  Praxis  in  Frankreich  zu  beschö- 
nigen suchte. 

Der  gewaltige  Unterschied  zwischen  Frankreich  und  Spanien  war 
aber  der,  dass  troz  aller  Gallicaner  der  französische  £piscopat  and 
Klerus  eine  starke  Stüze  des  Papstes  und  der  kirchlichen  Freiheit 
war,  während  in  Spanien  der  Klerus  den  „katholischen  Königen^^  steu 
zu  Willen,  und  bei  Conflicten  zwischen  Rom  und  diesen  Königen  auf 
ihn  kein  Verlass  war.  „Man  sah  in  Rom,  dass  der  spanische  Klerus 
vom  Hofe  fast  ganz  abhängig  geworden  war.^^ 

Für  seinen  Plan,  die  kirchliche  Gewalt  in  seiner  Hand  zu  con- 
centriren,  Spanien  zu  „einer  Kirche  in  der  Kirche^'  zu  machen,  benüzte 
Carl  y.  das  in  seiner  Art  vortreffliche  Mittel,  die  höchsten  Aemter  im 
Staate  Bischöfen,  hohen  kirchlichen  Würdeträgem  zu  übertragen.  Er 
machte  sie  dadurch  von  sich  abhängig,  und  wahrte  den  äussern  Schein 
der  Kirchlichkeit«  Diess  war  nicht  bloss  bei  der  Inquisition  der  Fall. 
Wenn  Bischöfe  Präsidenten  der  höchsten  königlichen  Käthe  und  CoUe- 
gien  waren,  so  war  ja  die  Kirche  in  Spanien  geehrter  und  einflussreicher, 
als  sonstwo  in  der  Welt.  Man  findet  darum  die  Bischöfe  immer  im 
Gefolge  der  „katholischen  Könige^^  Von  der  Sonne  des  Hofes  be- 
schienen zu  werden,  war  ein  absonderliches  Glück  für  sie.  Seit  der 
Gründung  des  Rathes  von  Castilien,  und  besonders  seit  dem  Anfange 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  waren  fast  alle  Gobemadoren  oder 
Präsidenten  desselben  hohe  geistliche  Würdenträger  gewesen.  Für 
die  Besezung  der  geistlichen  und  kirchlichen  Aemter  bildete  Carl  V. 
innerhalb  des  Rathes  von  Castilien  eine  besondere  Section,  bestehend 
aus  dem  „Gobernador^^  und  einigen  Käthen.  Sie  erhielt  den  Namen: 
„königliche  Kammer'^;   sie  entstand   im  Jahre  1518,    und   erhielt  ihre 


')  Papst  Pias  Yll.  Const.  577  d.d.  28.  November  1814.  BuUar.  Rom.  Ocmt., 
U  XIII,  p.  337-338. 

«)  Philipp's  II.  Gesez  vom  Jahre  1593.  L.  II,  tit.  Novis.  —  Didac.  Cavar- 
ruvioß  ap.  ThomassinF.  L  L.  II,  cp.  119,  ur.  7  sagt:  Sicnt  apod  Hispanos  poteetas 
legatorum  sen  Nuntioram  Apost.  Sedis  ezaminatur,  ut  admoneri  posaint  a  aummo  Begia 
praetorio,  qnibua  uti  conveniat  diapenaationibaa  et  commissionibua,  ne  quid  fiat  in  rei- 
publicae  dispendiom  (die  respablica  Philipp's  II.  —  1!),  cum  pleramque  Nantii  apoat 
exteri  aint,  nee  satia  noverint,  qoae  sint  omnino  praecavend«,  ne  falaia  predboa  et 
auggeationibas  decipiantar:  ita  et  idem  fieri  aolet  apad  Galloa,  teste  Carole  Molinaeo 
in  r^.  Cancell.  de  infirmia  reaignantibna,  nr.  139  —  Hergenröther,  p.  30—32. 
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weitere  Ausbildung  im  Jahre  1523').  (Schon  seit  dem  Jahre  1387 
bedienten  sich  die  Konige  von  Castilien  vier  gelehrter  Gehilfen,  welche 
„Silentiarii'^  [geheime  Käthe]  hiessen.)  Durch  Erlass  vom  6.  Januar 
15S8  übertrug  Philipp  II.  der  ^^königlichen  Kammer^'  alle  Angelegen- 
heiten, welche  Streitfragen  über  das  kirchliche  Patronat,  Gnaden  und 
Gerechtigkeit  beträfen.  Präsident  und  Gobernador  des  Rathes  von 
Castilien  mussten  den  Sizungen  anwohnen.  Im  achtzehnten  Jahrhundert 
war  die  Gewalt  dieser  „königlichen  Kammer^^  so  gestiegen,  dass  der 
Konig,  auf  den  Rath  der  Consulta,  mehr  als  60.000  kirchliche  und 
staatliche  Aemter  vergab.  Bis  zum  Jahre  1707  umfasste  sie  die  Reiche 
Castilien,  Navarra  und  das  Baskenland;  im  Jahre  1707  kam  auch  noch 
die  Krone  von  Aragon  hinzu.  Die  vor  ihr  verhandelten  Sachen  be. 
trafen  vor  Allem  das  königliche  Patronat. 

Mit  Recht  beschwerte  sich  Papst  Clemens  VII.  darüber,  dass  alle 
päpstlichen  Bullen  von  dem  königlichen  Rathe  von  Castilien  geprüft 
würden.  Neu  waren  diese  Maassnahmen  nicht,  neu  aber  war  die  Aus-  ^'® 
dehnung  derselben  und  die  Form,  in  der  sie  vorgeschrieben  wurde,  uche 
Früher  hatte  es  sich  nur  um  Abweisung  von  Missbräuchen  gehandelt. 
Jezt  war  man  weiter  gegangen,  und  behandelte  den  römischen  Stuhl 
wie  eine  feindliche,  wenigstens  eine  verdächtige  Macht,  man  verdäch- 
tigte jeden  Gebrauch  der  päpstlichen  Rechte,  und  schuf  einen  grössern 
Missbrauch,  um  den  kleinern  zu  verhindern.  Als  der  Kaiserhaus  den 
Kämpfen  in  Italien  als  Sieger  hervorging,  so  war  seine  Uebermacht 
dem  Papste  noch  drückender.  Das  Heer^des  »Liga**  musste  vor  den 
Spaniern  weichen,  und  der  Papst  wurde  ein  Gefangener.  Die  Schuld 
des  Kaisers  war  es,  dass  er  an  die  Spitze  seiner  Truppen  einen  Mann, 
wie  Bourbon  stellte,  der  zum  Verräther  an  seinem  eigenen  Lande  ge- 
worden, einen  ebenso  guten  Soldaten  als  schlechten  Christen^)  (der 
am  5.  Mai  1527  beim  Angriffe  auf  Rom  fiel).  Die  Deutschen  in  seinem 
Heere  wollten  den  Papst  als  Gefangenen  nach  Deutschland  führen; 
dem  widersezten  sich  die  Spanier,  und  es  kam  zu  schweren  Streitig- 
keiten. Jezt  näherte  sich  Carl  dem  Papste.  —  Er  zog  alle  seine 
Truppen  aus  dem  Kirchenstaate  zurück.  Der  Papst  liess  dem  Kaiser 
mittheilen,  dass  er  ihn  selbst  als  Kaiser  zu  krönen  wünsche.  Ein 
Vertrag  wurde  im  Jahre  1529  zu  Barcelona^  wo  Carl  weilte,  ratificirt. 
D.  Margaretha,  Carl's  natürliche  Tochter,  sollte  mit  dem  Neffen  des 
Papstes,  Alexander  de  Medicis,  vermählt,  dem  Papste  alle  noch  von 
den  Ejüserlichen   bcsezten  Pläze   zurückgegeben,  der  Kaiser  mit  dem 


*)  Novisima  RecopilacioD,  Hb.  I.  tit.  17.  —  Jose  Oarma  y  Saleedo,  Teatro 
nurerBal  de  Espafia,  t.  lY,  cp.  16.  p.  210  seq. 
*)  Vic.  de  La  Fuente,  V,  p.  174.  182. 
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'le  Neapel  investirt  werden.  Der  Kaiser  erhielt  das  Privi- 
allen  seinen  Staaten  zu  den  Bistbümern  und  Erzbisthümem 
n,  nnd  gab  das  vieldentige  Versprechen,  ßr  die  Znrück- 
tr  Häretiker  Deutschland'»  in  den  Schoose  der  Kirche  sorgen 
Auch  mit  Franz  I.  von  Frankreich  warde  im  Jahre  1529 
von  Cambrai  geschlossen. 

wurde  am  22.  Februar  1530  zu  Bologna  von  Clemens  YII. 
Im  Mai  1530  kam  Carl  zu  dem  Reichstage  nach  Augsburg. 
.  lieBS  sich  auch  von  Clemens  VIL   in  dem  Besize  der  drei 
itterorden   bestätigen^) 


seiner   wiederholten   Verbote,   dass   keine   spanischen    Bis- 

Fremde  vergeben  werden  sollen,  präsentirte  Carl  V.  doch 
nal   Lorenz    Campegio   als   Administrator   auf  das  Bisthnm 

1530.  Die  Stände  des  Königreichs  Aragon  proteetJrten  vor 
icia.  Der  Konig  erkannte  sein  Unrecht  an,  und  bat  iür 
,  um  Genehmhaltung  seiner  Wahl.  Die  Cortes  gaben  unter 
;ung  nach ,  dass  der  Kaiser  das  Gesez  (fiiero)  wieder  be- 
iss  die  Fremden  keine  Prälatnren  erhalten  sollen^.  Drei 
er  wurde  erklärt,  dass  diejenigen  nicht  Fremde  seien,  welche 

einer  Gegend  der  Lande  des  Kaisers'  stammten.  Campegio 
1  Jahren  1630 — 1532  Administrator  von  Huesca,  Im  Jahre 
[e  der  Cardinal  Uieron.  Doria  von  Genua,  dessen  Familie 
'  verpflichtet  war,  Administrator  von  Huesca,  im  Jahre  1534 
Administrator  von  Tarragona.  Er  erschien  nicht  in  Spanien, 
ieb  in  Genua,  wo  er  im  März  1558  starb.  So  übertrat  Carl 
len  Geseze,  wenn  sie  ihm  unbequem  waren.  Der  italienische 
ar  Doria's  trieb  in  Tarragona  so  starke  Simonie  und  Miss- 
ler Art,  dass  die  allgemeine  Stimme  sich  gegen  diese  Fremd- 
erhob. Das  B^pitel  verlangte,  dass  das  alte  Statut  wieder 
ete,  wornacb  die  Vicarien  der  Bischöfe  dieser  Kirchenprovinz 
igeborne  sein  müssen*).  —  Troz  dieser  Uebelstände  worden 
ilien  gehalten,  deren  Akten  nicht  auf  uns  gekommen,  wurde 
Sammlung  der  bis  jezt  gehaltenen  Concilien  veranstaltet,  ver- 


illar.  Rom.,  ed  Aug.  Taurin.,  L  VI,  p.  132—134;  137—139. 

e  Bnlle  vom  13.  März  1530  bei  Fumte,  im  Änhaiige,  Dr.  10,  p.  590—591. 

<  paelataris  ab  alienigeDls  noa  obtinendis.  —  Bamon  ds  Bnesca,  Teatro 

las  iglesiaa  de  Aragon,  t.  VI,  p.  330  (cf.  IV,  73). 

ViUaniteva,  Viage  liierHrio,  t.  XX,  p.  21— 2&. 
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Dem  Erzbischof e  Petrus  de  Urrea  (f  9.  September  1489*)  folgte 
Gonzalez  de  Heredia,  am  13.  Juni  1490  von  Barcelona  hieher  versezt. 
Er  war  gerade  damals  Gesandter  Ferdinand's  V.  in  Rom.  Er  weilte 
bis  c.  1500  in  Italien.  Er  starb  in  Tarragona  am  21.  November  1511. 
Er  machte  mehrere  fromme  Stiftungen.  Im  Juli  1513  wurde  der  schon 
bejahrte  Alfons  de  Aragon  von  Tortosa  hieher  versezt,  der  schon  am 
26.  August  1514  mit  Tod  abging.  Petrus  Folch  de  Cärdona  war  bis 
zum  23.  März  1515  Bischof  von  Urgel  gewesen.  Er  war  Kanzler  der 
Konige  Ferdinand  V.  und  Carl ,  Vicekönig  und  Generalcapitän  von 
Catalonien,  welche  Aemter  in  seiner  Person  zum  ersten  Male  vereinigt 
worden.  Er  feierte  zwei  Provincial- Concilien,  deren  Constitutionen 
sich  zum  Theil  erhalten  haben.  Das  Concil  von  1517  handelte  u.  a. 
über  die  Frage,  ob  und  wie  die  Provinz  den  dreifachen  Zehent,  wel- 
chen die  lezte  Sizung  der  fünften  Synode  im  Lateran  ausgeschrieben, 
entrichten  könne.  Es  schien  unmöglich,  da  die  Flotten  der  Türken 
die  Seegegenden  verwüsteten,  epidemische  Krankheiten  herrschten,  und 
eine  lange  Unfruchtbarkeit  das  Land  heimgesucht  hatte.  König  Fer- 
dinand „unsterblichen  Andenkens^  habe  sie  in  den  Cortes  seiner  lezten 
Jahre  als  exemt  von  solchen  Lasten  erklärt.  Sie  bitten  den  Cardinal 
Ximenes,  er  möge  sich  an  den  König  wenden,  dass  er  bei  dem  Papste 
(nr  sie  intercedire,  damit  dieser  Zehent  sie  „nicht  ergreife,  nicht  er- 
reiche***). Aber  schon  im  Jahre  15 18  wurden  sie  von  einem  andern 
Zehent  „ergriffen  und  erreicht",  welchen  ihnen  ihr  König  Carl  durch 
Papst  Leo  X.  auflegte,  und  den  sie  wenigstens  theil  weise  entrichten 
mnssten. 

Eine  zweite  Synode  berief  Petrus  Cärdona  im  Jahre  1529.  Er 
sprach  von  der  grossen  Missethat,  den  Papst  in  der  Engelsburg  ge- 
dangen  zu  halten,  von  der  Plünderung  Rom's  durch  des  Kaisers  Trup- 
pen, wenn  es  auch,  wie  anzunehmen  war,  ohne  Wissen  des  Kaisers 
geschah.  Carl  V.  verlangte,  wie  immer  und  überall,  Hilfsgelder  unter 
schweren  Bedingungen.  Die  Aebte  erschienen  zwar,  aber  erklärten, 
dass  sie  exemt  von  solchen  Versammlungen  seien.  Sie  erhielten  die 
Antwort,  wie  sie  die  Privilegien  des  Concils  genössen,  so  müssten  sie 
auch  dem  Concil  anwohnen.  Weiteres  theilt  Tejada  über  seine  Ver- 
handlungen   nicht    mit^).    —    Dem    Erzbischoi    Petrus    de    Cärdona 
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V.   1529.     w 


')  Eirchengesch.  III,  1,  S.  313. 

')  Der  Brief  an  Ximenes  ap.  La  Fuente,  V,  p.  &88.  Das  Concil  wurde  in 
Baroekma  gehalten  {Obras  del  arzob.  Costa  y  Borras,  tom.  V.  Barcelona  1866, 
p.  653-564). 

*)  Tejada  y  Bamiro,  Coleccion,  VI.  p.  115. 
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(t  1 1.  April  löSO)  —  folgte  im  Mai  1531  Ladwig  de  Cärdona,  vorher 
Bischof  TOD  Barcelona  (f  13.  November  1532');  diesem  BodaoD  der 
erwähnte  „Administrator"  Doria, 

Es  ist  ßicher,  dasa  vom  Jahre  1517—1564 —  13  Froviocial- 
in  dieser  Kirchenprovinz  gehalten  wurden,  nämlich  1617, 
4,  152»,  1Ö30  bei  erledigtem  Size,  1534,  153«.  Im  Jahre 
ef  der  Generalvicar  Franc  SoldeoTÜla  ein  Concil  nach  Barce- 
Concilien  von  1541,  1543,  1546,  1554,  fanden  statt  unter  dem 
j&r  BarthoL  Fuques;  endlich  im  Jahre  1560  unter  dem  Elrz- 
^rd.  de  Loazes. 

-agona  scheint  die  einzige  Provinz  in  der  Kirche  gewesen  zn 
reicher  die  Conoilien,  vor  und  nach  der  Synode  von  Trient, 
[Unterbrochener  Regelmässigkeit  gehatten  wurden. 


§.  10. 

beständige  Geldnoth  des  Kaisers  lag  als  beständiger  harter 
f  der  Kirche  von  Spanien.  Im  Jahre  1523  gewährte  Papst 
VI.  dem  Kaiser   für  seine  Kriege   gegen  die  Türken  und  die 

ein  volles  Viertel  der  kirchlichen  Renten;  für  Castilien  ver- 
nan  sich  auf  ein  Suhsidium  von  210.000  Aragonischen  Gold- 
Im  Jahre  1532  gewährte  Papst  Clemens  VII.  dem  Kaiser  die 
iB  Zeh  enter  träges  eines  Jahres.  Die  Aufregung  darüber  war 
iten  in  Toledo  und  Cordova.  Alle  Kapitel  erklärten  „die  Un- 
sit,  das  Verlangte  zu  leisten."  Das  Kapitel  von  Cordova 
i  dem  Papste;  denn  diese  Beschwerung  trat  zu  den  gewöhn- 
bsidien  an  den  Kaiser  noch  hinzu,  welche  Subsidien  bereits 
•he  und  vorgeschriebene  Abgaben  waren.  Die  Präbendaten 
tscblossen,  sich  von  dem  Chor  und  den  übrigen  kirchlichen 
fem  zD  halten.  Am  26.  Juni  1533  erhielt  das  Kapitel  von 
Briefe  vom  königlichen  Bathe.    Der  eine   befahl  ihm  anter 

Strafen,  dem  Chore  anzuwohnen").  Ein  anderer  Brief  des 
Franz  Mendoza  von  Zamora,  Commissärs  in  dieser  Sache, 
m  Kapitel    dasselbe   unter  Strafe  des    Bannes.     Das   Kapitel 

an  den  Papst.  Da  der  Corregidor  der  Stadt  wusste,  dass 
aiker   nicht  nachgeben   würden,   so  drohte  er,   er  werde  das 


[uter  ihm  wurde  am  4.  Deoember  1530  du  Domkapitel  sSoolarisirt.    Es 
I  23  Caooniker.    Die  Balle  vom  i.  December  1580  —  sp.  ViUatwmM, 
252—259,  Apend.  X[V. 
ie  aUe  spanische  VeimeiiguBg  des  WeltUohea  mit  dem  Geistlichw« 
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Volk  gegen  sie  aufbieten,  und  durch  Menschenmaesen  mit  Gewalt  sie 
zwingen.  Am  27.  Juni  beschloss  das  Kapitel,  um  Gewaltthätigkeiten 
zu  vermeiden,  den  Chor  zu  besuchen.  Es  schrieb  aber  an  den  Papst 
and  den  Kaiser,  dass  es  ihm  nicht  zustehe,  so  grosse  Concessionen  zu 
fordern,  und  der  Kaiser  gab  nach^).  —  Auch  die  Kapitel  von  Toledo 
und  Palencia  weigerten  sich,  zu  bezahlen.  Der  Kaiser  befahl,  dass  die 
üorregidoren  bei  der  Einsammlung  der  Zehnten  mitwirken  sollen.  In 
Palencia  war  der  Gottesdienst  50  Tage  eingestellt.  Da  aber  die  Cano- 
Dicer  sahen,  dass  sie  nichts  ausrichteten,  gaben  sie  nach^). 

Der  Kaiser  erlangte  von  den  Päpsten  Clemens  VII.  und  Paul  lU. 
die  Erlaabniss,  die  Güter  der  Kriegsorden,  deren  beständiger  Admini- 
strator er  war,  zu  verkaufen.  Damals  kaufte  Arias  (Ares)  Pardo,  Neffe 
des  Cardinais  Joann.  Tavera,  dem  Kaiser  die  Villas  von  Malagon  und 
Paracuellos  am  Jarama  im  Erzbisthum  Toledo,  mit  allen  Ländereien, 
Vasallen ,  Schlössern  und  Gerichtsbarkeiten  ab.  Die  eine  Besizung 
gehörte  dem  Orden  von  Santiago,  die  andere  dem  von  Calatrava. 
Diese  Ankäufe,  sagte  man,  bezahlten  sich  gut  und  dienten  dazu,  dem 
Hause  der  Medinaceli  mit  den  übrigen  Gütern  und  Stiftungen  der 
Familie  der  Tavera's  aufzuhelfen.  —  Im  Jahre  1541  verkaufte  der  Kaiser 
an  seinen  Secretär  und  Günstling,  Juan  de  Samano,  um  1 7.566  Ducaten 
zwei  Drittheile  der  Primicias  (kirchlichen  Einkünfte)  der  Stadt  Alfaro 
and  seiner  Kirchen,  sowie  die  Zolleinnahmen  von  dem  Uebergang  über 
den  Ebro.  Das  Kapitel  von  Alfaro  bewies,  dass  die  Erträgnisse  des 
Verkauften  ein  Kapital  von  51.515  Ducaten  repräsentiren ,  und  der 
Kaiser,  wie  die  Kirche,  durch  den  Verkauf  enorm  beschädigt  werde, 
ohne  Erfolg.  Denn  der  Kaiser,  „verwickelt  in  seine  beständigen  Kriege, 
erschöpft  von  stetigen  Schuldforderungen  an  ihn ,  und  umringt  von 
Gewinnsüchtigen^,  konnte  diese  Schäden  nicht  mehr  gut  machen,  und 
die  Kirche  von  Alfaro  verfiel  auf  klägliche  Weise'). 


§.  11. 

Nicht  selten  zogen  die  Könige  unter  gewissen  Verwänden  die 
Güter  verstorbener  Prälaten  an  sich.  Für  den  niedern  Klerus  traf  die  auf 
äen  Cortesvon  Valladolid  —  1523  beantragte,  im  Jahre  1566  von  Phi- 
lipp II.  bestätigte  Verfugung  ein,  wornach  deren  Güter  ohne  Unterschied 
ui  ihre  testarischen  oder  Intestat- Erben  fallen  sollten,  wohl  in  Folge  der 


*)  Oamez  Bravo,  Obispos  de  Cordov»,  I,  p.  434.  —  •Fuente,  V,  p.  198. 
*}  BaynaUL  annal.    ad  ann.  1533.  —   Femandez  Pulgart  Historia  de  Pa- 
leoda,  3  tom.,  Madr.  1679—1680.  t.  U,  §.  3,  p.  173. 
')  Espa&a  sagrada,  t.  50,  Madr.  186<3,  p.  109. 
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Annahme,  dass  die  Kleriker  zu  Lebzeiten  genügend  die  überschüssigen 
Renten  ihrer  Beneficien  zu  frommen  Zwecken  verwendet,  und  man 
eine  complicirte  Untersuchung  über  ihre  Vermögenstheile  nicht  an- 
stellen könne*). 

Der  Druck  auf  das  Kirchenvermogen  nahm  unter  Carl  V.  immer 
mehr  zu.  Klerus  und  Adel  konnten  die  harten  Abgaben,  woron  be- 
sonders die  Alkabala  verhasst  war^),  nicht  mehr  abwenden.  Die  im 
Jahre  lf)38  zu  Toledo  versammelten  Cortes  verweigerten  die  Annahme 
Carl  Y.  (jgj.  auf  Nahrungsmittel  gelegten  Steuer.  Der  Adel  berief  sich  auf 
Corte«,  seine  Vorrechte,  welche  ihn  von  jeder  Auflage  (taxo)  freisprachen. 
Voll  der  Entrüstung  jagte  Carl  die  Cortes  von  Castilien  und  Leon  aus- 
einander. Er  rächte  sich  an  dem  Klerus  und  dem  Adel.  Von  nun  an 
wurden  die  Adeligen  und  die  Prälaten  nicht  mehr  zu  den  Cortes  be- 
rufen, nur  die  Vertreter  der  Städte  wurden  zugelassen'). 

Diess  war  die  Hand  der  Revolution  von  oben  herab,  welche  an 
den  Grundsäulen  der  ruhigen  Entwicklung  der  mittelalterlichen  Ver- 
fassung Spanien's  rüttelte.  Nachdem  die  zwei  Stände  des  Adels  und 
Klerus  beseitigt  waren,  sanken  mehr  und  mehr  die  Cortes  zur  Un- 
bedeutendheit herab.  Es  lag  im  Belieben  der  folgenden  Könige,  sie 
gar  nicht  mehr  zu  berufen,  und  ohne  sie  zu  (miss-)  regieren.  Um  so 
mehr  wurde  von  nun  an  das  Kirchengut  von  den  Königen  heimgesucht 
Nach  einer  Berechnung  des  Cardinais  Arn.  d'Ossat  bezog  der  König 
am  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  von  dem  Klerus  jährlich 
drei  Millionen  Golddukaten.  In  keinem  Lande  war  die  Erpressung  so 
furchtbar^).  Der  grösste  Theil  des  Einkommens  des  Klerus  war 
Zehent.  In  allen  Kämpfen  und  Conflikten  Rom's  mit  der  spanischen 
Regierung  aber  hatte  dieser  Klerus,  besonders  der  von  Castilien,  es  nie 
vermocht,  eine  Stellung  einzunehmen,  dass  sich  der  römische  Stuhl  auf 
ihn  stüzen  und  verlassen  konnte.  Eine  kirchliche  Opposition  gegen 
seine  eigne  Regierung  konnte  er  'nicht  erschwingen.  Darum  zum 
grossen   Theil   wurden   ihm   stets   neue  und   unerschwingliche   Lasten 


')  Ley  12,  tit  '20.  L.  I.  Novis.  Recopil.  —  Coieccion,  p.  249. 

')  Deeima  pretii  pars  omnium  reram,  quae  vendantur  publice  vel  privatim, 
Bive  sint  immobiles  sire  mobiles.  Covarnivias,  P.  II.  Relect  c.  Peccat  de  Reg.  Jnr. 
in  6,  §.  5. 

')  Manuel  de  ColmeirOj  Constitucion  y  gobierno  de  los  reines  de  Leon  y 
Castilla^  Madr.  1855,  t.  I,  p.  388  —  sagt,  wenn  der  Adel  mit  den  Städten  sich  ver- 
bunden, 80  hätte  der  Kaiser  Frieden  schliessen  müssen.  ,,E1  clero  y  la  nobleza 
fueron  despedidos  con  enojo  de  los  Cortes,  para  no  volver  k  entrar  como  brazos 
del  estado  en  las  jantas  generalcs  del  reino.  Moroni,  Diccion.  t.  68,  p.  123.  — 
HergenrötheTy  1.  c.,  p.  23. 

*)  Nee  toto  orbe  christiano  esse  Clerum  ullum  gravioribus  ezactionibQB  depres- 
Bum  Card,  d'  Ossat,  epist.  10.  81 ,  ap.  Tkomassin^  Vetos  et  N.  etc..  Pars,  Ul,  L.  1, 
c  44  —  nr.  6.  — 
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aufgelegt.  Davon  scheint  nur  das  neunzehnte  Jahrhundert  eine  Aus- 
nahme zu  machen.  Die  angeblichen  Ueichthümer  der  Kirche  in  Spa- 
nien waren  für  den  Klerus  von  geringem  Werthe.  Der  eigentliche 
Nozniesser  war  der  König  und  seine  Günstlinge. 


§.  12. 
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Die    Basilianer   wurden   im  Jahre  1540   in  Spanien   eingeführt*), 
nicht  ohne  Widerstreben  des  Raths   von  Castilien  und  einiger  klöster- 
licher Institute,    welche   sich    auf  päpstliche   Entscheidungen    beriefen, 
woraach  die  Mönche  des  Morgenlandes  die  Regel  des  heiligen  Basilius?  ^*'*"^ 
die  des   Abendlandes    die   Regel    des    heiligen  ^  Benedictus   annehmen    1540.       r> 
sollten.     Franz  de  Mendoza,   Bischof  von  Jaen  (1538 — 1543)  gab  die 
Regel  des  heiligen  Basilius  Einsiedlern  in  seinem  Sprengel.    Ihr  Führer 
war  Malthaeus  de  la  Fuente,  Schüler  des  Juan  de  Avila.    Sie  schlössen 
sich  später  an  die  Basilianer  in  Italien  an,  und  erlangten  in  drei  Pro- 
vinzen   in    Spanien   eine    weitere   Verbreitung").     Später    wurden    die 
Capuziner  in  Spanien  eingeführt.    Von  Neapel  kam  Fray  Angel  Alarcon 
mit  (unf  Gefährten   im  Jahre   l578.     Sie  fassten  zuerst   festen  Fuss   in 
Catalonien.     Es  ging  hier  leichter,    weil   die   beschränkenden  Verord-  ^"p***- 
nangen  des  Rathes  von  Castilien  nicht  eintraten.     In  den  Jahren  1602    1578. 
and  1618  wurden  auch  die  Capuzinerinen  zugelassen.    Nicolaus  Factor j 
der  die  in  Valencia  ihm  angebotenen  Ehrenstellen  floh,  trat  zu  Barce- 
lona in    den  Orden,   und   starb   in   dem  von  ihm  gegründeten  Süoster 
der  strengen  Observanz  am  23.  December  1583  zu  Valencia.   Pius  VI. 
hat  ihn  „selig"  gesprochen  —  1786^).   —  Von  Aragonien  verbreiteten 
sich  die  Capuziner  nach  Castilien  —   1606. 

Der  heilige  Franc,  von  Caracciolo  fahrte  seinen  Orden  der  regu-  windere 
lären  mindern   Brüder   selbst   in   Spanien   ein.     Er   kam   (1594)   nach   ^^^^'' 
Madrid   in    Begleitung   des   P.    (Lorenzo)  Aponte.     Er   gründete   ein 
eigenes  Kloster  daselbst;  später  gründete  man  Studienanstalten  zu  Alcala 
nnd  Valladolid  *).  ^^ 


')  Oarma,  Teatro,  tit.  2*.  p.  191. 

^  Der  beilige  Franc.  Xaver  trat  am  diese  Zeit  seine  Missionsreise  in  Spanien 
aa.  Wie  wir  aber  von  den  Dominikanern  in  Spanion  nicht  im  Besondern  geban- 
ddt,  weil  sie  der  allgemeinen  Kirchengeschichte  angehören,  der  Orden  auch  in 
Fkinkreieh  nnd  Italien,  wie  die  Gesellschaft  Jesu,  gegründet  wurde,  so  handeln  wir 
hier  nicht  fiber  die  Gründang  der  Gesellschaft  Jesa. 

;*)  Sein  Leben  schrieben  Fr,  CriMval  Moreno  (Compluti  1588,  Roma  1590, 
Bareelona  1618);  Josef  Ximenez  (Barcinon.  1618)  und  Joaquim  Company  (s.  Va- 
leneia,  Erzbischöfe). 

*)  Euaeb.  Quintana,  Yida  de  San  Franc.  Caracciolo  (f  1608  in  Neapel). 
Pias  VIL  hat  ihn  1807  heilig  gesprochen. 
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§.  13. 

Im  Auftrage  seines  Ordens  war  Las  Casas  im  Jahre  1539  mit 
zwei  Ordensgenossen  wieder  nach  Europa  gereist.  Der  s.  g.  Indische 
Rath  war  jezt  seinen  Vorschlägen  viel  zugänglicher,  dessen  Prasident 
damals  Garcia  de  Loaysa,  selbst  Dominikaner,  Cardinal  und  Erzbischof 
von  Sevilla  war^).  Damals  schrieb  Loa  Caaas  sein  berühmtes  Werk: 
„Die  Zerstörung  von  Indien^'').  Das  Buch  wurde  dem  Kaiser,  der  ans 
Deutschland  zurückgekehrt  war,  und  seinen  Ministem  vorgelegt,  und 
frühe  in  verschiedene  Sprachen  übersezt.  Dadurch  kamen  die  Spanier 
im  Auslände  in  einen  schlimmen  Ruf.  Von  den  Verdiensten  der  Missio- 
näre wusste  das  übrige  Europa  wenig  oder  nichts.  Man  suchte  nach 
Kräften  die  Darstellung  des  Las  Casas  als  Uebertreibungen  erscheinen 
zu  lassen^),  der  allerdings  „wild"  übertrieb,  wenn  er  Hispaniola  von 
3  —  4  Millionen,  statt  von  —  300.000  Menschen  bewohnt  sein  lässt 
Auf  Wunsch  Carl's  verfasste  er  auch  eine  Schrift  über  das  Commen- 
L*«  Ca-  denwesen  in  Westindien.  —  Im  Jahre  1542  wurde  der  Licentiat  Juan 
Jahre.  ^^  Figuevoa  als  Visitator  nach  Westindien  gesandt.  Las  Casas  und 
die  Dominikaner  Juan  de  Torres,.  Mathias  de  Paz  und  Petrus  de  An- 
gulo  wirkten  auf  das  Gewissen  des  Kaisers  ein.  In  Valladolid  wurde 
eine  grosse  Versammlung  von  Theologen  und  Juristen  gehalten,  deren 
Präsident  der  Erzbischof  von  Sevilla^  zugleich  Präsident  des  Ratbes 
von  Castilien,  war.  Eine  neue  Berathung  hielt  Carl  V.  zu  Barcelona, 
der  die  Cardinäle  Loaysa  und  Granvella,  sowie  des  Kaisers  Beicht- 
vater, Anton,  de  Guevara,  anwohnten.  Der  Kaiser  und  Granvella  traten 
den  Vorschlägen  des  Las  Cnsas  bei^).  Es  wurden  nun  die  neuen  Ge- 
seze  erlassen,  welche  im  Allgemeinen  die  mildere  Behandlang  der 
Indianer  zum  Zwecke  hatten^).  Unbedingt  wird  die  Sklaverei  der 
Indianer^  ihre  Verwendung  zur  Perlenfischerei  wird  bei  Todesstrafe 
verboten.     Diese  Arbeit    blieb    den   Negersklaven   vorbehalten.     Die 


')  Er  folgte  als  solcher  dem  Cardinal  Alfoos  de  Manriqae  (1624  —  13.  Mai 
—  t  28.  September  ir>d8),  der  selbst  dem  mehrgenannten  DidacnsDeza  gefolgt  war. 
Er  war  Erzbischof  vom  11.  Juli  1539  an,  und  t  zu  Madrid  am  22.  April  164 1.  Ihm 
folgte  der  gleichfalls  mehrgenannte  Grossinqnisitor  Ferdin.  Valdös  (1516,  20.  Sep- 
tember, t  in  Madrid  9.  December  1568),  der,  neben  seinen  übrigen  groasarügen 
Schöpfungen,  im  Jahre  1568  zu  Sevilla  eine  Anstalt  ftir  aasgesezte  Kinder  grttndete. 

')  Brevisima  relacion  de  la  destroyoion  de  las  Indias  occidentalea  por  los 
Castellanos.  Sevilla  1552. 

*)  Jiuiin  Nuix,  S.  J.,  Beflexiones  imparclales  sobre  la  homanidad  de  los  Espa- 
fioles  en  las  Indias  contra  los  pretendidos  filösofos  etc.,  Madr.  1782.  —  Ose.  PesoM^ 
Zeitalter  der  Entdeckungen,  S.  546. 

*)  Hdps,  vol.  IV,  L  18.  cp.  l. 

•)  Herrera,  Decas  VII,  1.  6,  cp.  10, 
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Commenden  sollten  baldmöglich  an  die  Krone  zurückfallen,  gegen 
Entscbädignng  an  die  Besizer  oder  ihre  Erben.  Neue  Belebnungen 
sollten  nicht  mehr  stattfinden.  —  Der  Widerstand  gegen  die  Aus- 
fnhrong  war  natürlich  sehr  gross.  Eine  Deputation  von  Mexico^ 
welche  den  Kaiser  im  Jahre  1546  in  Regensburg  traf,  erlangte  die 
Concession,  dass  die  Commenden  für  zwei  weitere  Generationen  fort- 
bestehen sollten.  Aber  unter  dem  Yicekönig  Velasco  (1561 — 1564) 
wurden  mehr  als  150.000  Indianer,  Weiber  und  Kinder  nicht  einge- 
rechnet, die  in  den  Minen  arbeiteten,  freigelassen.  Schlimmer  ging  es 
in  Peru.  Hier  brach  Bürgerkrieg  ans;  der  Vicekonig  verlor  im  Kampfe 
das  Leben.  Der  Kleriker  Petrus  de  la  Oa$ca^  Präsident  des  Gerichts- 
hofes von  Lima,  schlug  den  Aufstand  nieder,  und  verschaffte  den 
nenen  Gesezen  Eingang.  Das  Commendenwesen  nahm  überhaupt  eine  ^^^«^  >i- 
mildere  Form  an.  Das  Princip  der  Freiwilligkeit  und  der  Bezahlung 
der  Indianer  trat  immer  mehr  an  die  Stelle  der  Sklaverei.  Der  Ein- 
floss  der  Kirche  wurde  mächtiger;  die  Lage  der  Indianer  wurde  eine 
bessere.  Sie  wurden  von  den  Bischöfen  und  dem  Klerus  überhaupt  in 
Schaz  genommen.  Ihr  Loos  war  nun  nicht  mehr,  wie  in  den  ersten 
Jahrzehnten,  durch  die  Spanier  von  dem  „Erdboden  hinwegcultivirt  zu 
werden^%  sondern'  durch  die  wahre  Cnltur  des  Christenthums  auch 
wahrhaft  gebildet  und  erhalten  zu  werden.  Wie  aber  in  Europa  die 
SUaverei  aus  der  heidnischen  Zeit  nicht  auf  einmal ,  nicht  durch  eine 
äussere  Umwälzung,  sondern  durch  eine  innere  Umwandlung  allmälig 
und  fast  anbemerkbar  aufgehoben  wurde,  so  waren  es  nicht  einzelne 
Geseze  oder  Akte,  welche  die  Sklaverei  der  Indianer  aufhoben;  diese  ^'® 
Anthebung  vollzog  sich  vielmehr  durch  das  stille  und  verborgene  kaner 
Wirken  jenes  christlichen  Geistes ,  der  wehet ,  wo  er  will ,  dessen  *''  ^^''^ 
kraftige  Organe  aber  die  katholischen  Bischöfe  waren.  —  Dass  die 
Bischöfe  aus  dem  Orden  des  heiligen  Dominikus  den  übrigen  voran- 
gingen, muss  man  voraussezen.  Dieser  Orden  hatte  ja  die  Befreiung 
der  Indianer  zu  seiner  Lebensaufgabe  sich  gesezt.  Neben  dem  ge- 
nannten Julian.  Garens,  Bischof  von  Puebla  (1529 — 1542)  und  dem 
Barth.  Las  Casas,  der  von  1544 — 1650  Bischof  von  Chiapa  war^  ragt 
hier  der  Dominikaner  Thomas  del  Toro,  im  Jahre  1532  erster  ernannter 
Bischof  für  Cartagena,  hervor.  Gebrochen  von  den  Leiden  und  Ver- 
folgongen  gegen  die  Indianer,  starb  er  um  das  Jahr  1536,  in  der 
Blüthe  der  Jahre,  noch  vor  Empfang  der  Bischofsweihe.  Hieron.  de 
Lotysoy  aus  demselben  Orden,  war  zwei  Jahre  lang  Bischof  von  Carta- 
gena (1538 —  1540),  und  wurde  dann  erster  Erzbischof  von  Lima.  Er 
hat  sich  vor  Annahme  seines  Amtes  die  königliche  Gnade  aus,  die 
Indianer  beschüzen  zu  dürfen,   um  sie  so  leichter  zu  bekehren^).     Zu 


*)  A,  T<mran,  histoire  gönörale  de  V  Amerique,  T.  II,  1.  4« 


174  Dreizehntes  Bnch.    Viertes  Kapitel. 

diesen  Bischöfen  gehörten  ferner  Franc.  Marroqnin  von  Gnateitiala 
(lo37 — 1563)  nnd  Anton.  Valdivicso  von  Nicaragua,  gleichfalls  ein 
Dominikaner.  Dieser  reiste  noch  als  Missionär  zom  Schuze  der  In- 
dianer zu  Kaiser  Carl  V.,  der  ihm  Hilfe  versprach,  und  ihn  zum  Bischof 
einannte  (15«J4).  Fünf  Jahre  lang  kämpfte  er  unermüdlich  fiir  seine 
Sehüzlinge.  Er  schloss  zulezt  die  Hartnäckigen  von  der  Kirche  aus. 
Der  Statthalter  Rodrigo  de  Contreras  erhob  mit  seinen  beiden  Söhnen 
die  Fahne  des  Aufruhrs  gegen  den  König.  In  seiner  eigenen  Wohnung 
wurde  der  Bischof  von  Contreras  ermordet  —  26.  Februar  1549,  und 
starb  so  als  Märtyrer  für  die  Freiheit  der  Indianer*). 

Als  Las  Casas  im  Jahre  1543  bei  dem  Kaiser  zu  Barcelona  war, 
so  schlug  er  das  ihm  angetragene  reiche  Bisthum  Cuzco  aus,  nahm 
aber  das  neugegriindete  arme  Bisthum  Chiapa  an,  in  welches  er  mit 
24  Dominikanern  im  Jahre  1Ö-I4  sich  begab.  Zu  S.  Domingo  wurde 
er  schlecht  behandelt;  er  war  ja  den  Spaniern  der  verhassteste  Mann 
in  der  „neuen  Welt.^  Wie  Festkranke  wurden  er  und  seine  Gefährten 
geflohen.  —  In  Chiapa  selbst  trozte  er  muthvoll  allen  Stürmen.  Im 
Jahre  1647  reiste  er  wieder  nach  Spanien  zurück,  um  den  Rest  seiner 
Tage  dort  zum  Schuze  der  Indianer  zu  vollenden.  Er  zählte  bereits 
77  Jahre,  und  in  Spanien  war  seine  Wirksamkeit  viel  umfassender. 
Bei  dem  spätem  König  Philipp  IL  fand  er  sehr  grosse  Unterstüzung. 
—  Noch  nach  seiner  Abdankung  nahm  sich  auch  Carl  V.  aus  seiner 
Einsiedelei  in  S.  Yust  seiner  an.  Die  Commenden  blieben  in  der 
Hand  der  Regierung,  wurden  aber  erst  unter  König  Carl  VI.  ganz 
abgeschafft.  In  dem  Kloster  seines  Ordens  zu  Madrid  starb  Las  Casas 
am  31.  Juli  1566,  i)2  Jahre  alt«). 


§.  14. 

CarPs  einziger  legitimer  Sohn,  Philipp,  wurde  sehr  frühe  zu  den 
Staatsgeschäften  gezogen.  Als  er  erst  zehn  Jahre  zählte,  musste  er 
mit  seiner  Mutter  den  Cortes  zu  Valladolid  präsidiren,  in  welchen  die 


')  Davila,  Teatro  eclesiastico  de  las  Indias,  I.  p.  236.  —  Touron,  1.  2, 
cp.   63. 

^)  S.  über  ihn  die  erwähnten  Werke  von  Llorente  (1822).  —  Man,  Jos,  Quin- 
tana^  Vidas  de'Espafioles  celebres,  Madr.  1807  ~  30  —  33,  Paris  1845.  —  Navar- 
rete,  Coleccion  de  viages,  5  t.,  Madr.  1825  —  1837  ( Weise,  über  Las  Cmos,  in: 
Illgm*s  Zeitschrift  für  die  histor.  Theologie,  J834,  S.  166—219).  —  Pttscott,  Con- 
quest  of  Mexico,  New- York,  1850,  2  t. —  Arthur  Helps,  the  spanisch  Gonqueat 
(und  colonization)  in  America,  4  vol.,  Lond.  1855—1861  (bes.  über  Las  Casas). 
Margraf,  Kirche  und  Sklaverei  in  Amerika.  Tüb.  1865.  —  Ose.  Peschd,  1858 
(und  1877),  besonders  2.  Buch ,  10.  Kap.  3.  Bnch,  8  Kap.  —  Peschel  theilt  reich- 
liche Auszüge  aus  der  damals  noch  nicht  gedruckten  Geschichte  von  Westindien  mit. 
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Procnratoren  der  Städte  151  Petitionen  vorbrachten.  Philipp's  Mutter 
starb  ZQ  Toledo  schon  am  1.  Mai  1539').  Ihr  Leichnam  wurde  durch 
Franc.  Borgia  nach  Granada  gebracht.  Der  Anblick  ihrer  durch  den 
Tod  entstellten  Züge  erschüttci-te  den  jungen  Mann  derart,  dass  er 
der  Welt  innerlich  entsagte,  später  in  die  Gesellschaft  Jesu  eintrat, 
nnd  in  ihr  zum  Heiligen  heranwuchs.  Carl  V.  vermählte  sich  nicht 
mehr.  Philipp  wurde  um  so  bälder  in  den  Ernst  des  Lebens  einge- 
führt. Mit  hoher  Verehrung  und  Liebe  hing  er  stets  an  seinem  Vater. 
Als  Carl  im  Jahre  1541  von  seinem  unglücklichen  Feldzug  nach  Algier  ^^'' 
zurückgekehrt,  schrieb  ihm  Philipp  einen  ebenso  zärtlichen  als  ernsten  jigend. 
Trostbrief.  Im  Jahre  1542  schon  rückte  er  zum  Schuze  Spanien's 
gegen  die  eingefallenen  Franzosen  in  das  Feld;  seine  feste  und  kluge 
Haltung  erwarb  ihm  die  Verehrung  des  Heeres  wie  des  Volkes.  Im 
Jahre  1542  traten  die  Cortes  von  Castilien,  welche  ihm  schon  im  Alter 
yon  eilf  Jahren  gehuldigt  hatten,  wieder  in  Valladolid  zusammen.  Die 
Deputirten  brachten  hier  16  Gesuche  vor.  Nachher  traten  die  Cortes 
Ton  Aragonien  in  Monzon  zusammen,  und  huldigten  Philipp  als  künf- 
tigem Könige  von  Aragonien.  Im  Jahre  1543  verliess  Carl  V.  das 
Land  auf  mehrere  Jahre.  Philipp  wurde  Regent,  unter  einem  Regent- 
Bchaftsrathe,  an  dessen  Spize  der  Herzog  von  Alba  stand.  Schon  am 
12.  November  1543  ging  Philipp  seine  erste  Ehe  mit  der  Infantin 
D.  Maria  von  Portugal  ein.  Am  8.  Juli  1545  gebar  Maria  den  In- 
fanten D.  Carlos  traurigen  Andenkens.  Vier  Tage  nach  der  Geburt 
ihres  Sohnes  starb  D.  Maria,  und  hinterliess  Philipp  als  Wittwer  mit 
achtzehn  Jahren'). 

Philipp  führte  die  Regentschaft  in  Spanien,  bis  er  im  Herbst 
1548  ■  zu  seinem  Vater'  nach  Belgien  reiste.  In  seiner  Abwesenheit 
führte  Maximilian  (IL)  von  Oesterreich,  Gemahl  Maria's,  der  Tochter 
des  Kaisers,  die  Kegentschaft  in  Spanien.  Die  Reise  Philipp's  ging  über 
ItaUen,  wo  ihm  Papst  Paul^III.  das  geweihte  Schwert  der  Kirche  über- 
reichte, über  München  und  die  Reinpfalz  nach  Brüssel.  Da  er  die  Sprache 
des  Landes  nicht  kannte,  auch  sehr  ernst  und  zurückhaltend  war,  gefiel 
er  den  Belgiern  nicht.  Seine  durchaus  spanische  Art  machte  ihn 
populär  bei   den   Spaniern,    unbeliebt  bei   den   Niederländern^).     Im 


')  Morez,  Reyna»  Catholicaa,  D.  Isabel  Emperatriz,  t.  II,  p.  865—877.  — 
Fhrez  ftlhrt  zwei  ^^Amigas**  des  Kaisers  an,  Margarita  VangeBt,  die  ihm  im  Jahre 
1522  seine  Tochter  Margaretha  gebar,  und  Barbara  Blomberg,  die  am  24.  Februar 
1545,  an  des  Kaisers  eigenem  Geburtstage,  den  D.  Juan  d*  Austria  gebar. 

')  Der  Leichnam  wurde  nach  Granada,  im  Jahre  1574  aber  durch  Philipp  IT. 
in  den  Eecurial  zurückgeführt.   Florez  II,  S.  883—889. 

*)  Rarisaime  volte  va  fuora  in  Campagna,  ha  piacere  di  Btarai  in  Camera,  co 
raoi  (avoriti,  a  ragionare  di  cose  private;  et  se  tall'  hora  Plmperatore  lo  manda 
la  Tisita,  81  Bcusa  per  godere  la  solitä  quiete.  -—  Relatione  di  Marino  Cayalli ,  ap* 
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Herbst  1550  ging  er  mit  seiuem  Vater  zum  Reichstage  nach  Augsburg. 
Sehr  früh  trat  dieser  Unterschied  von  seinem  Vater  in  dem  Wesen 
Philipp's  II.  hervor.  Carl  V.  war  bei  den  Belgiern  ein  Belgier,  bei 
den  Deutschen  ein  Deutscher^  bei  den  Italienern  ein  Italiener,  bei  den 
Spaniern  ein  Spanier,  er  war  von  der  seltensten  Vielseitigkeit  des 
Geistes.  Philipp  war  ein  ezclusiver  Spanier«  „Er  war  in  jedem  Ding 
ein  Spanier*).  Er  redete  von  nichts,  und  schien  an  nichts  zu  denken, 
als  an  Spanien.^^  Auch  seine  Rathgeber  und  Begleiter  waren  exclnsive 
Spanier.  Die  Belgier  fiirchteten,  wenn  er  zur  Regiernng  käme,  wurde 
er  die  wichtigsten  Stellen  in  Flandern  ebenso  mit  Spaniern  besezen, 
wie  sein  Vater  die  wichtigsten  Aemter  in  Castilien  mit  Flamländern 
besezt  hatte ^).  Der  Kaiser  schien  von  der  Unpopularität  seines  Sohnes 
nichts  zu  ahnen.  Auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  im  August  1550 
wollte  er  die  Reichsfursten  zu  Philipp's  Wahl  zum  römischen  Konige 
bewegen.  In  seinem  Gesuche  oder  Vorschlage  sagt  Carl  V.,  er  selbst 
sei  kränklich,  fühle  täglich  die  Abnahme  seiner  Kräfte  und  werde  stets 
an  seinen  nahen  Tod  erinnert.  Sein  Bruder,  obwohl  damals  römischer 
König,  sei  kaum  drei  Jahre  jünger  und  ebenso  den  Gesezen  der  Natur 
unterworfen  (er  zählte  aber  erst  47  Jahre  und  lebte  bis  zum  Jahre 
1564).  Sein  Sohn  Philipp  aber,  Prinz  von  Spanien,  überrage  weitaus 
die  übrigen  Fürsten  des  Reichs  an  Macht  und  Gewalt,  alle  andern  an 
Reife  des  Geistes,  Glück  und  Geschick  in  Führung  der  Geschäfte,  er 
sei  an  Fülle  der  Tugenden  und  Gewandtheit  des  Geistes  ganz  voll- 
kommen. Niemand  sei  darum  geeigneter,  die  Zügel  der  Regierung  des 
römischen  Reiches  zu  ergreifen  und  zu  führen.  „Den  deutschen  An- 
gelegenheiten habe  er  sich  mit  besonderem  Eifer  zugewandt,  da  er 
gleichsam,  einem  Drange  seiner  Natur  folgend,  oft  mit  aller  Energie 
sich  mit  denselben  befasse';.^  Er  mahne  und  bitte  nun  die  Churfürsten 
in  feierlicher  Weise,  ihn  zu  ihrem  Könige  zu  wählen,  damit  nach 
seinem  Tode  keine  Uneinigkeit  über  die  Wahl  entstehe^).  Obgleich 
dieses  Document  den  Namen  CarPs  und  Ferdinand's  an  seiner  Stime 
trägt,   so  war  Ferdinand  doch  mit  seinem  Inhalte  nicht  einverstanden. 


WiU.  PrescoU,  History  of  the  reign  of  Philip  the  Second,  King  of  Spain,  (3  tom.\ 
Philadelphia,  1874,  l,  p.  58. 

')  He  was  in  every  thing  a  Spaniard. 

')  W.  Prescoü,  I,  p.  59  —  nlla  qnal  natione  (der  Spanier)  h  iDclinato  piü  di 
quelle  che  si  convenga  a  prencipe  ehe  voglia  doininare  a  diversi.  Mar.  Cavalli,  1.  c 

')  Berum  germanicarum  imprimis  studiosum  esse ,  ut  veluti  natarae  dnctn 
sponte  ad  illanim  veliementem  cogitationem  sepenumero  rapitur  (?).  Dagegen  sagt 
der  Spanier  Sepulveda:  Philippas  ipse  Hispaniae  desiderlo  magnopere  aestnabat, 
nee  alind  quam  Hispaniam  loquebatnr.   Sepulv.  opp.  t.  11,  p.  401. 

*)  Döllinger^  Doeumente  zur  Cresch.  Carrs,  Philipp's  II.  und  ihrer  Zeit  Au 
spanischen  Archiven  (von  Heine),  Regensb.  1862,  p.  168—169. 
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Er  woUte  weder  selbst  verziehten,  noch  Philipp  als  seinen  Erben  adop- 
tiren«  Die  väterliche  Liebe  aber  blendete  den  Kaiser  derart,  dass  er 
iB  seinem  Sohne  Eigenschaften  sah,  die  Niemand  sonst  in  ihm  ent- 
deckt Die  Deutschen  wollten  mit  Recht  einen  Deutschen  zum  Kaiser 
haben.  Philipp  und  die  Deutschen  gefielen  sich  noch  weniger,  als  sich 
Philipp  und  die  Niederlander  gefielen.  —  Philipp  musste  den  Fürsten 
in  lateinischer  Sprache  sich  verstandlich  zu  machen  suchen.  Wenigstens 
die  Fürsten  bewegten  sich  schwer  in  dieser  Sprache.  So  wurde  denn 
zo  Augsburg  am  9.  März  lo51  eine  Kapitulation  zwischen  Ferdinand 
und  Philipp  geschlossen,  nach  welcher  Philipp  auf  Ferdinand  in  der 
Eigenschaft  als  deutscher  Konig,  auf  Philipp  aber  Ferdinand'»  Sohn, 
Maximilian,  folgen  sollte  *).  Es  war  diess  mehr  ein  anständiger  Rück- 
zog für  den  Kaiser.  Denn  abgesehen  von  den  Reichsfürsten ,  waren 
aach  Ferdinand  und  Philipp  für  die  Ausführung  dieses  Abkommens 
nidit  begeistert.  —  Die  Reichsfürsten  wollten  Philipp  auch  darum 
nicht,  weil  sie,  wie  sie  meinten^  dS^i^^S  unter  dem  despotischen  Tempera- 
mente CarFa  V.  gelitten  hätten*),  und  sie  fürchteten,  dieses  Tempera- 
ment mochte  in  der  Person  seines  Sohnes  nicht  gemässigt  sein.  Die 
protestantischen  Reichsfürsten  ho£Eten  besonders  von  Maximilian,  dass 
er  ihren  Bestrebungen  günstig  sein,  wenn  nicht  gar  zu  ihrer  Religion 
übertreten  werde.  Von  Philipp  konnten  sie  solches  nicht  hofien'). 
Im  Sommer  1551  kehrte  Philipp  mit  Freuden  nach  Barcelona  zurück  — 
2.  Joli  1551,  and  übernahm  vrieder  die  Regentschaft  von  Spanien,  nachdem 
Mmmtliche  hochfliegende  Pläne  seines  Vaters  mit  ihm  zerronnen  waren. 

§.   15. 

Nach  einem  Wittwenstande  von  acht  Jahren  sollte  Philipp  ge- 
mäss dem  Willen  seines  Vaters  eine  zweite  Ehe  eingehen.  Diese 
zweite  Frau  war  aber  nicht  die  Auserwählte  seines  Herzens,  sondern 
die  Auserwählte  seines  Vaters,  der  vor  allem  an  die  Vermehrung  seiner 


*)  8.  die  Kapitulation  ap.  DHUmger^  1.  o.  p.  169-173.  Dazu  eine  Erkifirung 
Aülpp*!  vom  gleichen  T^,  daas  er  die  Kapitnlationq;>Qnkte  halten  wolle,  S.  173 
— Ii5.  In  einem  weitem  Docamente  (alle  drei  in  spanischer  Sprache)  verspricht 
Plülipp,  dass,  wenn  er  seiner  Zeit  von  Ferdinand  za  seinem  Stellvertreter  in  Italien 
eniDnt  werden  soUte,  er  dort  seinen  Pflichten  entaprechen  werde,  p.  175—177. 

*)  PrescoU,  1,  p.  60.  n'^ey  had  soffered  enongh  from  the  despotic  temper 
of  Chailes  the  Fifth;  and  this  temper  they  had  no  reason  to  think  wonld  be  mitiged 
ia  the  person  of  Philip. 

')  Fa  poco  grato  a  Italiani,  ingratissimo  a  Fiamenghi  et  a  Tedeschi  odioao. 
Bflhsione  dl  Michde  SorianOf  M.  S.  ap.  Preacoit,  p.  61.  —  Phelipe  segondo, 
nj  de  Espafia  (hasta  1583) ,  pour  Luis  Cabrera  de  Cordovs.  Madr.  1619,  fol.  — 
ük  I,  ep.  S.  —  Cfe.  Leti,  Tita  di  Filippo  II.,  t  I,  p.  195  — 198.  —  Sepulvedae, 
Joimms  Omeni  (t  1571),  opera,  t.  IV,  4«.  Madr.  17eO.  t  II,  p.  399-401. 

Qmm,  apu.  KlrelM.  IIL  t.  J^ 
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Mftcht  in  Europa  dachte.  Maria,  genannt  die  ^jKatholiBche",  w^orde 
-—  "'ihre  1ÖÖ3  Königin  Yon  England.  Sie  war  die  önzige  Tocht«r 
icb's  YIII.  nod  Catharina'e  von  Aragonien,  sie  war  also  Grrosa- 
Pbilipp's  IL,  nnd  zählte  schon  38  Jahre,  Philipp  erst  25  Jahre. 
ar  TOQ  scbtracber  Geanndheit,  nod  von  frühem  Kammer  sl^e* 
Ihre  geistigen  Gaben  und  Eigenschaften  waren  sicher  anse- 
iet. Gern  willigte  aie  in  die  von  Carl  V.  ihr  vorgeschlagene 
Lh  ein.  In  dem  Heirathsvertrage  waren  alle  Hechte  und  Aa- 
le  England's  sorgsam  gewahrt.  Im  Juli  15S4  b^^  sich  Philipp 
England;  am  25.  Joli  wnrde  die  Vermählang  gefeiert.  Philif^ 
ich  die  grÖBste  Mühe,  das  Yertranen  nnd  die  liebe  der  Eng- 
'  sich  zn  erwerhen ,  und  schien  bei  ihnen  auch  Anerkennang  in 
.  Als  Legat  des  heiligen  Stuhles  erschien  der  Cardinal  Regmtäd 
eine  Zierde  der  Kirche  wie  der  englischen  Nation.  Die  Stimmung 
gland  war  im  Ganzen  diese:  „Man  war  in  die  neoen  Lehren 
Prüfung  hineingerathen^  auf  Königsbefehl ,  grossen  Theils  ohae 
Drang,  vide  wider  Willen.  Wenige  waren  durch  eigenes  Na<^ 
a  80  sehr  darin  zu  Hause,  dass  sie  sich  ihrer  nicht  leiohten 
)  hätten  entschlagen  mögen." 

Das  Parlament  stellte  vor  Allem  die  Ehe  Heinrich'a  VIU.  ant 
rina  wieder  her;  gab  dann  seinen  Willen  dazu,  dass  der  Keloh 
laien  entzogen,  dass  der  Cölibat  der  Geistlichkeit  wieder  ein- 
i  werde.  Als  Elisabeth  von  England  in  eine  VerschwÖrong 
Maria  verwickelt  zu  sein  schien,  erwirkte,  ihr  die  Fürspratdte 
p's  lieben  und  Verzeihang,  Ganz  anders  dachte  hierin  sein 
,  der  aus  politischen  Gründen  auf  die  Hinrichtung  der  Thron- 
ndentin  Jobanna  Gray  drang. 

Im  November  1554  erschien  Cardinal  Pole  vor  dem  Parlamente, 
irmahnte  es  zur  Aussöhnung  mit  der  Kirche.  &  brachte  vtm 
das  Zngeständniss,  dass  die  jezigen  Besizer  eingezogener  Kirchen- 
in  deren  Besize  nicht  gestört  werden  sollten.  Diess  war  bei  der 
labl  der  Deputirten  die  Hauptfrage.  Am  18.  November  fand  die 
ihe  Aussöhnung  statt  Der  Antrag  ging  bei  den  Lords  ohne 
-Spruch  durch.  Das  Unterhaas  zollte  etwa  320 — 330  Mitglieder. 
erhoben  sich  nur  zwei  Stimmen  dagegen ,  die  auch  bald  ver- 
iten.  Es  hiess  in  dem  ParlamentsbeBcbluaee:  „Man  gedenke 
eue  und  Leidwesen  des  Abfalles".  In  feierlicher  Sizung  beider 
r  and  in  Gegenwart  des  Königspaares  löste  nun  der  päpstliche 
das  Königreich  England  von  dem  Fluche  der  Kezerei  (30.  Nov. ; 
Den  SchiasB  machte  ein  Te  Deum  in  der  Palastcapelle '}. 

)  Also  der  Prolestant  Dahlmann  in:  Geich.  der  engliBohen  Beformation,] 
,  1848,  8. 80—81  (6.  Aaä.  1663,  S.  71).  —  J.  lAngard,  Geicblchte  von  EngludJ 


■  * 
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Die  Hofinaagen  der  Katholiken  gingen  nicht  in  Erfüllung.  Die 
Elie  Philipp's  und  Maria's  blieb  kinderlos.  Die  Opposition  gegen  die 
Königin  wuchs.  Philipp  kehrte,  von  seinem  Vater  abberufen,  nach 
Bdgien  zurück  —  September  1555. 


§.  16. 

Niedergebeugt  durch  körperliche   Lieiden   und  bestandige  Miss- 
geschicke in  den  lezten  Jahren  wollte   der  Kaiser   der  Regierung  ent- 
sagen«   Am  25.  October  1555  trat   er  zu  Brüssel  die  Herrschaft  über 
die  Niederlande  an  seinen  Sohn  ab  *).    In  seiner  Abschiedsrede  sprach 
der  Kaiser  u.  a.  gegen  seinen  Sohn  den  frommen  Wunsch  aus:  ,,Mögc 
der  Allmächtige  dich  mit  einem  Sohne  segnen,  welchem  du,  wenn  du 
eu8t  alt  und  von  E^rankheit  heimgesucht  sein  wirst,  deine  Königreiche 
mit  der  nämlichen  Gesinnung  zu  übergeben  vermagst,  mit  welcher  ich 
dir  jezt  diese  Niederlande   übergebe.''    Dieser   fromme  Wunsch   ging 
in  keiner  Weise   in  Erfüllung.    Don  Carlos  wuchs   nicht  zum  Tröste, 
sondern  zum   bittersten  Herzeleid  seines   Vaters   heran.     Die  Augen 
Philipp's  (III.)   aber   schauten   ängstlich   umher,   ob  nicht  Jemand  da 
sei,  dem   er   gehorchen   konnte.    Wenn   aber  ein  unbeschränkter  Mo- 
narch nur  gehorchen,  nicht  befehlen  kann^  so  gehet  sein  Volk  und  Land 
den  Krebsgang.     Da  Philipp  II.  des  Flämischen  nicht  mächtig  war,  so 
sprach  er  nur  einige  französische  Worte  zu  den  Vertretern  der  17  Staaten  pwmpp 
der  Niederlande,  und  Hess   statt  seiner   den   Cardinal   Granvella  eine   gi^^. 
woUgesezte  Rede  halten^).  —  Am  16.  Januar  1556  übertrug  Carl  zu 
Brüssel  seinem  Sohne  die  Reiche  Castilien  und  Aragonien,  nebst  deren 
Nebenländem,   in  Gegenwart  von  Mitgliedern   des  spanischen   Adels. 
Am  15.  September  1556  schiffte  sich  der  Ex-Kaiser  nach  Spanien  ein, 
om  den  Rest  seiner  Tage  im   dem  Hieronymiter  -  Kloster  S.  Just  bei 


<  ',■•■«■; 


Iben.  von  8aUs,  Bd.  VU,  Frankf.  1828,  S.  203-212*   -  PrescoU,   L  o.  t.  I, 

p.  68-130.  ,^ 

')  Coleccion  de  Docomentos  inöditos  psra  la  historia  de  Espafia,  t  VII,  ^ 

Mtdr.  1845.  —  Forme  de  qae  nsö  el  emperador  coando  hizo  oesion  de  los  Paises-  ''^!. 

Bi)08  en  la   persona   del  rey  Felipe  II,  p.  534  sq.  —  Oachard^  Analectes  Belgi-  :.^ 

quei,  Paris  1830,  p.  75—81.  —  Weiss,  Charles,  Papiers  d'£tat  da  cardinal  de  '% 

OiUTeni,  Paris  1843,  t.  IV,  p.  486.  —  Prescott,  U  c,  I,  p.  2-24.  j 

*)  Warum  anch,  fragt  Baumstark,  hatte  Carl  seinen  Sohn  nicht  französisch,  '^ 

oder  flSmiach,  oder  ßeides  lernen  lassen?    Hatte  er  es  selbst  doch  auch  gelernt  ^,' 

(&  29,  Philipp  11.  König  von  Spanien,  Freib.  1875).    Der  berühmte  Donoso  Cortes,  'j 

nehrere  Jahre  apanischer  Gesandter  in  Paris,  war  durchaus  nicht  im  Stande,  die  J 

fenzfisisehe  Sprache  zu  erlernen.    Philipp  IL  stand  eben  an  geistiger  Begabung  .1; 

TieOeidit  so  weit  hinter  Carl  V.  zuradc,  als  Philipp  III.  hinter  PhiUpp  II.  snrflckstand.  i 

12» 
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Placentia  zu  verleben«  Er  zog  sich  keineswegs,  wie  man  früher 
geglaubt  hat,  und  wie  es  yielleicht  sein  Vorsaz  war,  von  allen  weltr 
liehen  Angelegenheiten  zurück ,  lebte  aber  dennoch  in  ernster  Vorbe- 
reitung auf  die  Ewigkeit  In  seiner  Einsaoikeit  starb  er  am  20.  Sep- 
tember 1558. 

,,Am  20.  September^,  schreibt  der  Reformator  Mdanchion^  ,in 
diesem  Jahre  1558  ist  Carl  V.,  romischer  Kaiser  und  König  in  Spanien, 
nachdem  er  grosse  Dinge  ausgerichtet,  selig  entschlafen  in  Spamen, 
im  Kloster,  darin  er  Ruhe  halber  entwichen^  und  fast  zwei  Jahre  mit 
Beten  und  Lesen  zugebracht  hat,  wie  er  denn  sonderlich  gern  in 
Bernardo  gelesen. 

Im  Jahre  1521  forderte  er  die  deutschen  Fürsten  gen  Wornu. 
Damals  sagte  sein  Kanzler  Mercurinus,  ein  weiser  und  vortrefilicher 
Mann,  zu  dem  Kanzler  des  Herzogs  und  Curfursten  Friedrich  von 
urtheiu  gachscu :  ^^Die  deutschen  Fürsten  haben  wohl  daran  gethan ,  dass  sie 
Carl  V.  Carl  zum  Kaiser  gemacht  haben;  denn  er  wird  ein  weiser  und  frommer 
Herr  werden.  Dass  aber  diese,  eines  solchen  Mannes  Worte  nicht 
aus  Heuchelei,  sondern  aus  der  Wahrheit  und  wohlbedachtem  Gemüthe 
hervorgegangen  sind,  hat  der  Ausgang  bezeuget.^  Ueber  sein  Betragen 
gegen  Franz  I.  von  Frankreich  und  den  Papst  sagt  er:  „Diese  Hand- 
lungen, darinnen  sich  der  Kaiser  gar  bescheiden  gehalten,  zeigen  ge^ 
nugsam  an,  dass  er  ein  weiser,  glimpflicher  und  gutthätiger  Herr  ge- 
wesen ist.^  Er  lobt  auch  den  grossen  Muth  des  Kaisers.  Es  sei  von 
Anfang  an  der  Wille  des  Kaisers  gewesen,  die  Sache  der  Reformation 
gütlich  auf  einem  Concile  auszutragen«  Diess  habe  ich,  schliesst  er, 
an  dem  Orte  von  dem  Kaiser  Carl  anzeigen  wollen,  dieweil  es  in  an- 
dern Historien  ausgelassen  ist  *).  Es  sind  viel  herrliche,  grosse  Tugen- 
den in  ihm  gewesen.  Denn  für  sich  selbst  war  er  ein  eingezogener, 
massiger  Herr.  Im  Regimente  aber  sind  viele  Anzeichen  einer  hohen, 
grossen  Weisheit.  Und  dass  er  in  dieser  Regierung  Gerechtigkeit 
und  Gelindigkeit  gehabt  und  gebraucht,  weiset  seine  ganze  Historie 
aus,  als  dass  er  so  viele  gefangene  Fürsten  hat  wieder  los  gelassen, 
nämlich  Franz,  König  von  Frankreich,  Papst  Clemens,  Herzog  Johann 
Friedrich,  Curfursten  von  Sachsen,  und  Philipp,  Landgrafen  von 
Hessen"  ■). 

Ein  anderer  seiner  Zeitgenossen,  der  Venetianer  Cavalli,  sagt  im 
Jahre  1551  über  ihn:  „Die  Lebensweise  des  Kaisers  ist  die  emes 
Christen  und  eines  Privat- Cavaliers.     Er  sucht  sich  frei  zu  erhalten 


*)  Das  ist:  in  Sleidanus,  Jo.^  De  stata  rellgionis  et  reipnblioae^  Carolo  qninto 
CaesarO)  commentaril,  Argentorati,  1555,  1559,  2\ 

')  Corpns  Beformatorum,  opp.  Melanchioniiy  IX,  p.  702—708  (ef.  II.  430). 
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Yoo  allen  Fehlem,  und  ich  weiss  an  ihm  keine  Unvollkommenheit. 
Vielmehr  ist  er  in  allen  seinen  Handlangen,  bis  za  den  geringsten 
herab,  so  ruhig,  so  besonnen,  so  umsichtig,  in  Geberden  und  Worten 
80  maassToIl ,  dass  er  die  allgemeine  Bewunderung  verdient.  Er  ist 
immer  leutselig,  wallt  niemals  auf,  wird  niemals  ungestüm,  sondern 
redet  so  überlegt,  so  sachgemäss,  so  voll  Gottvertrauens,  dass  man 
sagen  darf,  er  spreche  weder  ein  Wort,  das  an  sich  Tadel  verdient, 
noch  ein  solches,  das  seiner  Sache  schade'^  ^).  Ein  anderer  Venetianer, 
Conlarini,  sagt  über  ihn:  „Der  Kaiser  ist  ein  tief  religiöser  Mann, 
durchaus  gerecht,  frei  von  jedem  Laster,  in  keiner  Weise  dem  Ver- 
gnügen ergeben,  wie  gewohnlich  die  Leute  seines  Alters  (der  Bericht 
ist  aas  dem  Jahre  1525 — 1526),  noch  hat  er  Gefallen  an  irgend- 
weldien  Spassen.  Er  ist  ein  Mann  von  wenig  Worten  und  von  sehr 
bescheidenem  Wesen.  Er  erhebt  sich  nicht  sehr  im  Glücke,  noch 
Bsst  er  sich  niederbeugen  im  Unglücke.  Freilich  ist  er  empfanglicher 
lor  Traurigkeit ,  als  für  Heiterkeit ,  gemäss  der  Beschaffenheit  seines 
Charakters,  den  ich  als  zur  Schwermuth  neigend  bezeichnet  habe. 
Wahrlich  nach  jenem  so  grossen  Siege  über  den  Konig  von  Frankreich 
(1525)  benahm  er  sich  mit  solcher  Mässigung,  dass  es  wie  ein  Wnnde^ 
wir.  Man  sah  in  ihm  kein  Zeichen  der  Ueberhebung,  weder  in 
Worten,  noch  irgend  welchen  Geberden.  Jedoch  hat  er  eine  nicht 
sehr  lobliche  Eigenschaft.  Gemäss  dem  nämlich  was  mir  sein  Beicht- 
nter  sagte,  der  Franciscaner ,  der  in  Valladolid  starb,  mit  dem  ich 
ziemlich  vertraut  war,  ist  der  Kaiser  von  Natur  der  ihm  angethanen 
Beleidigungen  eingedenk,  und  kann  sie  nicht  so  leicht  vergessen^^'). 
—  Die  Schwermuth ,  welche  ihm  anhing,  hatte  er  eben  von  seiner 
Mutter  Johanna   geerbt,  und  vererbte   sie  auf  seinen   Sohn   Philipp. 


')  Berichte  der  venetianischen  Gesandten:  Relazione  degli  ambasoiatori  veneti 
il  Senato,  raccolte  ed  edite  da  E.  Alberi.  Firenze,  1839—1862,  15  vol.  in  8'.  — 
ftrie  I.  Relazione  degli  stati  Europei  trafie  Italia;  2  Serie  Relazione  dltalia;  3  Ser. 
Bduiooe  degli  Stet!  Ottomani  (Serie  I,  tom.  II,  p.  195). 

*)  £  naturalmente  Cesare  memore  delle  Injurie  fattegli,  nö  le  pa6  dimentieare 
^MlneDte  (Relaslone,  Serie  i,  t.  2,  p.  62  sq.  In  seinem  Werke:  Carl  Y.  und  die 
^InfMlien  Protestanten  1545—1555,  nebst  einem  Anhange  von  Actenstilcken  aus 
ta  ipanischen  Staatsarohiv  von  Simancas^  Düsseld.  1865  -^  hat  Wüh,  Mauren^ 
^ncktr  diese  Worte  ans  ihrem  Zosammenhange  gerissen,  und  sagt  u.  a.:  ^Leiden- 
NMlieh  schimpfend  und  tobend  fahr  er  (Carl  Y.)  ofl  seinen  Gegner  an;  und  da- 
^  «ir  er  eigensinnig,  und  hielt  zäh  an  dem  einmal  ergriffenen  Gedanken  fest. 
£)M  empfangene  Beleidigang  vermochte  er  nicht  za  vergessen ,  seine  Rachsncht 
w  von  nachhaltiger  Dauer  {Cantarini  62).  Und  im  Grande  war  er  doch  ein 
AttRhiQB  ernster  Charakter,  dem  Tiefe  des  Gefühls  and  Tiefe  des  Gedankens  nicht 
'^"upieehen  ist  Bei  aller  Leidenschaftlichkeit,  die  in  spätem  Jahren  allerdings 
^iRii  Mine  Kränklichkeit  noch  gesteigert  wnrde,  war  doch  der  Geist  des  Ffiraten 
^  lof  ernste  Aii^g;aben  gerichtet  (l.  e.,  S.  171). 
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Aber  er  wusste  sie  mehr,  als  dieser,  za  beherrschen.  Tiefe  Religiosität 
war  es,  welche  ihn,  als  er  zum  lezten  Male  die  Erde  Spanien's  be- 
treten, drang,  niederzuknieen  und  zu  sagen:  Nackt  bin  ich  hervor- 
gegangen aas  meiner  Mutter  Schoosse,  und  nackt  werde  ich  zurück- 
kehren in  den  Schooss  der  Erde.  Das  Kloster  San  Jeronimo  de  Yoste, 
in  welches  sich  der  Kaiser  zurückzog,  lag  bei  Plasentia^). 

In  Spanien  hat  zuerst  als  Lobredner   CarPs  Peims  de    Salazar 
herausgegeben:    Coronica  del   Emperador   Carlos    V.    en   la   quäl  se 


')  In  der  vortrefflichen  Literaturgeschichte  der  Orte  £stremadara*s,  in  welcher 
Provinz  San  Tnste  liegt  (Gatalogo  razonado  y  critico  de  los  libros ,  memoriaa  y 
papeles  imprcsos  y  mannscritos,  que  tratan  de  las  provincias  de  Estromadort, 
compaesto  pör  VicerUe  BarrarUes,  4*,  Madr.  1865),  findet  man  unter  dem  Artikel: 
S.  Yoste  die  Literatur  über  das  Klosterleben  Carl's  V.  (p.  231  —242)  recenairt,  neno 
Schriften  nSmlich,  darunter  mehrere  DL  S.,  namentlich  von  dem  gleichzeitigen 
Hicronymiten,  Fray  Martin  de  Angido  und  einem  ungenannten  um  1&80.  Im 
Jahre  1578  liess  Philipp  IL  den  Leichnam  seines  Vaters  in  den  Escorial  bringen. 

Lettres  de  GuüL  de  Male  sur  la  vie  Interieure  de  V  emperenr  Charlea  Qamt, 
publ.  ponr  la  premiöre  fois  par  le  baron  de  Eeiffenberg.  Bruxell.  1843. 

Oloister-life  of  theemperor  Charles  V.,  by  Will.  Stirling^  3  edition  enlarged. 
London,  1853*  —  {Wilh.  Stirling,  das  Klosterleben  CarVs  Y.,  aus  dem  Englisoheo 
von  Lindau^  Dresd.  1853).  —  Rötraite  et  mort  de  Charles  -  Quint  au  monastöre  de 
Saint-Yuste.  Lettres  inödites  publikes  par  M.  Oachard.  BruxelL  1854—1855.  3  voL 
in  8*.  —  Relation  des  ambassadeurs  Vönitiens  sur  Charles- Quint  et  Philippe  11^ 
publ.  par  jL.  P.  Gachard,  Bruxell.  1856.  —  Charles  -  Quint,  son  abdieatios ,  bob 
B^jour  et  sa  mort  au  monastöre  de  Juste,  par  F.  Ä,  Mignet^  8  ödit  Par.  1857.  — 
TT.  PrescoU^  Klosterleben  CarrsV.,  aus  dem  Englischen,  Leipz.  1857.  (TT.  PresocM^ 
t  1859,  hat  eine  neue  Ausgabe  der  Geschichte  Carl's  von  W.  Robertson  besorgt, 
und  ihr  beigefügt:  An  account  of  the  emperor's  life  after  his  abdication ,  Boston, 
1856.  (1^57,  3  vol.  8*.)  Des  Kaisers  Carl  V.  Correspondenz.  Aus  dem  königlichen 
Archiv  und  der  Bibliothek  von  Bourgogne  zu  Brüssel,  mitgetheilt  von  Carl  Lcaa 
(1513—1556),  Leipz.  1844—1846.  3  voL  8*.  —  Cartas  al  emperador  Carlos  ?., 
escritas  en  los  afios  1530—1532  por  sn  confesor  (Oarcia  de  Loaysa)  ans  dem 
Archiv  von  Simancas,  publ.  par  C.  Heine.  Berlin  1848.  Dieselben  Briefe  erschienen 
in:  Coleccion  de  docnmentos  inöditos,  t  XIV,  Madrid  1849  (Correspondencis  del 
Cardenal  de  Osma  (Loaysa ^  Cardinal  1530,  Bischof  von  Osma  1525—1532,  von 
Siguenza  1532—1539,  zulezt  Erzbischof  von  Sevilla)  con  Carlos  V.).  —  Correspon- 
danco  of  the  emperor  Charles  V.,  and  his  ambasaadors  at  the  court  of  England 
and  France,  from  the  original  letters  in  the  imperial  family  archives  at  YiefiSi 
published  by  Will.  Bratford.  Lond.  1850,  2  voll. 

Mit  Bezug  auf  das  genannte  Werk  von  Maurenbrecher  vom  Jahre  1865 
erschien  eine:  „Studie  über  den  Kaiser  Carl  Y.,  von  einem  protestantischen  Forsdier, 
in  Historisch -polit  Blätter,  Bd.  60,  S.  1—17,  109—131,  213-232,  345-364, 
433—451. 

Kervyn  de  Letterihove,  Histoirede  Flandre  (792^1792),  Bruxell.  1847—1855, 
6  voll.  (Desselb.  Commentare  CarPs  Y.)  —  Les  grandes  et  solennelles  pompes 
funebrcs  faites  k  Bmxelie  pour  le  service  de  Charles -cinquiösme,  Paris,  1559  —  6*). 
WiU,  Robertson,  Histoiy  df  the  Emp.  Charies  Y.,  Lond.  1769,  3  t.  i\  (DeutBch 
von  Remer,  Braunsch.  1792,  3  Bde.,  neue  Ausgabe  von  Prescott,  Boston.  1856-1857). 


Schriften  Über  Cari  V. 

trat»  la  jastigima  guerra,  qne  8U  Mageetad  moriö  contra  los  Liiti 
y  rebeldes  del  Imperio,  y  los  eacesos  qne  tovo.  Hispali  1552;  ( 
nitch,  Neapoli  1548.  fol.)  Gegen  dieses  Werk  erBchien,  als  ] 
«cript,  eine  Satyre:  Epistola  Bachalaori  Arcadie,  von  Didaev»  J9i 
d»  Mmdoza  ').  Eine  sehr  uuptuieiische  Geschichte  des  Kaisers  s 
der  Zeitgenosse  und  Angenzeuge  Joann.  Gmetiua  Sepvlvedt 
Cordora :  De  rebns  gestis  Caroli  V.  Imporatoris.  Aber 
Werk  blieb,  vielleicht  gerade  wegen  seines  Freinrnths,  nnged 
Äitdr.  Schott  (in  seiner  Bibliotheca  Hispana)  sagt:  „Es  werdi 
DDBem  Königen  aun)ewahrt')  (d.  i.  unter  VerscbluBs  gehalten).  Ni 

.  AjtUmio  verrnnthet  nnr,  es  sei  lateinisch  geschrieben.  Erst  im 
1780  erschienen:  Sepulyedae  Cordnbeneia  Opera  tum  edita  tan 
dita,  accur.  regia  histor.  Academia  (edente  Fr.  Cerda  y  Rico),  1 
ITSO,  4  vol.  io  4".,  wovon  die  zwei  ersten  Bände  die  bis  dahi 
gcdrackte  Geschichte  Csrl's  V.  enthalten. 

Carl  y.  war  in  Spanien  zu  Lebzeiten  nicht  populär.    Dat 

:  der  Spanier  floss   in  Strömen   in   seinen   auswärtigen   Kriegen. 

:  bettäodige  Geldnoth  zwang  ihn  zu  beständigen  Erpressungen, 
kamen  die  Erinnerungen  an  die  ersten  Jahre  seiner  Regierung 
lurte  Behandlung  der  niedergeworfenen  „Comuneros",  und  die 
hudluDg  oder  doch  Missachtung  der  Cortes.  Das  Angesich 
grossen  Kaisera,  das  freundlich  erschien  den  Belgiern,  den  Deut 
dcD  Italienern  und  den  Bewohnern  der  „neuen  Welt",  es  leuchtet« 
boldselig  den  Spaniern.  Sie  musaten  immer  zahlen  und  immer  b 
Ent  nach  seinem  Tode,  unter  Philipp  IL,  und  noch  mehr 
Hiilipp  IIL,  wurde  Carl  V.  populär  auch  in  Spanien,  wegen  des  G 
Miiier  Regierung,  deren  Druck  nun  nicht  mehr  gefühlt  wurde,  um 
n  t[nt  konnten  Lobwerke  ül>er  ihn  erscheinen,  unter  denen  da 
Bucfao&  I^vdent,  de  Sandoval  hervorragt ;  La  vida  y  hechos  del  i 
»dar  CarloB  V.") 


')  TicktKT  ■  Jutiiu,  n,  p.  769—760. 

1  ValladoUd,  160«;  Famplona,  1618,  1634;  Antwerpen,  1661. 


•  \ 


Fünftes  Kapitel. 

Frohere  Kelt  der  Regierung  PliUipp'8  IL  (ISM— IMS). 


§.  1. 

Philipp  blieb  im  Jahre  1556  in  Flandern  zurück.  Noch  einmal 
kam  er  za  seiner  Gemahlin  nach  England  auf  kurze  Zeit  —  lfiö7. 
Diese  starb  zwei  Monate  nach  Carl  V«,  am  i7.  November  1558,  and 
die  Gewalt  fiel  in  die  Hände  Elisabeth's*).  Die  Matter  dea  KaiserSi 
D.  Jaana,  war  in  Tordesillas  am  11.  April  1555  gestorben.  Geboren 
am  6.  November  1479  hatte  sie  ein  Alter  von  76  Jahren  erreicht^  ein 
höheres  Alter^  als  irgend  ein  Mitglied  ihrer  Familie.  Ihre  Tochter 
Eleonora,  Gemahlin  des  Königs  Emmanuel  von  Portugal  (f  1525),  und 
Franz  I.  von  Frankreich  (f  1547),  überlebte  den  einen  und  andenii 
und  kehrte  mit  ihrem  Bruder  Carl  V.  nach  Spanien  zurück  —  1556. 
Ihre  Tochter  Maria  war  mit  dem  Infiinten  Sebastian  von  Portugal  ver- 
mählt. Nachdem  sie  diese  ihre  Tochter  besucht  hatte,  starb  sie  zn 
Talavcra  de  Badajoz,  im  Februar  1558,  und  wurde  zu  Merida  be- 
graben, von  wo  ihr  Leichnam  im  Jahre  1574  nach  dem  Escorial  üb^- 
tragen  wurde. 

So  lebten  am  Ende  des  Jahres  1558  nur  noch  Philipp  U.  and 
sein  Sohn  Don  Carlos,  sowie  Ferdinand  von  Oeeterreich,  aus  der  Fa- 
milie des  Kaisers. 


')  fVoree,  Keynas  catholicas,  U,  p.  890—898.  Sie  war  c^boreaa  Febr.  1515. 


f_ 


PUHpp't  n.  Kries  mit  Pspet  Paal  lY.,  1656. 


§.2. 


Ganz  gegen  Bein  Erwarten  warde  Philipp  II.  zner 
Krieg  mit  Papst  Panl  IV.  (1555  —  1559)  verwickelt.  E 
sab  JD  der  Aasdebnnng  der  Herrschaft  nad  der  BesizUDg 
IL  eine  Gefahr  für  die  Unabhängigkeit  des  Kirchenstaats  n 
and  BcbloBS  mit  Heinrich  II.  von  Frankreich  ein  Biinc 
Philipp  —  17.  December  1555.  —  Frankreich  sollte  das 
Neapel  unter  päpstlicher  Lebensoberhoheit  erhalten,  Italien  i 
wissen  Sinne  den  Herrn  wechseln.  Einige  Wochen  spi 
Frankreich  einen  fnnfjährigen  Waffenstillstand  mit  Philipp  1 
also  treoloa  an  Papst  Panl  IV.  —  Znr  Entschädigung  solli 
des  Königreichs  Neapel  mit  dem  Kirchenstaat  vereinigt  werd 
reich  sachte  zugleich  ein  Bündniss  mit  dem  Sultan  Solii 
Paol  IT.  lies«  gegen  Philipp  IL  den  Frocess  wegen  Vorent 
Lehensleistangen  instrairen;  Neapel,  wnrde  erklärt,  sei  an 
znrückgerallen ,  weil  der  Vasall  seinen  Pflichten  sich  enb 
jnngere  Herzog  von  Alba,  damals  49  Jahre  alt,  führte  die 
Trappen  zum  glänzenden  Siege.  Er  drang  bis  zn  den  Tfa 
vor,  scbloss  sodann  einen  Waffenstillstand  mit  dem  Papste, 
nach  Neapel  znrück  —  1556.  Philipp  II.  wollte  den  Pa 
Weise  schonen.  Da  kam,  gerufen  von  dem  Papste,  ein  fi 
Beer  unter  dem  Herzog  von  Gnise,  in  den  Kirchenstaat, 
ZD  erobern.  Alba  vertrieb  die  Franzosen  ans  Neapel,  nnd  s 
vor  Rom.  Die  Römer  verlangten  nach  Frieden,  Frankreich 
'  ohnmächtig.  Nach  dem  Siege  der  Spanier  bei  Set.  Quentin 
gast  1557,  wurden  die  Franzosen  aus  Italien  znrückgemfen 
Paol  stand  allein.  Philipp  U.  bot  dem  Papste  einen  sehr  bilti 
an.  Das  spanische  Heer  mnsste  den  Kirchenstaat  räumen,  j 
liehe  Abbitte  leisten ,  weil  er  gegen  den  Papst  die  Waffe 
Spanien  behielt  Neapel  als  Lehensträger  des  Papstes  —  U 
Einen  ncnen  Sieg  über  die  Franzosen  erfocht  der  G 
bei  Graveliues  —  1558.  Als  die  Königin  Maria  gestorbei 
lipp  IL  die  Ftiindseligkeit  Blisabeth's  voraassah,  verlangte  < 
beide  Theile  ehrenvollen  Frieden  mit  Frankreich  zn  scbliesse 
tollten  sich  die  zwei  einzig  übriggebliebenen  katholischen 
Welt   in   nuzloseu   Kämpfen   aufreiben?     Im   April    1559 


*)  Preteott,  Philip  de  Seeond,  eh.  V  — VI.  t.  I,  p.  131—189 
'i  Napolf,  t  Z  (von  welchem  Werite  aneh  eiiw  dentsohe 
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Friede  von  Gbateaa  -  Canibresis  geschlossen.  Philipp  IL  schloss 
seine  dritte  Ehe  mit  der  15  Jahre  alten  Elisabeth  von  Yalois.  Bei 
einem  Turnier,  das  zur  Feier  der  Hochzeit  gehalten  wurde,  wurde  ihr 
Yateri  König  Heinrich  II.,  durch  den  Splitter  einer  Lanze  am  Kopfe 
getroffen,  und  starb  am  9.  Juli  1559'). 

Am  25.  August  verliess  Philipp  Belgien,  und  erreichte  am  8.  Sep- 
tember die  Küste  von  Spanien,  um  seine  Heimath  nicht  mehr  zu  ver- 
lassen. Zur  Feier  seiner  Ankunft  wurde  u.  a.  zu  Valadolid  ein  Aato- 
dafö  gehalten,  wo  kurz  zuvor  eine  protestantische  Gemeinde  entdeckt 
worden  war.  Schon  am  21.  Mai  war  ein  erstes  Autodafö  gehalten 
worden,  in  Gegenwart  des  Infanten  D.  Carlos,  wo  u.  a.  zwei  Luthe- 
raner verbrannt  wurden.  Dem  weitem  Autodafe  vom  8.  October 
Philipp  wohnte  Philipp   und  sein  Sohn   bei.    Achtzehn  Personen  wurden  ver- 

wieder 

in  6pa- urtheilt ,   von  denen   drei   wegen  Hartnäckigkeit  den  Feuertod  litten*). 
nieB.    _   ^m   12.  Februar  1560  kam   Elisabeth   von  Valois   in  Toledo   an. 
Am   22.  Februar  empfing  D.  Carlos   in  der  Cathedrale  zu  Toledo  die 
Huldigung  als  Thronerbe. 

§.  3. 

Die  Verdienste  der  Spanier  um  das  Zustandekommen  und  die 
gluckliche  Beendigung  des  Concils  von  Trient  sind  allgemein  aner- 
kannt. Viele  durch  Gelehrsamkeit  und  Tugenden  ausgezeichnete  spa- 
nische Kirchenfursten  wohnten  demselben  bei^. 

Nach  ihrer  Rückkehr  veranstalteten  die  spanischen  Prälaten  eine 
Anzahl  von  Provincialconcilien  zur  Bekanntmachung  und  Ausfuhrung 
der  Beschlüsse  des  Trienter  Concils.  Am  8.  September  1565  wurde 
in  der  Cathedrale  zu  Toledo  ein  Provincialconcil  eröffnet,  und  am 
15.  Mai    1566  geschlossen,   dem   sechs  Bischöfe,   u.  a.   der  gelehrte 


■)  Pre$eoti,  I,  p.  190—269.  (War  whit,  France  eto.) 

^  IJarmUe,  Inquis.  d'Etpagne,  II  p.  220;  233^231.  —  ifcte,  die  Refor- 
mation in  Spanien,  (deatsch  von  PUeninger),  1835,  p.  290—331.  —  Presc^U,  I, 
p.  380-411. 

')  Ein  kfineres  Vereeiehniss  steht  bei  Agairre-Gatalani,  t  Vi,  p.  XI — XIL 
—  Pedro  8aenz  de  Baranda  bat  einen  aaaführlichen  Catalog  mit  knnen  Biogra- 
pbieen  der  einzelnen  Spanier,  (and  Portni^esen)  in:  ,,Dociimento8  inöditos  p.  la  historia 
do  Espafia.  t.  IX,  Madr.  1846,  erscheinen  lassen:  «Koticia  de  los  EspafioleSp  qne 
aaistteron  al  concilio  de  Trento'^.  —  Diese  „Noticia**  ist  wieder  abgedruckt  in  t  IV 
der  Gonciliensammlnng  von  T^ada  y  Ramiro,  Madr.  1859,  p.  920—640.  Im  Jahre 
1787  hatte  der  Portogiese  AtUan.  Pereira  de  Figueiredo  erscheinen  lassen: 
Portugnezea  nos  Concilioa  geraSs  (oder  Bericht  Aber  die  portogiedsohea  Ge- 
sandten, PHUaten  and  Doctoren,  wetche  den  allgemeinen  Coneüien,  von  dem  ersten 
liatenmensiaehen  bis  zom  leiten  Trideatinischen,  aogewehnt  (Lisboa,  pp.  134.  4*);  er 
hatte  im  Anhange  auch  ,los  Gastelhanos  no  Concilio  de  Ttento*  anfgefthrt. 


•    , 
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DidacQS  CoTarravias  von  S^ovia  (f  27.  September  1577),  der. im  Jahre 
1569  selbst  eine  DiöcesaDsyDode  hielt,  anwohnten*).  —  Es  folgte 'das 
Provincialconcil  von  Valencia,  welches  der  firzbischof  Martin,  de  Ayala 
am  11.  November  156Ö  eroffiiete,  und  am  24.  Februar  1Ö66  mit  der 
fünften  Sizung  scbloss.  Der  Erzbischof  und  zwei  Bischöfe  wohnten 
demselben  bei*).  —  Das  Provincialconcil  von  Gompostella  wurde  in 
der  Cathedrale  von  Salamanca  am  8.  September  1565  eröffnet.  Die 
zweite  Sizung  fand  am  25.  April,  die  lezte  am  28.  April  1566  statt. 
Der  Synode  wohnten  neben  dem  Erzbischof  zwölf  Bischöfe  bei').  — 
Das  Provincialconcil  von  Zaragoza  wurde  im  Jahre  1565  eröffnet.  Der 
Infimt  und  Erzbischof  Ferdinand  von  Aragon  berief  es.  Der  Cardinal 
Aguirre  hatte  vergebens  gehoffi;  (1693 — 1694),  die  Akten  dieses  Con- 
cils  zu  erhalten.  Er  und  nach  ihm  Catalani  mussten  sich  mit^iner 
kurzen  Kotiz  über  dieses  Concil  begnügen.  Tejada  y  Ramiro  dagegen 
erhielt  auf  seine  Bitten  die  lateinischen  Akten  von  dem  Canonikus 
Benito  Ga^rrido^).  Fünf  Bischöfe  wohnten  dem  Concile  an.  Es  wurde 
vom  September  1565  bis  17.  Februar  1566  gehalten.  Auch  zu 
Granada  hielt  der  gefeierte  Erzbischof  Petrus  Guerrero,  im  Jahre  1565? 
ein  Provincialconcil,  dessen  Akten  der  Cardinal  Aguirre  nicht  ent- 
decken konnte«  Nach  den  Mittheilungen,  vrelche  Tejada  von  dem 
Canonikus  Kafael  Barea  y  Avila  erhielt,  konnten  die  Akten  des  Con- 
ciU)  wegen  starker  Opposition  des  Domkapitels,  nur  theil weise  ver- 
öffentlicht werden^)  Das  Concil  beschäftigte  sich  u.  a.  mit  den  Un- 
gerechtigkeiten und  dem  Drucke  gegen  die  Moriscos,  die  ein  schweres 
Hinderniss  ihrer  Bekehrung  waren.  Das  Concil  richtete  auch  eine 
Supplik  an  den  Papst,  er  möge  den  Priestern  in  Deutschland  nicht 
gestatten,  zu  heirathen^). 

In  den  Jahren  1564,  1565,  1566,  1567,  1569,  1572,  1574,  1577 
D.  s.  w.  wurden  regelmässig  wiederkehrende  Provincialconcilien  für  die 
Kirchenprovinz  Tarragona  gehalten.  Aguirre  wusste  nichts  von  diesen 
Concilien.  Dieselben  sind  erst  in  neuester  Zeit  theilweise  bekannt  ge- 
worden, durch  den  Erzbischof  Jo84  Coeta  y  Barras  (f  1<864),  und  in 
der  Conciliensammlung  von  Tejada  y  Ramiro'^). 


•)  Affuirre-Catalani,  t.  V,  p.  890  -  411.  —  Tefada  y  Ramiro,  t.  V,  p.  217-260. 

•)  Aguirre  Catalani,  V,  p.  411—4^6.  —  Tefada,  V,  p.  261—313. 

•)  Ibid.,  V,  p.  445-4W-462;  Tejada,  V,  314-346. 

*)  Por  ciiyo  ac(o  le  estaremos  eternamente  reconooidos,  Tejada^  V,  p.  347. 

*)  In  den  Goostitnciones  sinodales,  welche  Gaerrero  anf  der  von  ihm  im 
Jahre  1572  gehaltenen  DKk^sansyoode  verkündigte. 

•)  T^ada,  V,  p.  301-400. 

^  Es  war  höchste  Zeit;  denn  F.  Bofamll  in  Bareelona  hat  mir  enShIt,  dass 
^  Archiv  der  Cathedrale  von  Tarragona  snm  Theil  doreh  NachlKssigkeit  seiner 
Hflter  mehr  oder  weniger  vom  Feaer  zerstört  worden  sei. 


Conoi* 
Uen. 
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Tejada  erklärt,  dase  nach  seinen  Nachforschangen  vom  Jahre 
1564  an  bis  zum  Jahre  1757  nach  und  in  Folge  der  Decrete  des 
Concils  Ton  Trient  36  Frovincialconcilien  gehalten  worden.  Die  Con- 
cilien  der  Jahre  1564 — 1566  warden  durch  den  ErzMschof  Ferdinand 
von  Loazes  berufen. 

Er  folgte  im  Jahre  1560  dem  ^Administrador^  Doria,  wurde  im 
Jahre  1566  Patriach  von  Antiochien,  im  Jahre  1567  Erzbischof  von 
Valencia,  nachdem  er  von  1542 — 1560  nach  einander  Bischof  von 
Perpignan,  Lerida  und  Tortosa  gewesen  war.  Bei  erledigtem  Size 
berief  der  Generalvicar  das  Concil  im  Jahre  1567.  Das  Concil  von 
1569  berief  Wilhelm  Cassador,  Bischof  von  Barcelona,  im  Auftrage 
des  Cardinais  und  Erzbischofs  von  Tarragona,  Caspar  Cervantes  de 
Gaetl^  der  zwar  im  Jahre  1568  von  dem  Size  von  Salemo  auf  das 
Erzbisthum  Tarragona  befordert  worden,  sich  aber  damals  noch  in 
Bom  befand.  Das  Concil  von  1572  (und  1574)  wurde  durch  den 
Cardinal  selbst  berufen,  welcher  für  seinen  Sprengel  auch  ein  Semi- 
narium  Tridentinnm  in's  Leben  rief. 

Bei  allen  oder  fast  allen  diesen  Concilien  war  ein  weltlicher 
Commissär  Philipp's  zugegen*).  Philipp  II.  legte  den  Concilien  auch 
die  Punkte  vor,  welche  er  verhandelt  wissen  wollte.  —  Wie  das  Concil 
von  Granada,  so  richtete  auch  das  Concil,  das  im  Jahre  1564  zu 
Tarragona  begonnen,  im  Jahre  1565  zu  Barcelona  fortgesezt  wurde, 
eine  gelehrte  Bittschrift  an  den  Papst,  er  möge  die  fiir  Deutschland 
gestellte  Bitte  um  Aufhebung  des  Cölibats  der  Geistlichen  nicht  ge- 
währen« Es  war  Philipp  U.,  schon  damals  „päpstlicher  als  selbst  der 
Papst^,  welcher  durch  seine  „Cedulas**  an  die  Bischöfe  diese  Bitt- 
schriften an  den  Papst  zu  Stande  brachte. 

Philipp  II.  hielt  das  königliche  Placet  in  der  strengsten  Weise 
fest.  Nachdem  er  am  12.  Juli  1564  das  Concil  von  Trient  in  feier- 
licher Weise  acceptirt'),  dessen  Protector  zu  sein  er  vorgab,  Hess  er  es 
mit  der  Clausel  verkündigen,  dass  diese  Decrete  zu  vollziehen  seien, 
iBoweit  sie  den  königlichen  und  den  Landesrechten  nicht  präjudicirten'). 
Viele  sehr  heilsame  Beschlüsse   des  Tridenter  Concils   blieben   unaus- 


*)  Dorch  Breve  vom  4.  Nov.  15H7  worden  zwar  verschiedene  „GorrectioneB* 
an  dem  Concil  von  Valencia  angeordnet,  aber  von  der  Anwesenheit  eines  könig- 
lichen Commissärs  ist  keine  Rede.  BuOar.  Roman,  ed.  Taurin,  T.  VII,  1862, 
p  631—633.  S.  dsaelbst  Breven  vom  27.  Deoember  If>67  und  12.  October  1569  über 
die  Concilien  von  Toledo  und  Santiago,  dem  Wortlaute  nach  ziemlich  gleich* 

*)  Ley  13,  tit.  1.  L.  1.  Novisima  Recopil. 

')  Jo.  Ocfvarruciaa,  Mazimas  tobre  los  recorsos  de  faerza,  tit  19.  —  Colec- 
cion  de  Conoordatos  y  demas  convenios  celebrados  despnes  del  concilio  Tridentino 
entre  los  reyes  de  Espafia,  y  la  Baniaßede,  Madr.  1848,  p.  263. 
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geführt,  weil  sie  dem  Könige  nicht  convenirten  '),  worüber  sich  nachher 
diese  Könige  am  meisten  beklagten.  Der  Absendang  weltlicher  Com- 
missäre  zu  den  seit  1564  gehaltenen  Concilien  suchten  die  Päpste 
Pias  IV.  und  Pias  V.  vergebens  entgegenzutreten.  Nur  bei  dem  im 
Jahre  1565  zu  Zaragoza  gehaltenen  Concil  werden  diese  Commissäre 
nicht  genannt,  woraus  nicht  folgt,  dass  sie  nicht  erschienen.  Einem 
Conflikte  zwischen  Uom  und  dem  Könige  suchte  man  auf  künstliche 
Weise  auszuweichen.  Der  Nuntius  hatte  das  Verbot  der  Anwesenheit 
königlicher  Commissäre  zu  intimiren.  Die  Concilien  wurden  darum, 
früher  als  das  Verbot  mitgetheilt  wurde,  in  Gegenwart  dieser  Com- 
missäre gehalten. 

Im  Jahre  1582  berief  der  Cai'dinal  Caspar  Quiroga  wieder  eine 
Synode  nach  Toledo.  Am  8.  September  1582  wurde  die  Synode  er- 
5&et.  Der  Etzbischof  trat  hervor  aus  seinem  Palast,  begleitet  von 
seinen  Sufiraganen,  und  dem  D.  Gomez  von  Avila,  Marquis  de  Velada, 
dem  Legaten  des  Königs  an  das  Concil.  Zum  Voraus  hatte  Papst 
Gregor  XIII.  Kenntniss  davon  erhalten,  und  am  30.  October  1581  an 
den  Cardinal  Quiroga  geschrieben,  und  ihn  gewarnt,  er  möge  nicht 
zulassen,  dass  bei  diesem  Concil  die  Freiheit  (der  Kirche)  durch 
königliches  Einmischen  verlezt  werde.  Näheres  werde  er  durch  den 
Nuntius  in  Madrid  erfahren.  Trozdem  fand  das  Concil  in  Gegenwart 
des  königlichen  Legaten  statt.  Am  8.  September  1582,  am  9.  und 
12.  März  1583  wurden  drei  Sizungen  gehalten.  Das  Concil  ist  nach 
dem  Cardinal  von  sieben  Bischöfen  und  dem  Abte  von  Valladolid 
unterschrieben.  Die  Akten  wurden  nach  dem  Gebrauche  zur  G^nehm- 
haltung  nach  Rom  gesandt.  Die  Congregation  des  Concils  wollte  sie 
nicht  eher  bestätigen,  bis  der  Name  des  königlichen  Commissärs  ge- 
tilgt sei.  Der  Cardinal  suchte  durch  den  Nachweis  einer  alten  Ge- 
wohnheit sein  Vorgehen  zu  vertheidigen.  Vor  der  weltlichen  Gewalt^ 
die  er  fürchtete,  bewies  er  Feigheit,  der  kirchlichen  Gewalt,  die  er 
nicht  fürchtete,  gegenüber  bewies  er  Troz  —  oder  Unwissenheit.  Car- 
dinal Philip  Boncompagni  schrieb  ihm  im  Jahre  1584  u.  a.:  „Es  wird 
niemals  gefunden,  dass  weltliche  Fürsten  oder  deren  Nuntien  Concilien 
angewohnt  haben,  ausser  den  allgemeinen,  wo  es  sich  um  den  Glauben, 
die  Reformation  und  den  Frieden  handelt*).    Nach  langen  und  hizigen 


]>M 

GoncU 

▼OB 

1581. 


')  Salgado  de  Somoza^  Frone,,  Tractatns  de  snpplicatione  ad  8ancti«simum 
a  buUis  et  literis  Apostolicis  neqaam  et  importane  impetratis  in  pemicien  rei- 
irabUoae,  regni,  ant  Begis,  snt  jarU  tertil  praejadicium^  et  de  earom  retentione  in- 
terim  in  Senata.  Matriti,  1639  ^  2*  —  LngdnnI,  1664  —  2*.  —  Pare  1,  cp.  2.  2. 
43, 134  seq.  (Diess  das  Werk ,  welches  OrH  y  Lara  „de  sopplieatione  Sanctonun^ 
-  handeln  Hast). 

^  Villanuno,  Buma^ooncil.  Hispaniae,  T.  II,  p.  232. 
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Streitigkeiten  über  diese  Sache  befahl  Papst  Gregor  XIIL  durch  Breve 
vom  26.  Januar  1585,  dass  der  Name  des  königlichen  Abgeordneten 
aus  den  Akten  der  Synode  auszulöschen  sei^).  —  Der  Papst  hofiPt, 
dass  der  Cardinal  seinen  und  des  apostolischen  Stuhles  Befehlen,  wie 
billig,  gerne  gehorchen  werde'). 

Man  darf  sich  nicht  wundem,  dass  von  nun  an,  ausser  der  Kirchen- 
provinz von  Tarragona,  die  Provincialconcilien  in  Spanien  ganz  auf- 
hörten. Das  Concil  des  Jahres  15^2  war  das  lezte,  welches  zu  Toledo, 
aber  auch  in  den  Kirchenprovinzen  von  Valencia,  Zaragoza  (?),  Gompo- 
stella,  Burgos,  Sevilla  und  Granada  gehalten  wurde  —  bis  zum  heu- 
tigen Tage.  Mit  ihm  schliesst  die  Conciliensammlung  von  Äguirre  für 
Spanien  ab.  Diöcesansynoden  wurden  auch  im  siebenzehnten  und  selbst 
achtzehnten  Jahrhundert  gehalten,  sie  brachten  aber  bä  &er  Allgewalt 
des  Staates  wenig  Frucht').  Philipp  II.  war  Miefa  der  Todtcngräber 
der  Concilien  von  Spanien.  Das  allmaUge  Erlöschen  derselben  zeigt 
die  folgende  Uebersicht: 


Jahr  der  Con- 
cilisn: 

OfC: 

Berafendw: 

ZaM  and  Jahalt  der  BeseUiisae: 

i5Kr 

in    8eviUa 

Didaens  Dexa 

OrdnuDg  derDiseipUn — 64  Ganones 

1517 

ff  Barcelona 

Cardona 

Erlass  von   (wenigstens  6)   Con- 
stitniiones. 

15k9 

9  Tamgona 

9 

Wenigstens  1  Canon  Aber  Zehnten. 

1543 

fl         • 

Doria 

Anordnung  von  Constitutionen. 

1562 

„      Lima 

Zweifelhaft 

Die  Authencitfit  wird  bezweifelt. 

1555 

n     Meiico 

Montnfar 

93  Canones. 

1555 

„  Tarragona 

Doria. 

1564 

•            m 

Loazes 

Annahme  desTrienter  Concils.  De- 
cret  V.  d.  Residens. 

1565 

f,     Toledo 

Rojas 

In  3  Siznngen  —  59  Canones. 

m 

■)  ViUanuno,  II,  p.  250. 

*)  Agmrre,  Coneil.  t  IV,  p.  224.  (Lib.  4  Decret  Gongregat  Goae.,  p.  18—19.) 
Agtnrre-Caiaiam,  VI,  p.  20-21.  Benedict  XIV,  de  syn.  dioeoesana,  lil,  cp.  9, 
nr.  6.  —  HergenröÜier,  1.  o.,  p.  29. 

')  SperamuBf  te  Nostris  atqne  apostolieae  Sedis  mandatis  libenter,  uti  debes, 
obtemperatnmm  esse.  —  Äguirre -CaUäani,  VI,  p.  21.  Siehe  die  Akten  des  Con- 
cils und  die  Nachtrfige  dasn,  ibid.  VI,  p.  1  —26.  —  Tejada  y  Ramiro,  t  V, 
p,  400—485.  Aus  den  weitem  hier  mitgetheilten  Verhandlungen  zwischen  dem  Coneil 
und  dem  Könige,  dem  feder  einzelne  Antrag  des  Concils,  bevor  er  Beschlnss  wurde, 
vorgelegt  werden  musste,  ogleich  Philipp  II.  damals  in  Lissabon  weilte,  geht  her- 
vor, dass  nie  ein  Papst  ein  Concil  so  sehr  ttberwaehte,  leitete ,  eorrigirto,  bis  in*s 
Kleinste  zurechtwies,  wie  dieser  Papst- König. 

')  Änt.  AUna  Sehmid,  Die  Bisthumssynode,  II,  2  Abth  ,  Begensbnrg«  1851, 
|.  152.  §.  191-193.  8.  64  flg.  8,  263. 
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Jahr  der  Con- 
cOien: 

1565 
1565 
1565—1566 
1565 
1565 
1567 
1582 
1584 

1585 
1587 
1591 
1591 
1598 
1601 
1602 
1607 

1613 
1614 
1618 
16S5 
1685 

1654 
1659 
1664 

1670 
1678 
1685 
1691 


1699 
1712 
lil7 
1722 
1727 
1733 
17JÖ 
1745 
1752 
1757 

1757—1878 

1771 
1772  •  1778 


Berafender: 


Zahl  nnd  Inhalt  der  BesohliUae: 


in    Valencia 
,  Salamanca 
,  Granada 
a  Zaragoza 
9   Mexico 
,     Lima 
,  Toledo 
„  Tarragona 

n   Mexico 
„  Tarragona 
„     Lima 
Tarragona 

,    Lima 
9  Tarragona 


9  « 

9  Zaragoza 
,  Tarragona 


n 

» 

19 

II 

» 
11 
II 

H 


N 
I» 

9 
II 

n 
fi 


n 

n 

» 
II 

«I 

» 
n 

» 
II 


» 
.» 
n 
II 
I» 
n 
» 

II 


Ayala 

Znfiiga  (v.  Santiago) 

Goerrero 

D.  F.  de  Aragon 

Montnfar 

Quiroga 
Agustin 

Moya 

Terea 

Mogrovejo 

Terea 

II 
Mogrovejo 

Terea 
Vieh  y  Manrique 

Moncada 
Manrique 
Moncada 

Hozea 

Peres 

Kojaa 

» 
EapiDOBa 


• 
Sanchez 


Mexico 
Lima 


Llinaa 
Bertran 

» 
Samaniego 

Gopona 


Cortada 

Lorenzana 
Parada 


In  5  Siznngen  »102  Canonea. 
In  3  Sizungcn  87  Canonea. 

Drei  Conatitntionen  (Siznngen). 

28  Canonea. 

Die  Akten  aind  nicht  vorhanden. 

In  3  Siznngen  61  Canonea. 

Anordnung     von    Constitutionen. 

21  Canonea. 

Ordnung  der  Curie.  2  Canonea. 

Ordnung  dca  Stilca  der  Decretalen. 

5  Siznngen. 

In  2  Siznngen  6  Canonea. 

In  38  Siznngen  4  (?)  Canonea. 

Mehr   ala    82   Siznngen.     Keine 

Canonea. 

13  Siznngen. 

Nicht  gedruckt 

8 Siznngen;  ohne  Conatitutionea. 

12  Siznngen. 
In  52  Siznngen  6  (bekannte)  Ca- 
nonea. 
Man  weias  von  8  Siznngen. 
In  21  Siznngen  1  Canon  (bekannt). 
24  Siznngen.    Liturgische  Conati- 

tntionen. 

In  31  Siznngen  7  (bekannte)  Canonea. 

In  33  Siznngen  10  Canonea. 

in  31  Siznngen  13  Canonea. 

In  24  Siznngen  4  (bekannte)  Canonea. 

(Es  wird  iMfolileOy  dMi  der  EnbUchof  sUlr 
Xmmtt  aPriau'*  von  apanlen  naaiM^ 

In  23  Sizungen  7  Canoaea. 


Ende  der  Concilien  von  Spanien. 
Die  Akten  in  Madrid  aequeatrirt. 
Die  Akten  in  Madrid  aequeatrirt 
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§.  4. 

Die  unheilbare  Leidenschaft  Philipp's  IL,  die  Kirche  wie  den 
Staat  iu's  Kleinste  zu  regiereu,  Papstkönig  seiner  Lande  und  Völker 
zu  sein,  brachte  ihn  in  beständige  Conflikte  mit  den  Päpsten  seiner 
Zeit;  und  mit  den  ausgezeichnetsten  dieser  Päpste  in  die  heftigsten 
GonBikte.  Mit  Papst  Pius  IV.  (1559  —  1066)  hatte  er  Conflict  wegen 
der  Concilien.  Mit  Papst  Pius  V.,  dem  Heiligen,  hatte  er  denselben 
Conflict.     Dazu  kamen  noch  mehrere  andere  Differenzen,   sowie  über- 

:  haupt  die  Grösse  dieses  Papstes   auch   in   seinen  Verhandlungen   mit 

Spanien  sich  zeigt 

Botptti-  gg  gab   in  Spanien   zu   viel  Hospitäler,   die   in   schlechtem  Zu- 

stande waren.     In  manchen  Städten  zählte  man  Spitäler  zu  Duzenden, 

^  und  die  Armen  wurden  doch  nicht  unterstüzt.    Manche  Spitäler  dienten 

nur  dazu,  gewisse  dort  Angestellte  zu  unterhalten,  welche  das  Gut 
der  Armen  verzehrten.  Die  Cortes  beschwerten  sich  bei  Philipp  IL 
über  den  schlechten  Zustand  der  Spitäler.  Der  König  schritt  zar 
Reduction  und  Reform  der  Spitäler,  gemäss  einer  Bulle  Papst 
Pius  V.  vom  6.  December  1566,  und  einer  erläuternden  Bulle  vom 
9.  April  1Ö67*  In  Madrid  wurden  eilf  Hospitäler  in  eines,  ge- 
nannt Hospital  „General^,  verschmolzen ').  Daneben  blieben  ver- 
schiedene Spitäler  bestehen ,  besonders  wenn  sie  auf  besondern  Stift- 
ungen beruhten. 

Der  ehrwürdige  Obregon,  aus  Burgos,  Hauptmann  in  dem  Heere 
in  Belgien,  hatte  einst  in  der  Aufregung  in  einer  Strasse  von  Madrid 
Jemand  einen  Schlag  auf  die  Wange  versezt.  Der  Geschlagene  bat 
ihn  um  Verzeihung,  und  reichte  ihm  die  andere  Wange  dar.  V^on 
dieser  Demuth  wurde  Obregon  so  ergriffen,  dass  er  ein  neues  Leben 
begann.  Er  gründete  ein  kleines  Spital  in  der  Strasse  von  Fuencarral, 
welches  bald  darauf  mit  dem  allgemeinen  Hospital  vereinigt  wurde. 
Er  stiftete  die  nach  ihm  genannte  Congregation  für  den  Dienst  der 
Armen  in  diesem  Spital.  Dort  lebte  und  starb  er.  Statt  der 
unterdruckten  Spitäler  wurden  in  Madrid  bald  neue  gegründet,  einige 
durch  verschiedene  Bruderschaften,  andere  durch  Angehörige  der  ver- 
schiedenen Länder,  die  zu  Spanien  in  eugern  Beziehungen  standen, 
Flamänder,  Irländer,  Italiener,  Einwanderer  aus  Aragon,  Navarra  und 
andern  Provinzen  errichteten  viele  Spitäler. 

In  Sevilla  gab  es  76  Hospitäler;  nach  längern  Kämpfen  und  Ar- 
beiten, nachdem   man   noch   andere   päpstliche   Bullen    erlangt  hatte. 


*)  Ley  11,  Üt  38,  lib.  YlII,  Nota  I  der  Novisima  Recopiladon. 
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wurden  sie  auf  zwei  redacirt,  das  vom  „heiligen  Geist'',  und  von 
gder  Liebe  Gottes''.  In  Salamanca  gab  es  22  Hospitaler,  fast  alle 
gegründet  von  Braderschaften  oder  Privatpersonen.  In  Kraft  der  Bulle 
Pias  y.  wurde  die  Vereinigung  im  Jahre  1581  durchgeführt.  —  Sie 
wurden  von  einer  Junta  geleitet. 


§.  ö. 

Johann  von  Gott,  geboren  zu  Montemayor  in  Portugal  im  Jahre  ^ohwn 
1495^  kam,  neun  Jahre  alt,  nach  Spanien.  Nach  vielen  Wechselfallen  Qott. 
eines  unruhigen  Lebens  kam  er  nach  Granada.  Hier  horte  er  eine 
Predigt  des  ehrwürdigen  Juan  de  Avila,  und  wurde  so  ergriffen,  dass 
er  seine  geringe  Habe  den  Armen  gab,  durch  die  Strassen  lief, 
und  sich  wie  ein  Thor  geberdete^  um  verspottet  und  misshandelt  zu 
werden.  Juan  de  Avila  lenkte  ihn  auf  vernünftigere  Bahnen,  und 
empfahl  ihm  die  Werke  der  Barmherzigkeit,  in  deren  Ausübung  Joannes 
sein  Leben  hinzubringen  versprach.  —  Er  sammelte  zu  Granada  die 
Armen  in  einem  Hause,  und  pflegte  sie  leiblich  wie  geistlich.  Dieses 
kleine  Spital  wurde  die  Wiege  eines  Ordens.  Der  Erzbischof  von 
Granada  nahm  das  Institut  unter  seinen  Schuz.  Er  und  seine  Ge- 
fährten erhielten  eine  besondere  Ordenstracht,  und  den  Beinamen  Brü- 
der der  Barmherzigkeit.  Am  1.  Januar  1572  bestätigte  Pius  V.  die 
,Congregation  der  Brüder  des  Johann  von  Gott"  ^).  Johann  von  Gott 
war  am  8.  März  1550  gestorben.  Der  ehrwürdige  Rodrigo  de  Siguenza, 
nach  Johann  von  Gott  „grosserer  Mitbruder^,  d.  h.  Vorsteher  der  Ge- 
sellschaft, bat  um  die  Bestätigung  des  Ordens.  In  dem  Hospitale  zu 
Granada  waren  damals  etwa  18  dienende  Brüder,  und  etwa  400  Kranke, 
darunter  viele  Unheilbare,  für  deren  Pflege  jährlich  über  16.000  Ducaten 
▼erwendet  wurden.  Aehnliche  Spitaler  bestanden  schon  in  Cordova, 
Madrid,  Toledo  und  de  Lucema  (bei  Cordova).  Der  Papst  gab  ihnen 
die  Regel  und  das  Kleid  des  heiligen  Augustinus,  mit  besondem  Ab- 
ceichen. Der  Orden  verbreitete  sich  in  Bälde  über  ganz  Spanien,  und 
in  andere  Länder.  Johann  von  Gott  wurde  im  Jahre  1630  von  Ur- 
han  Vni.  selig-,  von  Alezander  VIII.  im  Jahre  1690  heiliggesprochen^). 


')  BvUar.  Roman.  (TauHn.),  t  VII,  p.  969—962. 

^  Franc  de  Ccutro,  MIraculosa  vida  y  santas  obraa  dal  b.  ^Juan  de  Dio8., 
Gnaada,  1588;  1613;  Borgos,  1624,  lateinisch  in  Acta  Sctor.,  8  Mart.  I,  p.  809  — 
814—836.  —  Ans  Anlass  seiner  Seligsprechnng  erschien  von  Anton,  v.  Govea, 
BiMhof  von  Cyiene:  Hlstoria  de  la  vida,  y  maerte,  y  milagros  del  gloriose  Patri- 
areha,  y  Padre  de  pohres  San  Juan  de  Dios  fandador  de  la  erden  de  la  Hospitalidad) 
Madrid,  1624,  4'  und  1632.  —  Cadix,  1647.  —  Erweiterte  Ausgabe,  Matr.  1669; 
daaaBiat  1674.  —  Lateinisch  in  Acta  Sctor.  ^  Matt.  I,  p.  836—858.  --  H.  Per- 

OtoMi  tpAD.  Kirche.  III.  8.  13 
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Ausser  Rodrigo  ragten  in  der  ersten  Zeit  des  Ordens  henror 
Sebastian.  Anas,  und  der  gefeierte  Anton.  Martin.  Er  verzieh  seinem 
gedemüthigten  Gegner,  und  erhielt  von  Gott  dafür  die  Crnade,  die 
Welt  zu  verlassen,  •  und  sich  in  das  Spital  zurückzuziehen,  das  er  zu 
Madrid  in  seinem  Hause  gründete,  uttd  das  heute  noch  seinen  Namen 
trägt.  Alle  überragte  der  Bruder  Pedro  Pecador,  Zeitgenosse  Johannas 
von  Gott,  und  Stifter  des  Hospitals  in  Sevilla.  Er  hatte  lange  das 
Leben  eines  Einsiedlers  geführt,  gesellte  sich  dem  neuen  Institute  bei, 
und  starb  zu  SeviUa  —  1580. 
Orden  Jq  Mcxico  Stiftete  Bernard.  Alvarez,  in  Verbindung   mit  andern 

ken.  frommen  Personen,  ein  dem  heiligen  Hippolytus  geweihtes  Hospital  — 
pflege.  I2QI  ^i2L3  Jahr  1586,  zur  Erinnerung  an  den  13.  August  1521,  an  welchem 
Tage,  dem  Feste  des  heiligen  Hippolyt,  Mexico  durch  Ferdinand  Cortez 
für  die  Christen  erobert  wurde.  Die  Papste  Siztus  Y*  und  Cle- 
mens YUI.  stellten  den  Orden  dem  des  heiligen  Johann  von  Grott 
gleich.  Papst  Innozenz  XH.  durch  Bulle  vom  20.  Mai  1700  bestätigte 
die  Constitutionen  des  Ordens;  Clemens  XL  durch  zwei  Bullen  vom 
20.  Juni  1701  fügte  weitere  Privilegien  und  Bestimmungen  hinzu.  Die 
Brüder  vom  heiligen  Hippolyt  haben  mit  jenem  Statuten  und  Zweck 
gemein*  Nur  das  braune  Gewand  unterscheidet  sie  von  jenen*  Die 
Congregation  hatte  ihren  eigenen  General,  der  von  den  24  ältesten 
Mitgliedern  gewählt  wurde.  —  Der  ehrwürdige  Petrus  von  Betanconrt 
aus  Teneriffe  stiftete  um  1653  in  Guatemala  die  Congregation  der 
Betleheiniten ,  die  sich  über  Amerika  verbreitete.  Sie  pflegte  die 
Kranken  und  Wiedergenesenden,  und  unterrichtete  die  armen  Kinder 
in  dem  Katechismus  und  den  ersten  Schulkenntnissen. 


§.   6. 

Als  die  Inseln  „Philippinen^  entdeckt  worden,  gab  Philipp  11. 
dem  Vicekönig  von  Mexico  den  Auftrag  —  1564,  für  ihre  Besiznahme 
eine  starke  Flotte  in  Stand  zu  sezen.  Fray  Andrees  Urdaneta,  ud- 
beschuhter  Augustiner  und  geschickter  Cosmograph,  und  einige  Reli- 
giösen sollten  zur  Bekehrung  der  Einwohner  die  Expedition  begleiten. 
Die  vier  ersten  Missionäre  waren  Augustiner.  Am  21.  November  1564 
verliess  die  Flotte  unter  dem  Capitän  MichaSl  Lopez  de  Legaspi  den 


dicaro,  Vita  dl  b.  Giovafii  di  Dies,  Palerm.  1666,  4».  —  J.  Oirard,  de  Viüe- 
thierryt  Vie  de  s.  Jean  de  Dieu,  Institutenr  et  patriarche  de  Vordre  des  religieiix 
de  la  Charit^,  Paris,  1691  —  4».  —  Wasserlurger,  Peir.  —  In  1000  SinggesStsen 
verfasste  LebensbeBchreibaDg  Joannis  de  Deo.  .  .  Wien,  1767  —  b\  —  Wiknä, 
Leben  des  heiligen  Johann  von  Gott    Aas  dem  FranzOs.  —  Regensburg^  1862. 
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Hafen  von  Natiyidad.  Am  27.  April  1565  ankerte  die  Flotte  im  Hafen 
von  Gebü.  Hier  gründeten  die  Augustiner  ihr  erstes  Missionshaus 
and  Kloster.  Im  Jahre  1571  legte  Legaspi  den  Grund  der  Stadt 
Manila  auf  der  Insel  Lu^on.  Durch  Breve  vom  6.  Februar  1579  wurde 
das  Bisthnm  Manila  errichtet,  und  am  21.  December  1581  dem  Erz- 
bisthum  Mexico  unterstellt.  Im  Jahre  1581  nahm  der  Dominikaner 
Dominiciis  de  Salazar  Besiz  von  dem  Bisthum.  Durch  Breve  Cle- 
mens VIII.  vom  14.  August  1591  wurde  Manila  Erzbisthum,  unter  p^,^ 
dem  Namen  der  unbefleckten  Empfangniss.  Am  13.  August  1595  pinen. 
wurde  das  Bisthum  „Nominis  Jesu''  für  die  Insel  Cebü,  an  demselben 
Tage  das  Bisthum  Nueva  Caceres  oder  Camarines,  am  14.  August  das 
Bisthum  Neu-Segovia  oder  Ilocos  errichtet,  und  damit  die  neue 
Kirchenproyinz  für  die  Philippinen  hergestellt  —  Im  Jahre  1575  kam 
der  Augustiner  Alfons  Gutierrez  de  Veracruz,  und  24  andere  Ordens- 
genossen  mit  ihm  an.  Der  Franciscaner  Petras  Alvaro  langte  gleich- 
fiills  mit  vielen  seiner  Ordensbrüder  an.  Mit  dem  ersten  Bischof 
Salazar  waren  5  Minoriten,  3  Dominikaner  und  3  Jesuiten  ange- 
kommen. Der  erste  Erzbischof  starb  zu  Madrid  am  4.  December  15ü4. 
Es  waren  fast  ausschliesslich  die  religiösen  Orden,  die  Dominikaner, 
Augustiner,  Franciscaner,  Jesuiten,  welche  in  die  Bekehrang  der 
Eänwobner  sich  theilten,  die  mit  grosser  Willigkeit  den  Glaubensboten 
entgegenkamen,  vielleicht  weil  sie  das  Kreuz  früher,  als  das  Schwert 
sahen.  Die  Eingeboraen  wurden  nicht  von  dem  „Erdboden  hinweg- 
cultivirt^,  sondern  die  Bevölkerung  erhielt  sich  und  .wuchs  bis  zum 
heutigen  Tage.  —  Erst  spät  kamen  auch  Weltpriester  an,  und  wurden 
die  Sohne  der  Eingebomen  zu  Priestern  geweiht^).  Von  den  Philip- 
pinen ans  verbreiteten  sich  die  Missionäre  nach  und  über  Japan, 
China,  nnd  Tonkin.  Die  apostolischen  Vicariate  Ost-  und  Central- 
Tonkin,  nnd  das  Vicariat  Fokien  in  China  werden  auschliesslich  mit 
Spaniern,  meistens  mit  spanischen  Dominikanern  besezt*). 


§.7. 

Durch  fast  unglaubliche    Strenge    des  Lebens    und    beständige 
Busse  gelangte  Petrus  von  Alcantara,   geb.  1499,  zur  höchsten  Voll- 


*)  S.  meine  Series  episcopornm  —  S.  113  — 115,  und  die  auf  S.  115  ange- 
Ahrte  IJteratnr.  —  Diccionario  geogrÄfico  estadisticOy  histörico  de  las  Islas  Fili. 
piasB,  von  den  Augaatinern  Frag  Manuel  Buzeta,  und  Philipp  Bravo,  Bector 
des  CoUegioms  (der  Aagastiner)  in  Yalladolid,  Hadr.  1850.  2  t  4*. 

*)  Missions  domloicaines  daus  V  extreme  Orient,  par  Fr.  Andri  Maria^  0.  S.  IX, 
%  t,  Lyon,  1865. 

Id 
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Refor-  kommenheit.  Seit  dem  Jahre  1538  fahrte  er  unter  den  Franciscanem 
Orden,  die  Strengere  Regel  ein«  Seit  1555  entstand  der  Zweig  des  Ordens 
der  Alcantariner,  welcher  im  Jahre  1561  zu  einer  eigenen  Provinz  er- 
hoben wurde.  Am  18.  October  1562  starb  dieser  Mann  der  wunder- 
baren Thatkraft  und  Selbstabtodung.  Auch  der  heiligen  Theresia  stand 
er  bei  ihrem  Werke  hilfreich  zur  Seite. 

Am  2.  December  1566  erliess  Pius  Y.  auf  Anregung  Fhilipp's  II. 
ein  Decret  über  die  Reformation  der  Conventualen  des  heiligen  Fran- 
ciscus  in  Spanien.  Sämmtliche  Bischöfe  in  Spanien  werden  aufgefor- 
dert, mit  Hilfe  der  Provinciale  der  Minoriten  von  der  Observanz  and 
einem  andern  Mitgliede  von  der  strengem  Observanz  die  Conventualen  zu 
reformiren.  Von  nun  an  sollten  alle  Obern  der  bisherigen  Conventoalen 
strenge  Observanten  sein,  die  bisherigen  Conventualen  aber  sollten  in  und 
unter  die  Kloster  der  Observanten  vertheilt  werden.  Die  Widerstre- 
benden sollen  in  Gefangnissen  festgehalten  werden.  Durch  Decret 
vom  12.  December  1566  wird  Aehnliches  far  die  Franciscanerinen  vor- 
geschrieben; in  allen  ihren  Klöstern  soll  die  strenge  Observanz  ein- 
geführt werden.  —  Auch  die  Reform  der  übrigen  Orden  soll  bald- 
möglich in  Angriff  genommen  werden ').  —  Eine  Bulle  vom  18*  März 
1568  befiehlt,  die  Praemonstratenser  sollen  nach  der  strengem  Regel 
ihres  eigenen  Ordens,  keineswegs  nach  der  Regel  des  heiligen  Hie- 
ronymus  reformirt  werden.  *).  Mehrere  Decrete  erliess  Papst  Pius  V. 
für  seine  Ordensbrüder,  die  Dominikaner  in  Spanien.  Am  23.  Sep- 
tember 1568  bestätigte  er  die  Statuten  des  CoUegiums  des  Prediger- 
ordens in  Tortosa,  welches  Carl  Y.  für  den  Unterricht  der  bekehrten 
Mauren  gestiftet,  Philipp  11.  aber  mit  dem  CoUegium  der  Dominikaner 


')  BuUar.  Roman.,  ecL  Totmn,  t  VII,  p.  484—497  (ex  Bullario  Ord.  firatr. 
Praedlcatornm ,  t  V,  p.  146).  Daselbst  Bulle  vom  16.  April  1567,  p.  565  —  571 
—  Ueber  den  heiligen  Petnis  von  Alcantara:  Annales  Minonim,  continnati  a  P.  8. 
J.  de  Lucct,  t  XVIII.  —  Jtum  de  San  Bemardo,  Chronica  de  la  vida  de  Pedro 
de  Alcantara,  Napoles,  1667.  —  Franciscos  descälzos  en  CastiUa  la  vieja,  p.  Jwm 
de  8.  Antonio,  Salam.  1728,  2  foL  —  Vie  et  oeuvres  spiritnelles  de  s.  Pierre 
d' Alcantara.  Trad,  du  R.  P.  Talon,  Paris,  1670.  —  San  Bemardo,  ÄUrnso  de, 
Vida  de  s.  Pedro  de  Alcantara.  Madr.,  1783.  —  Blas,  de  Manazares,  epitome  de 
la  vida  y  mihigros  de  s.  Pedro  de  Alcantara,  Madr.,  1786.  —  J.  Ä.  Stelzig,  das 
Leben  des  heiligen  Petms  von  Alcantara,  Regensbnrg,  1857.  —  OUo  Zoeckier, 
Petrns  von  Alcantara,  Teresia  und  Johannes  v.  Krens.  Beitrag  znr  Geschichte  de 
mönchischen  Contrareformation  Spanien's  im  sechszehnten  Jahrh.  Leipz.  1864 
(Zeitschr.  für  luther.  Theol.  v.  Ruddbach).  —  Acta  Sanctomm,  tvm  (19.)  October 
Paris,  1866,  p.  623-r-657— 799— 809).  Die  Balle  der  Heiligsprechnng  Clemens*  X. 
vom  18.  MSrz  1669.) 

*)  BüUar.  Rofnan.  Taurin,  t  VII,  p.  661— 663.  Lezteres  hatte  der  Papst  In 
seiner  Bulle  vom  16.  April  1567  verordnet 


t 
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daselbst  vereinigt  hatte*).  —  Nach  dem  Breve  vom  11.  Juli  1569 
sollten  in  der  Provinz  Aragonien  die  Predigerbrüder  nicht  Baccalanreen 
werden,  wenn  sie  nicht  Philosophie  oder  Theologie  vier  Jahre  ge- 
lehrt hätten  ")• 

Ludwig  wm  Oranadüj  (geb.  1504),  war  ein  Ordensmann  von  ans-  ^^*  ^ 
gezeichneter  Tugend  und  Erbauung;  19  Jahre  alt,  nahm  er  das  Ordens-  ^ 
kleid  des  hl.  Dominicus,  und  wohnte  in  dem  CoUegium  des  heiligen  Gregor 
ZQ  Valladolid.  Seine  grosse  Beredtsamkeit,  seine  herrlichen  Schriften,  sein 
mnsteriiaftes  Leben,  sein  Gebetseifer,  machten  seinen  Namen  in  Bälde 
gefeiert  Er  erneuerte  das  Erlöster  „Scala  Dei"  in  dem  Gebirge  von 
Gordova.  Der  Cardinal  -  Infant  Henrique  nahm  ihn  mit  sich  nach 
Portugal«  Dort  gründete  er  viele  Klöster  von  grosser  Strenge,  und 
reformirte  andere,  u.  a.  das  von  Lissabon,  in  dem  er  am  31.  December 
1588  starb.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  nennen  wir  das  Leben 
des  ehrwürdigen  Bartholomäus  de  Martyribus,  Erzbischofs  von  Braga 
und  Dominikaners ,  welchen  er  diese  Würde  anzunehmen  gezwungen 
batte,  sowie  das  bei  uns  vielverbreitete  Werk;  ,,Dic  Lenkerin  der 
Sonder*  •). 

§.   8. 


')  BuUar.,  rom.^  t  VII,  p.  714—719. 

^  L.  0.  p.  760—761  (ex  Bullario  F^aedicatomm,  t  V,  p.  217). 

*)  Oranada,  Imis  de^  Obras,  mit  s.  Leben  v.  Luis  Munoz^  6  vol.  2*.  — 
Mtdr.  1788—1800.  ap.  i^orro.  —  Die  „Lenkerin  derSflnder**  (laGoia  de  pecadorea) 
i  Aufl.,  Aachen.  1847  —  s.  Leben  bei  Touron,  histoire  des  homesilluBtr.  de  Tordre 
de  St  Dominique,  t  VI.  — 

*)  BuUar.  Roman.  Taut.  YII,  p.  680  —  631.  K.  O.  II,  S.  126  — 127.  —  Graf 
Miovx,  Leben  Pins  V.,  S.  197.  —  Wir  lesen,  dass  am  25.  Januar  1878  zur  Feier 
der  Hdratli  Alfon's  XII.  mit  D.  Mercedes  von  Orleans  den  Nenvermfihlten  ein 
Stiergtfeeht  zum  Besten  gegeben  wnrde.  Leider  ist  die  Königin  schon  am  26.  Juni 
gestorben. 

■)  JSr.  O.  2,  S.  85.  FaUaux,  S.  196—197.  Der  Brief  Pias  IX.  ist  vom 
2S.  Jannar  1568. 
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Dnrch  Breve  vom  1.  November  1567  verbot  Papst  Pins  V.  die 
SUerkampfe.  Wer  bei  denselben  sein  Leben  verliere^  dürfe  nicht 
kircUicfa  begraben  werden.  Leider  erlaubte  Clemens  VIII.  im  Jahre 
1596  dieselben  Kämpfe  mit  gewissen  Cantelen.  Heute  ist  dieselbe 
Leidenschaft  tief  gewurzelt  im  Herzen  der  Spanier,  und  werden  fort 
und  fort  die  Spiele  gefeiert,  welche  Pius  Y.  nicht  ,, Spiele  der  Men- 
schen, sondern  der  Teufel^  nennt^). 

H^egen  gelang  es   diesem  Papste,   die  Abschaffung   der  grau- 
samen Gewohnheit  anzubahnen,   nach  welcher    den   zum   Tode  Yer-  % 
ortheilten  in  Spanien   die  lezte  Wegzehrung  nicht  gereicht  wurde  ^). 
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Freilich  ging  es  sehr  langsam  mit  Abschaffung  dieser  Unsitte ;  so  dass 
Benedict  XIV.  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  sie  als  eine  in 
Spanien  noch  fortbestehende  betrachtet. 


Ferd. 


§.  9. 

Auf  dem  Primatialstuhle  von  Toledo  sassen  nach  dem  Cardinal 
Wilhelm  von  Croy  Alfons  von  Fonseca^  am  26.  April  1524  von  San- 
tiago hieher  versezt.  Zehn  Jahre  war  er  Primas  (f  4.  Febr.  1534). 
Sein  Nachfolger,  der  Cardinal  Johann.  Tabera^  kam  gleichfiedls  von 
Santiago  —  13.  Mai  1534,  und  starb  am  1.  August  1545.  Im  folg^ 
von  Murcia  hieher  befördert,  der  Lehrer  und  Erzieher  Philipp's  II.  — 
1546  30.  Januar,  der  Cardinal  Johann.  Martinez  Siliceo,  der  am 
31.  Mai  1557  mit  Tode  abging.  An  seine  Stelle  trat  am  5.  März  1568 
der  Dominikaner  Bartholomaeus  Carramay  gegen  den  der  damalige 
General- Inquisitor,  Ferd.  de  Vald^,  den  bekannten  Process  wegen 
Kezerei  anstrengte.  Valdös  lief  durch  viele  Bisthumer  hindurch,  nach 
Grou-  der  üblen  spanischen  Sitte  der  unmotivirten  Versezungen,  er  war 
*"^"*''*' Bischof  von  Elna,  Orense,  Oviedo,  Siguenza,  1546  Erzbischof  von 
Sevilla,  zugleich  General- Inquisitor.  Man  sagte  von  ihm,  dass  er 
selbst  die  Ratten  excommunicire.  Didacus  Perez  war  sein  Stellver- 
treter in  Oviedo.  Als  dort  Ratten  das  Land  verheerten,  und  vor  den 
Beschwörungen  nicht  weichen  wollten,  vielmehr  die  Bauern  förmlich 
dieselben  anklagten^  so  stellte  der  Bisthumsverweser  ihnen  einen  Advo- 
caten  auf,  der  sie  nach  Kräften  vertheidigte ,  aber  der  Verweser  ex- 
communicirte  sie,  und  sie  flohen  in  die  Berge  von  Asturien«  Dem 
Valdes  wurde  vorgeworfen,  er  habe  sein  Leben  lang  seine  Ejrche  in 
Sevilla  nicht  gesehen,  welche  er  indess  reichlich  beschenkte.  Er  stiftete 
die  Universität  Oviedo,  und  das  CoUegio  des  heiligen  Gregor,  in 
Salamanca,  das  Collegium  der  „Grünen^,  sorgte  für  dürftige  Mädchen 
in  Siguenza,  Sevilla,  und  in  seiner  Vaterstadt  Salas,  wo  er  die  gross- 
artige Kirche  baute,  in  der  er  begraben  ist  Auf  alle  diese  Stiftungen 
verwendete  er  mehr  als  1.383.000  Ducaten. 

Vald^s  gab  im  Jahre  1559  den  ersten  Index  der  (durch  die  In- 
quisition) verbotenen  Bücher  in  Spanien  heraus,  als  das  Concil  von 
Trient  an  einem  solchen  Index  erst  arbeitete.  —  Unbeschaciet  seines 
grossen  Eifers  urtheilt  La  Fuenie  über  sein  Vorgehen:  „wie  vielen  her- 
vorragenden Männern,  wie  Valdös  war,  hat  es  geschadet,  dass  sie 
nicht  die  Eigenschaftien  der  Güte  und  Sanftmuth,  der  Tochter  der  hei- 
ligen Demuth,  besassen,  ohne  welche  zwar  der  katholische  Sinn  sehr 
feurig,  aber  doch  jenem  Eifer  der  Apostel  ähnlich  sein  wird,  welche 
den  Herrn  baten,  er  mochte  Feuer  vom  Himmel  herabfallen  lassen.^  — 
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I         In  dem  Processe   der  Protestanten   zu   Sevilla   wurde  das   erste 
I  Aotodafö  am  24.  September   1559  auf  dem  Plaze  des  heiligen  Fran- 
I  ciscas  gehalten;   21  Personen   wurden  dem  Arme   der  weltlichen  Ge- 
I  richte  abergeben,   80  zu   geringem  Strafen   verurtheilt.     Ein  zweites 
I  Aatodafö  wurde  am   22«  December  1560  gehalten,    wo  14  Lutheraner 
F  in  Person,  3  im  Bilde  verbrannt,  34  (37)  aber  gewissen  Bussen  unter- 
worfen wurden  ^).  —  Die  vier  Autodafös  der  Jahre  1559  und  1560  sind 
überhaupt  die  bekanntesten  von  der  ganzen  Geschichte  der  Inquisition* 
Die  Opfer  derselben  werden  von  den  Protestanten  als  vollendete  Mär- 
tyrer verehrt,  von  den  Katholiken  als  verstockte  Häretiker  betrachtet. 

Barth.  Carranza  wurde  als  Professor  der  Theologie  zu  VaUa-  ^"^^' 
dolid  von  Carl  Y.  im  Jahre  1545  nach  Trient  gesandt.  Er  stand  auf  m. 
der  Seite  der  Spanier,  welche  die  Lehre  vertfaeidigten,  dass  die  Residenz- 
pfficht  der  Bischöfe  gottlichen  Rechtes  sei,  und  machte  sich  durch 
eine  am  14.  März  1546  über  „die  Rechtfertigung^  gehaltene  Predigt 
'  bemerklich.  Er  musste  im  Jahre  1554  den  Konig  Philipp  IL  nach 
England  begleiten,  und  sollte  an  der  Befestigung  der  katholischen 
Kirche  in  England  arbeiten  helfen.  Zum  Lohne  für  seine  in  England 
geleisteten  Dienste  ernannte  ihn  Philipp  II.  im  Jahre  1558  zum  Erz- 
bischofe  von  Toledo;  er  wurde  am  27.  Februar  zu  Brüssel  consecrirt 
Dem  sterbenden  Carl  Y.  ertheilte  Carranza  die  lezte  Wegzehrung  und 
Oelung.  Bald  darauf  horte  man,  Carranza  habe  in  seinem  Katechismus 
Kezerisches  gelehrt^,  und  den  sterbenden  Kaiser  mit  seiner  Häresie  ange- 
Bteckt  Er  wurde  auf  Befehl  Philipp's  IL  zu  Yalladolid  verhaftet,  und  der 
Inquisition  übergeben  —  21.  August  1559.  Die  Bischöfe  zu  Trient  baten 
den  Papst,  den  Process  in  seine  Hand  zu  nehmen.  Pius  IV.  erklärte, 
er  habe  wiederholt  darauf  gedrungen,  aber  Philipp  IL  sei  unnach- 
giebig. Carranza's  Katechismus  wurde  in  Trient  geprüft,  und  approbirt 
—  1563.  Graf  von  Luna,  spanischer  Gesandter  in  Trient^  protestirte. 
Uan  entzog,  um  einen  Bruch  mit  Spanien  zu  vermeiden,  dem  Kate- 
chismus die  ertheilte  Approbation  wieder.  Endlich  sezte  es  Pius  V. 
durch,  dass  Carranza',  nachdem  er  in  Spanien  acht  Jahre  lang  im  Ge- 
fimgniss  gesessen,  im  Jahre  1567  nach  Rom  ausgeliefert  wurde* 
Hiilipp  II.  war  lange  starrköpfig.  Aber  der  Papst  drohte  ihm,  er 
werde  ihn  excommuniciren,  sein  Reich  aber  mit  dem  Interdikt  belegen. 
Pins  V.  zwang  auch  im  Jahre  1566  den  Inquisitor  Yaldös,  auf  sein 
Amt  zu  verzichten  und  sich  mit  seinem  Erzbisthume  zu  begnügen. 
Aus  Rücksicht  auf  Spanien  wurde  Carranza  in  der  Engelsburg 


>)  Uorenie,  II,  chap.  XXI,  p.  255—273—295.  —  Z%oma9  JKf  CWe  (dentBoh 
▼OB  Plieninger),  S.  309  —  331.  —  Vie.  de  La  Fuente,  V,  288— 240.  — 46. 

*)  CommentarioB  sobre  el  catechismo  christiant).  Antwerp.,  1558  —  fol.  J 
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in  einer  milden  Haft  gehalten.  Im  April  1576  entschied  Gregor  XIU«, 
dass  keine  E^iresie  bewiesen  sei,  weil  aber  doch  Verdacht  vorliege,  so 
solle  er  gewisse  häretische  Size  feierlich  verwerfen^  weitere  fünf  Jahre 
von  der  Verwaltung  seines  Erzbisthums  ausgeschlossen  sein,  and 
in  einem  Kloster  zu  Rom  Exercitien  halten«  Sein  Katechismus  wurde 
in  den  Index  gesezt.  Er  starb  schon  am  2.  Mai  1576,  72  Jahre  alt, 
vom  romischen  Volke  als  Märtyrer  verehrt.  Papst  Gregor  XIII.  aexte 
ihm  ein  Grab-Denkmal.  Seine  ^Summa  Conciliorum^  ist  in  zahlreichen 
Ausgaben  bis  zum  heutigen  Tage  in  Umlauf*). 


§.  10. 

Lata  de  Jj^{q  Ponce  de  Leon  (fray  Luis  de  Leon),  geb.  im  Jahre   1528, 

bezog,  14  Jahre  alt,  die  Universität  Salamanca,  und  trat  wenige  Mo- 
nate später  in  den  Augustinerorden  ein.  Er  wurde  Licentiat  und 
Doctor  der  Theologie.  Im  Jahre  1561  erhielt  er  in  öffentlicher  Be- 
werbung den  Lehrstuhl  des  heiligen  Thomas  von  Aquin,  später  nach 
10  Jahren  auch  noch  den  Lehrstuhl  der  Biblischen  Literatur.  Seine 
Gegner  verklagten  ihn  zunächst  wegen  einer  Uebersezung  des  Hohen- 
liedes bei  der  Inquisition,  sowie  dass  er  behauptet,  die  Vulgata  sei 
der  Verbesserung  fähig.  Auch  fliesse  jüdisches  Blut  in  seinen  Adern. 
Am  6.  März  1572  wurde  er  vor  die  Inquisition  in  Valladolid  geladen, 
und  wegen  seiner  Uebersezung  des  Hohenliedes  verhört.  Am  27.  März 
wurde  er  verhaftet,  und  in  die  Gefängnisse  der  Inquisition  zu  Valla- 
Prooeu  ^q1J(J  gebracht.  Mehr  als  50  Mal  wurde  er  verhört.  Erst  am  28.  Sep- 
deLeon.  tember  1Ö76  erfolgte  der  Spruch  der  Richter.  Vier  von  ihnen  stimmten 
für  die  Folter,  zwei  for  einen  öffentlichen  Verweis.  Aber  der  Bath 
der  „Suprema^  in  Madrid  ging  mit  Stillschweigen  über  diese  Antrage 
hinweg,  und  beschloss  am  7.  December  1576  durch  einen  feierlichen 
Befehl,  den  Angeklagten  völlig  freizusprechen,  mit  der  Warnung  nur  in 
Zukunft  vorsichtig  zu  sein.  Seine  Uebersezung  des  Hohenliedes  solle 
unterdrückt  werden.  Vom  Gefängnisse  kehrte  er  sogleich  auf  seinen  Lehr- 
stuhl zurück.  Seine  erste  Vorlesung  am  20.  December  1576  begann  er  mit 
den  Worten:  „Wir  haben  bei  unserer  lezten  Zusammenkunft  bemerkt)^ 


')  Die  ältere  überreiehe  Literatar  über  ihn  findet  man  bei  Nieol,  Antonio. 

—  Llorente,  Eist,  de  T  Inquisition  III,  p.  184—315.  —  Bemard  de  Castro^  Esta- 
dioB  hlstoricoB  sobre  —  Bart  de  Cananza,  in:  Iris,  1841.  Goleccion  de  docDmen- 
toB  ineditos,  p.  Salva  y  Baranda  t.  V,  Madrid,  1845,  p.S389  —  584.  —  Heine^  —  in 
Döllinger's  BeitrSge,  t  I,  1862.  Langwitz^  Barth.  Garransa,  Enb.  v.  Toledo, 
Kempten,  1870.  —  FäUouix,  Leben  des  Papstes  Pins  V.,  Beg.  1878,  S.  192  —  196. 

—  WiJh.  Maurenbrecher^  Stadien  and  Skizzen  sar  Geschichte  d.  Beformationszeit 
Leipz.,  1874,  S«  25—86. 
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und  ging  mit  Stillschweigen  über  die  fünf  bittem  Jahre  seiner  Haft 
hinweg.  Im  Jahre  1580  gab  er  in  lateinischer  Sprache  eine  Erklärung 
des  Hohenliedes  heraus.  Im  Gefangnisse  schrieb  er  das  Werk  — 
Los  Nombres  de  Christo  (Die  Namen  Christi),  von  dem  er  1583  bis 
1585  —  drei  Bücher  heransgab,  es  aber  nie  ganz  vollendete.  Sein 
Werk:  „Die  vollkommene  Hausfrau^  (la  perfecta  Casada)  —  wurde  im 
Jahre  1583  zimi  erstenmal  gedruckt.  Sein  Werk  in  zwei  Banden 
„ErkläniDg  des  Hiob,^  erschien  erst  im  Jahre  1779  im  Drucke.  Sein 
^Bericht  von  der  heiligen  Theresia^  ist  niemals  vollendet  worden.  Er 
starb  im  Jahre  1591.  Seine  gesammelten  Gedichte  hat  erst  Quevedo 
40  Jahre  nach  seinem  Tode  herausgegeben.  Sie  wurden  wiederholt, 
und  erst  im  Jahre  1816  wieder  neu  gedruckt.  Seine  eignen  Gedichte 
darf  man  an  die  Spize  der  spanischen  lyrischen  Gedichte  stellen. 
Als  seine  beste  Ode  gilt  ,,die  Prophezeiung  des  Tajo^;  als  seine  beste 
Dichtung  gilt  die  Hymne  auf  die  EQmmelfahrt  Christi ! 


■)  Obras  de  M.  Fr.  Lais  de  Leon,  Madr.  1804—1816,  6  tom,  t  6  seine  Ge- 
dichte. —  Bibllotoca  de  antores  Espafioles,  impr.  de  Bivadeneyra,  Madr.  1846  — 
1862,  t.  37,  Madr.  1856. 

Obras  poöticas  —  recog.  y  tradacidas  en  Aleman  per  C  B.  SMiUer  y  W» 
Stark,  Münst,  1853. 

üeber  Luis  de  Leon  nnd  seinen  Process  s.  Coleccion  de  docnmentos  ineditos. 
t  10—11,  Madr.,  1847—1848  (mehr  als  900  p.  p.,  ans  den  Archiven  der  Inquisition 
von  YaJladolid  {ViUanueva,  Vida,  t.  I,  Lond.  1835).  Semanario  pintoresoo,  184 i, 
p.  374.  —  Josi  Gonzalez  de  Tefada,  Vida  de  Fr.  Lnis  de  Leon,  Madr.  1868.  4*. 
(slllostranla  noticias,  y  docnmentos  ineditos  hallados  recentiemente  en  las  nniversi- 
dades  central  y  de  Salamanca,  y  nn  catilogo  de  editiiones  y  mannscritos  de  aqnel 
antor.*  —  Ticknar  -  JtUiiMy  I,  p.  469— 4S0.  Ticknor,  Ausgabe  von  1863,  II, 
p.  75—89.  —  Tieknor-Jidius'  Wolf,  p.  77—79.  —  Ftflfcen*,  Fray  Luis  de  Leon, 
1866.  —  Ren$eky  Lnis  de  Leon  nnd  die  spanische  Inquisition,  Bonn,  1873. 
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Die  KIrcbe  Im  spanischen  AmerilLa  (l§42  bis  e.  1000). 


§.  1. 

Am  2ö.  Juli  1513  richtete  Ferdinand  V.  an  Papst  Leo  X.  die 
Bitte,  er  mochte  den  mehrgenannten  Vorsteher  des  „Rathes  von  In- 
dien^, den  Bischof  Jnan  de  Fonseca,  damals  Bischof  von  Palencia, 
zugleich  Administrator  des  Erzbistbnms  Kossano  (1511  — 1524),  zum 
„Universal -Patriarchen^  von  Westindien,  einsezen^).  Aber  erst  im 
Jahre  1524  erscheint  der  erste  Patriarch  von  Indien,  Das  Patriarchat 
selbst  blieb  ein  leerer  EIhrenposten ,  dessen  Trager  auf  die  amerika- 
nischen Angelegenheiten  keinen  Einflnss  hatten«  Gewohnlich  waren 
die  Träger  dieses  Titels  zugleich  Bischöfe  anderer  Size  in  Spanien. 

Paul  III.  erhob  im  Jahre  1543  (al.  1547)  San  Domingo  zum  Erz- 
bisthum,  die  Bisthümer  CaracccUj  Ouba  und  Püertorico  waren  seine 
^^^^''l^^" '  Suffiraganate.  —  Mexico,  Bisthum  seit  1525,  wurde  Erzbisthum  im 
uiam  Jahre  1534.  Seine  Suffi*agane  wurden  die  Bischöfe  von  Tlascala, 
^^^-  Mechoacan  oder  Valladolid ,  Antequera  oder  Oajaoa ,  Gnadalazara, 
Yucatan  oder  Merida,  Durango  oder  Nueva  -  Vizcaya.  Der  erste  Erz- 
bischof Juan  de  Zumarraga  erhielt  das  Pallium  erst  im  Jahre  1545. 
Von  ihm  wird  noch  erzählt^),  dass  ihm  im  Jahre  1531  die  i^Matter 
Gottes  von  Guadaloupe^  erschien,  dass  er  ihr  die  erste  Eremitage 
geweiht,  und  dass  er  in  vier  Tagen  14.500  Indianer  gefirmt  habe.  — 


')  Der  Brief  des  Königs  —  ap.   Ftc.  de  La  FuevUe,  V ,  587  —  apendiees. 
')  8.  o.  S.  117-118. 
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—  Die  Cathedrale  des  im  Jahre  1525  gestifteten  Bisthums  Fuebla 
de  los  Angdos  gebort  zu  den  reichsten  und  am  besten  mit  Kirchen- 
geratfaen  ausgestatteten  Cathedralen«  Erster  Bischof  war  der  er- 
wähnte Dominikaner  Juan  Qa/rc4s  aus  Aragon ,  Prediger  Carl's  V. ; 
erwählt  im  Jahres  1527,  starb  er  im  Jahre  1542.  Meehoacan  wurde 
am  11.  August  1  36,  mit  der  Cathedrale  von  S«  S.  Salvador,  errichtet; 
auch  sie  ist  sehr  schon.  Der  Franciscaner  Luis  de  Fuensalida  wurde 
zum  ersten  Bischöfe  (nur)  ernannt ,  einer  der  ersten  Glaubensboten, 
welche  nach  Neu -Spanien,  wie  Mexico  fräher  hiess,  gelangten.  Er 
war  Guardian  in  dem  Convent  von  Tezcono,  als  Carl  V.  ihn  im  Jahre 

1536  als  Bischof  ernannte;  aber  er  lehnte  diese  Würde  standhaft  ab, 
und  nun  folgte  ihm  als  zweiter  Bischof  Vasco   de  Quiroga^   im  Jahre 

1537  präsentirt,  welcher  in  einem  Alter  von  95  Jahren  —  am  14«  März 
1556  starb.  —  Am  21.  Juli  (Juni?)  1535  wurde  durch  Paul  III.  das 
Bisthum  Antequera  errichtet.  Seine  Cathedrale  tragt  den  Titel  der 
Himmelfahrt  Maria's.  Sein  erster  Bischof  war  Juan  Loptz  de  Zdrate,  quera. 
welcher  auf  dem  Wege  zu  der  ersten  Synode  zu  Mexico  im  Jahre 
1554  starb.  Er  organisirte  die  Pfarreien  seines  Bisthums,  und  berief 
Mönche  aus  der  Provinz  Mexico  als  Curaten,  weil  er  nicht  genug 
Priester  in  der  eigenen  Diocese  hatte. 

Das   Bisthum    Guadalaxara  wurde   am   31.  Juli  1548   errichtet,  f"**^*' 

lax^ara. 

Seine  Cathedrale  ist  der  seligsten  Jungfrau,  und  dem  heiligen  Jacobus 
TOD  Compostella  geweiht  Seit  1570  ist  sie  Suffiraganbisthum  von 
Mexico.  Pedro  Gomez  Maraver,  auch  er  ein  apostolischer  Mann,  war 
erster  Bischof.  Er  bekehrte  viele  Indianer,  u.  a«  einen  Caziken,  von 
dem  die  Indier,  genannt  Maraveres^  abstammen.  Er  starb  im  Jahre 
15Ö2.  —  Die  Stadt  Merida  auf  der  Halbinsel  Yucatan  wurde  im  Jahre 
1542  gegründet.  Der  erste  Bischof,  der  Franciscaner  Franc  de  Torcd, 
trat  im  Jahre  1562  ein.  Seine  Cathedrale  ist  eine  der  schönsten  in 
Amerika.  Im  Jahre  1554  ging  er  zum  zweitenmale  als  Missionär  ^''^'^^' 
mit  34  Gefährten  seines  Ordens  nach  Amerika.  Er  wohnte,  obgleich 
184  Meilen  von  Mexico  entfernt,  den  beiden  ersten  dort  gehaltenen 
Goncilien  im  Jahre  1555  und  1565  an.  Er  visitirte  sein  Bisthum ' 
dreimal.  Er  starb  im  April  1571  zu  Mexico.  Das  Bisthum  Dwrango 
wurde  am  II.  October  1620  von  Papst  Paul  V.  errichtet,  d.  i.  von  dem 
Bisthume  Guadalaxara  dismembrirt.  Seine  prilchtige  Cathedrale  ist 
dem  Apostel  Matthaeus  dedicirt.  Das  Bisthum  Monterey  oder  Linares  ^'"<^<^<^'' 
auch  Neu-Leon  wurde  erst  am  15.  December  1777  gestiftet;  auch  es 
hatte  einen  Franciscaner  zum  ersten  Bischof.  Im  Jahre  1787  wurde 
das  Bisthum  Sonora  errichtet.  ®"°^'•• 

Der  zweite  Bischof  von  Mexico,  der  Dominikaner  Alfons  de 
Mxmtufary  (1551  — 1569)  berief  die  beiden  ersten  Concilien  seiner 
Kirchenprovinz,   nachdem   schon   im   Jahre  1524    die  erste    „aposto- 
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lische  Junta^   zu  Mexico  yorangegangen  war^}«     Dem  ersten  Goncil 

wohnten  fünf  Bischöfe,  darunter  der  von  Chiapa,  an.    Die  93  Kapitel 

des  Concils  wurden  am   6.   und  7.  October   1555  bekannt  gemacht. 

Oonci-  Diese   Synode   erschien  im  Drucke  zu  Mexico   im  Februar   1556.  — 

Mexico  Das  zweite  Concil   trat  im  Jahre   1565  zusammen.    Hauptgrund    der 

1555—  Berufung   war    die  Annahme   des   Concils    von   Trient,     Es   wurden 

1SS5.    28  Kapitel  vero£Eentlicht.    Die  Bischöfe  von  Chiapa,  Tlascala,  Yucatan, 

Guadalaxara  und  Antequera   waren  zugegen.    Die  Akten  des  Concils 

wurden  erst  im  Jahre  1769  gedruckt,  durch  die  Sorge  des  Erzbischofs 

Lorenzana'').    Der  Erzbischof  Montufar  starb  80  Jahre  alt,  am  7.  März 

1669.    Sein   Nachfolger  Petrus  Moya  de   Contreras  wurde   im  Juni 

1573  ernannt.     Er  feierte  im   Jahre  1585   das   dritte  Provincialconcil 

zu  Mexico.  Die  Bischöfe  von  Guatemala,  Tlascala,  Mechoacan,  Yucatan, 

Guadalaxara  und  Antequera  waren  anwesend.    Dominicus  de  Salazarj 

erster  Bischof  auf  den  Philippinen,  wurde  berufen,   sandte  aber  wegen 

der  weiten  Entfernung  nur  Stellvertreter. 

Pedro  de  Faria,  Bischof  von  Chiapa,  gelangte  bis  Oajaca,  mnsste 
aber  hier,  weil  er  sich  ein  Bein  gebrochen^  zurückbleiben.  Das  Concil 
wurde  in  Ausfuhrung  der  Beschlüsse  der  Synode  von  Trient  gehalten. 
Die  Beschlüsse  sind  eingetheilt  in  fünf  Bücher ,  je  mit  einer  An- 
zahl von  Titeln.  Sie  umfassten  alle  Bestimmungen  des  kirchlichen 
Lebens.  Es  war  an  zwei  Jahrhunderte  die  Norm  und  Regel  für  die 
kirchliche  Disciplin  in  diesen  Ländern.  Es  wurde  der  Congr^ation 
der  Concilien  „för  das  Concil  von  Trient''  zur  Prüfung  vorgelegt,  und 
am  21.  October  1589  von  derselben  mit  Zusäzen  und  Verbesserungen 
genehmigt.  Der  Erzbischof  Juan  Perez  de  la  8ema  gab  das  Concil 
im  Jahre  1622  zum  erstenmale  heraus.  Dasselbe  ist  abgedruckt  in 
der  Sammlung  der  spanischen  Concilien  von  Aguirre,  und  wieder  auf 
Kosten  des  Bischofs  Juan  Gomez  Parada  von  Guadalaxara  zu  Paris 
im  Jahre  1725  gedruckt,  im  lezten  Bande  der  Concilien  von  Labbe. 

Der  Abdruck  bei  Aguirre- Catalani  ist  derselbe  wie  bei  Aguirre, 
und  beruft  sich  auf  die  Ausgabe  von  1622  und  deren  Abdruck  im 
lezten  Bande  der  Conciliensanmilung  von  Labbe')  (1672).  —  Auch 


■)  T^ada  y  Bamiro,  t  V,  p.  111—115. 

*)  CoDcilios  provinoiales  primero  y  segundo,  oelebrados  en  la  ciudad  de 
Mexico  en  los  afios  de  1555  y  1565.  Da  los  h  lux  Franc.  ÄrU.  Lorenzana^ 
Mexico,  1769,  fol.  —  Daraus  ap.  Tefada,  V,  p.  123  —  179;  207—216. 

')  8.  Aguirre  —  im  Register  za  diesem  Werke.  Bei  Aguirre- Catalani, 
t.  VI,  Born.  1755,  p.  78  —  193.  Die  erste  Aosgalie  der  Goncilienaammlang  von 
Aguirre  ist  vom  Jahre  1693  — 1694.  —  Aguirre  bemühte  sich,  etwas  Nfiheres  Aber 
die  sieben  Bischöfe  zu  finden,  welche  der  Synode  von  1585  erwShnten.  Er  sagt 
u.  a.:  „Snbscribit  Didacas  Episcopus  TlaxcalcDsis,  de  quo  nulla  mihi  prorsus  notitia 
peculiaris  est*'.  —  Wir  wissen  wenigstens,  dass  Didacus  Romano  im  Jahre  1578  zam 
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diese  Synode  gab  der  Erzbischof  Fr.  Ant.  Lorenzana  im  Jabre  1 7  70 
aus  den  Akten  neu  und  correcter  heraus,  unter  dem  Titel:  Concilium 
Mexicanum  provinciale  tertium  celebratum  Mexici  anno  .1585,  confir- 
matam  Romae  1589,  demum  (iterum?)  typis  mandatum^  Mexici,  1770,  fol. 
Die  neueste  Ausgabe  des  Concils  erschien  in  der  grossen  Sammlung 
der  spanischen  Concilien  von  Tejada  y  Eamiro  (tom.  V,  Madr.  1855) 
Concilio  III  Provincial  de  Mejico  anno  1585  (Y,  p.  522 — 636)  mit 
kostbaren  Zusäzen.  Um  das  Jahr  1622  waren  Zweifel  aufgetaucht,  ob 
die  Sazungen  dieser  Synode  noch  binden  und  verpflichten,  zu  der  . 
Zeit,  als  der  Erzbischof  Serna  die  Akten  derselben  drucken  liess.  Der 
Licenciat  D.  Juan  de  Cemcoa  kam  auf  der  Beise  von  den  Philippinen 
nach  Spanien  —  zu  Mexico  im  Anfang  des  Jahres  1623  an,  und  fand 
hier,  dass  verschiedene  Religiösen  behaupteten,  dass  die  Synode  sie 
nicht  verpflichte.  «/.  de  Cevicos  kam  im  Jahre  1626  zu  Rom  an,  mit 
dem  Auftrage  des  Erzbischofs  von  Manila,  für  die  Bestätigung  des 
Concils  von  1585  zunächst  für  die  Philippinen  zu  wirken.  Er  fand 
dort  das  (im  Jahre  1622  zu  Mexico  nicht  bekannte)  Breve  der  Be-  ^^®'^ 
stätigung  des  Concils  des  Papstes  Sixtus  V.  vom  Jahre  1589  vor,  und  dritte 
erlangte  ein  neues  Breve  vom  Papst  Urban  VIII.,  womach  die  Sta-  8y°o^« 
taten  desselben  auch  für  die  Bisthümer  auf  den  Philippinischen  Inseln  i^fe^ 
verpflichtend  seien.  Im  Jahre  1626  präsentirte  er  diese  Breven  dem 
königlichen  Rathe  von  Indien  zu  Madrid,  welcher  das  Breve  vom 
Jahre  1589  drucken  liess.  Im  Jahre  1628  wurde  J.  de  Cevicos 
Racionero  an  der  Cathedrale  von  Puebia,  wo  er  das  päpstliche  Breve 
mittheilte.  Die  Praebendaten  daselbst  aber  waren  unzufrieden  hicmit, 
weil  sie  im  Jahre  1623  Widerspruch  erhoben  hatten,  als  der  Erz- 
bischof de  la  Serna  die  Synode  von  1585  einschärfte.  Darum  ver- 
fasste  Cemeos  eine  ausfuhrliche  Denkschrift  zur  Yertheidignng  der 
verpflichtenden  Kraft  des  Concils  von  1585  für  Mexico  und  die 
Philippinen«  Seine  Arbeit  aber  gelangte  nicht  zum  Drucke,  sondern 
blieb  als  Manuscript  in  der  Staatsbibliothek  von  Madrid  liegen*). 
Dort  fand  sie  Tejada  y  Ramiro^  und  liess  sie  zum  erstenmale  im  Jahre 
1855  drucken,  sieben  Menschenalter,  nachdem  sie  geschrieben  worden^). 


▼on 
ico. 


Bischof  von  Pnebla  ernannt,  im  Jahre  1585  consecrirt,  und  als  solcher  am  12.  April 
1606  gestorben  ist  —  Mao  sieht,  wie  es  aach  einem  Spanler  am  Ende  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  schwer  oder  nnmOglich  war,  Näheres  Aber  die  Bischöfe  des 
BpaniBchen  Amerika  zu  erfahren.  Aguirre  -  CcUcdani^  YL  p.  193).  Äguirre  sagt 
darttber:  qnoniam  Romae  nemo  ad  mannm  mihi  est,  a  quo  illam  (notitiam)  mutuare 
possim  (p.  192).  Also  fanden  sich  wenigstecs  damals  zu  Rom  die  Materialien  für 
eine  vollBflndige  „Series  episcoporum^  nicht  beisammen,  oder  Aguirre  wiisste  sie 
nicht  aufzufinden,  wie  auch  C  Moroni  in  unsem  Tagen  nicht. 

')  HanuscritoB  de  la  biblioteca  nacional  de  Madrid,  codice  J.  36. 

*)  T^Qda,N,  p.  523-536. 
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beit  zerfällt  id    acht  PropoeitioncD ,   und   trägt  das  Datam :   In 
de  los  AngeloB  am   24.  April  1629.  =  Dr.  D.  Juan  Coüicoi*.) 


§•2. 

as  Bistham  Guatemala  j  mit  der  Cathedrale  des  heiligen  Jaco- 
irde  am  18.  Deeember  1534  errichtet,  und  stand  zwei  Jahr- 
e  nnter  dem  Erzbisthume  Mexico.  Erster  Bischof  war  Franc, 
ün  (1537).  Er  bekehrte  nnzablbare  Indianer,  nnd  starb  im 
er  Helligkeit  am  19.  April  l5Qi.  Im  Jahre  1742  (al.  IHH, 
c.)  wurde  es  zum  Erzbisthnme  erhoben.  Ihm  worden  die 
■er  Ckiapa,  Honditrat  und  Nicaragua  zugetheilt.     Chiapa  wurde 

April  1538  errichtet.  Sein  zweiter  Bischof  war  Barthol.  de 
BSB  (1544 — 1550).  Es  stand  bis  zum  Jahre  1743  unter  Mciico. 
tu,  auch  Comayftgua  genannt,  erhielt  im  Jahre  1&39  seiuen 
Bischof.     Micaragoa  wurde  durch  Balle  Paul's  III.  vom  3.  No> 

1534*}  errichtet.  Didacus  Alvares  Osorio,  sein  erster  Bischof 
-I&42),  war  ein  geborner  Amerikaner.  In  neuester  Zeit  sind 
>ch  die  Bisthünier  San  JoBe  de  CoBtarica  (I8Ö0)  nnd  San  Sal- 
184^)  für  die  gleichnamigen  Staaten  gekommen. 


as  Bistbnm  Sante  Fe  de  Bogota  wnrde  am  1 1.  September  15C2 
t,  and  BchoD  am  22.  März  1Ö64  zam  Erzbisthum  erhoben.    Ee 

Reiche  Neu-Graoada.  Ihm  waren  die  Bisthümer  Fanama, 
a,  Carthagena  and  Popayan  zageUieilt.     Das  Bisthum  Panama, 

glfflchnamigen  Halbinsel,  bestand  seit  11.  Februar  1534.  Seioe 
-ale,  unter  der  Anrofung  „anaerer  Fraa"  oder  „nnserer  Henia* 
rien  ist  von  Stein,  and  von  grossartiger  Baoart,  Die  Kirche 
ligen  Maria  tod  Darien  war  die  erste  christliche  Kirche  auf 
istlande  von  Amerika.  Vom  Jahre  1533 — 1&37  werden  fäuf 
B  genannt,  bis  znm  Jahre  1558  sieben,  erst  der  Dominikaner 


Unter  den  ■paDls^hen  Sohriflatelleni  bei  Nieol.  Antonio  kommt  der  Kam« 
tvicot  Dicht  vor.  —  Die  beiden  Anegaben  des  Coneils  vom  Jahre  1585  — 
1629,  and  Paris  1725,  —  sind  eebr  gellen  geworden,  befanden  sich  >ber 
Ibliothek  dsfl  J.  M.  Andrad«  —  im  Jahre  1869  (Concilinm  MBCtDm  pro- 
Hexid  oelebratam  anno  1585,  ptaesidente  Petro  Moja  de  Corttrenu  arebie- 
Hezicino.  Mexico,  1623.  —  Statuta  ordinata,  a  aancto  concilio  proriiK. 
I  III.  anno  1686.  —  Ibid.  ful.  —  Concilinm  mezicannm  provinciala,  cele- 
[exici  anno  1&86.  Fariiii  (t)  1726  in  —  12.  d.  rel.  {Andrade,  1869,  p.  191). 
Alian:  26.  Febr.  1531. 
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PauL  de  Torres   um   das  Jahr   1560  scheint  wirklich   eingetreten   zu 

sein.    Da  man  bis  zum  Jahre  1875  —  46  Bischöfe  zählt,   so  ergeben 

sich   för  jeden    im  Durchschnitte   nur  sieben  Jahre    der  Regierung« 

Man  muss  aber  noch  wenigstens    100  Jahre  der  langen  Sedisvacanzen 

abrechnen,   so  dass  sich  nur  fünf  Jahre  für  einen  Bischof  ergeben*  — 

Das  Bisthum   Cartagena  (in  Indiis)  wurde  von  Papst  Clemens  VIL  ^^'^ 

am  24.  April  1534  errichtet;  seine  Cathedrale,  ^Nuetra  Senora^,  wurde 

im  Jahre  1538  eingerichtet,  (d.  i.  die  schon  bestehende  Kirche  zur  Cathe- 

drale  erhoben).  —  Im  Jahre   1535   wurde   das  Bisthum   Santa  Marta 

errichtet;   es  wurde  im   Jahre  1562   supprimirt,  und  im  Jahre   1577 

wieder  hergestellt.    Sein  erster  ernannter  Bischof  war  der  Dominikaner 

Thomas  de  Orttz.    Das  Bisthum  Popajan  wurde  am  22«  August  1546,  ^''^^' 

die  Cathedrale  zu  „Unserer  Frau^  im  Jahre  1547  errichtet.    Die  Bis- 

thümer  Antioquia,  (Medellin,   seit  1804),  Neu-Pamplona  (1835),   und 

Pasto  (1859),  stammen  aus  dem  neunzehnten  Jahrhundert 

Oestlich  schliesst  sich  die  Eirchenprovinz  von  Venezuela  an.  Am 
4.  Juni  1532  wurde  ein  Bisthum  in  Coro  errichtet,  welches  im  Jahre 
1736  nach  Carciecas  übertragen  wurde.  Es  stand  unter  dem  Erzbis-  ^*^*^' 
thum  San  Domingo.  Elrst  am  24.  November  1803  wurde  es  selbst 
zum  Erzbisthume  erhoben.  Unter  ihm  stehen  die  neuern  Bisthümer 
(Galabozo,  Coro  (1868),  Guayana  (1790)  und  Merida  (de  Maracaybo 
seit  1777). 

Am  3.  Juli  1552  wurde  das  Bisthum  Charcas  errichtet,   welches 
auch  den   Namen    La  Plaia  und  Chuquisaca  de  Plata  tragt.  —  ^^^thamLa 
Oathedrale,  welche  den  Namen  „St.  Maria''  tragt,  hat  drei  Schiffe,  und  ist  puu. 
sehr  reich  geschmückt  mit  ausgesuchten  Gemälden.    Seit  dem  2.  Juli 
1609  besteht  es   als  Erzbisthum.    Der   erste  Bichof  war  der  Domini- 
kaner  Thomas  de  Set.  Martin  —    1553,  welcher  zu  Lima  im  Jahre 
1569  starb.  —  La  Plata  hat  heute  nodi   drei,  früher  hatte  es  sechs 
8offi*agane.    Das  Bisthum  „Unserer  Frau  de  la  Paz''  wurde  im  Jahre 
(1605)   1608    errichtet,    und  unter   la  Plata   gestellt.     Seine  schone 
Ouhedrale  tragt  den  Titel  ^Mariä  Geburt^.    Ein  von  Kaiser  Carl  V. 
geschenktes  BUd   „unserer  Frau  del  Pilar"   wird  sehr  verehrt.     Das 
Bisthum  Cordova  in  der  Provinz  Tucuman  wurde  im  Jahre  1570  er-  ^^^^^, 
richtet^  steht  aber  seit  neuester  Zeit  unter  dem  Erzbisthum  Buenos   man. 
Ayres.  —  Das  Bisthnm  S.  Cruz  de  la  Sierra  wurde  am  6.  Juli  1605  ^-  ^^' 
errichtet.    Seine  Cathedrale  trägt  den  Namen  zum   „heiligen  Ereuz'^  Biorr«. 
—  Früher  gehorte  auch   das   Bisthum  Paraguay   oder  S.   Assumcion, 
gestiftet  im  Jahre  1547,  in  diese  Eirchenprovinz.    Die  Hauptstadt  der 
Provinz,  wie  die  Cathedrale  tragt  den  Namen :  „Himmelfahrt^'  (Maria's). 
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Der  Franciscaner  Juan  de  los  Barrios  y  Toledo  war  der  erste  (er- 
^^-  wählte)  Bischof.  Das  Bistham  Salia  de  Tacuman  wurde  erst  im  Jahre 
1806  errichtet.  Buenos  Ayres  oder  das  Bistham  der  „heiligsten 
Dreieinigkeit^'  wurde  zwar  im  Jahre  1582  gestiftet,  trat  aber  erst 
im  Jahre  1620  mit  der  Cathedrale  des  heiligen  Martin,  und  dem  ersten 
Bischöfe,  dem  Garmeliter  Petrus  de  Carranza,  in  das  Leben.  —  Dieser 
Bischof  wohnte  im  Jahre  1629  einem  zu  Charcas  gehaltenen  Concil 
an,  dessen  Akten  uns  (bis  jezt)  nicht  bekannt  sind. 


§.  5. 

Erxbis-  Erst  im   Jahre    1866   wurde  Buenos  Ayres  zum  Erzbistbnm  für 

ru°n'^9  ^^^  Argentinische  Republik   hergestellt.    Unter  ihm   stehen   die  Bis- 
AyrcA.  thümer  Cordova  in  Tucuman,   Paraguay,   Salta   und   die   neuem  Bis- 
tbümer  San  Juan  de  Cuyo  und  Parana.       ^ 

Die  Stadt  Lima  wurde  am  6.  Januar  1536  von  dem  „Conqui- 
stador^  Franz  Pizarro  gegründet;  Carl  V.  gab  ihr  im  Jahre  1&37  den 
Titel  „Stadt^^  Papst  Paul  III.  errichtete  hier  ein  Bisthum  am  19.  März 
v.nh\H-  1539^  ^01  11.  Februar  1546  wurde  das  Bisthum  zum  Erzbisthume 
Lima,  erhoben.  Die  Cathedrale  wurde  in  den  Jahren  1541  — 1543  einge- 
richtet. Sein  erster  Bischof  war  der  Dominikaner  Franc.  Hieronymas 
de  Loaysa^).  Loaysa  wurde  im  Jahre  1640  von  dem  Bisthame  Car- 
tagena  in  Indien  hieher  versezt,  am  22.  August  1543  trat  er  ein,  das 
Pallium  aber  erhielt  er  am  9.  September  1548.  In  den  Jahren  1553 
und  1567  hielt  er  zwei  Concilien,  deren  Akten  jedoch  (noch)  nicht  zn 
uns  gelangt  sind.  Obgleich  Erzbisthum,  war  Lima  noch  nicht  Metro- 
pole, stand  vielmehr  unter  der  Metropole  von  Sevilla.  Erst  im  Jahre 
1571  wurde  es  Metropole;  sein  Patron  war  der  heilige  Joannes  der 
Evangelist.  In  der  schonen  Cathedrale  wurden  fünf  Concilien  gefeiert, 
die  zwei  schon  erwähnten,  und  drei  von  dem  heiligen  Turibius  in  den 
Jahren  1582,  1591  und  1601  gehaltene.  Lima  erlangte  im  Laufe 
der  Zeit  10  Suffittgansize,  von  denen  es  aber  mehrere  an  zwei  in 
unserer  Zeit  errichtete  Erzbisthümer  abtreten  musste. 
Bistham  X)a8  Bisthum  Ouzoo  wurde  schon  am  6.  September  1538  errichtet. 

'  Sein  erster  Bischof  war  der  schon  erwähnte  Dominikaner  Vincent 
Valverde;  der  zweite  Bischof  war  Juan  Solano,  gleichfalls  Dominikaner, 
der  im  Jahre  1544  eintrat,  im  Jahre  1561  resignirte,  und  am  14.  Januar 
1580  zu  Rom  starb.    Die  grosse,  schöne  und  reiche  Cathedrale  fuhrt 


')  Ein  sehr  ^ansgepragter",  and  danun  der  ehemaligen  spanischen  Herrschaft 
in  Pem  abgeneigter  Peruaner  hat  mir  doch  g^tanden,  dass  die  spaDisehen  Ein- 
bischOfe  von  Lima  fast  lanter  Heilige  gewesen  seien. 
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den  Titel:  zur  „Himmelfahrt  Mariä'^     Ciizco  galt  nach  Lima  als  die  be«  ^^^ 

deatendste  Stadt  Peru's;  sie  war  die  Residenz  der  alten  Herrscher 
(der  Incas).  —  Die  Stadt  Areqnipa  gehörte  zuerst  zum  Bisthume 
Cozco,  bis  dieselbe  am  15.  April  1577  zur  Bischofsstadt  erhoben 
Würde.  Das  Bisthum  selbst  trat  erst  im  Jahre  1611  in  das  Leben. 
Der  Dominikaner  Christoph  Rodriguez  wurde  als  erster  Bischof  er- 
nannt, starb  aber  schon  im  Jahre  1612  in  dem  Orte  Cumana,  bevor 
er  Besiz  von  dem  Bisthume  ergriffen.  Die  Cathedrale  trägt  gleichfalls 
den  Namen  zur  ^^Himmelfahrt  Mariä^^  —  Die  Stadt  Truxillo  wurde  TnudK: 
im  Jahre  1535  von  dem  Eroberer  Franz  Pizarro  gegründet,  nach  dem 
Namen  seiner  Vaterstadt  Truxillo  in  Estremadura.  Truxillo  wurde 
un  Jahre  1577  (nur),  und  wieder  am  20.  Juli  1609  als  Bisthum  er- 
richtet. Der  erste  Bischof  traf  erst  im  Jahre  1616  ein,  und  starb  nach 
drei  Jahren. 

Quito  in   der  heutigen  Republik   Ecuador  wurde   am  1.  August  ^****%| 
1546  als  Bisthum  errichtet.     Seine  Cathedrale,   eine  der  reichsten  und 
prachtigsten  in  ganz  Amerika,  ist  „Unserer  lieben  Frau'^  (Neustra  Seiiora) 
gewidmet.     Die   sog.   „Plaza  mayor"   in  Quito   ist   in   der  Mitte   der 
Cathedrale,   des  Bischöflichen  Palastes,   des  Palastes   des  Präsidenten 
oder  Gobemadors   und   des   Stadthauses   oder   des   Ayuntamiento   der 
Stadt.     Der   erste   Bischof  von  Quito   war  Garcias  Diaz  Arias,    1545 
zu  Lima   geweiht,   gestorben   im   Jahre    1562.     Unter    Gregor   XVI. 
wurde  Quito  ein  eigenes  Erzbisthum  —  1837,  mit  den  neuem  Bisthü. 
mem  Cuenca,  Guyaquil,   Ibarra,  Loja,   Riobamba   und  Portoviejo.  — 
Das  Bisthum   Guamanga   wurde   am   20.  Juli    1609   errichtet.    Unter   oaa- 
dem  Bischof  Cyprian  de  Medina  aus  dem  Predigerorden  —  seit  1660  "*"«•* 
—  wurde    die   grossartige  Cathedrale   des  heiligen  Johannes  des  Täu- 
fers YoUendet. 

Das   Bisthum   Santiago   de  Chile  wurde  am  27.  Juni  1561    er- santtHo 
richtet,   und   erhielt  in  demselben  Jahre   als   ersten  Bischof  Roderich  ^«^^**"^ 
Gonzal.  Marmolejo.    Er   zählte   zur  Zeit   seiner  Ernennung   70  Jahre, 
nnd  starb  im  Jahre  1565.     Die  bisherige  Pfarrkirche  wurde  Cathedrale 
des  heiligen   Jacobus.     Eine     zweite    Cathedrale    „zur    Himmelfahrt 
Maria's^    wurde   im   Jahre    1667   eingeweiht.     Den   Bau   einer   n^uen 
Cathedrale  begann   der  Bischof  Joannes  Gonzalez   Melgarejo   (1743 — 
1754),  welche  im  Jahre  1830,  mit  Ausnahme  der  Giebelseite,  vollendet, 
dagegen  schon  unter  dem  Bischof  Emmanuel  de  Altai  (1754  — 1788)  ein- 
geweiht wurde.    Als  Hauptstadt  eines  besondem  Staates   wurde  San- 
tiago am  21.  Mai  1840  zum  Erzbisthume  erhoben.    Unter  ihm  stehen 
die  neueren  Bisthumer  Serena  und  S.  Carlo  de  Ancud,  sowie  das  ältere 
Bisthum  Concepcion  de  Chile.    Dieses   wurde   am  22.  Mai    1 563   er-  conoep- 
richtet.     Sein   erster  Bischof  war    der    Franciscaner    Anton,   de   San*^°,J^' 
Miguel   (Solier);   seine   Cathedrale  trägt    den   Namen   des   Erzengels 


QwBfl,  span.  Kirche.  lU.  S. 
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Michael.  —  (Von  Bisthümern  aus  neuerer  Zeit  stehen  noch  onter  dem 
Erzbisthume  Lima  —  Maynas  oder  Chacapoyas,  Huanaco  und  Pnno.) 


§.  6. 

Der  zweite  Erzbischof  von  Lima  war  der  heilige  Tnribios.  Tnri- 
bius  Alfons,  der  Sohn  eines  Edelmanns  von  Mogrovejo,  wurde  am 
16.  November  1538  geboren.  Er  stadirte  zu  Valladolid  und  Sala- 
manca;  später  begleitete  er  fünf  Jahre  lang  mit  Auszeichnung  die 
Stelle  eines  Präsidenten  von  Granada.  Philipp  II.  wählte  den  Laieo 
Toribio  zum  Erzbischof  von  Lima  —  1578 ,  welche  Würde  er  nach 
Der  hei- i^Q crem  Sträubcn  annahm.    Er   war   ein   zweiter  Ambrosiua  von  Mai- 

liffs  Tu- 

ribiui.  land.  Nach  Empfang  der  heiligen  Weihen  eilte  er  nach  Lima,  wo  er 
am  24.  Mai  1581  eintraf.  Schon  im  Februar  1582  hielt  er  in  Lima. 
„der  Stadt  der  Konige^^,  seine  erste  Diocesansynode,  als  Vorbereitung 
zu  einem  spätem  Provincialconcil.  Er  beruft  sich  auf  die  Anordnung 
des  Concils  von  Trient,  nach  welcher  jährliche  Diocesansynoden  zar 
Einschärfung  und  Erneuerung  der  Eirchenzucht  gehalten  werden  sollen, 
Die  Synode  besteht  aus  29  Elapiteln  oder  Constitutionen;  dieselben 
8.  syno- ^^P^^Q  am  10.  März  in  der  Cathedrale  feierlich  verkündigt.  —  Aus 
demselben  Grunde  berief  er  eine  zweite  Diocesansynode  auf  das  Fest 
des  heiligen  Andreas  im  Jahre  1583.  Die  hier  gefassten  Beschlüsse 
oder  Constitutionen  wurden  am  9.  Februar  1584  von  der  Kanzel  der 
Cathedrale  verkündigt.  —  Es  sind  1 1  kurze  E^apitel '). 

Das  Erzbisthum  erstreckte  sich  130  Stunden  entlang  der  Küste. 
Während  die  wildeste  Unordnung,  Mord  und  Raub  unter  den  Spaniern 
herrschten,  schmachteten  die  Indianer  unter  dem  härtesten  Drucke« 
Durch  Klugheit  und  Energie  brachte  Turibius  Ordnung  in  das  wilde 
Chaos.  Er  arbeitete  mit  Erfolg  an  der  Ausrottung  der  öffentlichen 
B.  apofl'  Aergernisse.  Auf  einer  Reise  durch  seinen  Sprengel  unterzog  er  sich 
wirken!  Unglaublichen  Mühen.  Ohne  Unterlass  lehrte,  betete  und  fi^tete  er; 
zur  Bekehrung  der  Indianer  sezte  er  überall  tüchtige  Seelenhirten  ein. 
Unerbittlich  war  er  gegen  die  Sünden  des  Clerus*  Wie  er  ein  fie- 
schüzer  der  Unterdrückten,  so  war  er  eine  Geissei  der  öffentlichen 
Sünder.  Kein  Wunder  also,  dass  er  von  einigen  Statthaltern  in  Fern 
verfolgt  wurde.  Er  stiftete  Seminarien,  Earchen  und  Spitäler.  Neben 
der  schon  bestehenden  Universität  von  Lima  wurde  durch  päpstliche 
Bulle  vom  20.  August  1586  eine  Universität  in  der  Stadt  Quito 
errichtet").  —  Als  eine  Pest  ausbrach,  so  gab  er  Alles  hin  und  brachte 


*)  Äguirre-Catalani,  t  VI,  p.  64—71. 

')  BuUarium  Born.  Tawrin.  1863,  i  TDI,  p.  733—735. 
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täglich  sein  eigenes  Leben  zum  Opfer.  Drei  Male  visitirte  er  sein 
ganzes  Bisthnm.  Die  erste  Reise  dauerte  sieben  Jahre,  die  zweite  fünf 
Jahre,  die  dritte  etwas  weniger«  Er  bekehrte  eine  unzahlbare  Menge 
von  Heiden.  Er  hatte,  obgleich  an  Jahren  vorgerückt,  die  verschie- 
deDCD  Sprachen  der  indianischen  Stamme  erlernt.  Er  traf  im  Allge- 
meinen die  Bestimmung,  dass  je  nach  drei  Jahren  eine  Diöcesansynode, 
je  nach  sieben  Jahren  ein  Provincialconcil  gehalten  werden  sollte.  Auf 
das  Fest  der  heiligsten  Dreieinigkeit  des  Jahres  1586  berief  er  seine 
dritte  Diocesansynode  in  die  Stadt  San  Domingo  de  Yangay.  Es 
worden  93  Kapitel  oder  Constitutionen  erlassen,  welche  am  17.  Juli 
1685  pablicirt  wurden.  Eine  neue  Synode  wurde  gleichzeitig  auf  den 
25.  Juli  1586  ausgeschrieben,  yon  der  wir  wissen,  dass  sie  gehalten 
worden.  Die  Constitutionen  der  Synode  von  1685  werden  als  bestän- 
dige Synodal-Constitutionen  des  Erzbisthums  erklärt,  welche  alle  geist- 
lichen and  weltlichen  Personen  in  Händen  habea^ffiollen ')•  —  Die  für 
das  Jahr  1586  ausgeschriebene  vierte  Diocesansynode  fand  wirklich  in 
der  Stadt  Santiago  de  Yaural-Camba  statt.  Sie  erliess  30  Kapitel, 
welche  am  7.  September  publicirt  wurden.  Papst  Gregor  XIU.  hatte 
am  12.  Juli  1584  dem  Turibius  gestattet,  nach  je  zwei  Jahren  seine 
Synode  zu  berufen.  Desswegen  beruft  er  eine  weitere  Synode  auf  den 
7.  September  1588.  Die  Säumigen  werden  mit  einer  Strafe  von 
100  Pesos  (Süber)  belegt""). 

Die  angekündigte  fünfte  Synode  wurde  in  der  Stadt  St.  Ghristoval 
de  Yuanes  am  7. — 20.  September  1688  gehalten.  Es  wurden  30  Kapitel 
festgestellt,  und  verkündigt,  am  16.  October  aber  in  der  Cathedralc  zu 
Lima  publicirt').  Die  sechste  Diocesansynode  wurde  in  der  „Stadt 
der  Könige'^  selbst  am  11.  October  1690  begangen.  Es  wird  den 
Priestern  und  Klerikern  u.  a.  verboten,  spazieren  zu  reiten,  Maulthiere 
mit  Tüchern  zu  behängen  u.  s.  w.  Es  wurden  11  Kapitel  erlassen^). 
Am  21.  October  1592  wurde  die  siebente  Diocesansynode  zu  Lima 
gehalten,  d.  i.  geschlossen,  mit  30  Kapiteln.  Darin  wird  u.  a.  gefor- 
dert, dass  die  Beschlüsse  der  beiden  in  den  Jahren  1567  und  1683  zu 
Lima  gefeierten  Provincialcoucilien  beobachtet  werden  sollen. 

Von  dem  Concil  von  1667  wissen  wir  nur,  dass  dort  die  An- 
nahme der  Decrete  des  Trienter  Concils  Gegenstand  der  Vorhand- 
long  war.  Die  Akten  des  Provincialconcils  vom  Jahre  1583  finden 
sich  bei  Tejada  im  Auszuge  unter  der  Ueberschrift:  ^Goncilio  I.  Pro- 


»)  Ägmrre^CaUüaniy  VI,  p.  193—208. 
*)  Aguirre-Caialani,  VI,  p.  808—215. 
*)  Agvirre-Oätalani^  VI,  p.  215—  200. 
*)  AgtUrreGaUdani,  VI,  p.  223—222. 

14 


'  yji 


»■ 


f  ■ 


X 


«' 


« 


«T'. 


212 


Dreisehntes  Bach.    SechsteB  Kapitel. 


vincial  de  Lima  ano  1582^^  *).  Das  Concil  hielt  nämlich  fünf  Sizmigen, 
die  erste  am  15.  August  1582,  welcher  fünf  Bischöfe  anwohnten«  Im 
October  kam  der  Dominikaner  Petrus  de  la  Pena,  Bischof  von  Quito, 
an,  welcher  am  7.  März  1683  zu  Lima  an  Altersschwäche  starb.  Die 
zweite  Sizung  fand  erst  am  15.  August  1583  statt.  Auch  Sebastian 
de  Lartaun,  Bischof  yon  Cuzco,  starb  auf  der  Synode  am  9.  October 
1583.  Die  fünfte  und  lezte  Sizung  fand  am  18.  October  statt  Der 
lateinische  Text  der  Synode  wurde,  mit  Zusäzen,  zu  Rom  im  Jahre 
1610  approbirt,  und  zu  Madrid  im  Jahre  1614  gedruckt  (woraus  die 
Auszüge  bei  Tefada  genommen  sind).  Tejada  hat  aber  zum  erstenmal 
eine  sehr  interessante  Denkschrift  veröffentlicht,  welche  der  Licentiat 
Falean  im  Interesse  der  unterdrückten  Indianer  an  die  Synode  richtete, 
und  welche  sich  als  Manuscript  in  der  Natioftal-Bibliothek  zu  Madrid 
erhalten  hatte  ^). 

Nach  der  damaligen  kirchlichen  Verfassung  mussten  zehn  Diocesan- 
Bischöfe  auf  diesem  Concil  erscheinen.  Das  Bisthum,  d.  i.  die  Stadt 
Quito  war  200  Leguas  von  Lima  entfernt,  der  Bischof  von  Popayan 
300,  der  von  Cuzco  160,  der  Bischof  von  Paraguay  600  Meilen,  der 
von  Santiago  de  Chile  400,  der  von  der  Stadt  „La  Imperial^^,  an 
dessen  Stelle  später  Goncepcion  de  Chile  trat,  war  500  Meilen,  das 
Bisthum  Panama  400,  das  von  Nicaragua  mehr  als  600  Meilen,  das  von 
„los  Charco8^%  heutzutage  Buenos- Aires,  800,  das  von  Tucuman  400 
spanische  Meilen  entfernt.  Troz  dieser  Entfernungen,  und  der  ^rnzlich 
fehlenden  oder  lebensgefahrlichen  Wege  fehlten  von  den  zehn  Bischöfen 
nur  der  von  Panama,  das  eben  erledigt  war,  der  von  Nicaragua,  der 
zwar  1580  ernannt,  vieUeicht  aber  1582  noch  nicht  eingetroffen  war, 
und  der  Augustiner  Augustin  de  Coruna  (L563 — 1590)  genannt  „der 
heilige  Bischof'^,  von  Popayan,  der  wegen  der  Gerechtigkeit  zweimal 
verbannt  wurde»  Er  wurde  auf  dem  Wege  nach  Lima  durch  einen 
Unglücksfall  zurückgehalten'). 

Seine  zweite  Provincialsynode  hielt  Turibius  zu  Lima  im  Jahre 
1591.  Von  dieser  Synode  hat  Ant  Montalvo  nur  Bruchstücke,  ent- 
haltend 20  Kapitel,  aufgefunden.     Sie  sind  nur  von  dem  Erzbischof   J 


')  Tejaday  V,  p.  486-522. 

*)  L.  0.,  p.  488-606. 

')  Lima  limata  condliis  oonstitatioiiibaa  •  .  •  .  qoibas  Toribios  Alph.  Mogro- 
vejtu  provinciam  Limensem  Ben  PeroviDum  imperinm  limavit,  latine  reddidit,  ete, 
Haroldus.  Romae,  1673  —  foL  —  Haroldua  hat  die  Ausgabe  von  1614  abdrocken 
lassen.  Aguirre  und  (Äguirre-)  CaidUmi  haben  den  Text  des  Hcaroldui  repro- 
dnoirt  (VI,  p.  27—51—65).  T^ada  hat  nur  einen  Auszog  gegeben.  (Bei  Harol- 
dua finden  sich  die  drei  Provincial-  nnd  die  asehn  DiOcesansynoden,  welche  bei 
Aguirre  U  IV,  nnd  bei  Aguirre-CatdUmi^  t.  VI  reprodaeirt  werden.) 


ip"w°°' 


Synoden  des  beiltgen  TnribioB. 


Dnd  dem  Bischof  Gregor  de  Mantalvon  tod  Cuzco  nnterzeicb 
aad  welche  andere  Bischöfe  zugegen  waren,  wissen  wir  nichi 

Am  31.  October  1592  schloss  Turibius  zn  Lima  seine 
DiöceBaosynode,  in  welcher  30  Kapitel  erlassen  wurden*), 
wnrde  die  achte  Synode  auf  den  31.  October  1594  bemfen. 
wurde  am  24.  November  1594  in  der  Stadt  S.  Pedro  j  I 
Piscobamba  geschlossen.  Es  worden  48  Kapitel  erlassen**), 
näcliBte  Synode  auf  den  24.  November  1596  berufen,  dei 
sich  nicht  mehr  vorfinden.  — 

Seine  dritte  Provincialsynode  konnte  Tnribins  erst  im  J 
halten,  welcher  nnr  die  beiden  Bischöfe  von  Panama  und  C 
wolmten*).  Zwar  hatte  Turibius  dieses  Concil  schon  auf  den 
1596  ausgeschrieben.  Damals  hatten  sich  nur  zwei  Bischöfe 
BeiBe  begeben,  der  von  Paraguay,  welcher  noch  nicht  conse 
und  der  auf  der  Reise  starb,  der  von  Tncumui  aber  erki 
schwer,  dass  er  umkehren  musate.  Als  am  11.  April  1601 
dem  Bischöfe  mehr  erwartet  werden  konnten,  eröffnete'  der  I 
du  CoBcU.  Die  zweite  Sizung  wurde  am  17.  April  gelu 
wurden  fünf  Decrete  eriassen.  Am  18.  April  wurde  das  C 
■chlossen*).  —  Am  16.  Juli  1602  hielt  Toribius  seine  nennt« 
kannte  DiÖcesansynode ,  in  der  49  Kapitel  erlassen  wnrd 
31.  Juli  1604  hielt  er  seine  zehnte  nnd  lezte  uns  bekannte  I 
ifnode,  sie  erliess  43  Kapitel*).  —  In  dem  lieben  des  ,^Hei]i{ 
JMtmvt  a  Leon  Pindo  wird  gesagt,  dass  Toribiua  3  Prorin 
13—14  Diocesansynoden  gehalten  habe. 

In  Santa,  llO  Stunden  von  Lima,  erkrankte  Turibius, 
öch  zom  Empfang  der  heiligen  Wegzehrung  in  die  Kirche  tm 
Tcnchied  anter  dea  Worten:  „In  manns  tuas,  Domine,  commi 
rHum  meom"  —  am  23.  März  1606.  —  Man  brachte  im  j 
Jahre  seinen  noch  unverwesten  Leib  nach  Lima;  im  Jahre  161 
er  selig-,  im  Jahre  1726  heiliggesprochen.  Er  habe  einen  Toi 
«weckt,  mehrere  Kranke  geheilt^. 


*)  Agmm-Caldiani,  TI,  p.  896—398.  —  Hier  diid  den  SOCa[nt 
Bipda  oonsaeta  oder  Inatitntiones  consnetadiDaleB  Eoolea.  Hetr.  Limen 
1%!,  p.  898— 42a  T^ada  y  Scmiro,  VI,  p.  636-647,  welcher  den  S 
mi  wichtige  DocumeDte  voraiusohlokt,  danmter  den  Brief  des  Toribiaa 
nOpp  D.  vom  16.  Min  1591. 

•)  Agwn>-Cat<d(an,  VI,  p.  420-^8. 

■}  ÄgMm-Calaiaai,  p.  489-440. 

')  Franc  AiU.  Montalvo,  .Novns  mnndiu'. 

^  Ägvim-Catalam,  VI,  p.  477—480.    Tyada,  VL  p.  647—648. 

•)  Aguirre-Cataiattt,  VI,  p.  486—490. 

1  8.  Urkonden  s.  Canonisi^oii.  —  JitUonüu  de  Leon  iVnalo, 
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Die  heilige  Rosa,  „die  erste  Blüthe  der  Heiligkeit  im  südlichen 
Amerika^^,  wurde  zu  Lima  am  29.  April  ]5>6  geboren.  Von  frühester 
Jugend  bewies  sie  eine  wunderbare  Starke  in  Ertragung  aller  geistigen 
und  leiblichen  Leiden,  inr  welche  Leiden  sie  wie  vorherbestimmt 
schien.  Obgleich  sie  täglich  wohl  12  Stunden  im  Gebete  zubrachte, 
arbeitete  sie  doch  mehr  als  alle  andern.  Ihren  in  Armnth  geratbenen 
Eltern  erwarb  sie  den  Lebensunterhalt  Sie  trat  m  den  dritten  Orden 
des  heiligen  Dominikus  zu  Lima.  Sie  lebte  ein  abgeschiedenes  Leben 
in  einer  Zelle  im  Garten  ihrer  Eltern.  Oft  blieb  sie  acht  Tage  lang 
ohne  Nahrung.  Bei  dem  Empfang  der  heiligen  Communion  na|im  sie 
die  Gestalt  wie  eines  Engels  an«  Die  heilige  Communion  stärkte  and 
^^'^^^ belebte  auch  ihren  Leib.  Es  war  ihr  dann  nicht  möglich,  irdische 
1586  —  Speise  zu  gemessen.  Sie  übte  ganz  unglaubliche  Abtodtungen«  Ihr 
1617.  Lager  bestand  ganz  aus  Glasscherben  und  andern  spizigen  Gegen- 
ständen. In  den  lezten  15  Jahren  ihres  Lebens  —  fahrte  sie  der  Herr 
in  eine  bittere  Leidensschule  —  er  überliess  sie  langer  Trostlosigkeit 
und  innerer  Verlassenheit ,  die  peinvoUer  war ,  als  alle  körperlichen 
Leiden,  aber  auch  ihre  Heiligkeit  vollendeten.  Am  24.  August  1617 
ging  sie  ein  in  die  Freuden  ihres  Herrn.  Sie  wurde  im  Jahre  1668 
selig-,  im  Jahre  1671  heiliggesprochen.  Sie  ist  Hauptpatronin  des 
Reiches  von  Peru*). 


Ilastrissimo  y  Beverendissimo  D.  Toribio  Alfonso  Hogrovejo,  Ansob.  de  Lima,  Ltin. 
1653.  Italienisch  von  Mich.  Äng.  Lapi,  Rom.,  1656,  4*.  Oyprianus  de  Herrera^ 
Mirabilem  vitam  et  mirabiliora  acta  Y.  Serri  D.  A.  Toribii  Mogrovejii  limaai 
archipr.,  ex  actis  legitimis  de  mandato  Sacrae  Rituom  CoDgregationiB  confactis, 
Romae,  1670  —  4*.  —  {Benedict  XIV.,  de  Servis  dei  canoniz.,  t.  IV,  tract  de 
mirac.,  cp.  16.)  Butler,  Leben  der  Heiligen,  von  Raess  und  Weis,  lY,  p.  196  — 
206.  Nebstdem  sohrieben  Aber  sein  Leben:  Nieol.  ÄtU,  Ghterrero;  Anasta». Nico- 
seilt;  Jacob.  Laderchi;  Fr.AnUm.  de  Lorea;  Franc  Macedo,  Yita  &  TmilRi  de 
Mogrovejo,  arch.Limani,  Yenet,  1668  —  4*.  —  Oabriel  Maria  Vaknsueia;  Franc 
de  Montalvo, 

')  Ihr  Leben  in  Acta  Sctor.  —  26.  Aug.  t  Y;  p.  902—981,  aadtee  Leon, 
Hansen^  0.  S.  D.  —  ex  edit  3  —  Lovanii,  1668  impresaa.  —  Cnperi  Commentar. 
praev.,  p.  892— 902.  —  Oloriaposthoma,  p.  984— 1029.  ^  Ihr  Leben  von^yocüi^iw 
de  la  Parray  Matr.  1668  (übers,  d.  lat.  Lebens  von  L,  Hansen,  Anärsas  Ferrer 
de  Valdecebro,  Matrit,  1666,  4'.  —  Ant  Ckmxalez  de  Acuna,  0.  S.  D.,  Compen- 
dinm  admirab.  vitae  B.  Rosae,  Romae  1665  fauch  spanisch  geschrieben);  Fr.  Luis 
Antonio  de  Oviedo.  Das  Leben  von  Oonzaiez  erschien  auch  in  Warschau*  Anonym 
erschien  ihr  Leben  zu  Augsburg,  1670,  franzOs.  von  Jean  Andri  Faure,  Bordeaux, 
1668,  und  J.  B.  FeuOei,  Paris,  1669.  CKovagnoli,  Ant.  Fr.,  Yita  di  s.  Rosa  di 
Lima,  Rom.,  1768.  —  Bussierre,  Mar.  ThSod.  Benoual  de  (f  1865),  Le  Perou  et 
B.  Rose  de  X^ima,  Paris,  1868.  8*. 
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Maria  Anna  a  Jesa  de  Paredesj  genannt  die  ^Lilie  von  Qaito^'^ 
wurde  am  30.  September  1618  in  dieser  Stadt  geboren.  Zehn  Jahre 
alt,  legte  sie  die  drei  Gelübde  der  Keuschheit,  Armuth  und  des  Ge- 
horsams ab,  ohne  in  einen  besondem  Orden  zu  treten.  Sie  fühlte  den 
tiefsten  Schmerz  nnd  das  innigste  Mitleid  mit  den  Völkern,  die  noch 
in  der  Nacht  des  Heidenthums  sassen ,  nnd  wollte  auf  den  Flügeln 
der  Liebe  zu  ihrer  Bekehrung  dahineilen.  Da  ihr  diess  nicht  gelang, 
80  ergab  sie  sich  in  den  Willen  Gottes,  nnd  bewohnte  eine  einsame 
Zelle  in  ihrem  elterlichen  Hause,  wo  sie  ein  wahrhaft  himmlisches 
Leben  führte.  Den  grossten  Theil  des  Tages  und  der  Nacht  widmete 
sie  dem  Gebete  nnd  der  Betrachtung.  Sie  erreichte  nur  das  27.  Jahr 
ihres  Lebens,  und  starb  am  25.  Mai  des  Jahres  1644.  Nach  ihrem 
Tode  wurde  sie  durch  viele  Wunder  verherrlicht,  und  der  Knf  ihrer 
Heiligkeit  wuchs  immer  mehr.  Papst  Pius  VI.  erklärte  am  16*  März 
1776,  dass  ihre  Tugenden  heroische  gewesen.  —  Nachher  wurde  die 
üntersnchong  über  die  auf  ihre  Anrufung  vollbrachten  Wunder  ein- 
geleitet. Zwei  Wunder  waren  besonders  beglaubigt,  und  wurden  durch 
Decret  Pius  IX.  am  14.  Januar  1847  als  wirkliche  bestätigt.  Am 
7.  October  1850  sprach  Papst  Pius  IX.  die  Dienerin  Gottes,  genannt 
„die  Lilie  von  Quito^%  selig.  Dies»  geschah  auch  in  Folge  der 
frommen  and  inständigen  Bitten  der  Bewohner  von  Quito,  so  dass  in 
der  Stadt  und  Diocese  von  Quito  ihr  Fest  am  26.  Mai  —  „ritu  doplici^' 
begangen  werden  möge*). 


Sj 


neillgo 

und 

Bellgo. 


§.  8. 

Die  Kirche  von  Spanien,  aus  welcher  so  viele  Heilige  dem  Him- 
mel entgegenreiften,  ist  besonders  wunderbar  durch  die  erstaunlich 
grosse  Zahl  von  Glaubensboten,  welche  sie  bis  zum  heutigen  Tage 
Dach  Westindien,  wie  nach  Ostindien  entsendete.  Im  edelsten  Wett» 
dfer  rangen  hier  in  der  Missionsthätigkeit  die  verschiedenen  geist- 
lichen Orden  um  die  Palme.  Ueberaus  gross  war  das  Gebiet  der 
Missionen,  aber  auch  überaus  gross  die  Zahl  der  Missionäre,  die  zur 
Bebauung  desselben  jedes  Jahr  aus  Spanien  auszogen.  Voran  gingen 
deo  andern  die  Dominikaner  und  die  Franciscaner ,  und  gründeten 
überaU  Erlöster.  Es  folgten  die  Augustiner,  Hieronymiten,  Minimen, 
Norbertiner ,  Benedictiner,  Cistercienser,  Trinitarier,  Mercedarier,  später 
die  Jesuiten  nnd  Carmeliten.  Die  Geschichte  ihrer  Wirksamkeit  ist 
in  besondem  grossen  Werken  beschrieben  worden*    Uns  fehlt  hier  der 


/•A'j 


•''; 


■)  Pü  IX.  P.  M.  Acta,  t  1,  Rom.  1854,  p.  247—250.  —  Oams,  Kirchengesch. 
da  neimaehiiten  Jahrb.,  Bd.  III,  1856,  S.  705—706. 
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Raum,  nälier  auf  dieselbe  einzugehen.  Wir  wollen  nur  aaf  eine  Er- 
scheinung hinweisen  y  auf  die  zahlreichen  Bischöfe  ans  den  verschie- 
denen Orden,  welche  die  nengegründeten  Bisthumer  in  Amerika  aber- 
nahmen und  leiteten.  Nach  einer  ungefähren  Berechnung  zahlen  wir: 
Bigchoie  Im  Bisthnm  Antequera  —  Bischöfe  aus  dem  Weltklerus  15,  aas 

Orden,  geistlichen  Orden  —   9,  4  Dominikaner,  2  Benedictiner,  1  CistercieDscr, 
1  Augustiner,  1  Mcrcedarier. 

Bei  dem  Bisthum  Arequipa  zahlen  wir  in  der  Zeit  der  spanischen 
Heri'schaft  14  Bischöfe  aus  dem  Stande  der  Weltpriester,  2  Domini- 
kaner, 3  Augustiner,  1  Trinitarier,  1  Mercedarier,  1  Gapuciner. 

In  dem  Erzbisthum  Santa  Fö  de  Bogota  zählen  wir  20  Erzbischofe 
aus  dem  Weliklerus,  5  Dominikaner,   2  Franciscaner,  1  Hieronymiten, 

1  Minimen,  1  Norbertiner,  1  Augustiner.  —  Das  Bisthum  Buenos 
Ayres  hatte  9  Bischöfe  aus  dem  Weltklerus,  2  Dominikaner^  2  Francis- 
caner, 1  Benedictiner,  1  Carmeliten,  1  Augustiner,  1  Trinitarier.  — 
Das  Bisthum  Cartagena  zählte  18  Bischöfe  aus  dem  Weltikerns, 
10  Dominikaner,  4  Franciscaner,  2  Hieronymiten,  1  Trinitarier,  1  Gia* 
tercicnser,  2  Basiiianer.  Das  Bisthnm  Maynas  (seit  1805)  zählte 
einen  Franciscaner  zum  ersten  Bischof.  In  dem  Bisthume  Chiapa  zählten 
wir  7  Bischöfe  aus  dem  Orden  des  heiligen  Dominikus,  unter  ihnen 
den   grossen  BarthoL   Las   Casas,   3    Franciscaner,    1    Benedictiner, 

2  Augustiner,  1  Hieronymiten,  3  Mercedarier,  18  Bischöfe  aus  dem 
Weltclerus.  Das  Bisthum  Santiago  de  Chile  hatte  17  Bischöfe  ans 
dem  Weltklerus,  1  Dominikaner,  5  Franciscaner,  1  Augustiner.  Das 
Bisthum  Concepchn  de  Chile  hatte  in  der  spanischen  Zeit  25  Bischöfe, 
von  ihnen  waren  13  Weltpriester,  6  Franciscaner,  1  Dominikaner, 
1  Cistercienser,  3  Augustiner,  1  von  unbekanntem  Orden.  Das  Bis- 
thum Cordova  in  Tncuman  hatte  vom  Jahre  1570  —  22  Bischöfe, 
12  aus  den  Reihen  der  Weltpriester,   3  Franciscaner,  3  Dominikaner, 

3  Augustiner,  1  parmeliten.  S.  Ouz  de  la  Sierra  hatte  von  1605  — 
1820  23  Bischöfe,  von  denen  16  Weltpriester,  4  Dominikaner,  1  Francis- 
caner, 1  Augustiner,  1  Carmelit,  1  Mercedarier  war.  —  Das  Bisthum 
Santiago  de  Cuba  hatte  34  Bischöfe,  darunter  4  Dominikaner,  4  Francis- 
caner, 1  Carthäuser,  2  Mercedarier,  1  Trinitarier,  1  Cistercienser, 
1  Basiiianer.  Das  Bisthum  Ckizco  hatte  bis  zum  Jahre  1821  — 
24  Bischöfe,  16  aus  dem  Weltklerus,  3  Dominikaner,  1  Jesuiten, 
3  Augustiner,  1  Franciscaner.  Das  Erzbisthum  San  Domingo  hatte 
vom  Jahre  1525  an  bis  zum  Jahre  1817  —  36  Bischöfe  und  Erz- 
bischöfe, 5  waren  Dominikaner,  1  Franciscaner,  1  Benedictiner,  1  Cis- 
tercienser, 1  Norbertiner,  2  Hieronymiten,  4  Augustiner,  1  Mercedarier, 
1  Trinitarier.  Das  Bisthum  Durango  hatte  von  1620 — 1815  —  22  Bischöfe, 
darunter  1  Franciscaner,  1  Augustiner,  1  Benedictiner,  1  Minimen, 
1  Carmeliten.    Ouadalaxara  hatte  von   1653 — 1819  —  80  Bischöfe. 
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Von  ihnen  waren  20  ans  dem  Weltklerna,  4  Franciscaner,  2  1 
kauer,  2  Benedictiner,  1  Augustiner,  1  Mercedarier.  Ofutman^ 
TOD  J6I2— 1S18  —  25  Oberliirten,  davon  waren  2  Domii 
3  Aoguatiner,  1  Basiliaoer,  I  Mercedarier.  Ouatenuda,  Erzbistfa 
1743,  hatte  Ton  1533—1876  —  24  Oberhirten,  —  I8  warei 
piiester,  1  Dominikaner,  1  Bieronymit,  1  Benedictiner,  1  Franc 

2  Augustiner.  —  Daa  Bisthum  Verapaz  hatte  überhaupt  nur  5  E 
Ton  welchen  die  3  ersten  Dominikaner  waren.  Im  Ksthom  H 
zählt  man  bis  1817  —  23  Bischöfe,  Weltpriester  waren  11,  i 
Dominikaner,  3  waren  Franciscaner,  3  Hieronymiten,  1  Benei 
1  Basilianer,  1  Norbertiner.  Nueva  Leon,  gestiftet  im  Jahr 
hatte  2  Franciscaner  als  seine  2  ersten  Bischöfe.  —  Lima  zi 
um  Ende  der  spanischen  Herrschaft  18  Er^bischÖfe.  Der  ei 
«D  Dominikaner,  der  zweite,  der  heilige  Toribioa,  ein  Welt 
dann  noch  14  aus  dem  Stande  der  Weltpriester,  2  Trinitarie 
Biithum  Santa  Matia  hatte  bis  I8t7  —  33  Bischöfe,  wovon  al 
nicht  alle  das  Bisthnm  antraten,  5  waren  Dominikaner,  6  waren  ] 
caaer,  1  Hieronymite,  1  Augustiner,  1  Cistereienser,  1  Tri 
Mechoaeaa  hatte  vom  Jahre  1Ö36  an  —  30  Bischöfe.  Davon 
18  Weltpriester,  1  Dominikaner,  2  Franciscaner,  5  Angnstiner,  2 
dirier,  1  Hieronymite,  i  Minime.  —  Das  im  Jahre  1782  ge{ 
BiBthnm  Merida  de  Maracaybo  hatte  zur  Zeit  der  spanische 
Bchaft  2  Dominikaner,  ttnd  1  Franciscaner  zu  Bischöfen. 

Dag  Erzbisthnm  Mexico  hatte  23  Oberhirten  bis  zum  Jah 
16  davon  waren  aus  den  Keihen  der  Weltpriester,  2  waren  ] 
caoer,  2  Dominikaner,  1  Benedictiner,  1  Augustiner,  1  Bier« 
-Das  Bisthum  Nicaragua  hatte  von  1631  —  1817  —  32  £ 
13  derselben  waren  aas  dem  Stande  der  Weltpriester,  IS 
Mönche,  und  zwar  4  Dominikaner,  5  Franciscaner,  2  Hieroi 

3  AugastiDer,  1  Benedictiner,  1  Norbertiner,  1  Trinitarier,  2 
datier.  Es  zeigt  sich  auch  hier,  wie  sonst,  dass  die  abgelegene 
kleinem  Bisthümer  vorzugsweise  mit  Mönchen  besezt  wnrd 
hatte  Panama  anter  etwa  40  Bischöfen  —  20  ans  Orden,  6  '. 
kaner,  4  Franciscaner,  1  Benedictiner,  1  Bieronymiten,  3  Auj 
1  Norbertiner,  2  Garmeliten,  1  Trinitarier,  1  Mercedarier. 
Biathum  P<wagum/  werden  bis  zum  Jahre  1816  —  c.  31  Bisd 
nhlt;  4  waren  Dominikaner,  7  Franciscaner,  4  Augustiner,  1  ] 
tiner,  2  Mercedarier.  —  Im  Paz  hatte  von  1608  —  1818  —  21 J 
3  waren  Dominikaner,  3  Franciscaner,  1  Augustiner,  1  Tr 
La  JPlata,  Erzbisthum  seit  1606,  hatte  von  1553  —  1818  33  Ob 
daron  4  Dominikaner,  1  Franciscaner,  3  Augustiner,  2  Bene 
1  Ctsterdenser,  1  Trinitarier,  1  Carmeliten. 

Popasan  hatte  von  1547—1816  —  27  Bischöfe;  2  waren  ; 
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kaner,  1  Franciscaner,   4  Augustiner,    1  Jesuit,    1  Carmelit.    —   Das 

Puerto,  heute  noch  spanische  Bisthum  Puertorieo  hatte  von  1512  — 1834 
43  Bischöfe^  unter  ihnen  3  Dominikaner,  4  EVanciscaner,  1  Capucincr, 
2  Augustiner,  1  Hieronymiten,  2  Carmeliten,    1  Trinitarier,    1  Merce- 

Puebia.  darier,  2  Benedictiner,  4  Basilianer.  —  Das  Bisthum  Puebla  zahlte 
seit  1527  —  1  Dominikaner,  1  Franciscaner;  es  hatte  nur  2,  und  nach 
1Ö57  keinen  Mönch  mehr.    Es  gehorte   zu  den  reichsten  und  eintrag- 

Qaito.  liehstcn  Bisthümern  Amerika's.  —  Quito  zählte  bis  1818  unter  seinen 
Bischöfen  3  Dominikaner,  2  Franciscaner,  1  Augustiner,  1  Cistercienser; 
auch  es  gehörte  zu  den  reichsten  Bisthümern.  4  Franciscaner  leiteten 
nach  einander  das  im  Jahre  1780   —   gegründete  Bisthum  Sonara.  — 

Tmxu-  Tn^xillo  hatte  bis   1825  —  c.   30  Bischöfe,  darunter  2  Dominikaner, 

1  Franciscaner,  1  Hieronymiten,  1  Trinitarier,  1  Mercedarier,  1  Bene- 
dictiner, 1  Jesuiten«  —  Venezuela  hatte  bis  zum  Jahre  1803,  wo  es 
Erzbisthum    wurde,   6  Dominikaner   zu    Bischöfen,     1    Franciscaner, 

2  Mercedarier,  2  Minimen,  1  Benedictiner.  —  Endlich  hatte  Yucatan 
unter  27  Bischöfen  2  Dominikaner,  5  Franciscaner,  3  Augustiner, 
1  Hieronymiten,  2  Benedictiner').  — 


fo. 


§.  9. 

Allerdings  trat  nach  der  neuen  Golonialgesezgebung  von  1542 
eine  Milderung  des  Looses  der  Indianer  ein');  aber  nicht  für  alle 
Zeit.  Wie  überhaupt  schon  in  der  zweiten  Hälfte  der  Begierong 
Philipp's  n«  in  Spanien  selbst  im  Kirchlichen  und  Politischen  der 
Rückschritt  begann,  so  auch  in  dem  spanischen  Amerika.  Der  kirch- 
liche und  politische  Zerfall  Spanien's  seit  der  spätem  Zeit  Philipp's  IL, 
im  ganzen  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  musste  auch  auf 
das  Volk  und  die  Kirche  in  Amerika  zurückwirken.  Wie  Spanien 
erlahmte  und  zerfiel^  so  das  spanische  Amerika.  Diess  um  so  mehr, 
da  auch  die  Eingebomen  selbst ,  sodann  die  verschiedenen  Arten  von 
Mischlingen,  die  Mestizen,  Creolen  u.  s.  w.  wohl  die  schlinmien,  aber 
nicht  die  guten  Eigenschaften  der  gebornen  Spanier  fmzunehmen  ge- 
neigt waren.  Unter  diesen  Mischlingsra^n  herrschte  eine  sittliche 
Ungebundenheit,  unter  deren  vergiftenden  Einfluss  auch  die  ächten 
Spanier  fielen.  D.  Jorge  Juan  und  D.  Antonio  de  CUoa,  Generale 
der  spanischen  Marine,  wurden   im  Jahre    1737   von   ihrer  Begierung 


*)  Die  Zahl  der  dnzelneQ  Bischöfe  ist  fiberhanpt  nicht  leicht  festzasteUen, 
weil  manche  derselben  ihre  Bisthümer  gar  nicht  sahen,  andere  resigiürtcn  oder 
starben,  bevor  sie  eintraten. 

»)  S.  172—17*. 
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beanftragt,  genaue  Berichte  über  die  Zustande  Südamerika'«  einzasen- 
deo.  Sie  bereisten  Pera,  Bolivia,  Ecuador  und  Columbia  —  drei 
Jahre  lang.  Ihr  Bericht  wurde  erst  zur  Zeit  des  Abfalls  Amerika's 
von  Spanien  gedruckt  *)  zur  Rechtfertigung  des  Ab&Us  Südamerika's 
von  Spanien.  Die  -Verachtung  der  Geseze,  die  Raubgier  der  Be- 
amten, die  Habsucht  der  Besizer  und  Eaufleute,  die  Pflichtvergessen* 
heit  des  eingebomen  Klerus  und  die  allgemeine  Unsittlichkeit  hatten 
Zustande  geschaffen  und  befestigt,  welche  die  spanische  Regierung 
anch  bei  dem  besten  Willen  nicht  mehr  bessern  konnte. '  Es  herrschte 
die  drückende  Mita.  Alle  Indianer  mussten  den  Landgütern  und 
Bergwerken  ihrer  Bezirke  eine  gewisse  Anzahl  Leute  stellen,  welche 
die  harten  Arbeiten  vollbringen  mussten.  Alle  Indianer  mussten  die 
ihoen  nothigen  Waaren  von  den  Corregidoren  um  enorme  Preise  kaufen. 
Der  Welt-  und  Ordensklerus  war  gar  sehr  gesunken.  Aber  so  gross 
war  die  allgemeine  Unsittlichkeit,  dass  die  Laien  daran  keinen  An- 
stoss  nahmen,  denn  sie  waren  ebenso  und  noch  schlimmer,  Weiber 
wie  Männer'). 

Bis  auf  die  neueste  Zeit  war  man  überzeugt,  dass  die  von  den 
Jesüitep  geleiteten  Indianer  von  Paraguay  in  der  zweiten  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  so  musterhaft  waren,  wie  zur  Zeit  ihrer  Be- 
kehrung. Wenn  wir  aber  das  Werk  des  deutschen  Jesuiten  Flor. 
Baueke  lesen,  so  werden  wir  eines  andern  belehrt  ')•  Es  wird  von  den 
beständigen  gemeinsamen  Trinkgelagen  und  der  Trunksucht  der  In- 
dianer Erstaunliches  erzählt.  Wenige,  sagt  F.  Baueke^  habe  ich  im  Zu- 
stande der  Trunkenheit  lustig  gesehen,  sondern  fast  alle  grimmig  und 
blatgierig.  Sie  weinen  dann  aus  lauter  Zorn,  schreien  und  schimpfen 
auf  ihre  Beleidiger,  auch  wenn  diese  nicht  zugegen  sind.  Die  Weiber 
worden  barbarisch  misshandelt.  Die  Reductionen  der  christlichen  In- 
dianer waren  beständigen  Ueberfallen  der  heidnischen  Indianer  aus- 
gesezt  Den  christlichen  Indianern  musste  man  gar  viele  Concessionen 
machen,  um  sie  vor  dem  Abfalle  zu  bewahren,  u.  s.  w.  —  Auch  in 
unserer  Zeit  sind  jene  Indianer- Stämme,  die  P.  Smets  in  Nordamerika 


Jitw 
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*)  Notieias  secretas  de  Ameriea,  sobre  el  estado  naval,  militar,  y  politioo  de 
kw  r^ynos  del  Perft,  y  provincias  de  Qaito,  costas  de  Nueva  Granada  y  Chile, 
gobierno  y  rogimen  {Muiicalar  de  los  pneblos  de  Indios:  crnel  opresion  y  eztor- 
riones  de  ans  corregidores  y  curas:  abosos  escandalosos  entroducidos  entre  eatos 
bibttantes  per  los  misioneros;  caosas  de  sn  origen,  y  motivos  de  sn  continnacion 
por  el  eipado  de  tres  siglol  —  sacadas  ä  lnz  —  per  D.  David.  Barry,  Lon- 
diea,1826.  — 

^  S.  Aosaflge  aas  obigem  Werke  —  in  Histor.  polit.  BIStter,  Bd.  71, 
8.  383-400,  518—539  („die  Ursachen  vom  YerfaU  Spanien's«). 

*)  Pater  Florian  Baueke,  ein  Jesuit  in  Paraguay  (174S— 1766).  Nach  dessen 
eigenen  AnfzeichnungeD,  von  A.  Kobhr^  Priester  S.  J.,  Begensborg,  1870. 
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bekehrte,   nicht  standhaft  geblieben;    sie  sind  in  ihre  alte  Wildheit 
znrackgefallen. 

Anders  aber  ist  die  Schilderung,  welche  Frame  Aiit.  de  Loremanoj 
Erzbischof  von  Mexico  (1766 — 1772),  aus  Anlass  djBS  von  ihm  ge- 
haltenen vierten  Provincialconcils  von  Mexico  gibt  Darnach  bezweifelt 
der  Kircheninrst,  ob  je  ein  anderes  Volk  seine  Colonieen  so  civilisirt 
und  christianisirt  habe,  wie  die  Spanier  ihre  Colonieen.  Vielleicht, 
dass  die  Mexicaner  besser  regiert  und  behandelt  wurden,  als  die  Ein- 
gebomen in  Peru  und  den  angrenzenden  Landern'). 


ff. 


•  ')  Lorenxana^  Concilios  provincialea  Mezicanos,  I,  II  and  III,  Mexico,  1769, 
1770.  —  Concilio  IV.  Prov.  M^icano^  celobr.  en  el  anno  1771  (zuerst  herauage- 
geben  von  T^ada  y  RanUro,  U  VI,  s.  Colecdon.  Madrid,  1859,  p.  177—313). 
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Siebentes  Kapitel. 
Me  ReglemiiK  Pblllpp's  II.  Im  Rledergange  (ISft 


§.  1. 

Das  erste  Decenninin  dpr  Regierung  Fhilipp's  II.  vei 
nDgetröbtem  Glücke ;  Erfolg  reibte  sich  an  Erfolg, 
gransame  Trübung  und  Täuecbnng  trat  ein  in  der  unve 
Feindschaft,  welche  der  Thronfolger  D.  Carlos  gegen  seine 
den  T^  legte.  —  D.  Carlos,  Fhilipp's  einziger  Sohn,  von 
m  Krüppel  an  Geist  nnd  Leib,  wuchs  allmählich  zu  einei 
Ungeheaer  heran,  das  vielleicht  Beines  Gleichen  nicht  hattt 
damals  lebenden  Spaniern  diesseitB  und  jenseits  des  Weltmec 
den  wildesten  Leidenscbaften ,  von  denen  er  ganz  bebei 
ngen  besonders  Troz,  Tücke,  Bachsncht,  Tyrannei,  Granu 
fiässigkeit  —  hervor.  Schon  im  Jahre  1564  schrieb  über  i 
sandte  Oesterreich's,  Dieiriclutein,  ,sein  Yater  sei  halb  ver 
sei  auch  viel  versäumt  worden,  dass  er  nicht  anders  erzog 
Kl  ein  presshafier,  schwacher  Herr,  aber  wiederum  eines 
Königs  Sohn  (es  handelte  sich  um  die  Verm^ang  mit  ( 
bm^rin).  —  D.  Carlos  zog  Abends  und  Nachts  mit  seil 
gesellen  in  den  Strassen  der  Residenz  umher  (ganz  wie  Ne: 
und  übte  Bübereien  jeder  Art  Damen  der  höchsten  Stsi 
bald  mit  freeheo  Küssen  angefallenj  bald  mit  den  gemeinst« 


■)  Sein  Vater  war  vollauf  besehSftIgt  mit  der  Beglenuig  in  Eii 
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Worten  überschüttet  Ein  Franzose,  der  nach  Madrid  kam,  nennt  ihn 
„einen  entsezlichen  Menschen''.  Seine  maassloae  Gefrassigkeit  hatte 
auch  die  beste  Gesundheit  untergraben.  Er  verlangte  mit  allem  Un- 
gestümm,  Statthalter  der  Niederlande  zu  werden.  Sein  Hass  gegen 
seinen  Vater  führte  ihn  zu  den  grossten  Excessen.  Er  konnte  nicht 
müde  werden,  über  seinen  Vater  zu  schimpfen,  und  ihn  lacherlich  zu 
66ino  machen.  Gegen  die,  welche  er  hasste,  wie  selbst  den  Cardinal  Es- 
pinosa,  zückte  er  den  Dolch,  oder  traktirte  sie  mit  Faustschlägen  oder 
Fusstritten.  Am  Ende  des  Jahres  1566  drang  er  plozlich  in  den  Saal 
der  eben  versammelten  Cortes  ein,  schimpfte  sie  aus,  und  drohte,  seine 
Widersacher  als  seine  Todfeinde  zu  betrachten,  welche  zu  vernichten 
er  alle  denkbaren  Mittel  anwenden  würde.  Die  Pferde  seines  Vaters 
quälte  er  zu  Tode,  besonders  dessen  Lieblingspferd.  Auch  gegen  den 
Herzog  von  Alba  zog  er  den  Dolch,  rufend:  |,Ihr  geht  nicht  nach 
Flandern,  oder  ich  bringe  Euch  um'',  und  er  wollte  ihn  umbringen, 
aber  er  war  zu  schwach.  —  Gerade  um  diese  Zeit  überhäufte  ihn  der 
König  mit  neuen  Beweisen  seines  Wohlwollens  und  Vertrauens,  über* 
gab  ihm  den  Vorsiz  im  Staatsrath  und  im  Kriegsministerium;  aber 
er  brachte  Ver^^irrung  in  alle  Geschäfte.  Viele  Abscheulichkeiten,  die 
er  beging,  lassen  sich  nicht  erzählen«  Er  trieb  sich  nächtlich  an  den 
verrufensten  Orten  umher.  Im  December  1567  schrieb  er  an  den 
Papst,  an  den  Kaiser,  alle  Potentaten  einschliesslich  seinen  Vater ,  an 
alle  Granden,  Behörden  und  Städte  des  Landes,  er  müsse  der  Tyrannei 
seines  Vaters  sich  entziehen,  der  ihn  nicht  einmal  heirathen  lasse.  Sie 
sollen  ihm  als  rechtmässigen  Thronerben  treu  bleiben.  Seinem  Oheim, 
D.  Juan  d'Austria,  versprach  er  am  23.  December  1667  —  das 
Königreich  beider  Sicilien,  wenn  er  ihm  seine  Pläne  ausfuhren  helfe, 
D.  Juan  theilte  dem  Könige  Alles  mit.  Philipp  ,|Sah  seinen  einzigen  Sohn 
als  den  schwersten  Verbrecher  des  Beichsf'  ')•  D.  Carlos  war  auch  fest 
entschlossen,  seinen  Vater  zu  ermorden.  Am  18«  Januar  1568  woUte 
er  entfliehen,  um  in  Belgien  die  Fahne  der  Empörung  gegen  seinen 
soiae  Vater  zu  erheben.  In  der  folgenden  Nacht  wurde  D.  Carlos  gelangen- 
fen^oii-  genommen.  Bei  diesem  Akte  war  Philipp  II*  selbst  zugegen.  Er 
^ehaft.  trug  einen  Panzer  unter  der  Kleidung,  ein  Schwert  in  der  Hand,  und 
einen  Helm  auf  dem  Haupte,  als  zöge  er  zur  Schlacht  aus.  In  seinem 
Geleite  waren  12  Männer  der  Palastwache,  ihr  Officier,  sowie  acht 
andere  Personen,  so  dass  Philipp  IL  mit  seinem  Panzer,  Helm  und 
Schwert  uns  fsist  wie  ein  Donquixote  erscheint  Zudem  hielt  sich 
Philipp  sehr  im  Hintergrunde.  D«  Carlos  bat  um  den  Tod,  —  er 
wollte  sich  in*B  Kaminfeuer  stürzen.    Philipp  sagte  zu  ihm:  „Von  nun 


')  Baumstark,  8.  87* 
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an  werde  ich  dich  als  König  behandebi,  nicht  als  Vater.^  D.  Carlos 
wurde  wie  ein  Gefangener  bewacht.  —  In  einem  achtstündigen  Mi- 
nisterrathe  vom  20.  Januar  berieih  Philipp  die  durch  die  Umstände 
gebotenen  Schritte.  —  Die  Konigin  Elisabeth  horte  zwei  Tage  lang 
nicht  auf  zu  weinen,  bis  der  Konig  es  ihr  verbot,  mit  Unrecht,  wie 
mir  scheint.  Als  sich  D.  Juan  d'  Austria  öffentlich  in  tiefster  Trauer- 
kleidang  zeigte,  verbot  ihm  diess  der  König,  mit  Recht,  wie  mir 
scheint  Nur  der  Conetable  von  Castilien  schrieb  an  den  Konig,  er 
habe  es  auffallend  gefunden,  dass  vor  der  Gefangennehmung  des 
Prinzen,  dem  als  Thronfolger  bereits  gehuldigt  worden,  die  Granden 
Castiliens  nicht  gehört  worden  seien.  Aber  Philipp  II.  wollte  keinen 
Rath,  und  bedurfte  keinen.  Nach  seiner  Auffassung  von  der  Monarchie 
haben  die  Unterthanen  nur  zu  huldigen  und  zu  gehorchen.  Die  Gross- 
mutter des  D.  Carlos  wurde  zu  ihm  nicht  zugelassen.  Der  portn* 
giesische  Gesandte  wünschte  ihn  zu  sehen,  und  wurde  abgewiesen. 
Papst  Pius  V.  schrieb  an  Philipp  in  dieser  Angelegenheit  einen  zweiten 
Brief  —  9.  Mai.  In  einem  zweiten  Brief  an  den  KMser  schrieb  Phi- 
lipp, dass  die  gegen  D.  Carlos  ei^riffenen  Maassregeln  unwider» 
roflich  seien*). 

Am  21.  Juli  bat  D.  Carlos,  der  sein  nahes  Ende  fühlte,  seinen 
Beichtvater  Diego  de  Chaves,  den  KOnig  für  ihn  um  Verzeihung  zu 
bitten;  Philipp  gewahrte  ihm  seine  Bitte.  Am  gleichen  Tage  erhielt 
D.  Garlos  die  lezte  Oelung,  und  dictirte  sein  Testament.  Am  24.  Juli 
1568  starb  er  chribtlich  und  gottergeben.  —  Selbst  Uorente  sagt:  „Ich 
bin  fest  überzeugt,  dass  der  Tod  dieses  Ungeheuers  ein  Glück  für 
Spanien  war*). 


§.   2. 

Zu  Zeiten  CarPs  V.  wurden  allmälich  alle  Mauren  getauft;  aber 
sie  behielten  ihre  Religion,  ihre  Sprache,  ihre  Tracht,  ihre  Gewohn- 
beiteo,  ihre  unversöhnliche  Feindschaft  gegen  die  Spanier  bei.  £& 
waren  „Regierungs-Christen^,  deren  innere  Bekehrung  man  nicht  hoffen 
konnte,  erstens,  weil  sie  Muhamedaner,  zweitens  weil  sie  Spanier  waren. 


0  Der  Wiener  Hof  hatte  ^mit  nnglaablicher  Bomirtheit*  immer  noch  an 
dem  Gedanken  einer  Vermählang  der  Erzherzogin  Anna  mit  D.  Carlos  festgehalten. 
Bamstark,  8.  103.    LlarerUe,  III,  S.  127— 182. 

*)  Belacton  de  la  maerte  y  honras  fonebres  del  principe  D.  Carlos  » .  •  por 
J.  Lopez  de  Hcyos,  Madr.,  1568.  —  Don  Carlos  et  Philippe  II,  par  M.  Onchard, 
Bnoell,  1868,  2  voIL  —  Don  Carlos,  von  W,  Maurenbreeher,  ein  Vortr.,  Leipz., 
186&.  -.  FoWottflc,  Leben  Plus  V.,  1873,  8. 198-207.  —  Baumstark,  Philipp  II.,  1875. 


224  Dreizehntes  Bncb.    Siebentes  Kapitel. 


Die  Piraten  aus  der  Türkei  and  Berberei   plündeiien  stets  die  Küsten 
DieMo- gpanien's;   die  Moriscos  drohten   stets,   sich   mit  ihnen   za  verbinden. 
^^  Am    13.  August  1552   schrieb   der  Erzbischof  Thomas  von  Villanova 
an  Philipp,  eine  Flotte  der  Türken  stehe  in  der  Nähe;  er  möge  schnell 
12.000  Castilianer  zu  Hilfe  senden,   denn   die  Christen  im  Königreich 
Valencia  seien  ungeübt  im  Kriege  ^)«    Die  Spanier  selbst  befanden  sich 
im   eigenen   Lande   in   bestandiger    Gefahr   vor    den    Moriscos.     Die 
Mauren  hofften,   zum  zweitenmale  Herr   von  ganz  Spanien  zu  werden. 
Ihre   Hoffnung  steigerte  sich   mit  dem   Wachsthume   der  Macht  der 
Türken.     Wie  ehedem  die  Juden,   wuschen  sie  ihre  neugetauften  Kin- 
der  sogleich  nach   der  Taufe   von   den  angeblichen  Makeln   derselben 
ab,    beschnitten   sie,   und   gaben  ihnen   arabische  Namen.     Aehnlich 
machten  sie  es  bei  den  Ehen.    Sie  arbeiteten  an  den  Sonn-  und  Eest- 
tagen,  feierten  aber  die  Freitage»    Sie  nahmen  Türken  und  Berbern  in 
ihre  Hauser  und  Landgüter  auf,   gaben  ihnen  Nachrichten,   dass  sie 
(als    Seeräuber)    Christen   todten    oder    als    Gefangene    fortschleppen 
mochten.    Selbst  dem   heiligen  Thomas   von  Villanova  wollte  die  Be- 
kehrung  der  Mauren   nicht  gelingen,    wie   vorher   dem   Franciscaner 
Bartholomaeus  de  los  Angelos  und  dem  Bischof  Ramirez  de  Haro  von 
Die  Mo.  gegovia  nicht.    Die  Geschwader  Barbarossa's  erschienen  immer  wieder 
vaien-  &n   den  Küsten  Spanien's,  besonders  von  Valencia   und  Murcia,  nnd 
oi«     ermuthigten    die   Moriscos    zum    Widerstände.     Wegen   Unsicherheit 
konnten  die  Pfarrer  nicht  in  ihren  Gemeinden  wohnen.     Die  Officialen 
des  Erzbischofs  (von  Valencia)  visitirten  die  Diocese  nicht     Die  Poly- 
gamie fand   auch  unter  den  Christen  weitere  Verbreitung.    Die  Be- 
sizer   der  Moriscos   (als  Vasallen)  gaben   die   schlechtesten   Beispiele, 
und  Hessen   die  Moriscos   in  Allem  gewähren,   um   nicht  so   nüzliche 
Vasallen  durch  deren  Auswanderung  zu  verlieren.    Troz  der  Beschlüsse 
des  Provincialconcils  zu  Valencia  im  Jahre  1565,  obgleich  im  October 
1565   verschiedene  Bischöfe   eine  neue  Versammlung  hielten,  besserte 
sich  nichts   in   der  Lage   der  Dinge.    Der  Weihbischof  Segrian^)  be- 
hauptete ,   dass   nach  40  Jahren  des  Unterrichts  und  der  Predigt  die 
Moriscos  von  Valencia,  „Mauren  wie  vorher^  blieben. 
a.  Ora-  Wo  moglich  schllmmer  stand  es  mit  den  Moriscos  in  Granada. 

nadA.  jj.^^  1^^^^  ^^^  harte  Druck  der  Christen  nicht  aufgehört  Beunrnhigt 
und  verfolgt  warfen  sie  sich  in  die  Gebirge,  und  überfielen  von  da 
aus  die  Christen.  Den  andern  Moriscos  wurden  schwere  Tribute  auf- 
gelegt, und  mit  grosster  Härte  eingezogen.    Soldaten  durchzogen  das 


0  Der  Brief  •—  bei.  JaneVf  Condicion  social  de  los  Moriscos,  Madr.,  18^?^ 
p.  244  —  apendice  61. 

*)  Oder  Sebriao  von  Valencia,  Bischof  von  Chrysopolis  I.  p.  Inf. 
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Gebiet  von  Granada,  um  die  Schuldigen  aufzusuchen,  aber  die  Ver- 
brechen, die  sie  begingen,  waren  zahlreicher,  als  die  Delinquenten, 
welche  sie  einfingen*  ^  Von  den  Sierras  um  Guadix,  Baza,  Almeria, 
machten  die  Moriscos  Ueberfälle  nach  allen  Seiten.  Sie  sezten  sich 
n.  a.  in  der  Vorstadt  von  Granada,  Albaicin,  fest,  machten  nächtliche 
Ausfalle,  tödteten  die  Manner,  schleppten  Weiber  und  Kinder  fort,  und 
verkauften  sie  als  Sklaven  nach  Afrika. 

Die  Cortes  von  Castilien  brachten  im  Jahre  1560  die  Beschwerde 
an  den  Konig,  dass  die  Moriscos  Negersklaven  aus  Afrika  einführten, 
sie  zQ  Muhamedanem  machten,  und  so  die  Zahl  der  Ungläubigen  ver- 
mehrten. Darauf  verbot  eine  königliche  Pragmatik  den  Gebrauch 
afrikanischer  Sklaven  durch   die  Moriscos   von   Granada.    Die  Ordo-  i 

nanz  vom  Jahre  1563  erneuerte  das  Gesez,  dass  die  Mauren  keine 
Waffen  besizen  dürften,  wenn  dieselben  nicht  den  Stempel  des  General- 
capitäns  trügen  ^).  Die  Uebertreter  sollten  sechs  Jahre  auf  den  Galeeren 
dienen;  den  Tod  sollte  erleiden,  der  den  Stempel  fälschte.  Die  Moris- 
cos verschafften  sich  nun  heimlich  Waffen,  ^as  zu  häufigen  Con- 
flikten  führte. 

Nach  einer  Zählung  vom  Jahre  1563  ergab  es  sich ,  dass  im 
Königreich  Valencia  9000  Familien  der  Moriscos^  etwa  45.000  Kopfe, 
wohnten«  Papst  Pius  V.  machte  Philipp  II.  verschiedene  Mittheilungen 
über  die  Pläne  der  Moriscos').  Eine  Junta  unter  dem  Vorsize  des 
Mmisters   und   Cardinais   Espinosa    beantrairte    entscheidende  Maass-  ^^*^' 

"*  *^  vor  d«D 

regeln,  welche  Philipp  genehm  hielt.  1)  In  drei  Jahren  sollen  alle  moHs- 
Moriscos  die  castilianische  Sprache  erlernen.  Alle  nach  dieser  Zeit  in  ^'' 
arabischer  Sprache  geschriebenen  Contracte  sind  nichtig.  2)  Die 
Moriscos  sollen  sich  wie  die  Christen  tragen,  ihre  Frauen  ohne  Schleier 
ausgehen.  3)  Bei  ihren  Hochzeiten  und  andern  Festen  müssen  sie  sich 
aller  ihrer  frühem  Gebräuche  enthalten,  u.  a.  der  nationalen  Tänze  und 
Gesänge.  Statt  der  arabischen  Namen  werden  sie  christliche  annehmen. 
Die  Bäder  sind  in  allen  Häusern  abzuschaffen.  4)  Ihre  Negersklaven 
mftssen  das  Königreich  verlassen. 

Im  Beginne  des  Jahres  1567  wurden  den  Moriscos  diese  Verord- 
DODgen  mitgetheilt:   „Bald  aber  erzitterte  der  Thron  Philipp's  IL  troz 
seiner  festen  Stüzen  unter  der  gewaltigsten  Empörung  seiner  Vasallen.  EmpSr- 
Denn  ein  Volk,   also  angegriffen   in  seinem  Leben  und  seiner  Lebens-  g^ii,en, 
art,  und  sogar  in  seinen   häuslichen  Gewohnheiten,   wie  die  Moriscos,    i^7. 
konnte   erliegen  unter   der    Last  tyrannischer  Unterdrückung,   vorher 


')  Mamwl,  RebeiioD  y  castigo  de  los  MoriBCOs  del  reyno  de  Granada  (1600), 
lüdr.,  1797,  t.  I,  p.  135.  —  Alb.  de  Circaurt,  Histoire  des  Arabes  d'  Espagne, 
P»r.,  1846,  t  il,  p.  267  —  269. 

*)  FaUaux,  Leben  Pias  Y.,  S,  218. 

Qmßf  siNio.  Kirche,  m.  3,  15 
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aber  mosste   es   sich    erbeben   mit  verzweifelter  Anstrengnng^^V 
Mauren   hoAen,   das    ganze  Beich  Granada  von  Spanien  loBzurdwe^ 
und  wollten  sich  der  Hauptstadt  durch  einen  Handslreidi  bemacbügej 
Sie  griflfen  wahrend    der  Nacht  vom  25.  December  1568  die  Yowtwh' 
Albaicin  an;  sie  wollten  8000  Mann  hineinwerfen,  welche  sicli beimlidi 
in  der  Nähe  angesammelt  hatten.    Die  Christen   sollten  ermordet    die 
Stadt  eingeäschert  werden.     In   derselben  Zeit  würden  die  Obersten 
^  Diego   de  Herrera ,  und  Juan  Hurtado ,  welche  mit  500  Soldaten  in 
Cadiar  übernachteten,  in  ihren  Quartieren  ermordet    Das  Land  ^ar 
fast  von  Truppen  entblösst;  die  Heere  und  Flotten  des  Königs  befanden 
sich  in  entfernten  Landern.    Aber  firischgefallener  Schnee  in  den  Ge- 
birgen verhinderte   die  rechtzeitige  Ankunft  der  Moriscos  am  24.  De- 
cember.   Nur   der  Häuptling  Farag  drang  mit  wenigen  Uebellen  in 
den  Albaicin  ein.    Die  Bewohner   erwachten   unter   dem  Feldgeschrei: 
„Es  ist  nur  ein  Gott,   und  Muhamed   ist   sein  Prophet''^),  und  unter 
dem  Getöse  maurischer  Kriegsfanfaren.     Aber  die  Christen  erschreckten 
die  kleine  Schaar  durch   das   Läuten   der  Glocken ,   und  die  Mauren 
zogen  sich  aus   der   Stadt.     Der   Hauptplan   war  misslungen^).    Der 
Marquis   von   Mondejar,    Statthalter  in  Grimada,   rief  seine  wenigen 
Leute   zu   den  Waffen,   befestigte  und   verproviantirte  die  wichtigsten 
Pläze.     Die  Mauren  erwählten  sich   einen  König,    einen  jungen  Mann, 
der  sein  Geschlecht  von  den  Omajaden  herleitete,  der  mit  dem  Namen 
Ferdinand  de  Valor  getauft  war,  bei  den  Mauren  aber  Aben-Humeya 
hiess.     Diese  Wahl   fand   (nach  Mendoza)   am    24.   September    1668 
statt  ^).     Er  ernannte   den  Farag   zu   seinem    obersten  CommaDdanten. 
.  Während   der  junge  König   das  Leben   der   Christen   schonen    wollte, 
war  Farag  ein  Tieger,  der  nach  dem  Blute  der  Christen  lechzte.      Cin 
Krieg  der  Vernichtung   gegen  die  unter  den  Moriscos  lebenden  „alten 
Christen^   begann.     Unter   den    ausgesuchtesten   Qualen   wurden    alle 
Christen,   Priester,    Alcalden,    wehrlose   Jungfrauen   und   Kinder    er- 
mordet.    Schonung   sollten  nur   die  Verleugner  ihres  Glaubens  finden« 
Alle  Spanier  zogen  den  Tod  der  Verleugnung  vor;  sie  starben  den  Tod 
der  Märtyrer.    Die  Hilfe^  welche  die  Türken  und  Berbern  versprochen, 
nährte  den  Aufstand.     Da  Alba  sich  in  den  Niederlanden  befand ,    so 
gab  Philipp  U.  den  Oberbefehl  seinem  Halbbruder,  D.  Juan  d'  AustriaM. 


')  So  der  Spanier  —  Janer,  1.  c,,  p.  33. 

^)  Historia  de  Gran.ida,  ap.  IjG  Fuente  Alchntara,  Gran.,  1848. 

'}  No  hay  mas  Dios  que  Dies  y  Mahoma  es  su  profcta. 

*)  Diego  Hurtado  de  Mendoza,  Gaerra  de  Granada,  hecha  per  cl  rey  X>* 
Felipe  IL,  Granad.,  1864,  p.  10  seq. 

')  I.  c.,  p.  1^.  —  Anders  erzählt  Marmol  (Hb.  4,  cap.  7)  die  Erw&hlnng  deS 
„Königs«. 
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Dieaer,  von  Philipp  wie  vom  Volke  geliebt,  hatte  im  Jahre  1667  einen 
glücklichen  Zug  gegen  die  Berbern  in  Afrika  gemacht    Am  6.  April 
1569  reiste   er  von  Aranjoez  ab,   und  gelangte  in   drei  Tagen  in  die 
Nahe  Chunada's.    Die  Stadt  atbmete  wieder  auf;   18.000  Mann  Fuss- 
Yolk  standen   ihm  zu  Diensten^).     Mehr   als  4C0   christliche  Frauen 
ans  den  Alpnjarras,  welche  die  Ihrigen  verloren   hatten,  riefen:   „Ge- 
rechtigkeit, Gerechtigkeit,  o  Herr,  ist  es,  um  was  diese  armen  Wittwon 
aod  Waisen,   deren  Gatten  und  Väter  getodtet  worden  sind,   bitten.^ 
Die  Stadt  selbst  bot  eher  den  Anblick  der  Freude,  als  des  Schmerzes 
dar;  die  Häuser  waren  mit  kostbaren  Stoffen  von  Gold  und  Seide  geziert. 
Mit   ihrer   beweglichen  Habe  hatten  sich  die  Mauren  in  die  Ge- 
birge zorfickgezogen.     Ihr  Konig  sandte  seinen  Bruder  Abdala  um 
Hilfe  nach  Algier.    Der  Sicherheit  wegen  verbannte  D.  Juan  d'Austria 
alle  Mauren  aus  der  Stadt  Granada.  Wegen  eines  Liebeshandels  wurde 
der  Maurenkonig  von  Leuten  aus  seinem  eigenen  Volke  ermordet  Aben-Abo 
wurde  als  sein  Nachfolger  erhoben.  Er  verstärkte  sein  Heer  mit  Türken  und 
Berbern,  belagerte  mit  8.000  Mann  das  Fort  Oijiva,   schlug  den  zum 
Eatsaz   kerankommenden   Herzog   von    Sesa   zurttck,    und   nahm   die 
Festang.     Die   Mauren   durchstreiften   siegreich   die  ganze  Vega  von 
Granada.    Dem  D.  Juan  gelang  es  inzwischen,   durch  kluge  Maass- 
regeln und   Versprechen    die  Spaltung   in   das   Lager  der  Feinde  zu 
tngen,  die  sich  als  Anhanger  und  Gegner  des  neuen  Königs,   der  nur 
seinen  Freunden  Stellen   und   Aemter  äbertrug,   feindlich   gegenüber- 
traten.    Der  Herzog  von  Sesa  nahm  die  Forts  von  Velez,   Benaudalla 
ond  Lenteji.    Die  Mauren  wurden  von  dem  Meere  abgeschnitten,  und 
in  das  Innere  des  Landes  gedrängt.    Es  wurde  beschlossen,   dass  alle 
Maaren  ans   dem  Reiche  Granada  auswandern   müssten.     Sie   sollten 
für  ihre   Güter   entschädigt^   und  mit  möglichster  Schonung   in   das 
Ceotmm  der  Hancha   und   beider   Castilien   verpflanzt  werden.     Der 
grossere  Theil  liess  sich  in  der  Gegend  von  Castellao,   Villamanrique, 
Valdepenas,  Almagro  und  Ciudad  real  in  der  Mancha  nieder.    Aben- 
Abo  blieb  hartnäckig,  und  liess  den  Habaqui,  Vermittler  zwischen  den 
Christen  und  Mauren,  ermorden.    Seine  Krieger  waren  noch  zahlreich, 
aber  auf  ein    enges   Gebiet  eingeschränkt.     Viele   wanderten    in   die 
Berberei  ans,  andere  schwuren  PhiUpp  U.  Gehorsam.    Die  Verwandten 
des  Aben-Humeya  wollten   dessen  Tod  durch  den  Tod  des  Aben-Abö 
riehen,  und  Hessen  ihn   todten.    Sein  Leichnam  wurde   nach  Granada 
gebracht,  sein  Haupt  daselbst,  nicht  nach  christlicher  Sitte,  ausgestellt. 
Die  Thaler  der  Alpujarras ,   die  Sierra  von  Ronda   und   von  Bermeja 
wurden  ganz  von  den  Spaniern   besezt,   welche   von   da  alle  Moriscos 
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»)  Marmd,  II,  p.  17-18. 
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austrieben,  sie  mochten  an  dem  Aufruhr  Theil  genommen  haben  oder 
nicht.  Die  Mauren  aus  der  Stadt  Granada  und  seiner  Ebene,  der 
Sierra  von  Bentomiz,  Ajarquia,  aus  der  Hoya  von  Malaga,  von  Mar- 
bella  und  der  Herrschaft  von  Ronda,  mussten  den  Wanderstab  nach 
Cordova  ergreifen,  und  wurden  bald  darauf  über  die  Provinzen  von 
Estremadura  und  Galicien  zerstreut.  Die  Mauren  von  Baza,  Huesear, 
Guadix  und  dem  Bio  Almanzora  wurden  in  die  Mancha  und  nach 
Alt-Castilien  verwiesen.  Die  Mauren  von  Almeria,  Tabernas  und  der 
Umgegend  wurden  zur  See  nach  Sevilla  gebracht,  und  mussten  sich 
westlich  vom  Guadalquivir  niederlassen.  —  Das  Reich  Granada  warde 
sehr  menschenleer;  es  herrschte  in  ihm  gleichsam  die  Stille  der  Wüste. 
Handel  und  Industrie  verschwand  aus  diesem  Lande.  Heute  noch  ist 
dem  Lande  das  Gepräge  der  Noth  und  Armuth  aufgedrückt  Wie  im 
zwölften  Jahrhundert  die  mozarabischen  Christen  fliehen  mussten  vor 
den  Mauren,  so  mussten  jezt  die  Mauren  vor  den  Christen  fliehen. 
Die  Exclusivität  des  spanischen  Charakters,  seien  die  Spanier  Maaren 
oder  Christen,  zeigte  sich  aufs  Neue.  Tolerant  sind  die  Spanier  erst, 
wenn  ihnen  jeder  Glaube  gleichgiltig  geworden  ist. 

Marraoi  Die  Gcschichtc   dieses  Krieges   haben   die   Zeitgenossea  Marmel 

gen     und   Diego   de  Mendoza  geschrieben.      Ludwig  de   Marmol   Caraoajci 

Krieg.  Staramte  aus  der  Stadt  Granada,  stand  in  Diensten  Carl's  V.,  und  weilte 
seit  1535  —  22  Jahre  lang  in  Afrika.  Er  befand  sich  in  Guinea  nnd 
Aegypten,  und  auch  einige  Monate  lang  in  der  Gefangenschait  zu 
Marocco.  Aus  diesem  Aufenthalte  in  Afrika  entstand  sein  Werk:  ^La 
Descripcion  general  de  Africa*^,  in  drei  Bänden.  Der  erste  Theil  er- 
schien zu  Granada,  1573,  fol.  Der  zweite  Theil  zu  Malacca,  1599,  foL 
Der  dritte  Theil  desselben  ist  das  berühmte  Buch:  „Historia  del  re- 
belion  y  castigo  de  los  Moriscos  del  reino  de  Granada**  (Geschichte 
der  Rebellion  und  Züchtigung  der  Moriscos  des  Königreichs  Granada), 
Malacca,  1600»). 

Didacus  Hurtado  de  Mendoza,  aus  Granada,  geboren  1503,  Sohn 
des  Statthalters  Marquis  de  Mondejar,  des  Lateinischen,  Ghechischen 
und  Arabischen  kundig,  diente  im  Kriege  und  Frieden  unter  Carl  V. 
in  Italien,  und  verwendete  seine  freie  Zeit  zu  Studien.  Er  war  u.  a. 
Carl's  Gesandter  zu  Venedig  1538-,  bei  dem  Concile  von  Trient,  and 
in  Rom.  In  Venedig  gelang  es  ihm,  griechische  Classiker  und  Kirchen- 
väter sich  zu  erwerben.  Andere  griechische  Codices  Hess  er  aas  der 
Bibliothek  des  Cardinais  Bessarion  und   andern  Bibliotheken   für   sich 


')  Eine  französische  üebersezuDg^,  mit  geographischen  Karten  von  M.  Sanson, 
erschien  za  Paris  —  in  drei  Bänden.  4*.  MarmoVs  Schrift  über  den  Krieg  von 
ir)69  erschien  als  „segunda  impresion'*  in  2  t.  4*.,  Madrid,  1797. 
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abschreibeD.    Aach  von  dem  Berge  Athos  verschafile  er  sich  kostbare 
Handschriften.     Ans   seiner  Sammlang  von  Manuscripten   wurde  der 
Geschichtschreiber  Joaephus  Floüius  zaerst  vollständig  gednickt,  sowie 
einige  griechische  Kirchenväter.    Er  hatte  dem   Snltan  Soliman  einen 
grossen  Dienst  erwiesen,   für  welchen   ihm   dieser  einen  Gegendienst  ^'^^^^^ 
leisten  wollte«    Er  erbat  sich   nur  die  Schenkung  einer  Anzahl  grie-  ub.  den- 
chiscber  Handschriften;    er  erhielt  sechs  Eisten  kostbarer  Manuscripte.  "<'^*^®"* 
Mitten  unter  diesen  geirrten  Arbeiten  berief  ihn  Carl  V.  zu  der  Stelle 
eines  Kriegsbefehlshabers  von  Siena.    In  dieser  Stellung   sollte  er  zu- 
gleich den   Papst  und   die  Florentiner  im   Zaume   halten.    In   Trient 
glänzte  er  besonders   durch   seine  Beredtsamkeit.    Von  Trient  kam  er 
in  ausserordentlicher  Mission  nach  Rom,  um  den  ,,Papst  (Paul  III.)  in 
seiner  Hauptstadt  zu  bewachen   und  zu  bedrohen.''     Dem  Papste  Ju- 
lias III.  (IßCO — 1555)  trat  er  bei  einer  grossen  Berathung  scharf  ent- 
gegen.   Er  galt  sechs  Jahre   lang   als   Haupt  der   kaiserlichen    Partei 
in  ganz  Italien,  ja  wurde  fast  als  Vicekonig  CarPs  V.  angesehen.    Da 
der  Kaiser  aber  eine  andere  Haltung  annahm,    und  Europa  vor  seiner 
Abdankung   zu   versöhnen   beschlossen   hatte,   so   kehrte  Mendoza  im 
Jahre  1555  nach  Spanien  zurück.     An  Philipp's  II.  Politik  fand  jSfen- 
ioza  kein  Gefallen.     Beide  Männer  passten  nicht  zusammen.      Mendoza 
kam  selten  an  den  Hof;  Philipp  beobachtete  ihn  scharf,   und   Mendoza 
glaubte  sich   von    ihm   beleidigt*).     Mendoza  gerieth   im    Palaste   mit 
einem  Höfling  in  Streit.     Lezterer  zog  einen  Dolch,  den  Mendoza  ihm 
entriss,  und  in  die  Gänge  des  Palastes  schleuderte,  ^Ja,  wie  einige  sagen, 
ihn  (den  Höfling)  selbst  hinterdrein."    Mendoza  zählte  damals  64  Jahre. 
Ein  solcher  Streit  war   in   den   Augen   des   formlichen   und   genauen 
Philipp's  IL   ein   Todesvergehen.     Er  betrachtete   Mendoza    als   einen 
Wahnsinnigen,  verbannte  ihn   als   solchen   vom  Hofe,    gegen  „welche 
Ungerechtigkeit   Mendoza  zuerst  Einwendungen   machte,    darauf  aber 
mit  nvordevoUer  Treue  sich  unterwarf.**     In  seiner  Verbannung  schrieb 
er  Gedichte.     Er  Hess   sich  in  bescheidener  Stille  zu  Granada  nieder. 
Hier  schrieb  er  die  Geschichte  des  Krieges  von  Granada  in  den  Jahren 
1568^1570.    Das   Buch   ist  so   parteilos   geschrieben,    dass    es   erst 
viele  Jahre  nach   seinem  Tode   und  der  Vertreibung   der  Mauren   aus 
Spanien   gedruckt  werden    konnte.      Salluet  und    Tacittta   haben    dem 
Mmdoza  zum   Vorbilde   gedient.     Der  9,Krieg  von  Granada**   ist  eine 
kleine  Schrift,    aber  ihr  Styl  ist  reich  und   kühn.     Lange  Stellen  sind 
dem  Tacitus   nachgebildet,   aber   ganz    ungezwungen*).     Nach  Been- 


')  Navarrete,    M.  F.,  Vida  de  Mignel  Cervantes  Saavedra  (mit  Docnm.  z. 
6€8ch.  und  Literatur  (s.  Zeit),  Madr.  1819,  p.  441. 

*)  Etwa  so,  wie  Stüpicius  Severue  in  seiner  „Historia  sacra'  den  Tacitus 
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digODg  dieser  Arbeit  war  Mendoza  mehr  als  70  Jahre  alt.  £r  sam- 
melte nan  seine  Bücher,  die  er  mit  solcher  Möhe  erworbm,  sowie  die 
seltenen  arabischen  Werke,  die  er  in  Granada  gefunden  hatte,  and 
iiberreichte  sie  dem  Eonige  fiir  dessen  Bibliothek  im  Escmial,  onter 
deren  Schäzen  Mendozc^a  Sammlang  immer  noch  eine  hervorrageode 
Stelle  einnimmt  Philipp  II.  gestattete  ihm  wieder,  an  den  Hof  su 
kommen.  Er  kam,  aber  wenige  Tage  nach  seiner  Anknnft  in  Madrid 
ergriff  ihn  eine  heftige  Ejrankheit,  an  der  er  im  April  1575  starb  ')• 

MarmoVa  Werk  über  den  Aufstand  der  Morisco's  ist  eine  weit- 
läufige Chronik  des  Krieges,  von  dem  Mendoza  mehr  eine  kühne  Skizze 
gibt.  MarmoVs  Stil  ist  weitschweifig  und  ermüdend,  Mendoza' s  Stil 
ist  vielleicht  geistreicher  und  gedrängter,  als  der  irgend  eines  castili* 
anischen  Schriftstellers^). 


§.  3. 

Der  Niederwerfung  des  Aufstandes  der  Moriscos')  folgte  der 
glänzende  Sieg  der  christlichen  Flotte  über  die  türkische  Flotte  bei 
Lepanto.  Als  die  Türken  im  Jahre  1565  Lepanto  belagerten,  war  ea 
D.  Garcia  de  Toledo,  Vicekönig  in  Sicilien,  der  die  Türken  zur  Flacht 
zwang.  Zum  Kampfe  gegen  die  Türken  rief  nun  Pius  Y.  alle 
christlichen  Fürsten  auf,   und   sandte   einen  eigenen  Legaten  an  Phi- 


')  Mendoza  schreibt  am  1.  December  1573  an  den  Historiker  Zarita:  Der 
verstorbene  Doctor  Velasco  schrieb  mir,  es  würde  S.  H.  Vergnügen  machen,  sie 
(meine  Bücher)  za  sehen,  und  vielleicht  anch  sie  in  den  Escnrial  za  versezen»  Ich 
meine,  der  König  hat  Recht,  denn  da  er  dss  prachtvollste  Geb&ode  filterer  oder 
neuerer  Zeit  ist,  das  ich  jemals  gesehen  (Mariana  nennt  den  Esomrial,  erbaut  seit 
1563,  i^insana  atqne  regia  snbstructio  ejus  templi,  quod  a  Laurentio  martyre  nomen 
habet**:  De  Rege  1599,  p.  340),  so  denke  ich,  es  sollte  nichts  darin  fehlen,  nnd  es 
müsse  anch  die  schönste  Büchersammlung  der  Welt  in  sich  schliessen.  (Dormer, 
Progresos  de  la  Historia  de  Aragon.  Sang.,  1680  —  2*.  p.  601.  PreseoU,  U  10, 
p.  409  —  427.  —  Die  Baukosten  betrogen  c.  sechs  Millionen  Doeaten.  —  Jos.  Que- 
vedo,  Historia  del  real  monasterio  de  San  Lorenzo  —  del  EscuriaL  Madr^  1849. 

^)  Zuerst  im  Jahre  1610  erschien:  Guerra  de  Granada,  por  D.  Hurtado  de 
Mendoza,  Madrid.  Lisboa,  1627.  4t\  ^  Valencia,  1730,^  1766,  besonders  1776,  4\  — 
(mit  8.  Leben);  Valenc,  1830;  abgedruckt  in:  Tesoro  de  historiadores  espafioles, 
chez  Baudry,  Paris,  1840.  —  8*.  —  Mendozc^s  gesammelte  Werke  befinden  sich 
in  der:  „Biblioteca  de  Antores  espafioles,  v.  Rivadeneyra,  Madr«,  1846<-1862,  t.  21, 
1852.  —  £ine  Sammlung  yon  Mendoza' a  Werken  erschien  in  der  „Biblioteca  de 
escritores  granadinos,  Tomo  I,  Obras  de  Mendoza,  Granad,,  1864,  4*.  —  cf.  NieoL 
Antonio,  I,  p.  290—292.  —  TicknorJtdiua,  Bd.  I,  p.  898—411.  ir,  p.  286;  7ö6 
—  760.    Ti'cÄ»MW-Jti/ti«-Fb(/;  p.  46;  64— 65. 

*)  Janer,  Condicion  social  de  Horiscos,  p.  21—44;  ond  die  nApendices*, 
nr.  62—86.    Preaeott,  t  III,  p.  17—272* 
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lipp  II.  Es  wurde  eine  Allianz  geschlossen  zwischen  dem  heiligen 
Stahle,  Spanien  und  Venedig  —  im  Frühjahr  löTO.  —  Bald  darauf 
fiel  Nicosia,  die  Hauptstadt  von  Cypern,  in  die  Hand  der  Türken. 
Oberster  Feldherr  der  Liga  wurde  D.  Juan  d^Austria.  In  der  ewig 
denkwurdig^i  Schlacht  bei  Lepanto,  7.  October  1571  —  wurde  die^^^^^. 
Seemacht  der  Türken  und  deren  Herrschaft  über  das  Mittelmeer  panto 
Temichtet  ')• 

Aus  der  Ehe  mit  der  Konigin  Elisabeth  von  Valois  hatte  Phi- 
lipp IL  zwei  Töchter,  Clara  Engenia,  geboren  am  12.  August  1566, 
spatere  Statthalterin  der  Niederlande,  und  im  Jahre  1598  Gemahlin 
des  Erzherzogs  Albert  von  Oesterreich;  am  10.  October  1567  erblickte 
die  zweite  Tochter  Catharina  Michaela  das  Licht  der  Welt.  Sie  hei- 
rathete  im  Jahre  1585  den  Herzog  Carl  Emmanuel  von  Savoyen,  und 
starb  am  6.  November  1597,  noch  ein  Jahr  vor  ihrem  Vater.  —  Ver- 
gebens hoSte  das  Land  von  Elisabeth  eine  männliche  Nachkommen- 
schaft. Der  König  war  auf  Jahren  und  hatte  nach  dem  Tode  des 
D.  Carlos  keinen  männlichen  Thronfolger.  An  den  Folgen  der  un- 
glücklichen Frühgeburt  eines  Sohnes  starb  die  Königin  selbst  am 
3.  October  1568,  beweint  von  dem  ganzen  Volke,  das  ihre  Frömmig- 
keit, ihre  Herzensgüte  und  ihren  spanischen  Patriotismus  anerkannte^). 
Sie  hatte  nur  ein  Alter  von  22  Vg  Jahren  erreicht.  Sie  wird  als  eine 
der  weisesten  und  tugendhaftesten  Fürstinen  ihrer  Zeit  bezeichnet;  sie 
▼ereinigte  in  ihrer  Person  fast  alle  guten  Gaben  und  Eigenschaften  der 
französischen  Nation.  In  Toledo  stiftete  sie  ein  Kloster  vom  dritten 
Orden  des  heiligen  Franz  von  Paul,  und  machte  verschiedene  andere 
Stiftungen  '). 

Die  lezte  Gemahlin  Philipp's  IL  war  Anna  von  Oesterreich.  Der 
König  brachte  es  über  sich,  diese  Ehe  einzugehen,  obgleich  Anna  die 
Braut  seines  unglücklichen  Sohnes  gewesen  war.  Man  entschuldigt 
ihn  u.  a.  mit  dem  grossen  Mangel  an  katholischen  Fürstinen  in  jener 
Zeit.  Ihr  Vater  war  Kaiser  Maximilian  II.,  ihre  Mutter  Maria,  die 
Tochter  Carl's  V.  Sie  selbst  war  bei  Valladolid  am  1 .  November  1 549 
geboren.  Im  Jahre  1569  erhielten  die  Cortes  Mittheilung  von  der  Ab- 
sicht des  Königs,  sie  zu  heirathen.  Da  die  Sache  sich  verzögerte,  so 
baten  die  zu  Cordova  im  Jahre  If  70  versammelten  Stände,  der  König 


*)  Rosell,  Cajetan^  Historia  del  Combate  naval  de  Lepanto,  Madr.,  1853.  — 
FoiUma:,  Leben  des  Papstes  Pios  V.,  1873,  S.  ^38-  347.  —  Prescott,  1874,  t  III, 
p.  237  -  357. 

")  Bei  der  famosen  ZuaammeDkanft  mit  ihrer  Mutter  Catharina  von  Medici 
in  Bajonne  sagte  ihr  diese  im  Tone  des  Yorwnrfis:  Du  bist  ja  eine  ganze  Spanierin 
geworden. 

*)  Fhrez,  reynas  eatbolicas,  II,  p.  895—903. 
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möge  seine  Heirath  nicht  länger  verschieben.  Am  3.  October  langte 
Anna  in  Santander  an;  am  14.  November  fand  die  Vermählong  am 
Segovia  statt.  Die  Königin  gebar  am  4.  December  1571  ihren  ersten 
Sohn  Ferdinand«  Philipp  IL  schenkte  allen  Gefangenen  in  Spanien 
and  Indien  einen  Generalpardon.  Schon  am  31.  Mai  1573  empfing 
iip^^su  F^^^^&i^d  ^s  Prinz  von  Asturien  die  Huldigung  der  Stande  zu  Madrid. 
Eben.  Er  starb  aber  am  8.  October  1578.  Am  12.  August  1573  hatte  die 
Konigin  ihren  zweiten  Sohn  Carlos  Lorenzo  gebofen,  der  schon  im 
Juli  1575  zu  Madrid  starb.  Am  12.  Juli  1575  gebar  die  Konigin 
ihren  dritten  Sohn  Diego.  Am  1.  März  1580  erhielt  er  die  Huldigung 
als  Prinz  von  Asturien.  Auch  er  starb,  an  den  Pocken ,  am  21.  No- 
vember 1582.  Der  lezte  Sohn,  Philipp,  welcher  allein  seinen  Vater 
überlebte,  erblickte  das  Licht  der  Welt  am  14.  April  1578.  Auch 
eine  Tochter  Maria  wurde  dem  Konige  geboren.  Im  Jahre  1580  reiste 
die  Königin  mit  Philipp  II.  nach  Radajoz,  nachdem  der  lezte  König 
von  Portugal  gestorben.  Philipp  erkrankte  gefahrlich;  sie  aber  opferte 
im  Geiste  Gott  ihr  Leben,  damit  er  ihm  das  Lebmi  erhalte').  Anna 
hatte  noch  nicht  das  31.  Jahr  ihres  Lebens  vollendet,  als  sie  am  26.  Oo 
tober  1580  starb.  Der  König  blieb  Wittwer*).  Da  bald  nach  der 
Mutter  auch  deren  einzige  Tochter  gestorben,  so  blieb  Philipp  H.  mit 
Philipp  (III.)  allein  iibrig.  Auf  diesen  beiden  Augen  (Philipp^s  III.) 
ruhte  die  Zukunft  Spanien's.  Wahrlich,  die  Völker  sind  übel  gebettet^ 
deren  Zukunft,  deren  Glück  und  Unglück  lediglich  von  den  Geborts- 
und  Todesfällen  in  der  Familie  ihrer  Fürsten  abhängt. 


§.  4. 

Nach  der  Schlacht  von  Lepanto   und  der  Geburt  des  Infanten 
Ferdinand  —  1571    hatte  der  König   den  Höhepunkt  seines   Glanzes 
und  Glückes  erreicht.    Die  düstere  Wolke,  welche  das  traurige  Ende 
des  D.  Carlos  auf  dieses  Glück  geworfen,   hatte  sich  wieder  verzogen. 
Phi-    Aber  wie  den  „unbesiegten^  Carl  V.  das  Glück  in  seinen  lezten  Jahren 
lipp'Bii.  ^m  Stiche  Hess,  und  nicht  mehr  zu  ihm  zurückkehrte,   so  wurde  Phi- 
neigt   lipp  11.  vom  Glücke,   das   ihn  so  lange  begleitet,   verlassen,   und    es 
'^^'   kehrte  nicht  mehr   zu  ihm  zurück.    Das  Meiste  von  dem,  was  er  be- 
gann, misslang,    und  ^ulezt  wurde  er  so  unmuthig  und  verzagt,   dass 
er  auch  das  nicht  mehr  wagen  wollte,  was  nothwendig  war.    Voll  von 
Misstrauen  wollte  er  sich  Niemand  anvertrauen,  mit  Ausnahme  Einiger. 


')  Zuniga^  Anales  de  Sevilla,  anoo  de  1580.    Ebenso  PrescoU,  III,  p.  435. 
ohne  einen  Zweifel  an  der  Thatsache  auszndrücken. 
•)  Fhrez,  II,  p.  905—918. 
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Da  begegnete  es  ihm,  dass  er  gerade  von  den  Wenigen  am  meisten 
flussbraocht  wurde.  Unter  diesen  Günstlingen  ragt  Antonio  Ferez 
liervor.  Geboren  im  Jahre  IbSO,  natürlicher  Sohn  des  Gonz.  Ferez, 
Staatssecretär  CarPs  V.  und  Philipp's  II«,  wurde  er  frühe  in  die  Ge- 
idiäfte  eingeweiht.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  1567  wurde  er 
besonders  mit  der  Branche  des  ,,Despacho  universal^,  der  Gegenzeich- 
oang  der  Befehle  des  Königs,  betraut.  Philipp  II.  schenkte  ihm  un- 
bedbgtes  Vertrauen. 

Nach  dem  Siege  yon  Lepanto  erhob  sich  der  Geist  des  Siegers, 
den  damals  die  christliche  Welt,  wie  100  Jahre  später  den  Konig  Johann. 
Sobieski,  mit  den  Worten  pries:  „Erat  homo  missus  a  Deo,  cui  nomen 
erat  Joannes^^,  zu  nnermesslichen  Hoffnungen  und  Entwürfen.  Er 
wollte  der  Gründer  und  Beherrscher  eines  selbstständigen  Reiches  sein. 
Von  Philipp  II.  beauftragt,  Tunis  zu  erobern,  machte  er  sich  zum 
Herrn  dieser  Stadt,  und  der  umliegenden  Häfen  —  1573.  Er  fasste 
den  Plan,  auf  den  Ruinen  von  Carthago  ein  neues  Reich  zu  gründen, 
welches  ein  Bollwerk  der  Christenheit  gegen  die  Uebermacht  der 
Türken  sein  sollte.  Troz  der  Fürsprache  des  Papstes  Gregor  XIII. 
(1572 — 1585)  verweigerte  es  Philipp  II.,  dass  D.  Juan  sich  als  König 
Ton  Tunis  proclamiren  lasse;  bald  darauf  fiel  Tunis  in  die  Hände  der 
Türken  —  1573. 

Im  Jahre  1565  war  der  Aufstand  in  den  Niederlanden  ausge-  ^^' 
brochen.  —  Papst  Pius  V.  liess  zuerst  durch  seinen  Nuntius  in  Madrid  denNie- 
Philipp  n.  auffordern,  sich  persönlich  in  die  Niederlande  zu  begeben. 
Philipp  II.  hatte  so  oft  an  seinem  Vater  getadelt,  dass  er  überallhin 
sich  begebe,  und  dadurch  seiner  Würde  schade,  und  selbst  sein  Leben 
gefährde.  Die  Bitten  des  Nuntius  vermochten  ihn  nicht  von  einem 
Entschlnss  abzubringen,  bei  welchem  die  eigene  innerste  Abneigung 
mit  dem  Grundsaze  (nicht  zu  reisen)  zusammentraf.  Er  machte  zwar 
Mieoe,  als  wollte  er  gehen,  es  war  ihm  aber  nie  Ernst.  Da  schrieb 
ihm  Pius  V.:  „Euere  Majestät  hat  es  noch  in  der  Gewalt,  diese 
Provinz  zu  retten;  geht  Sie  aber  säumig  und  lässig  zu  Werke,  so  wird 
--  jedes  Heilmittel  zu  spät  sein.  Kommen  Sie  wenigstens  nach  Mai- 
land, dort  werden  Sie  mit  mehr  Müsse  die  Heise  nach  Flandern  be- 
sprechen können  und  bis  diese  beschlossene  Sache  ist,  wird  schon  das 
Geracht  von  Ihrer  Ankunft  allein  die  Aufständischen  in  ihren  Plänen 
stören,  und  die  Lauen  ermuthigen.  Gebe  Gott,  dass  Ew.  Majestät 
doeh  so  klar,  wie  Wir,  das  Verderben  erkänneten,  welches  herein- 
brechen wird,  wenn  Sie  nicht  rechtzeitig  Gegenmaassregeln  ergreifen.^ 

Der  Papst  ging  noch  weiter.  Er  liess  Philipp  wissen,  dass  die 
8.  g.  Ereuzzugsbulle,  vermöge  deren  die  spanischen  Könige  den  Kirchen- 
zehnten  für  sich  einzogen,  in  Spanien  nicht  publicirt  werden  dürfe,  )bis 
er  sich  wirklich  nach  den  Niederlanden  begebe,   um  dort  die  Religion 
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KU  verftheidigen.  Zudem  sandte  er  den  EIrzbischof  von  Sorrento, 
Jul.  Payesi,  als  seinen  ausserordentlichen  Legaten  nach  Spanien,  um 
den  König  zu  treiben.  Philipp  blieb  unbeweglich.  Statt  seiner  kam 
der  ^ciserne^  Herzog  Alba,  Hess  u.  a.  die  Grafen  Egmont  und  Honk 
hinrichten,  und  stiess  alle  Parteien  ron  sich  und  Ton  Spanien  zu- 
rück. —  Philipp  II.  sah  sich  gezwungen,  denselben  abzurufen  —  1573, 
war  aber  weit  entfernt,  selbst  sich  nach  den  Niederlanden  zu  begeben. 

Nach  dem  baldigen  Tode  von  Alba's  Nachfolger,  Requesens 
(t  5.  März  1576)  brach  ein  Aufstand  unter  den  spanischen  Truppen 
aus,  denen  der  Sold  lange  Zeit  nicht  ausbezahlt  worden.  Troz  des 
Zuflusses  edler  Metalle  aus  Amerika  versank  Philipp  II.  in  immer 
tiefere  Geldnoth.  Diese  Geldnoth,  nicht  aber  seine  Arbeitskraft,  ver- 
erbte er  auf  alle  seine  Nachfolger.  Die  Truppen  warfen  sich  plun- 
rhiupp  d^fiid  und  sengend  auf  die  dem  Konige  treuesten  Provinzen,  Flandern 
wegUcb.  und  Brabant.  Der  Prinz  von  Oranien,  das  Haupt  der  Aufständischen, 
forderte  die  Stände  dieser  Provinzen  auf,  sich  mit  den  nordlichen 
Staaten  zum  Kampfe  gegen  Spanien  zu  vereinigen.  Diese  geschah 
durch  den  Frieden  von  Gent  —  1576.  Philipp  sandte  nun  seinen 
Bruder  D.  Juan  d'Austria  als  Statthalter  in  die  Niederlande,  der  sich 
zum  Beitritte  zum  s.  g.  Frieden  von  Gent  gezwungen  sah,  den  er 
auch  eine  Zeit  lang  hielt  Am  4.  November  1576  zog  D.  Juan  in 
Luxemburg  ein,  während  die  spanischen  Truppen  an  demselben  Tage 
Antwerpen  plünderten.  Er  konnte  aber  in  Brüssel  nicht  früher  ein- 
ziehen, als  er  die  den  Flamändem  verhassten  spanbchen  Truppen  ent« 
lassen  hatte.  In  Brüssel  verkündigte  er  das  s.  g.  „Edit  perpetuel^ 
oder  den  Friedenstractat  mit  den  Provinzen,  Nur  die  Stände  von 
Holland  und  Seeland  wollten  sich  von  dem  Oranier  nicht  trennen, 
und  nahmen  das  Edict  nicht  an.  Durch  List  zwar  bemächtigte  sich 
D.  Juan  der  Festungen  von  Namur  und  Charleroi.  Er  erfocht  am 
31.  December  1577  bei  Gemblours  einen  Sieg  über  die  Bebellen.  Aber 
von  Philipp  II.  mehr  und  mehr  im  Stiche  gelassen,  fehlte  es  ihm  an 
Geld  und  Truppen.  Philipp  IL  hatte  den  Verdacht  des  AbfaUs  gegen 
ihn  gefasst.  D.  Juan  war  von  Mitleid  gegen  die  gefangene  Konigin 
Maria  Stuart  von  Schottland  erfüllt.  Er  fasste  den  Plan ,  sie  zu  be- 
freien, und  den  Thron  mit  ihr  zu  theilen.  Der  Papst  zeigte  sich 
diesem  Plane  geneigt,  nicht  aber  Philipp  II. 

Dieser  hatte  seinem  Bruder  den  Spanier  Escobedo  als  Secretär 
an  die  Seite  gegeben,  um  mässigend  auf  denselben  einzuwirken.  Juan 
Elscobedo  aber  liess  sich  für  die  Pläne  D.  Juan's  gewinnen.  Derselbe 
schrieb  wiederholt  an  Antonio  Perez,  er  möge  auf  den  König  einwirken, 
dass  er  die  Pläne  D.  Juan's  begünstige.  Perez  theilte  die  Briefe  des 
Escobedo,  wie  die  von  D.  Juan  in  derselben  Absicht  geschriebenen 
dem  Konige  mit,  welcher,   ohne  direct  einzuwirken,   dem  Perez  nach 


rf-  ..  »I 


Philipp.  II.  und  Ant,  Perez.    Tod  D.  Juan's  d'Austria. 


286 


seinen  Absichten  zn  antworten  befahl.  Perez  schrieb  demnach  an 
D.  Juan,  er  möge  Flandern  nicht  verhissen,  den  Escobedo  aber  bei 
sich  behalten.  Znm  Erstaunen  Philipp's  kam  Escobedo  aber  im  Juli 
1577  nach  Spanien  zurück.  Philipp  fürchtete  Verrath ,  und  beschloss 
des  E!scobedo  sich  zu  entledigen.  Vorerst  verhinderte  Perez  noch  den 
beabsichtigten  Schlag.  Durch  seine  Unbesonnenheit  aber  überwarf 
sich  Escobedo  mit  Perez.  Er  entdeckte,  dass  Perez  der  Geliebte  der 
Fürstin  Eboli  sei,  welche  als  Maitresse  des  Königs  galt,  und  drohte, 
seine  Entdeckung  dem  Konige  mitzutheilen.  Perez,  gereizt  und  von 
der  Fürstin  gedrängt,  fasste  den  Plan,  den  Escobedo  zn  beseitigen. 
Es  gelang  ihm  leicht,  den  Verdacht  des  Königs  zu  erwecken.  Dieser 
befahl  ihm,  den  Escobedo  zu  tödten.  Die  Art  der  Ausführung  über- 
liess  er  ihm,  nur  müsse  der  Mord  Geheimniss  bleiben.  Zweimal  ver- 
SQchte  Perez  es  vergebens  mit  Gift.  Dann  dingte  er  Meuchelmörder, 
welche  den  Secretär  des  D.  Juan  am  31.  März  1578  tödteten.  Grosse 
Anfregang  entstand  wegen  dieses  Mordes  in  Madrid;  die  AJcalden 
fahndeten  nach  den  Mördern.  Diese  aber,  beschüzt  und  reichlich 
belohnt,  retteten  sich  durch  die  Flucht.  Obgleich  die  Familie 
Escobedo's  Verdacht  gegen  Perez  schöpfte,  so  glaubte  dieser  doch 
durch  den  Schuz  des  Königs  gesichert  zu  sein. 
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§.  5. 


Philipp  U.  hatte  seinen  Bruder,  troz  langen' Bittens  und  Flehens, 

ohne  alle  Unterstüzung  gelassen;   D.  Juan  befand   sich   in   der  ver« 

zweifeltsten  Lage.     Er  verfiel    in   eine   langwierige  Krankheit,   welche 

ihn  dem  Grabe  entgegenführte.    Er  starb   am   hizigen  Fieber  und  am 

gebrochenen  Herzen  in  seinem  Lager  vor  Namur  am  1.  October  1578, 

33  Jahre  alt.    Nicht  Philipp  II.,  sondern  D.  Juan   war  das  Ebenbild, 

war  der  Erbe   der  Vorzüge   seines  Vaters.     Sein   früher  Tod   war  ein 

grosser  Verlust  für   die  katholische  Sache.    Aber  seine  Pläne  giengen 

in's  Weite  und  Ungemessene.    An   dem  Plane ,   ein   christliches  Reich 

in  Afrika  zu  gründen,    scheiterte   und  gieng   zu  Grunde   in   derselben 

Zeit  König  Sebastian  von  Portugal.     Der  Plan  D.  Juan's,   die  Türken 

ans  Europa  zu  vertreiben,  war  schwieriger,  als  es  D.  Juan  sich  dachte. 

Die  Eifersucht  Frankreich's  gegen  das   Haus   Habsburg   hatte   schon 

Franz  I.  von  Frankreich  zu   einem  Bunde  mit  den  Türken   getrieben. 

Der  Vertreibung   der  Hugenotten   aus  Frankreich   wäre  wahrscheinlich 

die  französische  Eifersucht  im  Wege   gestanden;   endlich   den  PlüLnen 

mit  England  und  Schottland  der  geschlossene  Widerstand  der  Schotten 

nnd  Engländer.    Wir  haben  erst  in  unsem  Tagen   wieder  erlebt,    wie 

wütschweifende  Pläne  einen  andern  edeln  und  hochherzigen  Sprössling 
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der  Habsburger  in's  Verderben  gestürzt  haben.  Traurig  aber  ist  — 
nach  so  glorreichen  Anfangen  dieses  Ende;  seinem  Vater  war  das 
Loos  doch  auf  das  Lieblichere  gefallen,  der  in  der  Einsiedelei  von 
i$.  Just  seine  Tage  im  Frieden  boschliessen  durfte^).  —  Man  darf 
sich  nicht  wundem,  wenn  die  Zeitgenossen  auch  diesen  firuhen  Tod 
des  D.  Juan  einer  Vergiftung  zuschreiben  •),  (worüber  wir  kein  Up- 
theil  haben);  die  Haut  desselben  war  nach  seinem  Tode  wie  die  ebes 
Menschen,  welcher  rerbrannt  worden. 


§.   6. 

^^^'  Seit  dem  Jahre  1578  schöpfte  Philipp  U.  Verdacht  gegen  Anton. 

läsfltdcn  Perez,  während  dieser  sich  in  der  Gunst  seines  Herrn  noch  ganz  sicher 
Tnez  fühlte.  Philipp  IL  fürchtete  den  zügellosen  Ehrgeiz  des  Staatssecretars, 
und  seine  Vertrautheit  mit  der  Fürstin  von  Eboli  weckte  seine  Eifer- 
sucht. So  entschloss  er  sich  denn,  seinen  Günstling  fallen  za  lassen, 
ohne  dass  dieser  etwas  ahnte.  Am  28.  Juli  1581  wurden  Perez  und 
die  Fürstin  von  Eboli  arretirt.  Perez  wurde  anfangs  in  milder  Haft 
gehalten,  nnd  erlangte  sogar  eine  theilweiae  Freiheit.  Aber  mit  be- 
rechneter Langsamkeit  stillte  Philipp  U.  an  ihm  seine  unversöhnliche 
Rachsucht.  Im  Mai  1582  wurde  eine  lange  und  strenge  Untersuchung 
gegen  Perez  begonnen.  Es  wurden  viele  Acte  der  Bestechlichkeit  und 
Bestechung  nachgewiesen.  Im  Januar  1585  wurde  Perez  zu  zwei 
Jahren  Strafbaft;,  zu  zehn  Jahren  Verbannung  und  einer  enormen 
Restitutionssumme  verurtheilt  Diese  Sentenz  wurde  so  strenge  aus- 
geführt, dass  sie  sich  auch  auf  die  Gemahlin  des  Perez,  Juana  Coello, 
und  dessen  sieben  Kinder  erstreckte,  die  ihn  zwingen  sollten,  ver- 
schiedene den  Eonig  compromittirende  Papiere  herauszugeben.  Er  gab 
einen  grossen  Theil  heraus,  behielt  aber  die  wichtigsten  zurück.  Als 
der  Konig  alle  Beweise  seiner  Theilnahme  an  dem  Morde  des  Esco- 
bedo  in  seinen  Händen  zu  haben  glaubte,  so  Hess  er  der  Gerechtigkeit 
ihren  Lauf  gegen  den  Vollbringer  des  Verbrechens.  Der  Minister 
Vasquez,  Nachfolger  des  Perez,   zeigte  sich  besonders  strenge  gegen 


')  Laurent,  Van  der  Hamen  et  Leon,  Historia  del  Sefior  Juan  d^Anstria, 
Madr.,  1027.  (Von  ihm  ibt  auch:  Epitome  de  la  Hiatoria  del  rey  D.  Felipe  II,  wel- 
cher aber  wenigstens  za  seinen  Lebzeiten  nicht  gedruckt  wurde.)  —  BrnsU  de 
Montpleinchamp,  Vle  de  D.  Juan  d'  Antriebe.  Amsterd.  16H0.  —  Ranke^  Fürsten 
und  Völker  in  Sfideuropa  im  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert  (die  otto* 
manischen  und  spanischen  Reiche).  —  Coleccion  de  documeutos  ineditos  (Brief- 
wechsel von  1571—- 15T7  etc.).  Madr.,  1843  (bes.  über  die  Schlacht  von  Lepanto). 

')  Ou  croit  gön^ralement,  qu'il  mourut  empoisonnö.  Biographie  universelle, 
p.  Didot  —  m/er,  t.  27;  p.  115.  Paris,  1858. 


1 


Process  gegen  Ant.  Perez.  237 

Perez.  Obgleich  der  Sohn  des  Escobedo  seine  Klage  gegen  Perez 
zurückgezogen  —  1589,  so  wurde  Perez  doch  aufs  Schärfste  verhört, 
und,  da  er  nicht  antworten  wollte,  auf  die  Folter  gespannt  —  22.  Fe-  ^]^l^^^' 
braar  1590.  Noch  erschöpft  von  dieser  Marter,  gelang  es  ihm,  durch  isoo. 
eine  List  seiner  Gemahlin,  am  18.  April  zu  entfliehen.  Er  erreichte 
Aragonien  und  stellte  sich  unter  den  Schuz  der  privilegirten  Gerichts-  Eatfli«Lt 
barkeit  dieses  Reiches.  Die  öffentliche  Meinung  hatte  längst  iur  ihn,  ^r^go- 
als  ein  Opfer  der  Kachsucht  Philipp's  IL,  Partei  genommen.  Philipp  "<<><^- 
hatte  den  Perez  in  Calatayüd  ergreifen  lassen.  Als  Perez  sich  auf  das 
Privilegium  der  „Manifestados"  berief,  so  wurde  er  nach  Saragossa 
gebracht,  und  dort  in  das  Gefängniss  des  Königreichs  oder  der 
gFreibeit''  *)  eingeschlossen.  Die  dort  Gefuigenen  hingen  nur  von 
dem  „Justicia  major ^  des  Königreichs  ab.  Der  König  konnte  sich 
hier  nur  durch  einen  Fiscal  oder  Commissär  vertreten  lassen.  Perez 
stellte  sich  unter  den  Schuz  der  Privilegien  „des  Königreichs^.  Philipp 
IL  sezte  es  nicht  durch,  dass  Perez  wieder  nach  Madrid  gebracht 
wurde.  So  liess  er  denn  die  Akten  des  Processes  nach  Saragossa 
schicken,  und  verklagte  durch  seinen  Fiscal- Procurator  den  Perez  als 
schuldig,  falsche  Berichte  an  den  König  gemacht  zu  haben,  nach 
welchen  der  König  die  Hinrichtung  des  J.  Escobedo  angeordnet  habe, 
Gabinetsbriefe  gefälscht,  und  Geheimnisse  des  Staatsrathes  verrathen 
zu  haben.  Nun  vertheidigte  sich  Perez  durch  Auszüge  aus  den  eigen- 
händigen Billeten  des  Königs.  Erchreckt  über  den  Scandal  erklärte 
Philipp  am  18.  August  1Ö9U,  dass  er  aui  die  weitere  Anklage  ver- 
zichte. Er  glaubte  dadurch  der  Schande  zu  entfliehen,  dass  Perez 
durch  einen  definitiven  Entscheid  des  Gerichtshofes  freigesprochen 
wurde.  Auf  Rache  verzichtete  darum  der  König  nicht;  er  erklärte, 
dass  er  in  geeigneter  Weise  gegen  Perez  vorgehen  werde.  Damit  er 
nicht  ganz  in  Freiheit  gesezt  würde,  leitete  er  vor  dem  Regenten  der 
königlichen  Audienz  von  Aragon  einen  andern  Process  unter  der  Form 
»der  Inquisition^^  wegen  Missbrauchs  seiner  Amtsgewalt  ein.  Im 
Februar   1591    wurde  Perez   dem  Gerichte  der  Inquisition   überliefert,  ^^[^ 

Vor    dop 

weil  er    in   Verdacht   der   Häresie    gekommen ,    wegen    unüberlegter  ,„^„131. 
Aeusserungen,  die  er  im  Verlaufe  seines  Processes  gethau,  z.  B.  „Gott    '*oo* 
schläft,  oder:  Alles   ist  Täuschung,   was   man  in  Betreff  seiner   sagt, 
oder:  ist  es  denn  vielleicht  falsch,  dass  es  einen  Gott  giebt^*)?  Troz- 
dem  beschloss  der  Rath  der  „Suprema^'  in  Madrid  am  21.  Mai  1691, 
dass  Perez  in  die  Gefangnisse   der  Inquisition   gebracht  werden  solle. 


*)  Auch  Gefängniss  de  „Fuero  de  Aragon";  de  ^Fuero**,  oder  de  „Mani- 
fefltados*'. 

*)  Das  Statut  Deza's  vom  17.  Juni  1500,  art  b,  verbietet  ausdracklich,  im 
Zorne  oder  in  der  Hize  gemachte  Aeusserungen  als  Häresieen  zu  behandeln. 
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Als  Gefangener  der  Inquisition  war  Perez   in  der  Gewalt  des  Königs, 
da  die  Inqaisition  ihre  Gerichtsbarkeit  aoch  über  Aragonien  ausbreitete« 
Am  24*  Mai  befahlen  die  Inqnisitoren  den  Beamten  des  ,ylnsticia 
mayor^^  unter  Strafe  der  Excommunicalion,  einer  Busse  von  1000  Da- 
caten,   und   mehreren   andern  Strafen,   in  Zeit  von   drei  Stunden  den 
Sani-  Perez  auszuliefern;  denn  es  handle  sich  um  das  Verbrechen  der  Kezerei, 
*^^*J''in   deren  Verfolgung  kein  weltliches   Gericht  das   „heilige  Tribunal**" 
•Wh.    hindern  könne.    Der  „Justicia  mayor^',  Juan  de  Nuza,   gab  den  Pereae 
heraus.    Aber  das  Volk,  besorgt  um  seine  Privilegien,  erhob  sich  so- 
gleich  unter  dem  Rufe:    „Verrath!   Es  lebe  die  Nation!  Es  lebe   die 
Freiheit!  Es  leben  die  Fueros!  Tod  den  Verrathem!'«    Der  Aufstand 
wurde   so  gefahrlich,   dass  Perez  in  sein  voriges  Gefangniss  zurück- 
gebracht wurde.     Die   Inquisitoren  flohen    zum   grossen  Theile  nach 
Madrid.     AuPs  Nene  sollte  Perez   am   24  September  der  Inquisition 
ausgehändigt  werden.     3000  Soldaten  waren  bereitgehalten,   und  alle 
Gehilfen   der  Inquisition.    Ein   neuer   Aufstand  brach   aus,    und   die 
Soldaten  zogen  den  Kurzem.    Perez  wurde  unter  dem  Rufe:  „Es  lebe 
die  Freiheit!  Es  leben  die  Fueros  von  Aragon'^  —  durch  die  Strassen 
der  Stadt  geführt.     Eine  Armee  rückte   gegen  Saragossa  aiv'^  Peres 
woUte  fliehen;   aber  die  Pässe  der  Pyrenäen  waren  besezt.    Er  hielt 
Porez  sich  Verborgen  in  Saragossa.    Die  Inquisition  liess  alle  ihr  beliebigen 
!^^^Q   Häuser  durchsuchen.     Durch   (Madrider)  Sentenz   vom   1.  Juli    1590 
▼ernr<  y^^f  Pcrez  zum  Todc  verurtheilt  worden,    und  diese  Sentenz  sollte  an 
ihm   vollzogen  werden.    Am    11.  November   1591   floh  Perez   in   der 
Er  out.  Dichtung  der  Pyrcuäeu.    Auf  seine  Bitte  nahm  ihn  Catharina,  Schwester 
Heinrich's  IV.,  im  Lande  Beam  auf.    Verfolgt  von  300  Soldaten,   ge- 
langte  er  am  26.  November  nach  Pau.     Statt  seiner   mussten  seine 
Frau  und   Kinder  zu  Madrid   gefangen   sein.     Noch   im  Jahre    1591 
liess  Perez  zu  Pau  zwei  Schriften  über  seine  Verfolgung  erscheinen. 

„Philipp  II.  und  die  Inquisitoren  boten  Amnestie  allen  zum  Tode 
Verurtheilten ,  versprachen  Aemter,  Geld  und  Ehrenstellen  jedem 
Schuldigen  (vor  Gericht),  welcher  den  Ant  Perez  ermorden  oder  ihn 
als  Gefangenen  zurückfuhren  würde^*).  Perez  ging  nach  London,  wo 
ihn  Königin  Elisabet  und  Graf  Leicester  mit  Freuden  aufnahmen.  Von 
dort  kehrte  er  nach  Paris  zurück^  und  liess  sich  hier  bleibend  nieder, 
stets  seufzend  nach  seiner  Frau  und  seinen  Kindern.  Am  15.  Februar 
1592  forderte  die  Inquisition  ihn  auf^  in  Monatsfrist  sich  vor  ihr  zu 
stellen.  Denn  da  er  mitten  unter  Kezern  lebe,  sei  er  selbst  ein  Kezer. 
Lange  Untersuchungen  wurden  gepflogen,   ob  Perez   nicht   von  einem 


'}  So  sagt  HoTenity  111,  p.  345,  und  beruft  sich  dabei  auf  die  spatere  Schrift 
des  Perez:  uRcIations'*. 
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Joao  Perez  abstemme,  der  aas  Anlass  des  Mordes  des  heiligen  Petras 
Arbaes  am  13.  November  1489  als  rückfalliger  Jude  verbrannt  worden 
war.  Alle  Aassagen  der  Zeugen  waren  verneinend.  Dennoch  strengten 
die  Inquisitoren  eine  Anklage  in  43  Artikeln  gegen  Perez  an,  n.  tu 
weil  er  gesagt  habe,  es  sei  eine  Ungerechtigkeit,  die  Aasfuhr  der 
Pferde  nach  Frankreich  (das  damals  sich  im  Kriegsstande  gegen  Spa- 
nien befand),  als  eine  Kezerei  zu  bestrafen;  denn  die  Franzosen  seien 
ja  keine  Kezer;  weil  er  harte  Beden  gegen  den  Eonig  ausgestossen, 
,mit  Verachtung  der  Lehre  der  Kirche,  welche  befiehlt,  den  Souverän 
zu  achten  und  zu  ehren^  ^). 

Am   7.  September   1592  wurde  Perez  „als  Verdächtiger  in  dem 
höchsten  Grade^  zu  der  Strafe   der  „Relaxation  in  effigie^  verurthcilt, 
„als  formeller  Kezer,   überwiesener  Hugenott,   verhärteter  Unbussfer- 
tiger.^    Seine  Güter  wurden  confiscirt,  seine  Kinder  und  Enkel  in  der 
männlichen  Linie  als  ehrlos  erklart.     Am  20.  October  wurde  ein  grosses 
Aatodafe  gehalten,   und   darin   auch  Perez   „in  ef&gie^   abgewandelt 
Sein  Bild  trug  die  Lischrift:  „Anton.  Perez^  Secretar  des  Königs,   un- 
seres Herrn;  geboren  zu  Montreal  de  Ariza,   wohnhaft  zu  Saragossa; 
aberwiesener  Kezer,  Flüchtling  imd  Rückfälliger.'^    Damals  war  Perez 
in  London.     Nach    Liorente  entdeckte  man   sowohl  zu  London ,  als 
spater  in  Paris   eine  von  Spaniern  gegen  sein  Leben  angezettelte  Ver- 
schwörung.     Der  Baron  Rodrigo   de  Mur  habe  gestanden,   dass  Juan 
Idiaquez,  Minister  Philipp's,  ihn  gesandt  habe,   um   den  Perez  zu  er- 
morden *)•     (Die  blosse  Aussage  Lhrente's  aber  beweist  nichts.)   — 
Nach  Philipp's  II.  Tode  erlangte  Perez   die  gehofißte  Amnestie  nicht; 
denn  die  Inquisition  hatte  gesprochen.    Im  Jahre  IGIO,   nach  der  Er- 
mordang  Heinrich's  IV.,  seines  Beschüzers,  sehnte  er  sich  aufs  Neue, 
seine  Familie  wieder  zu  sehen,   doch  vergebens.    Perez  starb  zu  Paris 
am  3.  November  1611.    Seinen  Kindern  gelang  es,  das  gegen  ihn  ge- 
fällte Urtheil   der  Inquisition  rückgängig  zu   machen.     Sie   brachten 
Q.  a.  ein  Breve  des  Papstes  vom   26.  Juni  1607  vor,  worin  Perez  „ad 
caotelam'^  von  kirchlichen  Censuren  wegen  seines  Umgangs  mit  Kezeru 
absolvirt  wird,  sowie  verschiedene  Zeugnisse,   nach  denen  er  zu  Paris 
als  guter  und  frommer  Katholik  gelebt,  und  als  solcher  gestorben  sei. 
Zwar  die  Inquisition  von   Saragossa  wollte   ihr  Unrecht  nicht  zuge- 
stehen«   Aber   über   dem  Gerichte  der  Inquisition,   die  sich  in  diesem 
Processe   als   reines  Werkzeug   der  weltlichen   Gewalt,    vielmehr  als 
Organ  eines  erbosten,  nach  Rache  dürstenden  Königs   erwiesen,   stand 
der  oberste  Gerichtshof  der  „Suprema'',  welcher  damals  anders  als  im 


j>*" 

S^ 


-"^\l 


/V 


wird 
1.  To4d 
▼eitir-     '''*-^ 
ttaellt 


Sein 

Tod 

't 

1611. 

hl 
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>)  Lhrente,  III,  p.  356—357. 
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Jahre  1592  zusammengesezt  war.    9,Die  politischen  Grunde,  welche  im 
Jahre  1592  den  Ant.  Perez  hatten  verartheilen  lassen,  existirten  jest 
nicht   mehr/^     Er   cassirte  das  frühere  Urtheil,   „in  Ansehung  neaer 
Da«  An- im  Proccss  erschienener  Docnmente  hob  er  die  Sentenz  anf,  welche  den 
dea°  Pe-  ^*  Pcrez  verurtheUte;''  er  erklärte  den  guten  Ruf  desselben  wieder  her- 
resreba-  gestallt;   Seine  Kinder  und  Nachkommen  wieder  fähig,   Ehrenämter  xn 
leis!*  bekleiden  —  1615*    Philipp  III.   schrieb  an  den  Rand  des   ihm  vor- 
gelegten Decrets:  „Man^  vollziehe,   was   in   gegenwärtigem  Decret  ent- 
halten,  weil   es,   wie   man   sagt,   der  Gerechtigkeit  entspricht.'^    Am 
2.  Mai  16 15  wurde  die  Inquisition  von  Saragossa  angefordert,   dieses 
Decret  zur  Ausführung  zu   bringen.    Noch  im  Jahre    1654  kommen 
Spuren  von  diesem  Processe  vor.     Auch    Rom  nahm   sich  in    diesem 
Processe  der  Familie  des  A.  Perez*)  an. 

Das  Ende  des  D.  Carlos,  und  der  Process  gegen  Perez  und  die 
Fürstin  Eboli  haben  am  meisten  dazu  beigetragen,  den  guten  Ruf 
.Philipp^s  auch  bei  den  Katholiken  ausserhalb  Spanien's  zu  schädigen. 
—  Die  Verhöre  der  Eboli  Hessen  „keinen  Zweifel  über  die  Natur  der 
Beziehungen  zwischen  ihr  und  Perez,  und  ihrer  Theilnahme  an  dem 
Morde  Escobedo's'^  Aber  die  Richter  waren  erklärte  Feinde  der  An- 
geklagten. Die  Thatsachen,  welche  der  Fürstin  zur  Last  fielen,  waren 
wenige.  Sie  wurde  nach  einiger  Zeit  entlassen.  Die  Historiker  sind 
über  ihre  Schuld  nicht  einig.  Leop.  Ranke  spricht  sie  frei  von  Schuld, 
Mignet  behauptet,  sie  sei  Maitresse  des  Ant.  Perez  gewesen.  Dieser 
fasst  sein  Urtheil  über  Perez  also  zusammen: 
oriheiio  y^Ohne  einer  der  grossen  Minister  Philipp's  II.  zu   sein,    besass 

rex.  er  doch  eine  2^it  lang  die  ganze  Gunst  dieses  Fürsten,  und  war  die 
mächtigste  Person  der  spanischen  Monarchie.  Nachdem  er  allzuleicht 
zur  Gewalt  gelangt,  wusste  er  sich  selbst  ni(^t  zu  beherrschen,  und 
benahm  sich,  nachdem  er  gleichsam  auf  dem  Wege  der  Erbschaft  Mi- 
nister geworden,  als  einen  wahrhaftigen  Abenteurer.  Leidenschaftlich, 
geizig,  ein  Verschwender,  zugleich  gewaltthätig,  Intriguant,  indiscret, 
bestechlich,  brachte  er  jsein  unordentliches  Leben  an  einen  Hof  von 
strengem  Aeussem,  störte  er  mit  seinen  Agitationen  einen  Fürsten,  der 
an  eine  stille  Würde  gewöhnt  war,   beleidigte   er  durch  die   Rivalität 


*)  Las  obraa  y  reLicionea  (Memorial  et  RelaoioneB)  del  hccho  de  sa  Oousa  — 
p.  D.  Ant  Perez;  Paris,  1698;  Genev.,  1631.  8'.  Idorente,  EÜBtoire  de  Tlnqui* 
sition,  III,  p.  816—375.  ^  Antonio  Peres,  Seeretario  de  Estado  del  rey  Felipe  IL 
£8tadio8  hlstöricos  por  D.  Salvador  Bermudez  de  Castro^  Madr.,  1841.  ^  Antonio 
Peres  et  PhUippe  II,  par  A.  M.  Mignet,  1845.  Paris,  1854,  (Madr.,  1852).  —  Co- 
leooion  de  documentos  ineditos,  Madr.,  1812,  t.  I  (Prision  de  Antoäio  Peres  j  de 
la  princesa  de  Evoli).  —  Philipp  sah  von  der  Vorhalle  dner  gegenübentehenden 
Kirche  zn,  als  und  wie  die  Eboli  arretirt  wurde.  —  A.  Perez  ist  auch  dramatisch  be- 
handelt worden. 
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seiner  Liebfichaften  and  die  Frechheit  eeines  Vorgehens  einen 
lerischen,  rachsüchtigen  nnd  absoluten  Herrn.  Aber  durch  dif 
Hilfsquellen  seines  Geistes,  die  er  in  der  Zeit  seiner  Verfolgt 
wickelte,  entirafFnete  er  seine  Gegner  und  erlangte  die  all 
Sympathie.  Doch  seine  alten  Fehler  begleiteten  ihn  auch  in  ( 
baannog,  nnd  er  starb  arm  und  verlassea." 

§•'• 

Seit  dem  Tode  des  grossen  Königs  Emmanuel  (13.  D 
1531)  schwand  auch  die  Grösse  Fortngal's  dahin.  Manuel  h 
5U  Lebensjabren  26  regiert.  Sein  Sohn  JoaÖ  III.  regierte  3' 
seine  lange  Regiernng  war  aber  keine  glückliebe.  Er  sta 
65  Jahre  alt,  am  II.  Juni  1557.  Sechs  Söhne  nnd  drei  Töchter 
im  Tode  ihm  vorans.  Von  seinen  Söhnen  starb  zulezt  Joaö,  i 
'  des  Thrones.  Vermahlt  mit  Juana,  der  Tochter  Carl's  V.,  stai 
2.  Jannar  1654,  erst  16'/,  Jahre  alt,  17  Tage  nach  eeini 
wurde  ihm  ein  Sohn  geboren,  S^astian.  Die  Königin- Wittw 
rina  war  Reicbsver weserin  bis  zum  Jahre  1563;  nach  ihr  fü 
Cardinal  -  Infante  D.  Henriqne  die  Regentschaft  von  1562 — IE 
Jahre  I56S  übernahm  Sebastian  die  Regierung,  nicht  um  im 
Portngal  zu  regieren,  sondern  sogleich  seinem  abentenerlichi 
eines  Feldzugs  nach  Afrika  zugewendet.  Ebenso  wenig  li 
Sebastian  von  dem  Entschlüsse  abbringen ,  keine  Ehe  zu  8< 
Denn  die  AusfÜhrnng  desselben  musste  das  Ende  des  Kö 
Portugal  herbeiinhren,  sowie  den  Anfall  an  Spanien.  Seba 
tete  stets  zu  Gott,  dass  er  ihn  kensch  erhalten  möge;  al 
im  Ehestände  keine  Keuschheit,  nnd  als  ob  es  nicht  viele  heil 
minner  und  Ehefraaen  gäbe.  Schon  im  Jahre  1574  machtt 
geringer  Macht  einen  Feldzng  nach  Afrika,  von  dem  er  voll 
lut  zarückkebrte.  Es  half  nicht«,  dass  seine  Grossmatter  ( 
(t  12.  Februar  1578)  sterbend  sprach:  „O  dass  seine  Hob 
nach  der  Berberei  übersezel  Rathet  ihm,  dass  er  nicht  dahin  ^ 
ü^  es  immer  gethan  habe,  nnd  jezt  thue.  O,  er  gehe  n 
frommt  nicht." 

Dennoch  gieng  er.  Aber  wie  bei  Philipp  II.,  der  troz  de 
Aller  nicht  nach  den  Niederlanden  ging,  so  traf  bei  Sebastian, 
i«a  Abrathcos  Aller  nach  Afrika  gieng,  das  Wort  za;  „Wem 
ntben,  dem  ist  nicht  za  helfen."  Philipp  II.  wies  die  Einla( 
IwstiaD's,  mit  ihm  za  ziehen,  von  sieb,  and  soll  ihm  persönlich 
MttD,  den  Feldzng  nicht  selbst  mitzamachen.  Doch  versprach 
ein  Hilfscorps  von  5000  Mann.  Sebastian  hoäle  so  fest 
Erobernng  von  Fez   und  Marokko ,  dass   er   sich  in  Portugal 

Qmi,  tpiD.  Elrtha.  III.  >.  Ifj 
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^n«rh^  und  Krone  für   die  Kaiserkronung   hatte  anfertigen  lassen.     Nor  etwa 
Marok-  9000  Mann  brachte  er   zusammen,   und   diese  waren  ungeübt  und  un- 
^^'    erfahren.    Dazu  kamen  etwa  1000  Castilianer,  3000  deutsche  Reisläufer, 
700  Italiener,  etwa  500  Freiwillige,   und  1000  Reiter.    Am  4.  August 
1578  kam  es  bei  Alcacer  am  Flusse  Macazem  zur  Schlacht.    Die  Porto- 
giesen  wurden  von  dem  viermal  stärkern  Heere  der  Mauren  ganz  um- 
ringt, und  von  ihnen  blieben  nicht  JOOO  Mann  übrig.     Wie   ein  Lowe 
kämpfte  Sebastian ^    er   wollte    sich  zulezt  gefangengeben,    wurde   aber 
von  den  Mauren   niedergehauen.     Auch   zwei  Könige  der  Mauren  ver- 
loren das  Leben').  — 
König  Der  Cardinal- Infant  Henrique   wurde  nach  Sebastian  König.     Er 

1578— 'war  67  Jahre  alt,  kränklich,  und  entsprach  nicht  den  Hoffnungen,  die 
1580.  Manche  auf  ihn  sezten.  Ein  Vermählungsplan  desselben  misslang. 
Jezt  wollte  er  Philipp  IL  zu  seinem  Nachfolger  erwählen  lassen.  Der 
Klerus  stimmte  bei,  der  Adel  zur  grössern  Hälfte,  die  Städte  wider- 
sprachen. Ohne  Entscheidung  erlebt  zu  haben,  starb  der  König  am 
31.  Januar  1580,  an  demselben  Tage,  und  zu  derselben  Stunde,  an 
der  er  vor  68  Jahren  geboren  worden.  Mit  ihm  starb  das  alte  Königs- 
geschlecht von  Burgund  aus,  das  mit  dem  Grafen  Heinrich  nicht  so  fast 
den  Thron  Portugal's  bestiegen,  als  diesen  Thron  erst  begründet  hatte'). 
^^^'  Als  Philipp  n.  sah,  dass  er  auf  dem  Wege  der  Succession  kaum 

n.  Fori  König  von  Portugal  werden  dürfte,  beschloss  er,  seinen  Rechten  durch 
togai.  ^iß  Gewalt  der  Waffen  Anerkennung  zu  verschaffen.  Die  Leitung  des 
Heeres  übergab  er  dem  „eisernen*'  Herzog  von  Alba,  der  von  1573 
— 1580  auf  seinen  Belgischen  Lorbeeren  geruht  hatte.  Die  Theologen, 
welche  Philipp  befragte,  stimmten  ihm  alle  bei,  dass,  wenn  die  Portu- 
giesen ihm  sein  Thronrecht  streitig  machten,  er  zu  den  Waffen  greifen 
dürfe.  Der  Papst  habe  hier  nichts  darein  zu  reden,  da  die  Sache  rein 
weltlich  sei.     Philipp   H.   vereinigte   Milde   mit   Strenge.    Wir  selbst 


')  Manoel  de  MenezeSf  Chronica  do  principe  den  Sebaetiac  rey  de  Portngal. 
Lißboa,  1730,  2\  —  Ibid.,  (unter  anderm  Titel)  1737. 

•)  Die  erwähnten  Werke  von  Dam,  Croes,  Sousa,  Osorius  etc.  Conestc^gio, 
Jeronimo  de  Franehi,  DeW  anione  del  re^o  di  Portogallo  alba  coronk  di  Ca- 
stiglia  hi8toria.;6enoa,  1585.  4*.  (verfasst  von  Jo<uj  de  Silva,  Graf  von  Portalegre); 
Genua,  1589;  Venedig,  1592;  Milaao,  1616:  Florenz,  1642.)  Spanisch:  Historia  de 
la  Union  etc.,  por  Luis  de  Borna.  Barcel.,  1618,  4*.  —  Lateinisch:  de  Portagaliae 
conjunctione  cum  regno  Gastillae;  Francof.,  1602;  1610.  Französisch:  von  Ch. 
Nardin.  Besanc,  1596;  Arras,  1600;  Paris,  1680. 

Damit  steht  im  Zusammenhange  das  Werk  (flb.  die  Schlacht  v.  4.  Aug.  1578): 
Jornada  de  Africa,  por  Jeron.  de  Mendoza,  en  quäl  se  responde  a  Jeron.  Franquif 
o  a  outros,  e  se  trata  do  sneccsso  de  Batalha,  et  Cativeiro,  e  dos  que  nelle  pere- 
cerao  por  nao  serem  Mauros,  con  outras  cousas  dignas  de  notar.  Lisboa,  1607. 
4*.  —  Eibeiro,  Dissertacoes  chronologicas  etc.,  t.  I,  Lisb.,  1810,  p.  334  sq.  — 
Eeinr.  Schäfer,  Gesch.  von  Portugal,  3.  Bd.,  1850  (von  1495—1580). 
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glauben,  dass  ihm  gemäss  der  Verwandtschaft  die  Regierung  über 
Portugal  gebührte ,  betrachten  aber  die  Vereinigung  von  Spanien  und 
Portugal  als  ein  grosses  Unglück  für  die  beiden  feindlichen  ,,Brüder"- 
Volker,  wie  der  Erfolg  in  Bälde  zeigte.  Alba  hatte  fast  20.000  Mann, 
10.000  Spanier,  4600  Italiener,  3500  Deutsche,  1500  Reiter.  Philipp  II. 
wusste,  dass  die  Portugiesen  Hilfe  gegen  ihn  bei  andern  Fürsten,  u.  a. 
bei  Frankreich  gesucht,  und  entschloss  sich  zu  schnellem  Vorgehen. 
Ein  neues  Gutachten  von  30  Theologen  der  Hochschule  Alcala,  deren 
theologische  Facultät  damals  die  erste  in  Spanien  war,  welche  von 
dem  frühern  Gutachten  nichts  wussten,  lautete  einstimmig,  dass  Phi- 
lipp II.  Portugal  erobern  dürfe.  Die  Festung  Elvas  ergab  sich  fiei- 
willig,  wo  Philipp  II.  am  5.  December  1581  seinen  Einzug  hielt'). 
Es  ergaben  sich  die  Städte  Olivenca,  Serpa,  Moura,  Arronches  und 
Portalegre,  auch  Montemor  und  Evora.  Das  Land  südlich  vom  Tajo, 
mit  Algarve,  fiel  ohne  Schwertstreich  dem  Konige  zu.  Das  feste  Setuval 
übergab  sich  Alba  ohne  einen  Kanonenschuss.  Als  aber  Alba  nach  seiner 
in  den  Niederlanden  angenommenen  Sitte,  mehrere  Heerführer  der 
Portugiesen  hinrichten  Hess,  so  schlug  die  Stimmung  der  Einwohner 
Ton  Lissabon  in  Schrecken  und  Abschen  um.  Alle  Spanier,  die  sich 
entfernt  vom  Heere  treffen  Hessen,  wurden  grausam  ermordet.  Land- 
leute,  Mönche,  Weiber  und  Kinder  wetteiferten  in  Steinwürfen  und 
Stössen.  Ein  Heer  von  c.  10.000  Mann  hatte  sich  unter  dem  s.  g. 
Prior  Antonio^  der,  wie  Philipp  IL,  ein  Recht  an  die  Krone  zu  haben 
glaubte,  bei  Alcantara  nahe  bei  Lissabon  gesammelt.  Es  kam  zum 
Kampf.  Die  Portugiesen  flohen  gegen  Lissabon.  Die  Flotte  der 
Portugiesen  musste  sich  den  Spaniern  ergeben.  Auch  Antonio  floh 
in  die  Stadt,  und  Hess  die  Gefangnisse  eröffnen,  aus  welchen  nicht 
bloss  die  Verbrecher,  sondern  auch  die  gefangenen  Anhänger  Phi- 
lipp's  II.  hervorgiengen').  Lissabon  ergab  sich,  unter  Gewälirleistung 
der  Sicherheit  der  Personen  und  des  Eigenthums.  Doch  wurde  der  obert. 
grossere  Theil  der  Stadt  drei  Tage  lang  geplündert. 

Philipp  II.  berief  die  Cortes  nach  Thamary  wo  er  sich  und 
seinem  Sohne  huldigen  liess.  Er  ertheilte  eine  sehr  beschränkte  Am- 
nestie. Am  19.  April  1582  wurden  die  Cortes  eröffnet.  Der  König 
beschwor  die  Rechte  der  Portugiesen,  versprach  ziemlich  dasselbe,  was 
König  Emmanuel  im  Februar  1499  beschworen  hatte,  als  er  und  sein 
Sohn  Michael  präsumtive  Thronerben  von  Spanien  waren').  Sollte 
aber  der  Fall  eintreten,  erklärten  die  Cortes,  dass  Philipp  II.  oder  seine 


J.is.sa- 


*)  Coneataggio,  Lib.  V.  —  Luiz  de  Menezea,  Portugal,  restaurad,  1.  I. 
*)  Qnad  post  tantam  hominum  stragem   in  pauculis  malefiois  aliquid  spei 
npereaaet,    Thuanus,  bistoria  sni  temporis,  1.  70,  p.  558.    Conestaggio,  p.   195. 
^)  KircbeDgescbichte  von  Spanien,  III,  1,  p.  350. 
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Nachfolger  nicht  Alles,  was  versprochen  und  beschworen  worden,  genau 
beobachteten,  so  würden  die  drei  Stände  des  Reichs  nicht  verpflichtet 
sein,  das  Uebereinkommen  zu  halten  und  könnten  frei  die  Unterwerfung 
und  den  Gehorsam  verweigern,  ohne  desshalb  in  das  Verbrechen  der 
verlezten  Majestät  oder  in  einen  andern  Schaden  zu  verfallen*). 

Philipp  IL  hielt  am  Feste  der  Fürsten  der  Apostel  —   1582  seinen 
ugsabo.  Einzug  in  Lissabon,   unter  dem  Zudrange   und  Jubel   einer   zahllosen 
ner  Ju- ]f enge,   empfangen   vom  Magistrat  der  Stadt.     Unter  einem   goldge- 
iipp  II.  stickten  Baldachin  begab  er  sich   zu  Pferd   zuerst  in   die  Cathedrale, 
*^     von  da  in  den  Palast,   wohin  ihn  der  ganze  Adel   zu  Fuss  begleitete. 
Portugal  hatte  innerhalb  weniger  Jahre  fünf  Könige  gehabt,  and  jubelte 
dem   neuesten   mit  frohen  Hoffnungen   entgegen.     „Alle  fünf  richteten 
ihre  Unterthanen  zu  Grunde  (sagt  Conestaggid)^  Sebastian  durch  Ver- 
wegenheit,   Henrique    durch    Unentschlossenheit ,    die    Governadores 
durch  Furcht  und  Sondervortheilc,   Antonio   durch  Tyrannei  und  Phi- 
lipp   mit   den  Waffen.     Allein   damals,   als    er   (in   Lissabon)   einzog, 
während  fast  Alles  ruhig  war,  glaubte  man,  dass  die  frühem  Bekümmer- 
nisse und  Drangsale  in  Heiterkeit  umschlagen  würden." 
^aiikT*  Aber  Portugal  verlor   mit  seiner  politischen  Unabhängigkeit  zu- 

gleich seine  Macht;  das  Ansehen  des  Volkes  in  Europa  sank  schnell 
dahin;  man  redete  nicht  mehr  von  Portugal,  nur  noch  von  Spanien. 
Beraubt  ihrer  eigenen  Schwungkraft,  siechte  die  Nation  traurig  dabin. 
Die  Nation  verarmte,  wurde  geplündert  und  herabgewürdigt,  ihr  Wohl- 
stand und  ihre  Würde  verschwanden.  Von  Lissabon  aus  bemühte 
sich  Philipp  um  die  Unterwerfung  der  portugiesischen  Colonieen,  eine 
sehr  mühsame  und  blutige  Arbeit.  Trozdem  fand  Philipp  in  Lissabon 
Zeit^  sich  um  die  kleinsten  Einzelheiten  der  Synode  von  Toledo  im 
Jahre  1582  zu  bekümmern,  und  über  kanonische  Stunden  und  alle 
Formen  des  Gottesdienstes  seine  Aussprüche  zu  thun.  Er  war  mehr 
Eirchenforst,  als  Staatsmann,  mehr  Sacristan  als  Finanzmann.  Lezteres 
war  seine  wundeste  Seite*  Li  Strömen  floss  das  Gold  ihm  zu,  und 
sein  Staatsschaz  war  allzeit  leer. 

Philipp's  Plan,  mit  der  Wittwe  des  Herzogs  von  Braganza  sich 
zu  vermählen,  scheiterte  an  deren  unbesiegbaren  Widerwillen.  Ihr 
Sohn  Theodosio  würde^  so  hoffte  sie,  einst  Konig  von  Portugal  werden. 
Philipp  II.  liess  bei  seiner  Abreise  —  11.  Februar  1583  —  die  Por- 
tugiesen in  der  grössten  Unzufriedenheit  zurück,  welche  der  Statthalter, 
Cardinal  Albert  von  Oesterreich,  noch  vermehrte.  Mehrere  falsche 
„Sebastiane"  traten  auf,  und  weckten  und  tauschten  die  Hoffnungen 
des   Volks').     Sechs   Portugiesen   wenigstens    sahen   Sebastian's  ver- 

')  Conestaggio^  lib.  8.  —  Thuanus,  üb.  81.  — 

')  ConfossüB  est  (Sebastianns),  praesente  Nanio  Haacaregna,  penes  qnem  unao 
^ei  fides  erat.    Thuan«,  lib.  65. 
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stammelten   Leichnam.     Derselbe  wurde  nach  Ceata  gebracht,   dort 
Tor   einem  Notar  und  vor  Zeugen  dem   Commandanten  von   Oeuta 
übergeben.      Philipp   11.    liess     den    Leichnam    in    der    königlichen 
Graft  zu  Belem   beisezen.    Trozdem  glaubten  alle  Portugiesen,   diess 
sei  die  Leiche  eines  andern.    Ihre  sehnsüchtige  Liebe  zu  dem  Konige, 
ihr  Widerwille  und  Hass  gegen  die  Herrschaft  der  Spanier  trieben  sie  J^^J^ ' 
dem  „falschen  Sebastian^^  in  dritter  und  vierter  Auflage   in  die  Arme,  sebaa- 
Im  Jahre    1585  trat   der   Sohn   eines   Ziegeldeckers   als   Konig  „Se-   ^^^^' 
basiian^^  auf,  er  wurde  durch  die  Strassen  von  Lissabon  gepeitscht,  und 
busste  lebenslang  auf  den  Galeeren.  Dann  trat  der  Sohn  eines  Steinhauers 
als  „Sebastian'^  auf.    Er  bekannte  seine  Betrügereien,  und  wurde  zum 
Galgen  verurtheilt.  Im  Jahre  1595  begann  ein  Zuckerbäcker  von  Toledo 
dasselbe  Spiel,  und  dabei  ein  Liebesabenteuer  mit  einer  Nonne.    Ihn  und 
den  Beichtvater  der  Nonne,  der  dazu  geholfen  hatte,  traf  die  Todesstrafe. 

Aber  im  Jahre  1598  trat  der  relativ  wahrscheinlichste  unter  den 
falschen  „Sebastianen^^  zu  Venedig  auf,  der  durch  seine  Angaben  in 
ganz  Europa  grosses  Aufsehen  machte.  Er  wurde  endlich  vom  Vice- 
könig  von  Neapel  arretirt,  auf  die  Galeeren  gesezt  und  nach  Spanien 
gesandt,  wo  er  sein  Leben  im  Gefängnisse  schloss.  Um  so  fester  glaubten 
die  Portugiesen  an  seine  Aechtheit  und  thaten  beim  Papste  und  bei  An- 
dern alle  möglichen  Schritte,  damit  ihr  König  ihnen  ausgeliefert  werde. 
Zwei  Mönche  endeten  dafür  am  Galgen.  Die  Portugiesen  waren  über- 
zeugt, dass  er  der  wirkliche  Sebastian  gewesen.  „Philipp's  Behörden 
▼ermochten  den  Gefangenen  nicht  des  Betrugs  zu  überfuhren,  und  so 
brachte  ihn  Philipp  (III?)  im  Kerker  zum  Schweigen."  —  Philipp 
hielt  die  wenigsten  der  von  ihm  zu  Thomar  beschwomen  Punkte.  Nicht 
Ton  Lissabon,  sondern  von  Madrid  aus  wurde  Portugal  regiert.  Por- 
togal's  Waffenvorräthe  wurden  nach  Spanien  gebracht.  Die  Justizstellen 
wurden  nur  in  Madrid,  und  zwar  um  theures  Geld  erworben.  Viele 
worden  insgeheim  hingerichtet,  d.  i.  in's  Meer  gestürzt,  das  die  Leichen 
wieder  auswarf').  —  Arzilla  in  Afrika  trat  Philipp  11.  gegen  200.000  Cru- 
zados  an  Marokko  ab. 

Die  Prediger  weckten  stets  den  Unabhängigkeitssinn  der  Portu- 
giesen. Der  Jesuit  P.  Luiz  Alvarez  predigte  einst  vor  dem  Cardinal 
Albert  und  sprach  aus  Anlass  des  Evangeliums  vom  Gichtbrüchigen 
zo  ihm:  „Surge^  tolle  grabatum  tuum ,  et  ambula.  —  Serenissimus 
Prinz".    Diese  Worte  wollen  sagen:  „erheben  Sie  sich  schnell,  nehmen 


')  In  einer  Anmerkung  sagt  Schäfer:  Portng.  restor.,  I,  p.  89.  Brandau, 
\  P-  22.)  lieber  2000  Geistliche  und  Ordenspersonen  sollen  damals  in  Portugal 
Bod  uf  den  Inseln  im  Geheimen  hingerichtet  worden  sein.  Nach  Thnan.  lib.  78. 
SpoBdani  annal.,  ann.  1583,  nr.  4.  Lezterer  sagt  nnr:  On  en  fit  mourir  plusienrs 
««tres,  et  la  peste  emporta  bien  deux  mille  Prestres  et  Moynes  dans  le  Portngale 
^  ces  mesmes  Isles. 
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Sie  ihr  Bettgeräth  und  geben  Sie  nach  Hause/^  Sebastian  kehrte  nicht 
wieder,  aber  Portugal's  Losreissung  von  Spanien  erfolgte  60  Jahre 
nach  seiner  Angliedeioing  an  das  ,,8tammyerwandte^^ ,  aber  von  den 
Portugiesen  tödtlich  gehasste  Spanien*). 


§.  8. 

Am  8.  Februar  1587  war   die  unglückliche  Maria  von  Stuart  in 
ihrem  Gefangnisse   zu   Fotheringhay   enthauptet   worden,   im  zwölften 
Jahre  ihrer  Gefangenschaft,   im  funfundvierzigsten  Jahre  ihres  Lebens. 
Sie  starb  mit  Ergebung,   und   treu   ihrem  Glauben.     In   der  Zeit  von 
1558 — 1587   war   ein  protestantisches  Geschlecht   in  London  herange- 
wachsen.    Seine  Freude  über  Maria's   Hinrichtung  war  so   unbändig, 
dass    man   in   London   24   Stunden    mit  allen   Glocken    läutete,    and 
Freudenfeuer  vor  den  Hausthüren  anzündete,   wie  am  Set  Johannis- 
Abend.     Der   Protestant   Dahlmann  nennt   diess   eine   „gemeine  That 
und  ein   gemeines  Beilagen  daran/'    In  Folge  davon,   und  aus  andern 
Pb*-    gewichtigen  Gründen  rüstete  Philipp  II.    zum   Krieg  gegen  Elisabeth; 
vt%\iM-  ^35  Kriegsschiffe   mit   8000  Matrosen   und    19.000  Mann   Landungs- 
beth  Ton  truppcu  Sammelten  sich  in  Lissabon  —  1588.    Alexander  Famese,  der 
*^°*  *°  '  Statthalter   der  Niederlande ,   sollte   auf  flachen  Schiffen  30.000  Mann 
aus  Flandern  an  die  Küste  von  England  führen.    Die  Flotte  der  Eng- 
länder war  an  sich  der  spanischen  überlegen,  und  stand  unter  gefeierten 
Admiralen.    Lord  Ho  wart,  der  die  Flotte  führte,   war  zwar  Katholik. 
,,Aber  der  katholische  Theil   der  Bevölkerung  fühlte  weit  mehr  Tom 


')  Chronica  do  principe  D.  Sebastiane,  pur  Menezes  {Jos.  Pereira  Baiao)\ 
Lisboa,  1730,  2*.  —  Histuria  sebastica;  contem  a  vida  de  D.  Sebastiane,  rey  de 
Portugal,  e  08  successos  memoraveis  do  reine  e  conqaiBta  no  teu  tempo,  por  Fr. 
Manoel  dos  Santos.  Lisboa ,  1735  —  in  fol.  (darin  anch  die  Schrift  des  Jeran. 
Älmeida  über  die  Todtenfeier  des  D.  Sebastian,  1582).  —  Memorias  para  a  hiatoria 
do  Portngal,  que  comprehendem  o  govemo  del  rey  D.  Sebastiane  •  .  .  do  anno  de 
1554  atö  ao  anno  de  1561  (1578),  por  D.  Diego  Barhosa  Machado.  Lisboa, 
1736—1739,  4  vol.  4*.  —  Chronica  de  el  rey  D.  Sebastiao,  por  Bern,  da  Ontz, 
public,  por  A.  Hereuiano  e  o  Dr.  A.  Payvüj  Lisboa,  1837,  8*.  Portngal  cmda- 
doBo  e  llastimado  com  a  vida,  e  perda  do  Sr.  rey  D.  Sebastiäo,  pelo  P.  Jos. 
Pereira  Bayao.  Lisboa,  1737,  2*.  —  Jornada  y  muerte  del  rey  D.  Sebastian  de 
Portugal,  por  Ant  de  San  Roman;  Yallad.,  1603.  4*. 

Historia  de  Portugal,'  y  conquiata  de  las  Islas  de  los  Acores,  en  1582  et 
1583,  p.  Ant.  de  Herreras.  Madr.,  1591.  4*.  —  Invasion  et  occnpatk>n  da  rojranme 
de  Portugal  en  1580,  par  L.  A.  Eebello  de  Silva.  Par.,  1864,  t  I.  —  Brieve  et 
sommaire  descripdon  de  la  vie  et  mort  de  D.  Antoine  I ,  rey  de  Portugal  (par  le 
prince  Christophe,  son  fils),  Par.,  1629.  —  Histoire  de  D.  Antoine,  roy  de  Por- 
tugal, tiröe  des  mömoires  de  2>.  Qomez  Vasconcellos  deFigueredo^  Amsterd.,  1696. 
—  H.  Schäfer,  Gesch.  von  Portugal,  Bd.  IV,  1852,  p.  333-422. 


Die  „blulige"  Elienbcth  von  England. 

Sogländer,  als  vom  Papisten  in  sich."  Am  19.  Juli  1588  langt 
lipp's  „Annada**  im  Kanal  an.  Mäcbtige  Stürme  bekampftei 
überwanden  die  spanische  Armada.  In  einer  Seeschlacht  bei  Grcvc 
am  30.  Juli  verlor  die  Armada  13 — 14  ihrer  schönsten  Schiöc. 
sinkende  Sonne  sah  die  Niederlage  der  Spanier  entschieden."  Un 
die  Hälile  der  Schiffe  kehrte  nach  Spanien  zurück.  Schwer  hat 
em  Höfling  gefunden ,  der  Philipp  II.  die  Hiobspost  bringen 
jjEr  findet  den  Philipp  am  Schreibtische  (wie  immer);  der  legt  die 
nieder,  vernimmt,  was  geecheben,  dankt  Gott,  dass  es  nichts  Schlin 
sei,  und  fährt  zu  schreiben  fort"*}. 

„Wirklich  heillos  aber  war  es,  sagt  derselbe  Dahlmann,  das 
Boichen  Bewährungen  eines  wahrhaft  königlichen  Verhaltens  in  Gla 
neben  jezt  Elisabeth  die  Untersuchungen  gegen  Katholiken 
inhob,  und  die  Strafen  gegen  ihre  s.  g.  Kecusanten,  wollten  e 
bloas  die  Gotteshäuser  der  Staatekirche  nicht  besuchen,  oder 
dcD  Supremat  (der  Königin)  verwerfen ,  recht  eigentlich  als  E 
qaelle  benüzte,  gleich  als  gälte  es  nur  auf  jede  Art  die  Kriegs 
wieder  einzubringen.  Ihre  Taxe  war  20  Pfund  monatlich  von 
btboligcben  Kecusanten,  und  sie  trieb  unbarmherzig  ein  von 
die- in  dem  Verzeichnisse  standen,  welches  in  jeder  Grafschaft 
ligt  werden  musste.  Einem  Edelmanne  rechnete  man  €9  £ 
nach,  in  welchen  er  die  Kirche  nicht  besucht  hatte,  deren  Geh 
mit  seinem  Glauben  stritten,  and  er  musste  1380  Ptnad  büssen, 
erklärte  er,  die  Königin  sei  allen  Ezcommunicationen  zum  Trozt 
KchtmässigB  Gebieterin,  und  er  sei  stets  bereit,  sie  mit  Gut  un 
gegen  alle  Fürsten,  Päpste,  Potentaten,  Prälaten  und  sonstige 
ra  vertheidigen.  Manche  fanden  sich  danim  lieber  mit  einer 
sigten  jährlichen  Zahlung  ab;  die  unvermögenden  erlitten  Leibest 
Anf  das  Anhören  einer  Messe  standen  100  Mark  Brüche  um 
jähriges  Geiängniss.  Ertappte  man  bei  den  häufigen  Haussucl 
eben  katholischen  Priester  in  einem  Hause,  so  verwirkte  der  Hs 
«ein  ganzes  Vermögen.  Aber  zu  der  Habsucht  gesellte  sich  bf 
Graoeamkeit.  „Unvermeidlich  war,  dass  der  entdeckte  Priestei 
«hwerer  büssen  musste  als  sein  Hehler;  es  blieb  nichts  übrig,  i 
ai  tödten.  In  den  14  Jaliren  von  der  Bezwingung  der  Arma< 
anf  den  Tod  der  Königin  erlitten  über  100  Katholiken  den 
öl  Priester,  47  Laien  und  '2  Edelfrauen.  Mit  diesem  Verfahri 
itr  greise  Minister  Burleigh  ganz  einverstanden;  er  sagte,  kein 
liscber  Priester  ertheile  Absolution,  ohne  sein  Beichtkind  voi 
Gehorsam  gegen  die  Königin  abwendig  zu  machen;  „doch  sei  m 
Hängen  der  Priester  genug  gethan,   das  Schleifen  zum  Richtpla: 


■)  Lingard,  VllI,  p.  288.    Dahlmann,  p. 
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das  Viertheilen  unterbleibe  besser.^     Den  Puritanern   ergieng  es  nicht 
besser,  als  den  Katholiken'). 

§•  9. 

Im  Verlauf  der  Jahre  wurde  Philipp   II.    immer   argwohnischer, 
abgeschlossener,  unzugänglicher,  unentschlossener,  schwermüthiger  und 
mürrischer.    Es   lag   auf  ihm   eine   Centnerlast,  und   er  wollte  oder 
konnte  sie  nicht  abwälzen.     Er   schien   das  Mitleid   der  Menschen  an- 
zurufen,  aber  es   war  ihm  nicht  zu  helfen.     Schon  um  das  Jahr  1583 
sagte   der  Cardinal  Granvella   sehr  bezeichnend   von  ihm:    „Sein  ein- 
ziger Entschluss  in  allen  Dingen   ist  es,   beständig  unentschlossen  znJ 
bleiben.'^    So   mussten   alle  Angelegenheiten  des  Reiches  in's  StockenJ 
gerathen.    Indem   er   sich   mit   dem  Kleinen   und   Kleinsten   abquält«,! 
zerfloss  und  zerfiel  das  Grosste.    Er  handelte,   wie   einer,    der  gleich] 
Gott,  Alles   weiss   und  für  Alles   zu  sorgen   hat.     Weil   er   für  Alles] 
sorgen  wollte,  sorgte  er  im  Grunde  für  gar  nichts;  denn  es  war  ganz] 
zufällig,   worauf  gerade   seine  Thätigkeit  sich  richtete.    Er  war  viel- 
leicht  der  fleissigste   Arbeiter  in   seinem   ganzen  Jahrhundert.     Aber] 
beim  Anblick  des  unendlichen  Details,  in  das  er  sich  verlor,  muss  maaj 
fragen:  ad  quid  perditio  haec?   Die  Könige  sind  nicht  da,  um  zu  Ycr-j 
walten,   sondern  um  zu  regieren,   d.   i.   andere  in   ihren  Geschäften' 
zu  leiten. 

Ludwig  XIV.  war^  verglichen  mit  Philipp  II.,  darum  ein  grosser 
Regent,  weil  er  für  jeden  Plaz  den  besten  Mann  ausfindig  machte,  und 
ihn  dann  seinem  Wissen  und  Gewissen  überliess.  Philipp  II.  schnl- 
meisterte  seine  Minister,  wollte  Alles  besser  wissen  als  sie,  zankte  sie 
aus,  wenn  sie  zußLllig  etwas  nicht  mehr  wussten,  woran  er  sich  er- 
innerte. Vergebens  stellte  ihm  Granvella  vor,  dass  er  durch  seine 
Weise,  zu  arbeiten,  und  die  Unmasse  seiner  Arbeiten  nur  die  Kraft 
seines  Korpers  und  Geistes  aufreibe.  Philipp  war  so  eigensinnig,  wie 
ein  verzogenes  Kind  und  hielt  sich  in  Allem  für  unfehlbar. 

Dieses  ewige  Zögern  und  Zaudern,  der  Mangel  an  Entschlossen- 
heit und  frischer  Thatkrafl,  der  Wahn,  die  lebensvolle  Welt  wie  eine 
Anzahl  von  Drahtpuppen  an  den  lahmen  Stiften  seiner  Staatsdepeschen 
von  seinem  Zimmer  aus  regieren  und  lenken  zu  können,  ist  auch  in  Baum- 
starkes  Augen  Philipp's  allerschlimmste,  wahrhaft  verhängnissvoUe  Eigen- 
schaft, deren  Grund  er  in  dem  Mangel  des  eigentlichen  Herrscher- 
Genius  findet,  deren  Grund  wir  in  Philipp's  Eigensinn  und  unbändiger 
Herrschsucht  finden,  in   der  er  Gott  und  dem  Volke  gar  nichts  über- 


0  Joh.  Ungard,  Gesch.  v.  EngUind,  Bd.  8,  Frankf,  1828,  8.  296-306. 
J.  ChaÜQner,  Memoirs  of  missionary  priests,  etc.  —  (Dentsch,  Regensb.!  1853.) 
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iugeD,  in  der  er  wie  eine  im  Fleische  wandelnde  Vorsehi 
allein  sorgen  wollte'). 

Seine  Verschlossenheit  und  Unzu^oglichkeit  land  a 
Zeit  Tadler.  Sein  Grosealmosenier  D.  Luis  Manriqne 
einm&l:  „Gott  hat  Euere  Majeetit,  und  die  übrigen  Könij 
seioem  Nünen  die  Länder  regieren,  nicht  dazu  geBchi< 
sich  zurückziehen,  um  zu  lesen  und  zu  schreiben,  ja  nicl 
zu  betrachten  und  za  beten,  sondern  damit  Sie  dastehen  : 
and  allgemein  zngänglicbe  Orakel  politischer  Weisheit,  an 
Unterthan  sich  wendea  kann,  wenn  er  eines  ÄiiBspruchs 
wenn  ii^end  ein  König  in  der  Welt  diese  Gnade  von  G< 
hat,  so  ist  es  Euere  Majestät;  darum  wäre  die  Schuld  u 
wenn  Sie  nicht  Allen  sich  zur  Verfügung  stellen  wollten.' 
bewundert  Philipp,  der  so  mit  eich  reden  liess.  Wir  w 
wundem,  wenn  er  nach  diesen  weisen  Mahnungen  sich  g 

Aber  wie  ein  starrer,  unbeweglicher  Fels,  blieb  er  i 
nii-ht  seine  guten,  sondern  seine  schlimnien  Eigenschaüe 
stets  ausschliesslicher  in  Beaiz. 

Erst  als  es  mit  ibm  zum  Ende  ging,  zeigte  er  ws 
muth  und  wahre  Seelenstärke.  Klein  und  kleinUch  im 
er  gross  im  Sterben,  Die  Bcbrecklicheu  Leiden,  die  C 
Bindte,  ertrug  er  mit  unbesiegbarer  Geduld,  und  ein  L 
kam  nicht  über  seine  Lippen'). 


')  Aehnlich  sagt  der  Philipp  II.  aehr  wohlwollende  Graf  F< 
■un  Alles  auf  Ziffern  redncirt  und  »lle  ttbrigen  Menschen  rttcksid 
Htat,  wird  der  Geist  nnerbittlich  wie  das  Gesez  der  Zahlen.  Ana 
uaibUgen  Eigenthtimlichkeiten  der  Menschheit  wird  das  Urlhcil  ein 
die  Gerechtigkeit,  die  eihabenate  Tagend  eiDes  KOnigs,  kommt  aas  . 
in  Gefahr  oder  gejSth  auf  Abwege".  —  Faüovx,  8.  91—92. 

*)  Phelipe  Mgando,  rej  de  Espa&a  (hasta  1583),  pur  Imxs  C 
dana.  Hadrid,  1619,  fuL  (Der  Druck  des  11.  Bandes  gedieh  nicht 
Qtdrera  nni  bis  znm  Jahre  1583  reicht,  so  reicht  W.  Pretcatt  in 
OTihnlen  Werke:  History  of  Ibe  Reign  of  Philip  the  second,  E 
Nev  edition.  Philadelf.,  1874,  3  t.,  nur  bis  zum  Jahre  1580,  odei 
da  EOnigin  Anna  von  Oeaterrelch.  —  La  vids  del  cstholico  D.  Pili| 
liddle  Spagne,  con  le  guene  de'  snol  tampi,  descritte  da  Cesai 
Sipplemeato  d'Agoatino  Campans.    Vicenza,  1605—1609,  5  tom. 

-  Bob.  WaUon,  History  of  the  reign  of  Philip  the  IL,  Efng  c 
1777—1178,  3  vol.  4*.  (in  8'  —  Und-,  1779,  1785,  1803,  7.  Aufl., 

-  FrauOs.  Ueberaeaang  v,  Hirabeau  und  Darival,  Amsterd.  177i 
Hirtoire  de  Philippe  11,  rol  d'Espngne,  par  AUx.  Dvmamil,  2  ed 

-  Du  Werk  PreseoWs  erschien  zuerst  1^55  —  1808  iu  8  Binden  i 
Beeaeil  des  aotions  et  paiolea  mämorsbles  de  Philippe  11.,  trad. 
Ctdogne  1671.  ~  Les  estats  d'Espagne  tenus  a  Toledo  l'an  1560,  p: 
dn  ro;  Philippe  11 ,  Paris,  1562,  i'.  —  L'Espagne  dcpnia  le  rögn 
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Tfoz  aller  Lobsprüche  von  anderer  Seite  halten  wir  den  König 
Philipp  II.  für  den  Todtengraber  der  Grösse  und  Herrlichkeit  Spa- 
nien's.  Wir  befinden  uns  hierin  im  Einklänge  mit  gefeierten  spa^ 
nischen  Historikern  der  nenem  Zeit,  n.  a.  dem  Canonikos  von  Sara- 
gossa, und  ernannten  Bischof  Jose  Sabau  y  BlancOj  dessen  Fortsezong  der 
Geschichte  J,  Mariana^s  allen  andern  vorgezogen  wird«  —  ^Ueber 
alle  Maassen,  sagt  er,  demttthigte  Philipp  die  Granden,  als  es  aber  mit 
ihm  zum  Sterben  kam,  empfahl  er  seinem  Sohne,  ihnen  zu  schmei- 
cheln, und  sie  mehr  zu  ehren,  als  die  übrigen  Unterthanen.  Denn 
(andere)  Leute,  welche  das  Glück  emporgehoben  habe,  seien  stets 
unzufrieden '). 

„Philipp  war  von  Natur  aus  hart,  und  es  schien,  dass  die  Milde 
und  das  Mitleid  aus  seinem  Herzen  verbannt  seien;  die  übel  verstan- 
dene Politik  und  Religion  machten  ihn  Handlungen  einer  maasslosen 
Härte  begehen,  welche  ein  barbarisches  und  grausames  Herz,  unwürdig 
eines  Souveräns,  offenbarte^).  Seine  Frömmigkeit  war  mehr  scheinbar, 
als  wahrhaftig,  denn  in  seinem  Privatleben  überliess  er  sich  ohne  Ge- 
wissensbisse den  Lastern,  und  er  war  von  verdorbenen  Sitten.  Selten 
empfing  er  die  Grossen,  und  redete  sehr  wenig  mit  ihnen.  Er  war 
sehr  sparsam  in  seinem  Hause.  Sein  Wuchs  war  klein ,  seine  Angen 
lebhaft.  —  Er  gestattete  nicht,  dass  Jemand  mit  ihm  spreche,  ausser 
auf  den  Knieen  (liegand). 

Ueberhaupt  zeigte  er  in  seinem   ganzen  Verhalten,   4as8  er  nach 


jusqu'  H  ravenement  desBourbons,  par  Ch.  Weiss,  Paris^  1844,  2  t.  Gegenwärtig 
ist  das  Erscheinen  einer  neuen  apologetischen  Geschichte  der  Regierung  Phi- 
lipp*8  II.  aa%  spanischen  Staatspapieren  im  Gange.  Die  Thatsache  bleibt  bei  allen 
Apologieen,  deren  wahrscheinlich  nicht  die  lezte  erschienen  ist,  unbestreitbar,  dass 
das  Bade  der  Begierung  Philipp's  II.  den  An&ng  des  dreihundertjährigen  Verfalls 
Spanien's  inangurirt  hat. 

■)  L.  c.  t.  XYI,  (1820),  p  166  —  abatiö  demasiado  k  los  Grandes  —  aber 
seinem  Sohne  empfahl,  er:  que  los  acariciase  y  honrase  mas  qne  k  los  demis 
subditos. 

')  Era  naturalmente  severe  y  parecia^  que  la  demencia  y  compasion  estaban 
desterrados  de  sn  corazon :  la  politica  y  la  religion  mal  entendida  le  hacian  oometer 
actos  de  nna  soveridad  excesiva,  que  manifestaba  un  corazon  barbaro  y  cmel,  in- 
digno  de  an  Soberano.  Sa  piedad  era  mas  apariente,  qae  verdadera,  porqae  en  hi 
vida  privada  sc  entregaba  k  los  vicios  sin  remordimiento ,  y  era  de  costambres 
corrompidas.  Rara  vez  recibia  k  los  Grandes  y  los  bablaba  muy  poco.  —  Sa  estatuia 
era  peqaefia,  sos  ojos  vivos.  No  permitia  qoe  nadie  le  hablase  sino  de  rodillas.  — 
£n  fii^  por  toda  sa  conducta  manifesto  qae  no  pretendio,  sino  ser  temido  de  sob 
subditos  y  lo  Uegö  k  consegair. 

Anderwärts  lesen  wir:  Der  spanische  Historiker  Lmz  Cabrera  de  Cordava 
hat  eben  den  zweiten  Band  seiner  Geschichte  Philipp's  II.  von  Spanien  fertigge- 
stellt.   Das  Werk  wird  auf  Staatskosten  gedrackt. 


Urthoile  Ubor  Philipp  U. 

nichts  verUngte,  als  tod  seinen  Unterthauen  gefürchtet  zu  wei 
er  erlangte,  was  er  vÜDBchte". 

Der  Sache  nach  nicht  viel  verschieden  von  dem  Urthei! 
ist  das  des  jezt  lebenden  KirchenhiBtorikcrs  Fi'c.  de  La  Fit 
am  Schiasse  der  Regierung  Fhilipp's  II.  über  ihn  sagt: 

«35    Millionen   in    Gold   und   Silber   waren  über  San   J 

Jahre  1595  nach  Sevilla  gelangt,     and  im  Jahre   1596    be 

nicht  ein  Real  im  Staatsscbaze ,  so   dass  Philipp  II.  am  £ 

ses  Jahres    sich   bankerott   erklären   mueste;   durch   ein    von 

l&Gsenes   Edikt   hob   er   alle    von   ihm   eingegangenen    Contr 

unter   dem    Vorgeben ,   sie   seien    wucherisch   nnd    sehr   last 

I  diesem   Angeublick    wollte    sich   Niemand   mehr   mit    ihm    ( 

uchen)  einlassen.    Er  befand   sich  ohne  alle  Hilfsquellen,    a 

I  Heinrich  IV.  von  Frankreich  um  jeden  Preis  Frieden  suchen, 

I  die  Miederlande   in   die  Hände   seiner  Tochter ,    und   verbein 

'   mit   dem     Erzherzog    Albert     (der    nach    dem     Tode    des 

C«tpar  Quiioga  1577  October  —  t  ^-  November  1594  vom 

1595  bis  zu  seiner  Abdankung  am  7.  Jnli  159S  Cardinal-Adn 

,_  Ton  Toledo  gewesen  war), 

I  Diess    war    die    trostlose    Lage   Spanien's,   als    Philip] 

I   13.  September    1598   starb.     Mit   Recht   sagt    Carl   Coloma 
nCommentarien" '):  „dass  die  ganze  „Klugheit"  Fhilipp's  IL 
,    BUnd,   den  katholischen  Glauben  zu  erhalten"),   dass  er  in 
!    dmi  Dmgen   nidit   der  „Kluge**    war,   vidmekr   tauamde   voi 
machte. 

Diess  war  das  trostlose  Ende  eines  für  Spanien  so  gn 
schönen  Jahrhunderts;  schmerzlich  ist  es,  dass  so  viel  krii 
Heldeomath  von  Seite  unseres  Vaterlandes,  solche  feurige  Fri 
den  Ausgang  nahmen ,  die  protestantischen  Länder  zu  fa 
mhrend  die  spanische  Nation  zn  Grunde  gerichtet  wurde, 
vir  ans  vor  den  verborgenen  Gerichten  Gottes,  der  diejenige 
för  die  Wahrheit  nnd  die  Gerechtigkeit  kämpfen,  nicht  ii 
witlichen  Gütern  lohnt"'). 

Diess  war  die  traurige  Lage  Spanien's  im  Jahre  15*J8, 
1699,  im  Jahre  ISOO,  und  nach  dem  26.  Juni  1878  ist  sie 
trösdicber. 


■)  SoDit  fflhrt  Philipp  K.  den  Titel:  .der  Klage". 
^  Laa  gnenas  de  los  Est«duB  Baxus,  por  D.  Carlos    Colomt 
IfSb,  1&16,  Barcelona,  1627  -  4*. 
')  L.  0.  V,  p.  35a. 


Achtes  Kapitel. 

Die  Zeiten  PiiiUpp's  III.  (1598— 1«2I)  und  PliUipp*8  IV. 

(1621—1665). 


§.  1. 

Die  meisten  Thronerben  oder  -Prätendenten  erwarten  mit  Unge- 
duld die  Zeit,  in  der  sie  selbst  die  Zügel  der  Gewalt  ergreifen  können. 
Philipp  III.  sah  mit  Unbehagen  der  Zeit  entgegen,  in  welcher  er  die 
Regierung  übernehmen  musste.  Er  wollte  nicht  regieren,  and  er 
Philipp  konnte  nicht  regieren.  Er  war  ein  sehr  guter  Katholik,  ein  zärtlicher 
''*''°^^'^' Familienvater ,  ein  sittenreiner  Christ,  von  einem  Regenten  hatte  er 
nichts  in  sich.  Hätten  sich  die  Oortes  in  ihrer  alten  Bedentnng  er- 
halten, 80  hätte  Spanien  troz  eines  unfllhigen  Regenten  gedeihen  können. 
Da  aber  die  absoluten  Herrscher  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  be- 
sonders Philipp  IL,  die  Stände  zu  blossen  f^guranten  und  Zahlern 
degradirt  hatten,  so  fiel  die  höchste  Gewalt  in  die  Hände  desjenigen, 
der  sich  zufällig  in  die  Gunst  und  das  Vertrauen  des  nominellen 
Königs  eingeschmeichelt  hatte.  Ein  solcher  Grünstling  schrieb  dann 
vor,  der  König  schrieb  nach,  was  ihm  vorgeschrieben  wurde;  er  war 
das  Werkzeug,  durch  welches  der  Günstling  seinen  Willen  in  das 
Werk  sezte.  Der  Schatten -König  gewöhnte  sich  an  das  Gehorchen, 
der  Minister,  d.  i.  der  erste  Diener  aber  an  das  Herrschen,  bis  aoch 
dieser  durch  einen  andern  Glückspilz  gestürzt  und  beseitigt  wurde. 
Diess  ist  im  Grossen  und  Ganzen,  mit  sehr  geringen  Unterbrechungen 
(etwa  unter  Ferdinand  VI.),  die  politische  Lage  Spanien's  vom  Jahre 
"^98  bis  zum  Jahre  1878,  seit  drei  Jahrhunderten,  weniger  20  Jahren. 


Der  allinftchtige  Lenaa. 

he  roi  rigne,  et  ne  gonrerne  pas  —  ist  ein  sehr  g 
Philipp  II.  hatte  nnr  verwaltet  und  nicht  regiert.  Seine  '. 
regierten  nicht  und  verwalteten  nicht  Sie  giengen  meist  iht 
vergnögen  nach.  Schon  Philipp  III.  vergeudete  die  schönst 
der  Jagd  ....  Er  hatte  einen  Herrn  über  sich ,  bevor  e 
giening  kam. 

Franz  de  Kozas  de  Sandoval  Lerma  war  als  Marquis 
Oberstallmeister  des  Infanten  Philipp  geworden,  und  gewai 
auf  den  Prinzen.  Als  dieser  König  geworden,  machte  er 
ersten  Minister,  und  zum  Herzog  von  Lerma.  Auch  Lermi 
Philipp,  ruhig  und  gemässigt,  aber  er  hatte  die  Gaben  nicht 
zu  regieren.  Auch  er  hatte  wieder  seine  Günstlinge;  er  t 
in  die  Regierung  Spanien's  mit  Rodrigo  Calderon ,  welcher 
gewesen  war.  Diese  beiden  mittelmässigen  Staatsmänner  t 
dem  hohen  Stile  Philipp's  II.  fort  zu  regieren.  Schon  in 
Beiner  Herrschaft  liesB  Lerma  50  Schiffe  znm  Kampfe  gege 
ansrnsten  —  16^9.  Auch  diese  Flotte  nnter  Martin  de  Päd 
Ton  Stürmen  zerstreut,  bevor  sie  den  Feind  in  Sicht  bekomm 


§•2- 

Im  Jahre  1599  heirathete  Philipp  III.  die  Erzherzogin  j 
Tochter  Carl's  von  Steiermark,  und  der  Maria  von  Bayern. 
IQ  Gratz  am  2Ö.  December  1584  war  die  Braut  damals  15 
Am  10.  Februar  1599  schiffte  sie  sich  zu  Genua  nach  Va 
wohin  der  König  am  14.  Februar  zu  ihrem  Empfange  li 
18.  April  fand  die  Vermählung  in  der  dortigen  Kathedrale  i 

Die  Aragonier  fühlten  sich  unter  Philipp  II.,  dem 
Cistilianer,  sehr  znrückgesezt.  Lerma  sachte  sie  zu  begütig 
die  Neuvennäblten  sogleich  von  Valencia  aus  nach  Barcel< 
Bis  hieher  hatte  Maiia,  die  Matter  der  Königin ,  ihr  das  i 
geben.  Bevor  der  König  nach  Saragossa  kam,  befahl  er,  d 
insgesteckten  Häupter  derer  zn  entfernen,  welche  in  Folge 
Standes  wegen  Ant  Perez  hingerichtet  worden,  deren  Häuptf 
innening  an  Philipp'e  IL  Seelengröase  hier  seit  sieben  Jah 
dirtcn.  Philipp  III.  ertheilte  allen  in  diesem  Aufstände  Vei 
Töllige  Amnestie.  Darum  war  auch  die  Aufnahme  in  dies 
Städten  eine  sehr  herzliche.    Der  König  bestätigte  feierlich  c 


■)  Waiton,  Robert,  Hlstory  of  Philip  the  tbird,  BaMi,  1793,  I,  p. 


354  Dreizehntes  Buch.    Achtes  Kapitel. 

und  Privilegien   der   Aragonier^)«     Am   24.  October   1599  zogen  die 
Neuvermählten  in  Madrid  ein'). 


§.  3. 

Lerma  mussie  im  Jahre  1608  die  Unabhängigkeit  von  Holland 
nach  einem  vergeblichen  Kriege  von  40  Jahren  anerkennen.  Von  da 
an  blieben  die  spanischen  Niederlande  katholisch,  während  die  katho- 
lische Kirche  in  Holland  kaum  sich  erhielt. 

Durch  königliche  Ordonnanz  vom  11.  September  1609  wurde  die 
Austreibung  der  Moriscos  aus  Spanien  angeordnet  Im  Jahre  1599 
ermahnte  Philipp  III.  die  Bischöfe,  sich  der  Bekehrung  der  ,,neuen 
Christen^  zu  widmen.  Am  6.  August  1599  erliess  er  von  Denia  aus 
ein  neues  Gnadenedict  für  sie.  Die  Moriscos  fuhren  fort,  mit  den 
Türken  sich  zu  verbinden,  und  zeigten  sich  dem  Christenthum  absolut 
feindlich.  Sie  begannen  den  s.  g.  „kleinen  Kriegt,  und  todteten  viele 
Christen.  Dazu  kamen  erneuerte  Ueberfälle  der  Küsten  durch  die 
Corsaren.  Es  kam  zu  vielen  kleinen  Seegefechten  zwischen  Mauren 
und  Spaniern. 

Der  „selige'^  Juan  de  Rivera,  Erzbischof  von  Valencia,  Patriarch 
von  Antiochien,  sah  selbst  keinen  andern  Ausweg  aus  dem  Elend  und 
den  Gefahren,  als  die  Verbannung  der  Mauren.  Er  schrieb  am 
23.  August  1609  an  Philipp  III.,  und  dankte  ihm  för  den  gefassten 
Entschluss,  das  Land  von  den  Gotteslästerungen  und  Sacrilegien  zn 
befreien,  welche  die  Moriscos  gegen  den  Glauben  der  Spanier  be- 
giengen.  Es  handle  sich  schon  nicht  mehr  um  die  Bekehrung  der 
Mauren,  sondern  um  Glauben  und  Leben  der  Christen.  Die  Christen 
müssten  gegen  die  Mauren  geschüzt  werden. 

Am  22.  September  wurde  in  Valencia  die  Ordonnanz  des  Königs 
vom  11.  September  öffentlich  durch  den  Vicekönig  Luis  Carrillo  de 
Toledo  verkündigt.  Alle  Moriscos  dieses  Konigsreichs ,  Männer, 
Frauen,  Kinder,  sollten  nach  drei  Tagen  auswandern,  und,  mit  ihrer 
beweglichen  Habe,  an  den  bezeichneten  Hafenpläzen    sich   einschiffen. 


*)  Davila,  Oil  OonzaUz^  Historia  de  la  vida  y  hechos  del  —  D.  Felippe 
tercero,  lib.  U.^  cp.  8  (nur  M.  S.}.  —  Watson^  I,  p.  41. 

')  Fl&r&i,  Reynas  cat,  II,  p.  915—921—930.  Zu  Margareta's  Lobe  sagt 
FU/rez:  Alle  Nonnen  behandelte  sie  derart,  dass  ihre  Besnebe  vielmehr  die  eines 
reformirenden  Prälaten,  als  die  nnschuldige  Unterhaltung  einer  KOnigin  zu  sein 
schienen,  p.  923—924.  Sie  habe,  sagt  er,  das  Kloster  der  Augustinerinen  neben 
dem  Palaste  zu  Madrid  errichtet,  um  ihr  Dienstpersonal  zn  yermOgen,  in  das  Kloster 
zu  gehen.  Sie  war  eine  würdige  Tochter  jener  bayerischen  Maria,  deren  Andenken 
Hurter  in  unsem  Tagen  erneuert  hat. 
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Die  bereitstehenden  Schiffe  würden  sie  nach  der  Berberei  über- 
fahren« Die  Zurückbleibenden  sollen  den  Gerichten  übergeben  werden. 
Nur  Knaben  unter  vier  Jahren  durften,  mit  Einwilligung  der  Ihrigen, 
zurückbleiben.  An  jedem  Orte,  der  aus  100  Hausem  bestand,  wurde 
sechs  Familien  die  Erlaubniss  zum  Bleiben  ertheilt,  damit  die  prak- 
tischen Kenntnisse  des  Ackerbaues  und  der  Bewässerung  dem  König- 
reiche erhalten  blieben.  Beide  Concessionen  wurden  mit  Verachtung 
zurückgewiesen^).  Am  27.  October  waren  schon  70.000  Moriscos  aus 
dem  Euonigreich  Valencia  ausgewandert.  Viele  „alte  Christen^  rilchten 
sich  an  den  Mauren;  die  spanischen  Commissäre  schleppten  Galgen 
mit  sich  herum,  um  solche  gewaltthätige  Spanier  sogleich  vom  Leben 
zum  Tode  zu  bringen*).  Unter  den  Baronen  und  Gutsbesizern, 
welche  hiebei  am  meisten  Schaden  litten,  war  der  Herzog  von  Gandia, 
Inhaber  grosser  Manufacturen ,  die  nur  von  Moriscos  im  Gang  er- 
halten wurden.  Er  bat  v^gebens  um  2 — 3  Jahre  Aufschub,  bis 
christliche  Arbeiter  geschult  wären;  der  Konig  gewährte  keinen  Tag 
Aufschub. 

Doch  wurden  von  frommen  Personen,  besonders  Nonnen,  eine 
Anzahl  Maurenkinder  mit  List  oder  Gewalt  zurückbehalten.  Isabella 
de  Velasco,  Vicekonigin  von  Valencia,  machte  den  Anfang  mit  diesem 
frommen  Raube;  sie  befahl,  „dass  einige  kleine  Maurinen,  auch  mit  An- 
wendung von  Gewalt,  in  ihr  Haus  gebracht  würden^. 

Die  wohl  20.000  Vasallen  des  Herzogs  von  Gandia  zogen  zuerst  ^**  ^»' 
ab,  und  wurden,  nach   günstiger  Fahrt,   bei  Oran   an's   Land  gesezt.  auHer- 
Der   Gouverneur  —  Graf  Airuilar  nahm'  sie  ficüticc  auf.      Auf  seine  ■®«*^®" 
Vermittlung   durften   sie   sich  im  Gebiete  des  (türkischen)  Vicekonigs 
von   Tlemezen   niederlassen.     Aber   die   öden  Wüsten   von   Tlemezen 
stachen  gar  sehr  ab  von  den  blühenden  Gefilden  von  Valencia.     Doch 
wurden  sie  gut  aulgenommen  und  behandelt.    Als  günstige  Nachrichten 
von  ihnen   einliefen,   ergaben   sich  die  andern  Moriscos  leichter  in  ihr 
Geschick.    Manche  wurden  von   ihren  Herren,   deren  Vasallen  sie  ge- 
wesen,  bis  nach  Afrika  begleitet.     In  wenigen  Wochen  hatten  sieh  an 
120.000  Männer,   Weiber,   Kinder,   eingeschiffl.     Von  diesen  soll  der 
grossere  Theil  aus  Noth,   Hunger,   Misshandlung,   umgekommen  sein. 
Noch  hatten   sich   an   30.000  Mauren   in   die  Gebirge   geflüchtet  und 
verschanzt.      Sie    wurden    bald    zur    Uebergabe    gezwungen^.      An 
30OO  giengen  zu  Grunde ,   an   22.000  hatten  sich  übergeben ,   welche 


*)  Coleccion  de  docnmentoB  ineditos,  t.  18,  Madrid,  1851.  ^  Janer^  Docn- 
nentofl»  nr.  86—114. 

*)  Janer,  Documento  nr.  103.  —  Fonseca,  Damian  de,  0.  S.  D.,  del  giusto 
Ktcciamento  de  moreschi  da  la  Spagna,  (spanisch,  1612),  Roma,  1611,  p.  233. 

*)  Fonseca,  p.  310. 
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nach  Afrika  gebracht  wurden.  Kinder  unter  sieben  Jahren  warden 
den  Soldaten  als  zeitweilige  Sklaven  übergeben*  Die  Entwerthm^ 
des  Eigenthums  und  die  Entvölkerung  des  Landes  traten  sehr  fühlbar 
hervor^).  Bezeichnend  ist  es  für  die  Lage  der  Dinge,  dass  der  Patriarch 
J.  de  Sibera  erklärte,  wenn  diö  Moriscos  oder  nur  ein  Theil  derselben 
in  Spanien  blieben,  so  würden  sie  nach  2 — 3  Menschenaltern  alle 
Yalencianer  vom  Kreuze  zum  Halbmonde  verkehren^« 
^^^  Es   folgte  die  Vertreibung   der  noch  übrigen  Moriscos  in  Anda- 

»     ans  An-  lusieu,  Alt-  uud  Neucastilieu,  Aragonien  und  Catalonien.    Ein  Armee- 
d&iasien  corps  wurde  in  Sevilla  zusammengezogen ,    und  ein  Greschwader   be- 
bannt.  ^Ordert,  die  noch  übrigen  Moriscos  in  Murcia,  Granada,  Jaen,  Cordova 
und  Sevilla  fortzuschaffen»    Juan  de  Mendoza,  Marquis  von  San  Ger- 
man,  machte  als  königlicher  Commissär  am  12.  Januar  1610  zu  Sevilla 
seinen  Auftrag  bekannt.    Den  Moriscos  wurden  die  Verbrechen   des 
Ungehorsams,  der  Verschwörung,   der  Häresie,  des  Mordes,  der  Ver- 
bindung mit  den  Türken,   schuldgegeben;  sie  mussten   in   30    Tagen 
Spanien  verlassen,    durften  nicht  über  Valencia  oder  Aragonien  reisen, 
nicht  Gold,   Silber,    Edelsteine,   Münze   oder  Werthbriefe   mit   sidi 
nehmen.    Sie  durften  nur  VtTaaren,  welche  sie  von  den  Einwohnern 
des  Reichs  gekauft,  und  das  für  die  Ueberfahrt  nothige  Geld  mit  sich 
nehmen,  konnten   aber  nach  Belieben  zu  Land  oder  zur  See  reisen. 
Giengen   sie  in  Lander  der  Christen,   so   durften  sie  ihre  Sohne   mit 
sich  nehmen;   giengen   sie  anderswohin,    so   mussten   sie   ihre  Sohne 
unter   sieben  Jahren   zurücklassen.      Sie   gaben   nun   vor,   sie   wollten 
nach  Frankreich   oder  Italien  gehen  ^   und   verhandelten   mit  den  See- 
fahrern, damit  sie  sie  in  die  Bcrberei  oder  nach  Afrika  ziehen  liessen*). 
Die  Moriscos  beeilten  sich,  das  Land  zu  verlassen;  nicht  wenige  ver- 
loren  in  Spanien    das  Leben.    Diesem  Schicksale   unterlagen  die  vor- 
nehmsten Moriscos  der  Villa  Hcrnacho^^)^   welche  nicht  weniger  Var- 
brechen  und  Scandale  überwiesen  waren.    Es  schien  unglaublich,  dass 
den  sonst  so  scharfen  Augen    der  Inquisition  so  viele  Jahre  lang  eine 
Bande   von  Mördern   hatte  entgehen  können.     Einige  wurden   hinge- 
richtet,   andere    zeitlebens    zu    den   Galeeren    verurtheilt.  —   In  den 
Wohnungen  aller  Vertriebenen  fand   man  viele  Bücher  ihrer  muhame- 
danischen  Religion. 
i>ie  Die  Moriscos  von  Andalusien  zogen  in  der  Zahl  von  80.000  fort 

aus     —  Die  Deputirten  der  Provinz  Murcia  baten  den  König,   die  dortigen 


')  Eirohengeschichte  von  Spanien,  III,  1,  S.  468. 
«)  Watsm,  I,  p.  320—378. 

^)  Marcus  de  Quadalax(xra,  Garmel.,  Memorable  expiilsion  y  jusdaimo 
desticrro  de  los  Moriscos  de  Espafia.    Pampel,  1613. 
*)  In  Estremadnra. 
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MaureB  im  Lande  zu   lassen,   da  sie  für  den  Ackerbau   wie  für  die    *^' 
Künste  nothwendig  seien.   —    Luis  Fajardo   war   Commissär  für   die    ver- 
Vertreibung  derselben;    16.000  Personen    wanderten    von    dort    ohne  *»*°°* 
weitere  Hindernisse  aus.     Diese  Auswanderer  nahmen  meistens   den 
Weg   nach  Afrika^)«   —   Nun  beauftragte  Philipp  III.   den  Marquis 
von  Aytona,  Vicekonig  von  Aragonien,  dass  er  sich  bei  dem  Erzbischof  j^^^j^^^^ 
von  Saragossa  über  die  Lage  ynd  die  Verhältnisse  der  dortigen  Moris-  in  Ara- 
C08  erkundige.    Man  möge  dieselben  ermuthigen,  dass    sie  sich  laicht  ^^^^'^^ 
über  das  Schicksal  ihrer  Olaubensbrüder  beunruhigen  ^.    Der  Marquis  lonien. 
befestigte    die    Grenzen  Aragonien's    gegen    Valencia    hin,    um    das 
Eindringen    der    in    den    Gebirgen    zurückgebliebenen    Moriscos    zvk 
verhindern.     Trozdem  hielten   die  Moriscos  in   Catalonien  und   Ära- 
gonien     ihre     Sicherheit    für     gefährdet,     und    verkauften     zu    den 
niedrigsten  Preisen  Ihre  Habe^   obgleich   ihre   Herren   sich  um   deren 
Bleiben  sehr  bemühten.    Die  wenigen  Mauren  Catalonien's  horten  auf, 
die  Felder  zu  bebauen.    Aus  politischen  Erwägungen,   mit  Rücksicht 
des  von  Frankreich  her  drohenden  Kriegs,   wurde   auch    ihre  Austrei- 
bung beschlossen.    Die  „alten  Christen^  in  Aragonien  sahen  darin  den 
Ruin  ihrer  Heimath,  feierliche  Gesandtschaften  an  Philipp  lU.  gingen 
ab,  um  ihm  die  bevorstehenden  ungeheuren  Verluste  vorzustellen.     Sie 
wiesen   in  einer  Denkschrift  u.  a.  auf  die  geringe  von  ihnen  drohende 
Gefahr  hin,  auf  die  Möglichkeit,  sie  zu  bekehren,  auf  die  Schwierigkeit, 
das  Land  wieder  zu  bevölkern.    Deputirte   waren  Franz  von  Aragon, 
Graf  von  Luna,   und  Martin.  Carrillo,   Domherr  von   Saragossa.     Am 
Hofe  waren  gleichzeitig  auch  Deputirte  aus  andern  Königreichen.      Es 
half  nichts.    Die  Moriscos  verkauften  ihre  Landgüter,   um  sich  einige 
Mittel  zu  verschaffen.  Angeblich  wegen  drohender  Gefahren  von  ihnen 
wurde  eine  grosse  Waffenmacht  entfaltet.    Augustin  Mejia^  der   die 
Austreibung  der  Mauren  in  Valencia  überwacht  hatte,  kam  nach  Ara- 
gon, und  dislocirte  die  Truppen,   während   die  Galeeren  in  den  Ge- 
wässern von  Tortosa  erschienen. 

„unzählbare  Familien  sollten  auswandern,  deren  Verbrechen  kein 
anderes  war,  als  die  ewige  Feindschaft  gegen  die  Christen  und  die 
Entschlossenheit,  dem  Glauben  ihrer  Väter  zu  folgen.^  Am  23.  Mai 
1610  ergieng  der  Befehl  der  Auswanderung.  Commissäre  erschienen^ 
und  führten  die  Moriscos  an  die  für  sie  bestimmten  Hafenorte.  War 
ein  Morisco  mit  einer  „alten  Christin^^  verheirathet ,  so  konnte  er 
Weib  und  Kinder  zurücklassen,  falls  sie  zu  bleiben  wünschten.  Die 
Barone  und  Herren  ergaben ,  sich   in   ihr  Schicksal.    „Einige  wollten 


')  Expabion  jostificada  de  los  Moriscos   espafioles,  per  Pedro  Amar  de 
Cardona^  y  suma  de  las  ezcelencias  del  rey  D.  Phelipe  III^  Haesca,  1611. 
*)  Garta  (inedita)  del  rey,  fecha  20  de  Oot  1609. 

QuBB,  (jHiii.  Kirche.  III.  2.  17 
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*  « 

dem  Lerma  za  Willen  sein  und  beeilten  sich  sogar,  die  Ausireibang 
.  za  erleichtem.  Der  grössere  Theil  wanderte  durch  den  Fass  von 
Alfaques  zur  See  aus;  9975  Mauren  wanderten  nach  Navarra,  12  — 
J  4.000  durch  den  Pass  von  Campfranch  nach  Bearn  und  Frankreich. 
Der  Gouverneur  von  Bearn  liess  sich  von  jeder  Person  10  Realen  be- 
zahlen. Die  Zahl  der  aus  Aragon  Vertriebenen,  Männer,  Frauen  und 
Kinder,  waren  an  74.000  Seelen,  welche  13.893  Hauser  in  130  Orten 
bewohnt  hatten.  Die  Minister  des  Königs  von  Frankreich  liessen  sich 
einen  Ducaten  von  der  Person  bezahlen,  und  die  Mauren  durften 
Waffen  tragen.  Aber  in  Bälde  nahmen  die  Franzosen  ihnen  dieselben 
phne  Entschädigung  ab.  Viele  Auswanderer  erlagen  den  Strapazen 
des  Weges.  —  Der  Herzog  von  Monteleon,  Vicekönig  in  Catalonien, 
gab  den  c.  50.000  Moriscos  in  diesem  Lande  drei  Tage  Zeit  zur  Aus- 
wanderung; nach  deren  Verlauf  gestattete  er  den  „alten  Christen",  sie 
zu  fangen,  zu  berauben,  und  ohne  alle  Strafe  sie  zu  tödten. 
vertrei-  Nachdem  diess   geschehen,   betrieb   der  Herzog  von  Lerma   die 

dor  Mo-  Austreibung  der  Mauren ,    welche  in   den   beiden   Castilien ,    in   der 
ruco«  Mancha,   und   einem  Theile   von  Estremadura  wohnten.     Auf  seinen 

ans   Ca- 

•tiUen.  Hath  erliess  der  König  am  11.  October  1609  (1610?)  einen  Bjief, 
worin  die  Behörden  zu  einer  schonenden  Behandlung  der  Ausgetrie- 
benen ermahnt  wurden.  Der  Graf  von  Salazar  war  Commissär  für 
die  aus  Castilien  Auswandernden;  16.713  Personen  nahmen  den  Weg 
über  Burgos,  und  nahmen  so  viel  Eigenthum  mit,  als  sie  konnten. 
Air  ihr  Gold,  Silber  und  Juwelen  gaben  sie  für  Esswaaren  auf  dem 
Wege  aus. 

Die  aus  Granada  vordem  hieher  verpflanzten  Moriscos  wollten 
nicht  abziehen;  sie  behaupteten,  ein  Recht  auf  ihr  Eigenthum  zu  haben. 
Ein  neuer  Erlass  verkündete,  dass  Alle  und  Alles  auswandern  müsse, 
auch  die  Moriscos,  welche,  da  sie  nirgends  eine  sichere  Statte  fanden, 
nach  Spanien  zurückgekehrt  waren.  11.317  weitere  Personen  wan- 
derten über  Burgos  aus,  andere  10.000  über  Cartagena.  Sehr  gross 
war  die  Zahl  derjenigen,  welche  durch  die  Häfen  von  Andalusien  aus- 
wanderten. Es  war  nicht  möglich,  dass  die  Austreibung  in  einer  Frist 
von  zwei  Jahren  vollzogen  wurde.  Man  versichert,  dass  die  aus  Cas- 
tilien Vertriebenen  mehr  als  100.000  gewesen  seien. 

Da  aber  viele  in  den  Ländern,  wohin  sie  sich  gewendet,  übel 
behandelt  wurden,  suchten  sie  nach  Spanien  zurückzukehren;  andere 
drängten  sich  in  die  Kähe  der  Küsten  von  Spanien,  unter  dem  Ver- 
wände, Handel  zu  treiben,  und  spanische  Früchte  nach  der  Levante 
auszuführen.  Durch  königlichen  Erlass  vom  20.  April  1613  wurde 
die  totale  Austreibung  aller  in  Spanien  noch  wohnenden,  oder  dahin 
zurückgekehrten  Moriscos  verordnet.  Zulezt  wanderten  aus  die  Moris- 
cos von  Almagro,  Villarubia  de  los  Ojos,  Daimiel,  Aldea  del  Rey  und 


Zahl  der  vertriobenen  Moriscoa. 

ßolanosj  Id  der  Ebene  ron  Calatrava,  und  die  dea  Thale 
in  Mnrcia,  welche  allein  an  6 — 7000  Personen  waren.  V 
heiratheten  „alte  ChriBten",  tind  pflanzten  so  in  Spanien  c 
Blot  fort.  Flor.  Janer  meint,  dass  troz  aller  vorauegehi 
gangen  im  Jahre  1609  noch  eine  Million  Moriscos  in 
wesen  sei,  dass  davon  etwa  100.000  auf  verschiedent 
nnglückt,  900.000  wirklieb  ausgewandert  seien,  und 
traurigea  hoos  gefunden  haben. 

Die  Angaben  der  Zeitgenossen  über  die  Zahl  der 
gehen  weit  aueeinander:  Stütizar  de  Mendoza  giebt  die  g< 
300.000,  an.  Fray  Jaime  Bleda  nennt  500.000;  andere, 
und  der  erwähnte  Fr.  Marco»  von  Guadalajara  berec 
600.000.  Andere ,  wie  der  stete  übertreibende  lÄorente, 
einer  Million.  Aber  aoch  500.000  Seelen  sind  eine  erschr 
Zahl ,  besonders  für  ein  relativ  Bchwach  bevölkertes  L 
Zahlen  theilt  Flor.  Jatier  nur  über  die  Moriscos  von 
Estremadnra  mit.  In  Altcastilien  hatten  sie  1820  Häusej 
8214  Personen  wohnten.  In  dem  „Königreich"  To1e< 
44(ß  Hänser,  in  welchen  19.819  Personen  wohnten.  Am 
worden  8340  Personen  ausgetrieben,  welche  in  1707  Hat 
hatten.  —  In  der  Provinz  Estremadura  hatte  man  1830 
8299  Personen  gezählt'). 

Viele  derselben ,  meint  Janert  seien  auf  den  Schil 
viele  in  AJgier,  Marocco,  in  Frankreich,  in  Italien,  in  dei 
Maaren  in  Afrika  nnd  die  Türken  verfolgten  sie,  weil 
für  Christen,  die  Christen  in  Frankreich  und  Italien  verfo 
sie  dieselben  für  Muhamedaner  hielten.  Nur  in  Tunis  fani 
Schnz.  In  der  Verzweiflung  wurden  manche  Piraten,  u 
viele  Jahre  die  Küsten  von  Italien  und  Spanien. 

„Welches  waren",  fragt  t/iwier,  die  „Verbrechen  dies 
ewig  xa  der  AoswandeniDg  and  dem  Eleude  verurtbeilt 
stets  das  Schwert  bereit  halten  muaste ,  seinen  väterHcl 
vertfaeidigenF**  Diess  war  das  überaus  traurige  Ende 
edelsten  und  besten  Tbeiles  der  sarazenischen  Völker 
Welttheilen.  Was  aber  ihnen,  den  Unglaabigen,  wider 
gegnete  in  derselben  ^eit  den  gläubigen  Christen,  den 
Grossbritanien,  Irland,  Schweden,  Norwegen,  Dänemark 
Ostseeländem,  Russland,  in  vielen  Theilen  von  Deutsch 
rüch,  Ungarn  nod  der  Schweiz.  Es  wäre  den  Katholil 
reich  begegnet,   hätten   die  Hugenotten   obgesiegt.    Es 


')  Janer,  «pendice,  nr.  130,  p.  346—349;  ibid.  p.  85-9; 
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liken,  welche,   fliehend   vor  der  Verfolgung  in   England,   den  Staat 

Maryland  und  die  Stadt  Baltimore  gründeten.     Also,   wer  von   euch 

ohne  ähnliche  Sünde  ist,  der  hebe  den  ersten  Stein  auf,  und  schleudere 

ihn    gegen    die    fanatischen    und    exclusiven   Spanier  des   siebzehnten 

Jahrhunderts  ^). 

^*«  Die  Gegner  des  Herzogs  von  Lerma  warfen  demselben  vor,  dass 

und  der  ^r  die  Vertreibung  der  Moriscos  zum  Zwecke  seiner  Bereicherung  bc- 

Heraog  trieben  habe.    Aus  deren  eingezogenen  Gütern  habe  er  sich  250.000  Du- 

Leraa.  catcu  geben  lassen.    Sein  Sohn  habe  100.000,  sein  Schwiegersohn,  der 

Graf  von  Lemos  100.000,  die  Grafin  von  Lemos,  seine  Tochter,  50.000, 

alle  in  allem  500.000  Ducaten  erhalten. 

Auf  Lerma  fallt  die  Hauptschuld  der  Vertreibung  der  Moriscos. 
Hätte  er  sein  ganzes  Gewicht  dagegen  in  die  Wagschale  geworfen,  der 
Patriarch  Ribera  und  der  Klerus  wären  nicht-  gehört  worden.  Wäre 
aber  nicht  durch  Carl  I.  und  besonders  Philipp  II.  die  schrankenlose 
Monarchie  in  Spanien  geschaffen  worden,  so  hätte  auch  der  mächtigste 
Minister  solches  nicht  vermocht.  Dieses  konnte  nur  geschehen,  weil 
die  alten  Stände  nur  noch  ein  Schein-Dasein  führten. 


«t 


§.  4. 

« 

Wenn  Lerma  ein  Mann  von  grossen  Fähigkeiten  gewesen,  so 
hätte  er  in  etwas  die  Unthätigkeit  des  Königs  ausgleichen  können. 
Zum  Unglücke  hatte  Lerma  alle  fähigen  Männer  aus  der  Zeit  Phi- 
lipp's  U.  entfernt.  Die  Geschäftsmänner  Philipp's  IL  waren  stahlhart 
gewesen,  wie  der  König  selbst,  so  der  Herzog  von  Alba,  der  Cardinal 
Siliceo,  der  (ältere)  Herzog  von  Osuna,  der  M.arquis  von  Santa  Cruz, 
Vasquez  de  Arce,  der  Bischof  Didac.  Covarruvias ,  alle  sind  bekannt 
wegen  ihres  strengen  und  harten  Charakters,   aber  auch  ihrer  eisernen 


*)  Orozeo,  SebaaL  de  Covarrubias,  schrieb  um  1610  „Levantamiento  de  los 
Moriscos.  —  Josta  expnlsion  de  los  Moriscos  de  EspafiA,  por.  Dam.  Fonseca, 
Borna,  1612.  —  Belacion  de  la  rebelion  y  expolsion  de  los  Moriscos  del  reyno  de 
Valencia,  por  Ant.  de  Corraly  Rojaa^  Yalad.,  1613»  4*.  —  Vinc  Chnzalez  Alvarez, 
La  expnlsion  de  los  Moriscos  de  Avila.  (JVi'c.  ÄtUonxo  kennt  das  Bach  nnr  vom 
Hörensagen.)  —  Ribera,  Juan  de,  Instanoias  para  la  expalsion  de  los  moriscos, 
Barcel.,  1612.  —  Fo^conce^,  Juan  Mendez  de^  Liga  deshecha  por  la  expalsion  de 
los  Moriscos,  1612.  —  A^uUary  Qaspar  da,  Expalsion  de  los  Moriscos  de  EspaSa 
por  el  Bey  D.  Felipe  III.  (en  octavas),  Valencia,  1610.  —  Blas  de  Verd^  0.  S.  D^ 
Discarso  de  la  expalsion  de  los  Moriscos,  Barcelon.,  1612.  —  Nebstdem  die  Sdirift 
von  Aznar,  1612,  and  die  beiden  Schriften  von  Marcus  de  Ouadalqjara,  1613 
und  1614. 

Lhrente,  III,  p.  426—431.  Flor.  Janer,  Docomentos,  nr.  89—149  (nonmehr 
Hauptqaelle  für  diese  Ereignisse. 


fe^^ 


Der  Herzog  von  Lerma.     Dar  Historiker  Uariaim  ven 

Arbeitskraft.  Solche  Männer  passten  nicht  für  Philip] 
Lerma,  von  dem  L.  Ranke  sagt,  es  sei  eio  Geheimniss, 
Einfiase  aaf  Philipp  II.  gewinnen  konnte.  Als  der  Histori 
aah^  daas  Vazquez  de  Arce  und  andere  seiner  Freunde  i 
des  Königs  entfernt  wurden,  so  wurde  sein  strenger  and 
gereizt,  und  er  tauchte  seine  Feder  in  Galle.  Die  Äui 
Tentars  alles  Silbers  in  den  Kirchen  tod  Spanien,  welc 
in  Schrecken  sezte,  die  Verschlechterung  der  Münze,  wi 
dcl  ruinirte,  und  andere  verderbliche  Maassregeln  ve 
Mariana  einige  Tractate  zu  schreiben,  welche  (vielleich 
Willen)  im  Auslände  gedruckt  worden ').  Der  Fiscal  kl 
der  Majestätsbeleidigung  an,  weil  er,  ohne  Bespect  t< 
and  seioeu  Ministem,  behauptet  hatte,  dass  die  in  Span 
Aendemng  der  Münze  ein  verderblicher  Schlag  gegen  d 
sei,  dass  die  Vertreter  des  Volks  (d.  i.  hier  die  Mii 
Privat- Interesse  im  Auge  hätten,  sich  wenig  um  die  al 
kÜBunerten,  wenn  sie  ihnen  nur  die  Gunst  des  Eönii 
MarioRa  wurde  in  Haft  genommen  und  in  dem  Kloste 
caner  zu  Madrid  eingesperrt  Dort  schrieb  er  eine  feste 
Apologie;  er  sagt,  dass  er,  jezt  73  Jahre  alt,  einige  Aj 
die  zahllosen  Mühen,  die  er  in  Zeit  von  56  Jahren  übi 
wartet;  er  habe  im  Dienste  der  Religion  wie  des  Staats  g 
Bei  er  mit  strenger  Haft  belohnt  worden.  Diese  De 
das  Datum  vom  3,  November  1609.  Der  König  be 
Briefe  an  Franc,  de  Castro,  es  sollen  alle  Exemplare 
anfgekanft;,  und  in  der  Stille  verbrannt  werden').     Zwei 


*)  Das  berühmte  Wei^:  de  rege  et  regia  inatitatioDe ,  1. 
«Mist  1599 ,  dem  EOnige  Philipp  111.  gewidmet.  —  Im  Jahre  I< 
in  Csln:  .De  monetae  matadone"  mit  andern  harmlosen  Tracta 
enchien:  de  editioue  vnlgata  S.  S.  Biblionim  (sncb  Passant,  1' 
AbhsDdiDiig  Aber  die  TerschlechteniDg  der  HOnze  wivde  ihm  ei 
■  Hila  gebXngt.  {Bema  Santander  bessss  eine  Copie  der  Akten 
Hl.  von  442  pp.)  —  Fiscal  war  D.  Lilimon  de  la  Mota.  —  Franc. 
TOD  Canarias,  war  vom  pfipatJicheD  Nantina  zam  Siebter  deleglrt. 
(de  ponderibna  et  mensarls",  Boodeni  ,de  monetae  matatione'  mi 
Vnlgata  f  flbrten  znm  Prooeaae  gegen  Mariana. 

')  Er  aagt:  Pleriqne  eomm  rebna  gerendia  pamm  ennt  idw 
doeti,  levea  homines  ingenio  venali,  nihUqne  praa  oenlia  habenb 
tx  publica  cslamitate  gratiam  Frincipia  promen^ndi,  ez  es  laci 
pag.  193  voL  2  der;  Tractatna  VII,  tum  theologici,  tnm  hiatoric: 
2*  —  pp,  44t  —  In  Capit.  13  aagt  er:  „Verum  qnod  volgo  fan 
■üaenbile,  nallnm  boc  tempore  in  Provincia  Magietratom,  nullam  | 
Suodotia  quidem  et  Bpiacopatos  meritis  dari,  cuncla  ease  vcnalU 

*)  Der  Schrift  de  monetae  mnUUone;  cf.  Backer,  bibliothtqiio 
t  V,  üfege,  1859,  p.  518—519. 
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Mariana's  Haft.     Auch   seine  Obern   legten   ihm    strenge  Bussen   aa£.#^ 
Was  er  schrieb  und  sagte,   war   der  Aufschrei  eines   ächten   SpanieiB 
von  altem  Schrot  und  Korn. 


§.5. 

Die  Nation  aber  gieng  ihrem  Ruin  entgegen.    Der  Adel  war  er- 
bittert, die  Unzufriedenheit  allgemein.     Lerma  war  Wittwer  seit  dem 
Jahre    1603;.  er  hoffte,   der  Cardinalshut  werde  ihn   gegen  die  ihm 
Lerm»  drohcudcn  Stürme  schüzen.     Diesen   gewünschten  Hut  gab  ihm  Papst 
^i^    Paul  V.   am   26.  März    1618.    Was   ihn   schüzen   sollte,   stürzte  ihn. 
1618.    Der  Konig,  gewohnt  mit   seinem    alten  Diener   familiär  zu  verkehren, 
fühlte  sich  genirt  und  unbehaglich  vor  einem  Würdentri^er  der  Kirche. 
Lerma's  Sohn,  der  Herzog  von  Uceda,  benüzte  diese  Gelegenheit.     Es 
erhob  sich  ein  scandalöser  Streit  zwischen  Vater  und  Sohn.    Der  Sohn 
verleumdete  seinen  Vater  durch  gemeine  Anklagen.    Lerma  erhielt  am 
Seil    20.  October  1618  Befehl,   den  Hof  zu   verlassen.     Sein  Sohn  wnrde 
october  erster  Minister.    Lerma   wurde  nun  Priester,   und  feierte  seine  Primiz 
1618.   in   dem  Kloster  S.  Paul   der  Dominikaner  zu  Valladolid,   dessen  Be- 
Seine   schüzcr   er  war.    Er  stiftete   sechs  Lehrstühle   für  die  Doctrinen  des 

Rtlflnn 

g3Q^  heiligen  Thomas  von  Aquin  in  Salamanca,  Valladolid  und  Alcala,  welche 
Dominikaner  einnehmen  sollten,  die  von  der  Familie  Lerma's  prasen- 
tirt  würden.  Bis  auf  unsere  Tage  herab  hat  das  Haus  Medinaceli  in 
dieser  Weise  präsentirt. 

So  wurde  Lerma  von  seiner  Hohe  von  demselben  Konige  ge- 
stürzt, der  beim  Antritt  seiner  Regierung,  eine  in  Spanien  unerhörte 
Sache,  befohlen  hatte,  dass  Lerma's  Unterschrift  ebenso  viel  gelten 
solle,  als  die  Unterschrift  des  Königs.  Nach  Philipp's  UI.  Tod  brach 
der  Unwille  des  Volks  stürmisch  hervor.  Diess  bewog  Philipp  IV., 
eine  gerichtliche  Untersuchung  anzuordnen.  Kodrigo  Calderon,  sein 
Vertrauter,  wurde  zum  Tode  verurtheilt,  Lerma  musste  grosse  Summen 
dem  Staatsschaze  zurückerstatten^)* 


§.  6. 

Im  Jahre  1619  besuchte  Philipp  IH.  Portugal.  Das  Volk  hoffte 
Abstellung  seiner  Beschwerden.  Der  Adel  entfaltete  die  höchste 
Pracht  und  wetteiferte  in  Festlichkeiten  zu  Ehren  des  Königs.  Phi- 
lipp UI.  sagte,  an  dem  Tage  seines  Einzugs  habe  er  erst  gefühlt,  dass 


*)  Ocnzalo  Cespedes^  Historia  de  D.  Phelipe  IV.,  1.  I,  cp.  7.  —  Rob.  Wation, 
II,  p.  133—152. 


■■i^^flp™' ' 


Philipp  in.  fn  Portugat,  1619;  Philipp'«  Tod. 

er  König  sei').  Die  Begleiter  des  Königs  ans  Gast 
in  Eifersucht.  Von  ihnen  liese  sich  Phflipp  III.,  un6< 
war,  ganz  gegen  die  Portugiesen  einnehmen.  Der  H 
suchte  den  D.  Teodosio,  Herzog  von  Braganza,  in 
stürzen,  doch  gelang  es  nicht.  In  Lissabon  wurden 
Nach  denselben  wollte  Teodosio  nach  seiner  Resid« 
zurückkehren.  Philipp  III.  wünschte;  dass  er  sich 
bitte.  Stolz  erwiederte  der  Portugiese:  „Die  Ahnen  E 
Ahnen  haben  meinem  Hanse  so  viel  gegeben,  dass  sie 
überhoben  haben."  Nach  sieben  Monaten  kehrte  i 
Madrid  zurück,  und  lieBS  die  Portugiesen  in  grösserer 
als  sie  vorher  gewesen,  zurück.  Die  Hoffnungen 
Mehrere  Adelige  hatten  sich  durch  den  gemachten 
Bettelstab  gebracht. 

Philipp  starb  schon  am  31.  März  1621.  Mit 
ihn  Graf  Ericeira:  Er  bestätigte  die  Weissagung  seii 
lipp's  IL),  indem  er  sich  dem  Willen  seiner  Diener 
überliess ,  dass  sie  es  waren,  welche  nnnmschränl 
ihre  eignen  Vortheile  so  aufmerksam,  dass  sie  der  Mo 
die  grössten  Uebel  zufügten,  welche  selten  zur  Kenn 
gelangten*).  Feiner  und  wohlwollender,  aber  doch  : 
lautet  das  Urtheil  des  Spaniers  Franz  Quevedo  ü 
Qnevedo  hatte  Carl  T.  und  Philipp  II.  im  Ganzen  i 
tiTtheilt.  Nur  über  leztern  sagte  er:  „Doch  hat  ihn 
^kostet,  nnd  nur  selten  wusste  er  seinem  Argwohne 
Deber  Philipp  HL  aber  sagt  er:  „Er  war  von  mittlei 
itarkgliedrig  und  wohlgebaut,  würdevoll,  freundlichen 
von  heiterer  Lentseligkeit.  Sein  Blick  hatte  eine  un 
^rwehaloaigkeit,  ohne  jede  Anlage  znm  Finstcrn;  sei 
sich  eher  zu  der  Heiterkeit  des  Lächelns,  als  zu  grolle 
Nach  nichts  »trehte  er  so  sehr,  als  nach  Uebung  des 
leichtgläubiger  Gelehrigkeit  richtete  er  sich  nach  den 
sonen  seines  Vertrauens  wünschten.  Ausserdem  trieb  t 
die  Jagd.  Allein  diese  Beschäftigungen  waren  nur  1 
inlasst;  denn  im  Innersten  seines  Herzens  wohnten  eii 
und  £VÖmmigkeit.  Seine  Sitt«o  waren  so  rein  und 
Betrachtung  seines  Lebenswandels  ebenso  sehr  zur  C 
forderte,  als  Hochachtung  vor  ihm  einflösste.  Er  wf 
disB  man  von  der  Reinbeit  seiner  Seele  ebenso  gros 
erwarten  können,  als  Grossthaten  seiner  Macht  hätten  ettU 


L 


")  Aber  als  KOnig  fühlte  er  sich  nie, 

')  £rtcetra,  Portogal  reetanrado,  I,  p.  47  II.  Schäfer,  1' 


264  Dreisefantes  Buch.    Achtes  Kapitel. 

Er  vollendete  die  Wiedereroberung  Spanien's  von  den  Unglänbigen'), 
gebot  Einhalt  den  Plänen  Savoyen's,   demüthigte  Venedig;  gegen  die 
Ueberflathung  der   Eezerei  liess  er  die  Katholiken  wieder  frei  aof- 
athmen^.    Der  Unterthan  verfehlte   sich   schwer  gegen  die  ESirfbrcht 
vor  seinem  König,  der  diese  edlen  nnd  einsichtsvollen  Staatshandlangen 
unter  dem  Namen  geleisteter  Dienste  sich  anmaassen  wollte  (Lerma  ond 
Uceda  sind  gemeint).    Man  kann  von  seiner  Gemüthsart  nicht  sprechen, 
ohne   die   zn   vemrtheilen,   welche  ihn  irreführten.     Ueberschant  man 
seine  Handlangen,  so  verlezt  man  ohne  vorwurfsvolle  Absicht  sein  ge- 
heiligtes Andenken,  und  ehrt  zn  wenig  seine  Wünsche,  die  immer  rein 
waren,  voll   von  Gate   and  Gerechtigkeit.     SUxU  Gehorsam  tu  finden, 
war  er  beständig  belagert;  fremde  Verschlagenheit  verstand  es,  seinen 
Gesichtskreis  zu  beschranken,  und  sein  Ohr  zu  versehliessen'). 

Der  Vater  wollte  Alles  und  Alles  allein  thun,  was  er  sollte  und 
was  andere  sollten;  der  Sohn  wollte  nichts  thun  von  Allem,  was  er 
sollte.  Viel  strenger  lautet  über  ihn  das  Urtheil  des  jezt  lebenden 
Vic.  de  La  Fuente^).  Ein  Konig,  welcher  nicht  herrscht,  und  aufhört, 
seinem  Günstling  zu  befehlen,  ist  kein  wahrer  König,  sein  Name  be- 
gleitet nur  den  Namen  seines  Günstlings.  So  war  es  mit  Philipp  III.; 
er  entwindet  sich  den  Händen  eines  Günstlings,  um  einem  andern  in 
die  Hände  zn  fallen;  aber  sein  vornehmster  Günstling  ist  der  Herzog 
von  Lerma.  Wie  erklärt  man,  dass  von  einem  so  thätigen  und  ener^ 
gischen  Vater,  wie  Philipp  U.,  welcher  sogar  die  Ueberschriften  der 
Correspondenz  revidirte,  und  der  seine  Thätigkeit  vom  Höchsten 
bis  zu  den  kleinsten  Dingen  herab  ausdehnte,  ein  so  flauer  und 
sorgloser  Sohn  abstammt,  wie  Philipp  IH?  Es  ist  diess  ein  Phä- 
nomen, das  wir  nicht  zu  erklären  vermögen,  obgleich  wir  es  alle 
Tage  sehen.  Nicht  als  ob  es  Philipp  lU.  an  den  schönsten  Eigen- 
schaften gefehlt  hätte.  Einige  seiner  Biographen  (wie  Virgä  Malvezzi) 
versichern,  mit  Rücksicht  auf  seine  Beichtväter,  dass  er  in  seinem 
ganzen  Leben  keine  Todsünde  begangen.  Aber  troz  aller  Biographen 
und  Beichtväter,  ist  es  denn  eine  so  kleine  Sache  für  einen  Beraten, 
sich  nichts  zu  kümmern  um  seine  Geschäfte ,  die  Regierung  auf  den 
Schultern  eines  unfähigen  Favoriten  liegen  zu  lassen,  und  den  Tag 
hinzubringen  mit  Besuch  von  Plauderstuben,  während  die  Nation  ihrem 
Ruine  entgegengieng?   Die  Tugenden  Philipp's  waren  die  eines  Privat- 


')  D.  i.  er  tmtenohrieb  das  Decret  der  Vcirtreibung  der  Munren. 

*)  Also  unter  seinem  Vater  konnten  sie  nicht  frei  anfathmen? 

')  Franz  Quevedo,  v.  Baumstark,  1871,  S.  120—121. 

*)  Hiatoria  eoles.  de  Espafia,  1  edicion,  t.  III,  p.  222.  —  2  edidon,  t.  Y, 
p.  388—390.  Oü,  Gonzalez  Davila,  1.  c.  —  Juan  Yannez,  Memorias  para  la 
hlBtoria  de  D.  Felippe  UI,  Madrid,  1723,  4*. 
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mamis,  es  fehlten  ihm  die  Tagenden  eines  Königs,  und  auch  jene  ver- 
nnstaltete  er  durch  seine  Willenslosigkeit  und  seine  Abneigung  gegen 
die  Arbeit,  •^ 

Lerma  hatte,  meint  derselbe,  eine  viel  härtere  Strafe  verdient, 
raber  der  Cardinalshut  habe  ihn  vor  ihr  geschüzt').  Aber  auch  Lernia's 
»hn,  und  des  Königs  Beichtvater,  Aliiaga,  waren  so  einfältig,  dass 
isie  Lerma's  Begierung  in  gutem  Lichte  erscheinen  Hessen. 


§.  7. 

Aus  der  Ehe  mit  Margareta  von  Oesterreich  hatte  Philipp  III. 
eine  Tochter,  Anna  Mauritia,  geboren  am  22.  September  1601,  welche 
:im  Alter  von  14  Jahren  mit  Ludwig  XIII.  vermählt,  und  Mutter 
.Lndwig's  XIV.  von  Frankreich  wurde').  Am  8.  April  1605  wurde  der 
Infant  Philipp  geboren.  Er  empfing  die  Huldigung  der  Stände  und 
Grossen  in  der  Kirche  S.  Geronimo  zu  Madrid  am  13.  Januar  1608. 
Die  dritte  Tochter,  Maria,  wurde  am  3.  September  1628  mit  Ferdi- 
nand (III.)  von  Oesterreich  vermählt. 

Philipp  IV.  trat  am  31.  März  1621  die  Kegierung  an.  Er  hätte 
auch  bei  der  besten  Erziehung  und  Leitung  im  Alter  von  16  Jahren 
sich  für  die  Regierung  kaum  vorbereiten  können.  Aber  sein  Vater, 
der  von  den  Staatsgeschäften  nichts  wissen  wollte,  konnte  und  mochte 
auch  seinen  Sohn  nicht  in  dieselben  einführen.  Wie  konnten  aber 
Lerma  oder  Uceda  ein  Interesse  daran  haben,  dass  ein  Prinz  heran- 
gebildet werde,  dessen  Wissen  und  Wirken  sie  überflüssig  machen 
wurde?  So  war  Philipp  sich  selbst  überlassen.  So  unterschrieb  denn 
auch  er  die  Decrete  derer,  die  statt  seiner  regierten.  Viele  wollten  in 
ihm  die  Eligenschaften  seines  Grossvaters  finden;  aber  gerade  die 
gleichmässige  und  beharrliche  Arbeitsliebe  fehlte  ihm. 


In  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  sezte  der  Streit  über  das^^'^s« 
Patronat  der  Heiligen  in  und  über  Spanien  die  Gemüther  in  Bewegung   upp*« 


IV. 


*)  Darauf  wurde  das  Couplet  ver&sst: 

£1  ladron  mas  afamado 
For  DO  morir  degoDado 
8e  viatio  de  colorado. 
Und  der  Schurke,  weit  versdirieen, 
EUt'  den  Parpnr  anzuziebeo. 
Um  dem  Oalgen  zu  entfliehen. 
*j  Diesen  nennt  der  Spanier  Flarez  noch  im  Jahre  1775Ladwig  den  Grossen. 
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Es   bandelte  sich  darum ,  ob  Jacobus  der  Aeltere  der  einzige  Patnm| 
Spanien's  bleiben,  oder  ob  nicht  die  heilige  Theresia  oder  der  heilij 
Franciscus  Xaver   za   der  Ehre   eines  Mitpatronats    erhoben  ^rerdc 
sollten.     Der  heilige  Jacobns  fand   tapfere  Vertheidiger  seines  alt 
ßechts.    Es  erschien  eine  grosse  Anzahl  von  Schriften,  welche, 
seine  Stellung  als   emziger  Patron  von  Spanien  za  befestigen,  seil 
personliche  Anwesenheit  and  Predigt  im  Lande  za  beweisen  socbU 
—  Die  heilige  Theresia  wurde  im  Jahre  1622  canonisirt.     Ihre  Y( 
ehrer  waren  nicht  damit  zufrieden,   sie  wollten  sie  als  Patronin  S] 
nien^s  eingesezt  wissen.    Darüber  wurde  ein  heftiger  Wort-  und  Fedei 
krieg  in  Scene  gesezt    Die  Anhänger  der  heiligen  Theresia  hatten 
Natur  der  Sache  nach  den  schwereren  Stand.    Sie  waren  so  zu 
die  Angreifer,  jene  die  Vertheidiger  einer  schon  gesicherten  Positic 
patronat  g^j^^^^  j^^  j^^^   jgj^   hatten  die   Carmeliter-Barfusser  an 

der  Hei* 

ligcn.  Cortes  von  Castilien  den  Antrag  gestellt,   die  heilige  Theresia  mo{ 
als  Schnzpatronin  Spanien's   erklärt  werden.    In  jedem  andern  LaD( 
hätten  die  Stände  erklärt,  dass  diese  Streitfi*age  ausserhalb  des  Ereisl 
ihrer  Thätigkeit  liege.     Aber   die  Spanier  waren  damals  eine  Katii 
von  Theologen.     Am   16.  November  1617   beschlossen  die  Cortes  i] 
Sinne  der  Antragsteller,  und  am   18.  August   1618  genehmigte 
Eonig  den  Beschluss  der  Stände ').    Mit  allem  Rechte  erklärte  Fhili| 
de  Tassis,  Erzbischof  von  Granada  (1618—1620),  dass  die  Cortes 
Grenzen  ihrer  Macht  überschritten,  dass  in  dieser  Frage  nur  der  Pa] 
entscheiden  könne.    Der  gefeierte  Erzbischof  von  Sevilla,   Petrus  i\ 
Castro,  schloss  sich  dieser  Erklärung  an«    Die  heilige  Theresia  seil 
wurde  erst  am  12.  März  1622  canonisirt. 

Im  Jahre  1624  starb  der  Erzbischof  von  Sevilla,  einer  der 
gesehensten  Prälaten  von  Spanien,  im  Alter  von  102  Jahren,  nachdei 
der  Erzbischof  von  Granada  schon  im  Jahre  1620  gestorben  war*)F 
Die  Angelegenheit  des  Patronats  wurde  jezt  aufs  Neue  betrieben,  und 
Philipp  IV.  für  diesen  Plan  gewonnen. 

Die  heilige  Theresia  wurde  im  Jahre  1515  zu  Avila  geboren. 
Als  sie  die  Lebensgeschichte  der  Märtyrer  gelesen,  entfloh  sie  als 
Kind  mit  ihrem  Bruder  aus  Avila,  um  nach  Afrika  zu  ziehen,  and 
dort  ihr  Blut  für  den  Herrn  zu  vergiessen.  Durch  die  I^azwischen- 
kunft  ihres  Oheims  wurde  sie  zurückgeführt,  ergoss  ihren  Schmerz 
darüber  in  den  heissesten  Thränen,  und  suchte  ihn  durch  Almosen 
und  andere  Werke  der  Frömmigkeit  zu  mildem.  Im  Alter  von 
20  Jahren  trat  sie  in  den  Orden  von  Garmel,  und  legte  die  Gelübde 


■)  Acta  Setomm,  t.  VII,  Ootober,  Paris,  1869,  pag.  765. 
')  Oonz.  de  Cespedes,  Historia  de  Felipe  IV,  Lisb.  1631,  lib.  V,  op.  1 
(p.  d6i),  (Marques  Virgilio  Malvezzi). 


Leben  der  heiligen  Theresia. 

i.  An  18  Jahre  lang  warde  sie  darcb  die  schwersten 
)Bd  Verenchtmges  aller  Art  geprüft,  nnd  Toa  keinem  hö 
[uickt.  Ünbesiegtea  Geistes  trog  sie  alle  diese  Leiden,  i 
Ende  dieser  Früfangen  wanderbare  Tröatangeo.  Den 
tacrameate  gegenwärtigen  Heiland  schaute  sie  wie  mit  i 
bgen,  nod  konnte  sagen,  dass  sie  jene  am  nichts  za  benei« 
k  den  Herrn  mit  ihren  leihlichen  Ängen  geschaut  Ihi 
lOtt  waroicht,  wie  die  eines  Menschen,  sondern  wie  der  „l 
od  diese  Liehe  erhöhte  def  Herr  darcb  viele  ihr  gewordc 
md  Offenbamngen.  Sie  sah  zuweilen  einen  Engel,  der  il 
feurigen  Speere  durchbohrte,  und  in  ihr  die  Liebe  i 
fUmmen  entzündete.  Sie  machte  in  dieser  Liebe  das  G 
ilt  CS,  immer  das  zu  tbun,  was  das  Vollkommenere  wa 
iottes  grösserer  Ehre  gereichte.  Erglühend  in  inniger  Is 
Kweinte  sie  das  Elend  der  Ungläubigen  und  Häretiker  n 
liegenden  Thränen;  für  deren  Bekehrung  brachte  sie  Gott 
jeisselaDgen  und  andere  Abtodtungen  des  Fleisches  dar. 
iees  sie  vorübergehen,  ohne  Werke  der  Liebe  vollbracht 
für  ihre  Feinde  hörte  sie  nicht  auf  zu  beten.  Weise  Mäi 
sagen:  Wer  von  Theresia  geliebt  zu  werden  wünsche 
Schaden  und  Unbilden  zufügen.  Unglaublich  waren  die 
demülhigen  Gehorsams.  Auf  Verlangen  ihres  Beichtvaters 
Khöae  Bach,  das  sie  über  das  hohe  Lied  verfaset,  in  die 
Sie  führte  die  Reformation  ihres  Ordens,  sowohl  in  ■ 
*h  FraaenklÖstern ,  unter  den  grössten  Schwierigkeite 
dofch,  nnterstüzt  hierin  von  dem  heiligen  Johannes  v 
Diese  Reform  breitete  sich  fast  über  alle  katholischen 
Ohne  Geld,  ohne  Einkünfte,  fährte  sie  die  Errichtung  so  i 
b  and  ausserhalb  Spanien's  durch,  meistens  unter  dem  T 
der  weltlichen  Grossen.  In  ihrem  Leben  schon  verberrlic 
durch  viele  Wunder  (von  welchea  die  Balle  der  Heiligspre< 
wfthrt).  Nach  so  vielen  Werken  starb  sie  in  ihrem  KIoi 
«B  4.  October  1 582.  Ihr  Leichnam  aüimete  den  süssesten 
«18.  Die  Wunder,  die  auf  ihre  Anrofung  vollbracht  wart 
noh.  Auf  Bitten  Philipp's  III.  wurde  die  Frage  ihrer  Hei 
in  Rom  eifrig  betrieben.  Auch  Kaiser  Ferdinand  II.  fügte 
denen  Philipp's  III.  bei.  Am  12,  März  1622  wurde  sie  ( 
der  Kirche  erklärt;  ihr  Fest  auf  den  15.  October,  als  auf  ih. 
»ogeBert'). 


0  So  heialt  et  in  der  herriichen  CanonisatioDBhnlle. 
^  S.  die  Bnlle  in  Buliar.  Roman.  Taurin,  1867.  L  XII,  p.  67: 
il  AeU  Sinctor.,  15.  October,  VII,  Pari«,  1869,  p.  538—725  —  wo  i 
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Kaum  war  Theresia  als  „Heilige  erklärt,  so  wollten  ihre  Verehrer 
mit  neuem  Eifer  sie  zur  Patronin  Spanien's  erklart  wissen,  als  ob 
die  Heilige  nicht  ohne  diese  Erklärung  liebend  vom  Himmel  her  auf 
ihr  Vaterland  geblickt  hätte^^).  Philipp  IV.  schrieb  im  Februar  1626 
Ton  Saragossa  aus  an  den  Präsidenten  von  Castilien,  Franc,  de  Con- 
troras,  und  dieser  wandte  sich  aufs  Nene  an  die  Cortes.  Die  Corte« 
von  Castilien  erneuerten  ihren  frühem  Beschluss.  Das  ganze  Laod 
gerieth  in  hizige  Bewegung.  Man  wandte  sich  nach  Rom.  Am 
21.  Juli  1627  erklärte  Papst  Urban  VUI.,  Theresia  von  Jesus  solk 
Schuzpatronin  von  Castilien  sein,  aber  mit  Vorbehalt  de8  PatronatB 
des  heiligen  Jacobus*).  Aber  die  Kirche  von  Compostella  und  emige 
andere  waren   damit  sehr  unzufrieden,  nicht  mit   Unrecht,   wie  uns 


Franc,  de  Ribera,  S.  J.,  libr.  5  sind;  cf.  andere  nYitae*  v.  Didac.  Yepts  wA 
Mattk.  Martinez,  p.  725—741.  (741—743).  Qloria  posthnma,  p.  745—790.  (Sepant- 
abdruck  mit  dem  Gommentare  VaDdermoere*8),  Acta  Set,  p.  109—537,  Bmxell.,  1845]* 

Historia  de  la  reforma  de  los  descalzos  de  nnestro  Sefior  del  Carmen.  Ha- 
drid,  1644  —  1710.  6  voL  2*.  —  Escritos  de  Santa  Teresa,  2  tom.,  Madr.,  1861—1802, 
por  Vic  de  La  FuerUe  (tom.  53  et  55  der  Sammlang:  Biblioteca  de  autores  espi* 
fioles  desde  la  formacion  del  lenguaje  hasta  nnestros  dias.  Madr.,  1846—1869^ 
impr«  de  fiivadeneyra,  dämm  Bibliothek  von  Rivadeneyra  genannt).  Das  Leben  der 
heiligen  Theresia,  von  ihr  selbst  geschrieben,  nach  dieser  Ansgabe  flbersezt  vw 
Ida Hahn- Hahn,  Mainz,  1867.  —  Leben  der  heiligen  Theresia,  yoq  ihr  selbstge- 
schrieben etc.,  Aachen,  1868.  —  Schriften  der  heiligen  Theresia  von  Jesn,  6  Bde., 
heraosg.  von  OaU.  Schuxib  <Bd.  I,  Leben,  von  ihr  selbst  beschrieben.  Bd.  11,  das 
Bach  der  (ihrer)  Klosterstiftongen.  Bd.  III,  W^  zar  Vollkommenheit.  Bd.  IV, 
Seelenbarg.  Bd.  Y,  Kleinere  Schriften.  Bd«  VI,  Sapplementband).  —  Die  ssmmt- 
liehen  Werke  der  Heiligen,  nach  den  Sammlangen  des  Bischofs  D.  Juan  de  Fala' 
fox,  Sulzbach,  1831—1833.  —  Aoseriesene  Schriften,  von  Roth.  Fr.  Schlosser, 
2  Bde.,  Frankfort,  1827—1832.  —  S&mmtl.  Schriften,  heraasg.  von  OaU.  Schwab, 
revid.  von  Magn.  Jocham,  2.  Aafl.,  6  Bde.,  Salzbach,  1851— 185a  —  Werke, 
übers,  von  L.  Clarua,  5  Bde. ,  Be^lnsbarg,  1851—1855.  Jocham,  die  Sehrideo 
der  heiligen  Theresia  im  Aaszage,  Begensbarg,  1863.  — 

Zahlreiche  „Leben"  der  heiligen  Theresia  in  allen  lebenden  Sprachen,  a.  a 
von  YepeS'  (BracciniJ,  Rom,  1623,  Vie,  Lyon,  1670;  ViUefore,  Paris,  1712; 
MarckhoviUch,  Wien,  1718,  2  Bde.;  P.  Ol,  Duret,  Lyon,  1718;  J.  Ä.  Emery,  Lyon, 
J775;  J.  B.  A.Boucher,  Paris,  1810,  2  t;  Ä  Buchfeiner,  Augsb.,  1826;  J.  Oemy, 
Prag,  1830;  F.  B.  Collombet,  Lyon,  1837;  „Leben«,  Cöln,  1841;  Leben  von  Fr.  Fdrf» 
Begensb.,  1847;  Hennes,  2.  Aofl.,  1866;  Paiul,  Roussdot,  Paris,  1867,  and  viele 
andere. 

')  Vie.  de  La  Fuente,  Hist  ed.  V,  p.  422,  Madr.  1874. 

*)  Acta  Sctor.,  Paris,  1869,  1.  c,  p.  765,  (nicht  1628,  wie  in  „Anno  TereaiBno, 
t  II,  p.  149  steht).  Es  war  ein  Breve,  nicht  eine  Balle,  die  der  Papst  erlless;  es 
steht  Acta  Sctor.,  p.  765—766.  Die  wichtigste  Stelle  des  Breve  lautet:  »Impo- 
steram  eadem  S.  Teresia  cam  omnibos  et  singalis  privilegüs,  gratiis  et  Indnl- 
gcntiis  similibns  Patronis  competentibas  sea  alias  concedi  solitis,  sine  tarnen  praejn- 
dicio  et  ifiovatione  vel  diminutione  aliqaa  patronatas  S.  Jacobi  Apostoli  in  nniversa 
Hispanianim  regna  haben  et  repatari. 


Compatronst  der  heiifgen  TherGsia. 

uheint,  obgleich  die  heilige  Theresia  nicht  als  Patronin 
Spanien,  soDdem  nnr  des  Königreichs  Castüien  erklärt  word 
die  Provinz  Galizien  bildete  von  jeher  einen  integrirenden 
Beichs  von  Casttlien.  Sie  gehörte  weder  zu  Portugal,  no< 
sie  für  sich  ein  Königreich.  Nach  dem  Breve  aber  wäre  < 
Theresia  wenigstens  in  Castilien  dem  heiligen  Jacobns  i 
norden,  dieser  aber  oberster  Patron  in  Aragonicn,  Nararra, 
0.  a.  w.  geblieben.  Die  Carmeliten  vertheidigten  ans  allen  E 
beilige  Theresia,  u.  a.  erklärend,  daBs  nicht  sie,  sondern  a 
et  gewesen,  welche  ihr  so  hohe  Ehrentitel  erworben,  die  mai 
jeit  nicht  mehr  rauben  dürfe. 

Wegen  der  grossen  daraus  entstandenen  Bewegung  der 
nspendirte  Philipp  IV.  am  22.  November  1627  den  Vollzag 
Heben  Brevea,  das  er  doch  vor  Allen  verlangt  hatte,  bis  eine 
des  Papstes  über  den  Gmnd  der  Oppositicta  erga 
fVimc.  Quevedo,  Bitter  des  Ordens  des  heiligen  Jacobus  „vom  i 
(de  apada)  veHasste  seine  „Denkschrift  lur  Santiago's  Fatronat 
Februar  1628  erschien.  £r  lehrt,  dass  das  Patronat  dei 
luobos  über  Spanien  eine  Sache  göttlicher  Anordnung  sei> 
Cortea  (und  anch  Könige)  hierin  nichU  ändern  können.  E 
I-  >.,  was  König  D.  Bamiro  über  die  ihm  gewordene  Ersehe: 
Wligen  Jacobus  berichtet  habe').  Am  26.  Februar  1628  we 
QwMdo  an  Papst  Urban  VIU.,  mit  der  Bitte,  er  möge  dei 
Juobns  in  seinem  überlieferten  Rechte  lassen.  Ein  lüigere: 
in  derselben  Streitfrage  gab  er  heraus.  Gegen  ihn  schrieb 
Sevillaner  Franc.  Morovelli*),  „nicht  ohne  einige  Eingenommen) 
dai  heiUgen  Jacobus,  den  bis  jezt  einzigen  Patron  von  Spani 
Qanz  Spanien  gerieth  in  Feuer  nnd  Flammen.  Der  Bi 
Conlova,  Didacua  Mardones,  ein  Dominikaner,  war  erglüht  f  ü 
des  heiligen  Jacobus.  Er  widmete  ihm  ein  Bild  in  seiner  ( 
mit  der  Isschnil:  „B.  Jacobo  Hispaniarum  uuico  certissimo 
ümoqoe  patrono".  Er  starb  im  September  des  Jahres  1624, 
■It'J.  Er  hatte  zum  Nachfolger  den  Bischof  Cristobal  de 
Toirea,  den  fenrigsten  Anhänger  der  heiligen  Theresia,  l 
Ujit  Qom.  Bravo*):  „Damals  befand  sich  die  Prätension,  das 
lige  Theresia  als  die  Mitpatronin  der  Reiche    von  Castilit 


')  Kiichengesch.  U,  2,  p.  STO— 374. 

^  Frone.  Morovelli  d«  Puebla  defiende  el  Patronato  de  Santt 
Jwi,  y  retpoDde  a  D.  Franc  de  Quevedo  Vülegas,  a  D,  Franc,  de  ; 
Mteo  Dotonl  de  Sevilla,  y  a  otroa  qne  bsn  escrito  contra  ^I.  Halaca. 

*]  Der  Entbischof  de  Castro  von  Sevilla  atarb  in  demselben  Jalire,  1  ( 

•)  OtnspoB  de  Cordova,  1777,  II,  p.  GIO. 
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werden  solle,  in  ihrer  stärksten  Strömung.  Diese  Erklämng  wurde 
vom  Hofe  sehr  begünstigt,  und  in  Rom  mit  grosser  Hize  yentSiit, 
Hidgfl  ^^  def  Papst  am  21.  Juli  (1627)  sein  Decret  erlassen  hatte.  Aa 
fur  und  3.  October  erklärte  der  Bischof  seinem  Kapitel,  er  sei  entschloBseo, 
Wider  In  JQH  5^  October  als  Festtag  zu  begehen.  So  that  er;  er  be&hl,  ös» 
yf^  das  Fest  der  heiligen  Theresia  mit  einer  Octave  in  seinem  ganz« 
Bisthum  begangen  werde.  Das  Kapitel  machte  Vorstellungen,  da 
weder  es  noch  die  Stadt  die  hiezu  nothige  Genehmigung  ertheilt  habe. 
Am  4.  October  wurde  beschlossen,  dass  das  Fest  als  „Semidnplcx^  be- 
gangen werde,  wie  es  in  Rom  bestimmt  worden.  Der  Bischof  liese 
ein  Manifest  für  das  Patronat  der  heiligen  Theresia  drucken,  and 
sandte  es  am  27.  November  an  das  Kapitel.  Das  Kapitel  appellirte  aa 
den  König  „de  abnsu^  ^),  in  seinem  und  dem  Namen  des  ganzen  Klenu. 
Leider  legte  der  Klerus  selbst,  AJIes  vom  Konige  hoffend,  und  Allel 
von  ihm  fürchtend,  bei  jedem  Schritte  alle  kirchliche  Gewalt  in  die 
Hände  der  weltliehen,  mittelst  des  „Exequatur^,  und  wegen  Mise- 
branchs  der  geistlichen  Gewalt,  ohne  dass  die  Regierung  es  verlangte. 
Das  „ruere  in  servitutem^'  (regis)  trieben  diese  spanischen  Priester  be- 
harrlich fort.  Der  Bischof  entsezte  einen  Domherrn  seiner  Stelle,  an- 
geblich wegen  langer  Abwesenheit,  in  Wahrheit,  weil  er  ein  feur^ 
Anhänger  des  heiligen  Jacobus  war. 

Die  Kirche  von  Santiago,   die  von  Cordova,  und  einige  andere 
ergriffen  nun   den  Recurs   an  den  Papst,   welcher  im  November  1629 
ein  neues  Decret   erliess ,   worin   er   das   frühere  fast  aufhob.    Er  er- 
klärte^ dass  das  neue  Patronat  bloss  für  die  Orte  und  Diocesen  gelten 
solle,   wo  der  Bischof,   der  Klerus  und  das  Volk  gemeinsam  darom 
bitten   würden*).     Das   Kapitel   und    das    Municipiam   von    Cordova 
wollten  dieses  lezte  Decret  mit  besondern  Ehren  aufnehmen,  und  be- 
schlossen in  Folge   desselben   eine  grosse  Wallfahrt   nach  Santiago  aa 
veranstalten.     Dem  widersezte  sich  der  Bischof,   und  man  bescUoss, 
zu  warten,   bis   er   abgereist   wäre.     Ein   anderer  Streit  kam  in  die 
Quere.    Der  obige  Domherr,  zugleich  Magistral,  Lucas  Gonzalez  de 
Leon,  predigte  am  Feste   des   heiligen  Jacobus   (25.  Juli)   1630;  der 
Bischof  fühlte  sich  durch  seine  Rede  sehr  beleidigt,   fing   einen  Fro- 
cess  an,  und    verhängte    über    den  Magistral  die  Excommunicatiofl'  i 
Dieser  protestirte  gegen    den    Spruch   als  eine  Anmassung,  da  der  | 
Bischof  ganz   einseitig  vorgegangen,    er  auch  in   seiner  Rede  nichts  i 
Persönliches  vorgebracht  habe.    Das  Kapitel  liess  die  Predigt  drackeo,  ; 


*)  Recnrrio  al  Real  auxilio  de  la  fherza. 

')  Novam  patrocinii  gratiam  singnlis  civitatibus  et  Dioecesibos  damtexat,  qoi- 
mm  Episcopns,  Glems  et  popalns  conjanctim  praedictam  Sanotam  Theresiam  pati^  \ 
nam  habere  elegerint,  ac  a  Nobis  depatari  conaenserint 
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and  es  fand  sieb  nichts  Verfängliches  darin.  Man  vergtieh  sich.  Da 
der  Bischof  tur  Falencia  ernannt  -war,  „so  endigten  diese  Wirren, 
welche  ans  der  Andacht  des  Bischofs  für  die  heilig«  Theresia  und 
der  Verehrnng  dea  Magistrale  gegen  den  heiligen  JacobuB  erflossrn 
varen;  da  aber  da  und  dort  die  Discretion  und  die  Klugheit  fehlten, 
M  waren  daraus  schwere  Scandale  erwachsen"  '). 


§.  9. 

Der  heiligen  Theresia  stand  in  der  Beform  ihres  Ordens  der  hei- 
&ge  Johannes  vom  Kreuz  zur  Seite ,  erster  uubeschubter  Carmelit. 
Geboren  im  Jahre  1542  zu  Hontiveros  bei  Ävila,  —  wurde  er  erzogen 
n  Medina  del  Campo,  wo  er  bei  den  dortigen  Jesuiten  studirte,  die 
sbrige  Zeit  aber  dem  Dienste  der  Krauken  widmete.  Mit  21  Jahren 
Int  er  daaelbst  in  den  Orden  vom  Berge  Carmel.  In  Salamanca  sezt« 
er  Beine  Stadien  fort,  und  unterzog  sich  den  grössten  Abtödtuogen. 
Mit  25  Jahren  wurde  er  zum  Priester  geweiht.  Schon  in  Me- 
dina hatte  ihn  die  beilige  Theresia  kennen  gelernt.  Von  Salamanca  '"^Y 
Kg  er  nach  Durvelle,  wo  sie  das  erste  Männerkloster  der  strengem  om  d 
Beform  gegründet  hatte.  Am  ersten  Sonntage  des  Advents  1568  er-  *""  <^ 
oeoerte  er  mit  seinen  Mitbrudem  die  Gelübde.  Johannes  a  Cruce 
»orde  Prior  des  erneoerten  Ordens.  Später  wurde  er  im  Kloster  zu 
Fwtrane  Novizenmeister.  Verfolgt  von  den  Cormeliten  der  laxem 
Observanz,  wurde  er  neun  Monate  gefangengehalten.  Im  Todesjahre 
der  heiligen  Theresia  (1582)  war  die  strengere  Regel  in  15  Mänuer- 
(nnd  17  FranenklÖBtem)  durchgeführt.  Im  Jahre  1579  stülele  Jo- 
Wnes  das  Kloster  von  Baeza;  löBl  warde  er  Prior  des  Klosters  in 
Oranada.  Im  Jahre  1585  wurde  er  Frovincial -  Yicar  von  Andalusien, 
im  Jahre  1588  erster  Ordensdefinitor.  Auf  dem  Ordenskapitcl  za 
Uadrid  im  Jahre  1591  siegten  seine  Gregner,  und  er  wurde  aller  seiner 
Stellen  entaezt  Nachdem  er  als  einfacher  Ordensmann  sich  in  das 
Kloster  von  Fegnnela  zurückgezogen,  vollendete  er  hier  seine  mysti- 
■chen  Schriften.  Krank  —  liess  er  sich  in  das  Kloster  von  Ubeda 
tiringen.  Nach  den  Worten:  »Herr,  in  deine  Hände  empfehle  ich 
meinen  Cteiet",  starb  er  am  14.  December  1591.  Er  wurde  am 
^.  December  1726  heiliggesprochen*).  —  Seine  Schriften  (Subida  ^'°* 
del  monte  Carmelo  —  3  Bücher;  Nocfae  oscnra  del  alma  —  2  Bücher;  „^' 
Lluna  de   amor   viva;   Cantico  espiritual   entre  la  Alma  j  Christo  su 


')  Ovmea  Bravo,  II,  p.  614.  —  Vic  de  La  Fuente,  V,  p.  423— 42Ö. 
*]  Die  Balle  vom  27.  December,  Heiligsprechong  in  BuOar.  Som.  ed.  Aug, 
IWm.,  1871,  t  22,  p.  480-483. 
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esposo  con  sn  declaracion) ,  erschienen  zu  Barcelona  —  1619  4*  und 
1635;  zn  Madrid  1629  und  1672;  Obras,  12.  Ausgabe,  Sevilla,  1703 
—  2®.;  ferner  in  latein.,  franzos.,  Italien,  üebersezungen.  Deutsch  — 
hl.  Joh.  y.  Kreuz  christl.  Mystik  y.  Sim.  Buchfdnerj  1841;  sämmt- 
liche  Schriften,  mit  einer  Eiuleitung  v.  Oallus  Schwab,  2  Thle.,  Sdzb., 
1830.  —  Uebersezt  und  als  zweite  Auflage  der  SchwaMsehen  Ueber- 
sezung  herausgegeben  v,  Magn.  Jocham.  —  Werke,  übersezt  2  Bde^ 
Snlzb.,  1858.  —  Leben  und  Werke  des  heiligen  Johannes  vom  Kreoz, 
Von  P.  Lechner,  3  Bde.,  Regensb.,  1858 — 1859.  Sein  Leben  schrieben 
die  Carmeliten  Hieronymus  de  S,  Joseph,  Madrid,  1641;  Oaspar  deh 
Anunciacion,  Josef,  a  Jesu  Maria,  c.  1615,  Josef  von  der  heiligen 
Theresia,  c.  1670,  u.  a.  —  (F.  J.  Schermer^),  die  klassische  ascetische 
Literatur  Spanien's  in  „Chilianeum«,  Bd.  II— III,   1863—18640. 


§•  10. 

patro-  Yqq  dieser  Zeit  an  mehrten  sich  die  s.  g.  „Patrouate"  der  Hei- 

Heiu-  ligen,  keineswegs  aber  die  Frömmigkeit  und  die  wahre  Nachfolge  der 
ff^^*  Heiligen.  Bei  fast  jeder  Bedrängniss  undNoth  sah  man  sich  nach 
neuen  Patronen  um,  ohne  daran  zu  denken,  den  sinnlosen  Luxus,  die 
Profanationen  des  Heiligen,  die  Laster  überhaupt  abzustellen.  —  Der 
Hof  hatte  viele  Jahre  gewaltig  für  das  Patronat  der  heiligen  Theresia 
geeifert,  so  dass  die  Gegner  desselben  gemaassregelt  wurden.  Die 
Feinde  Quevedo's  klagten  bei  Hof  über  den  harten  Ton  seiner  Schuz- 
schriften,  und  dass  derselbe  in  seiner  frühern  Schrift:  „Die  Politik 
Gottes  und  die  Regierung  Christi",  den  König  und  den  Hof  ange- 
griffen«). Er  wurde  darum  im  April  1628  vom  Hofe  verbannt,  und 
nach  Juan  Abad  intemirt.  Der  Bann  lag  etwa  acht  Monate  auf  ihm. 
Am  29.  December  1628  erhielt  er  die  Erlaubniss  zur  Bückkehr.  In 
seiner  Verbannung  im  Mai  d.  J. ,  arbeitete  er  eine  neue  Schrift  ans: 
„Santiago  für  sein  Schwert"*),  worin  er  eine  sehr  scharfe  Sprache 
redet.  Er  macht  es  dem  Olivares  zur  Pflicht,  den  jungen  Konig  eines 
Bessern  zu  belehren.  In  sechs  Abschnitten  widerlegt  er  seine  Gegner 
und  deren  Angriffe  auf  ihn,  der  heiligen  Theresia  aber  zollt  er  den 
glänzendsten  Tribut  der  Verehrung.  Die  Schrift  konnte  damals  nicht 
gedruckt  werden,   und  erschien  erst  im  Jahre  1852   in  der  neuesten 


*)  Schermer  hat  auch  die  Werke  des  Juan  de  AvUa  (s.  oben  S.  160)  in 
3  Bden.  in's  Deutsche  übersezt,  Begensburg,  1856—1859. 

*)  Politica  de  Dies  y  gobierno  de  Christo,  sacada  de  la  Sagrada  Escritois, 
1625  (1620). 

')  Santiago  per  sn  Espada. 


Spätere  Pntronnte, 

Ausgabe  der  Werke  Quevedo'i*),  Das  Patrouat  der  beiligen  T 
wnrde  wieder  im  Jahre  1700  durch  da«  Testament  Carl's  II., 
dera  aber  durch  die  radikalen  Coiles  von  Cadiz  angeregt,  wel 
S8.  Juni  1812  die  heilige  Theresia  als  „Compatronin  Spaaien's 
gleich  mit  dem  heiligen  Jacobus,  erklärten*). 


§.  11. 

Da  es  mit  dem  Patronate  der  heiligen  Theresia  nicht  vora 
•0  begeisterte  sich  der  Hof  für  das  Patronat  des  heiligen  Er 
MKkdel.  Im  Jahre  1643  schrieb  Philipp  IV.  an  den  Biachol 
Fimeutel  (1633—1619),  das  Kapitel  und  die  Stadt  von  Cordova 
dem  schwere  Unfälle  das  Reich  betroffen,  dass  alle  diese  Unft 
Iwen  Verehrung  gegen  den  heiligen  Erzengel  Michael  zugesc 
«ürden,  dMS  man  öffentliche  Akte  der  Verehrung  desselben  b 
Dod  dass  er  als  Putron  des  Königreichs  angenommen  werden 
Am  6.  Febrnar  1643  schrieb  darüber  die  Stadt  an  das  Kapit 
warde  vereinbart,  eine  sehr  feierliche  Procession  zu  Ehren  des  ] 
Itichsel  iD  die  ihm  geweihte  Kirche  zu  halten,  der  heilige  i 
möge  aber  einziger  Patron  von  Spanien  bleiben^.  Am  8.  Mi 
bod  diese  Procession  statt.  Die  Fi-age  wegen  des  neaen  Pi 
iber  ruhte. 

Iffl  Jahre  1678  richtete  König  Carl  II.  die  Bitte  nach  E 
m^  der  heilige  Joseph  als  Patron  von  Spanien  erklärt  werden 
gewünschte  Brere  wurde  erlassen,  aber  Weiteres  geschah  nicl 
Mre  1702  bemühte  sich  der  Erzbischof  Jacob  Cantelmi  von  '. 
dagg  der  heilige  Jannanua ,  zugleich  mit  dem  heiligen  Jacob] 
Patron  von  Spanien  erklärt  würde.  König  Philipp  V.  war  dai 
mstsnden.  Die  heilige  Theresia,  der  heilige  Michael  und  der 
Joseph  wurden  fallen  gelassen,  Auf  Bitten  Philipp's  V,  erlie 
■nem  XI.  eine  Bulle,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  Jannai 
kleinere,  Jacobus  der  grössere  Patron  sein  sollte.  Also  hat 
den  Uaterschied  zwischen  grössern  und  kleinern  Patronen.  Vi 
pit«l  von  Santiago,  und  das  von  Cordova,  die  in  dieser  Angelt 
itels  Hand  in  Hand  gegangen ,  wendeten  sich  beschwerend 
König,  und  die  Publicution  der  Bulle  unterblieb. 

Carl  lU.  erlangte  am  8.  November  1760   die  Erklärung  < 


')  Biblioteca  de  BlvadeoeirB,  tom.  23  et  48. 
*)  AcU  Sctof.,  Oot.  t.  VII,  PariB,  1869,  p.  766- 
»edo,  iBll,  S.  148—160. 
')  Brom»,  II,  p.  6il— fit2. 

^ui,<pu.  Birtba.  III.  1. 
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gemeinen  Patronats  der  „unbefleckten  Empfangniss^'  von  Papst  Qe- 
mens  XIIL  in  allen  seinen  Reichen,  cum  ritu  doplici  der  ersten  Klasse, 
und  einer  Octave,  mit  eigenem  Officium  und  eigner  Messe.  Die  Cortes 
endlich  des  Jahres  1812  stellten  das  Patronat  der  heiligen  Theresia 
wieder  her.  Wenn  Konige  und  Staatsmänner  sich  so  sehr  mit  der 
Theologie  beschäftigen,  und  die  Bangordnung  der  Heiligen  festsezen, 
so  pflegt  etwas  faul  zu  sein  „im  Staate  Dänemark^. 

In  Navarra  verlangte  das  Königreich  zu  seinem  Patron  den  hei- 
ligen Franc.  Xaver,  die  Cathedrale  aber  und  der  Klerus  den  heiligen 
Firmin.  In  Madrid  verlangte  man  nach  deaxk  Patronate  des  heiiigeD 
Isidor  von  Madrid*). 


§.  12. 

Philipp  IV.  figurirt,  wie  sein  Vater,  nur  seinem  Namen  nach 
unter  den  Konigen  von  Spanien;  er  regierte  nicht  und  verwaltete  nicht. 
In  der  frühern  Zeit  regierte  der  Graf- Herzog  von  Olivares ,  in  der 
spätem  Zeit  desselben  der  Graf  Haro.  —  Philipp  HI.  hatte  sich  be- 
müht, von  der  Gesellschaft  seines  Sohnes  einen  ehrgeizigen  und  reichen 
Jüngling  zu  entfernen,  den  (Grafen)  Gaspar  Guzman.  Derselbe  würfe 
zu  ßom  am  6.  Januar  1587  geboren.  Als  der  jüngste  seiner  Fa- 
milie war  er  zum  geistlichen  Stande  bestimmt,  und  sollte  seine  Studioi 

Qw    in    Salamanca  fortsezen.     Als   (dritter)   Graf  von  Guzman   wurde  er 
<^JJ^'.  zum  Rector  der  Universität  erwählt,   vom  Konige  erhielt  er  die  Com- 

w«»     mende  von  Veteras  im  Orden  von  Calatrava.     Nach  dem  Tode  seines 
altern  Bruders  Geronimo  kam  er,   Erbe  grosser  Güter,   selbst  an  den 
Hof.     Nach   dem  Tode   seines  Vaters  trat  er  mit  dem  ganzen  Glänze 
seines  Ranges   auf.    Von   einem  Ehrgeize   ohne  Maass  erfüllt,   war  er 
verschwenderisch,  um  Anhänger  zu  werben.    Ein  feiner  Hofmann,  ge- 
wann er  die  Gunst  der  Palastdame  Agnes  von  Zuniga  j  Velasco,  die 
er  im  Jahre  1607  zur  Ehe  nahm,  und  erlangte  dadurch  die  Gunst  der 
Königin   Margareta.     Philipp   III.    versprach    ihm    die   Würde    eines 
Granden,   die  er  seinem  Vater  verweigert   hatte.     Da  er  ihn  aber  von 
seinem  Sohne   entfernen   wollte    (vielleicht  wegen    der  Eifersucht  Ler- 
ma's  auf  dessen  wachsenden  Einfluss),   sandte  er  ihn  als  ausserordent- 
lichen  Gesandten   nach   Bom.    Der  König   fürchtete  mit  Recht,  dass 
Guzman  die  ohnedem  stürmischen  Leidenschaften  seines  Sohnes  reizen 
würde;  dieser  aber  wollte  von  Guzman  nicht  lassen.     Guzman  wehste 


■)  (benannt  Labrador  (der  Bauer).  Er  starb  im  zwölften  Jahrh.  in  Madrid. 
Sein  Leben  beschrieben  Jac.  Bleda,  Alfons  de  Villeg€u,  Ghregor.  de  Argaitf 
Nicolaus  Jos.  de  la  Cruz,  u.  a. 
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aoch  der  Vermählung  Fbilipp's  (IV,)  mit  Büsabeth  von 
Mre  16[5-aa.  Er  galt  allgemein  als  Nebenbuhler  der  Ma 
Mit  seinem  Retchthnme  befriedigte  er  die  koatepieligen  Nc 
iDfanten  PbUipp.  Nach  dem  Tode  Philipp's  III.  war  er  nat 
Herr  der  Situation.  Der  Jesuit  P.  Florencia  galt  damals  i 
Frediger  am  Hofe.  Kurze  Zeit  nach  Philipp's  III.  Tode 
Tor  Philipp  IV.  über  die  christliche  Sanftmuth  und  Dem 
wlgUDg,  dass  Florencia  ans  die  Demuth  einschärft,  sagte 
so  wollen  Wir  eine  Probe  derselben  ablegen,  indem  )A 
dasB  der  Grat  von  Olivarea  bedeckt  werde,  (die  Grande 
Becht,  vor  dem  Könige  ihr  Haupt  zu  bedecken).  Nieman 
eine  solche  Wirkung  der  Predigt  denken.  Von  diesem  1 
Gaspar  de  Guzman  '^,0  Jahre  lang  die  Zügel  der  Gewa 
binden.  —  Er  erliess  zwar  im  März  1633  strenge  Edict 
Luxus,  sowie  gegen  die  ausschweifenden  uud  tollen  Tra( 
die  Spanier  stets  das  Mögliche  geleistet  haben.  Aber  dt 
TOD  nun  an  selbst  mit  dem  schlechten  Beispiele  voran.  '^ 
inwesenheit  der  Prinzen  von  Wales  bei  seiner  „Brautfal 
1623)  wurde  in  Luxus  und  Verschwendung  aUes  Früher 
Seit  Olivares  die  Gewalt  hatte,  änderte  sich  das  Angesiel 
Gallafest« ,  Zerstreuungen ,  Schauspiele ,  musikalische  '. 
wechselten  ab.  Der  König,  wie  sein  Vater  den  Geschäft« 
iber  ohne  die  Tugenden  desselben,  lebte  in  Vet^ügong 
Tertreib  dahin.  Körperliche  Rüstigkeit  und  liebenswü 
werden  an  ihm  gerühmt.  Die  Dichter  verherrlichten  sein' 
erhielten  oder  sie  verlangten  einen  Antheil  an  seinen  Ge 
neuerer  Schrülsteller  sagt,  dass  die  hundert  GünsÜinge 
das  Mark  des  Landes  verzehrt  haben  '). 

Der  Herzog  von  Uceda  war  in  den  Process  seines  ^ 
Betrag  verwickelt  worden.  Er  wurde  gerichtiich  verurtbe 
Hpp  IV.  aber  begnadigt.  Sein  Vater  war  edel  genug,  il 
Tiübtalen  zu  trösten.  Aber  dem  Sohne  gieng  s^  Sti 
HcTzen,  als  dem  Vater;  er  wollte  sich  nicht  trösten  las» 
im  April  1634  zu  Alcala,  sein  Vater  aber  im  Jahre  1625  s 

Im  Jahre  1626  reiste  Philipp  IV.  zu  den  Cortes  nai 
Die  Cortes  kamen  erst  unter  Carl  II. ,  der  sich  persönl 
zeigen  konnte,  ganz  ausser  Gebraadi.  Dass  er  auch  fr« 
ntienen  zugänglich  war,  bewieu  er  gerade  damals,  als  i 
gOBsa  ans  die  Frage  des  Patronat«  der  heiligen  Theres: 
Flosa  brachte.    Aber  es  giebt  auch,  sagt  der  Spanier  Vic. 


■)  ToUmuo,  Hirioria  de  Zaragoza,  1869. 
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Ansart-  Jq   (J^qj  Leben  Philipp's  IV.  Parthien    von    der   tiefsten  Unsittlichkeit, 
Pbf.    von  denen  zu  wünschen  wäre,   dass  sie  sich  bis  zu  den  lezten  Sparen 

upp*aiv.  verloren  hätten.  Solche  seien  u.  a.  die  Gewaltthätigkeiten  gegen  die 
Inquisition  gewesen,  um  seine  Reputation  in  der  scandalösen  Ange- 
legenheit des  Protouotars  Villanueva  zu  salviren,  nachdem  der  König 
mit  schlimmen  Absichten  in  ein  Frauenkloster  eingetreten,  dessen 
Patron  Villanueva  war.  Von  seinen  Kindern  ausser  der  Ehe  habe  Cf 
nur  den  D.  Juan  de  Anstria  (II.)  anerkennen  wollen,  welchen  ihm  eine 
Schauspielerin  geboren.  Diese  Frau,  von  seltener  Schönheit^  bereote 
ihren  Fehler,  und  trat  in  ein  sehr  strenges  Kloster  ein,  wo  sie  muster- 
haft lebte. 

Wie  in  dem  Leben  des  Königs,  gab  es  in  dem  Leben  des  Oli- 
vares zwei  Perioden.  Sobald  er  sich  in  dem  Vertrauen  des  Königs 
befestigt  sah,  ohne  Bivalen  in  der  ganzen  Nation,  so  suchte  er  die 
Missstände  und  Schäden,  die  er  angerichtet,  wieder  gut  zu  machen. 
Aber  die  Lage  der  Dinge  war  stärker,  als  seine  Kräfte.  Das  Unglück 
stürmte  von  allen  Seiten  herein,  und  die  Monarchie  drohte  aus  den 
Fugen  zu  gehen.  Schliesslich  gieng  auch  das  annexirte  Portugal  ver- 
loren, dessen  Besiz  und  Verlust  Spanien  tiefe  Wunden  schlug.  Be- 
sonders die  finanziellen  Maassregeln  des  Olivares  machten  ihn  ?er- 
hasst  Wie  in  andern  Tagen  der  so  genannte  „Milliardensegen^^  gar 
sehr  zum  Unheil  des  ganzen  Volkes  ausschlug,  wie  Wenige  daran 
viel  sich  bereicherten,  und  die  Andern  verarmten,  so  war  auch  der  Gold- 
kefn°  s^^o™  9   der  von  Amerika  her  nach  Spanien   strömte,   der  Anlass  der 

Geld  im  Verarmung.     Die   ohnedem   nicht   grosse   Arbeitslust  der    Castilianer 
wurde   dadurch   noch   mehr   herabgestimmt     Spanien   bezog   auch  in 
Folge  der  Vertreibung  der  Moriscos   seine  Waaren  und  Fabrikate  ans 
dem  Auslande   um   sehr   theures  Geld*    Die  Fremden  Hessen  sich  als 
Gewerbs-  und  Kaufleute   nieder  und  bereicherten  sich.    Wie  damals, 
so   ist   es   heute  noch   im   Reiche  Castilien.     Schon  Philipp  IL  hatte 
durch   Verordnungen   den  Werth  verschiedener  Münzen   willkührlich 
erhöht;  Philipp  III«  erhöhte  den  Werth  des  Kupfergeldes.    Das  übrige 
Europa   sandte  nun   sein  Kupfergeld  nach   Spanien,   und  zog  dafür 
Gold   und  Silber  aus  dem   Lande.    Zur   vermeintlichen  Bemedur  ver- 
bot Philipp's  IV.  Regierung  unter  Strafe  die  Einftihr  von  Kupfer,  and 
die  Ausfuhr   von  Gold   und  Silber.    Im  Jahre  1626  wurde  verordnet, 
dass  in  den  nächsten  20  Jahren  kein  Kupfergeld  geprägt  werden  dürfe. 
Eine  Verordnung  vom    13.   September   1627   wollte  die  Preise 
der  Lebensmittel   und  Arbeitslöhne  zwangsweise   anordnen.    Die  da- 
durch  entstandene  allgemeine  Verwirrung  zwang  dazu,    diese  Maass- 
regel aufzuheben.    Am  7.  August  1628  wurde  der  Werth  des  Kupfer- 
geldes   wieder  auf  die  Hälfte  herabgesezt;   am   16.   September  1628 
wurden  geschärfte  Strafen   auf   die  Einfuhr   von  Kupfer,    und  auf  die 


HiBswirthachsft  unter  Olivares. 

□efnhr  von  Gold  und  Silber  gesezt.  Nur  auf  besondere 
;s  FioaDzniinietenuinB  tur  bestimmte  Fälle  und  einzelne 
illte  die  Erlaubnise  zur  Einfuhr  von  Waareo  gegen  Aus 
[etalle  gestattet  werden.  Dass  diese  Notizen  nicht  in  ein« 
eschicbte  von  Spanien  an  eich  gehören,  leuchtet  ein. 
iBsen  sie  ein,  um  aa  einem  Beispiele  zu  zeigen,  dass, 
igiernng  zu  viel  in  Theologie,  in  Kircfaenpolizei  and  Kirch« 
tcht,  das  von  ihr  regierte  T^and  um  so  mehr  herunterkom: 
ar  Zeit  der  Herrschaft  des  Olivarcs  wurde  die  Freiheit  der  1 
leisten  anterdrückt.  Die  Niederlagen ,  welche  diese  Regi 
llen  andern  Gebieten  erlitt,  wollte  sie  durch  scheinbare  Sieg 
irehlichen  Gebiete  aufwägen. 

Diese  Misswirthschaft  stammte  schon  aus  den  Zeiten 
und  Philipp  II.  gieng  mit  dem  Gelde  um  wie  ein  Kind 
thning.  Quevedo  nennt  den  Bau  des  f^corial  in  jenen  j 
loth  eine  „Kinderei",  d.  i.  eine  kindische  Vergeudung  von 
'roz  aller  Finanznoth  verschlangen  die  noblen  Passionen  Phi 
iMonders  seine  Theater,  und  das,  was  darum  und  daran  h 
morme  Summen.  Es  wurden  am  Hofe  Theaterstücke  i 
■reiche  ein  Hohn  auf  alle  Moral ,  u.  a.  auf  die  Treue 
itandes  waren.  —  Die  Theater  begleiteten  den  Konig  aacb 
Beigen,  z.  B.  im  Jahre  1633,  als  er  wieder  zu  den  Cortes 
gODien  reiste. 

§.   13. 

Seit  dem  Jahre  1635,  als  Frankreich  Spanien  den  Krie: 
giengen  die  Dinge  zum  Schlimmem.  Aller  Handel  nn( 
stockte;  die  Unzufriedenheit  gegen  Olivares,  wie  gegen  den 
gerte  sich.  Eine  anonyme  Bittschrift  vom  December  163i 
lipp  IV,  lautete  u.a.:  „Katholische,  geheiligte,  königliche  Mi 
Gott  als  Gottheit  uns  auf  Erden  sezte  (diess  meinte  eben  I 
aber  diese  Meinung  war  Spanien's  Anfang  zum  Falle),  ein  m 
spricht  auf  seinen  Knieen  zu  Euch.  —  Von  Allem,  was  Goi 
lüst  auf  Eliden,  von  Allem,  was  des  Menschen  Kunst  erBn 
miD  m  Spanien  mehr  Steuer,  als  die  steuerbaren  Dinge  sc 
Bind.  Hnndert  Königen  zusammen  hat  Spanien  nie  die  Sui 
lichtet,  wie  Eurer  Regierung.  Schon  beginnt  das  Volk  zi 
«tu  nerde  ihm  auch  noch  eine  Steuer  auf  das  Athmen  legei 
iteidien  wiederholen  es  immer  lauter;  Es  ist  doch  Alles  verloi 
Iwet  uns  Alle  stehlen."  Wer  immer  diese  Schrift  verfass 
ww  der  Ausdruck  der  wirklichen  traurigen  I-agc. 

Im  Jahre  164U  brach  die  Revolution  in  Cntalonien  aus. 
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Unter  der  Leitung  seines  Oheims  wurde  er  in  die  Staatsgesehäfte  1 
eingeweiht.  Er  war  in  dem  Grade  gemässigt ,  als  sein  Oheim  stür-  i 
misch  und  herrschsächtig  gewesen,  und  erlangte  einen  immer  grossera  1 
Einfluss,  ohne  scheinbar  nach  demselben  zu  streben.  ] 

Die  Losreissung  PortugaFs  hatte  schwere  kirchliche  Confiikte  im  j 
Gefolge,  namentlich  die  Befestigung  einer  Rom  feindseligen  Stimmungl 
in  den  regierenden  und  cinflussreichen  Kreisen  Portugal*8.  König  Jo-1 
bann  (Joao)  IV.  verlangte  als  solcher  von  Rom  anerkannt  zo  werden.] 
Diess  suchte  Spanien  aus  allen  Kräften  zu  verhindern.    Joao  IV.  hoffte  j 

portu-  u.  a.  auf  Papst  Urban's  VIII.  bekannte  Abneigung  gegen  die  Spanier; 
Yer.    er  hoffte  auch  auf  die  Unterstüzung  Frankreich's  in  Rom,    das  damait 

Buche  in  im  Kriege   mit  Spanien   war.    Miguel   de  Portugal ,   Bischof  von  La*  J 
mego,  stand  an  der  Spize  der  portugiesischen  Gesandten,    die  im  Oo- 
tober  oder  November  1641  in  Rom  ankamen.     Zugleich  kam  der  Mar- 
ques de  los  Veles  als  ausserordentlicher  Gesandter  Spanien's,  der  (üe 
Schritte    der    Portugiesen    durchkreuzte.      Er    führte    eine    drohende 
Sprache  gegen    den  Papst.    Alles  Maass   überschreitend,    sammelte  erj 
200  Banditen  um  sich.    Es  kam  zum  blutigen  Handgemenge  zwischen  1 
den  Spaniern ,   und   den   Franzosen   und   Portugiesen   anderseits.     Eb  i 
fielen  4  Portugiesen,  8  Spanier,  und  20  wui'den  verwundet.    Der  Papst ! 
zürnte  mit  Recht  über  die  Insolenz  des  Spaniers,   der  in  dem  Hause 
eines  Andern ,   dem   sichern  Zufluchtsorte   aller  Katholiken ,   mit  Ver-  { 
achtung   der  päpstlichen  Heiligkeit  eine  Person  angegriffen ,  die  unter ' 
der  Zusicherung   des   Schuzes   der  Kirche   in  Rom   weilte.      Trozdem  i 
fand  der  Bischof  von  Lamego   bei  dem  Papste  weniger  Gebor  als  je. 
Eine  lezte  Vorstellung   blieb   unbeachtet.     Die  Congregation  der  Car- 
dinäle   hatte    beschlossen,    dass    die   Gesandtschaft    nicht   zugelassen 
werde.     Nach  einem  Jahre  vergeblichen  Mühen  reiste  sie  ab  —  1642. 
Papst  ürban  VUI.  starb  am  29.  Juli  1 644,  und  hatte  Innozenz  1 
zum  Nachfolger.    Er  war  als  Cardinal  Pamfili  für  Zulassung  der  Ge- 
sandtschaft gewesen,  wenn  Joao  IV.  etwa  vier  Jahre  regiert  hatte,  aocb 
vorausgesezt,  dass  er  „Usurpator^  sei.    Als  Papst  war  er  anderer  An- 
sicht.   Joao  IV.  schickte  seine  zweite  Gesandtschaft  nach  Rom.   TAese 
wurde    angenommen    unter    dem    Vorbehalt    „ohne    Nachtheil    eines 
Dritten".    Dieser  Beschluss  wurde  aber  nicht  Portugal,  sondern  dorcb 
den  Nuntius  den  spanischen  Ministem  mitgetheilt.    Diese  protesürtcn 
aus  allen  Kräften,  erklärend,   der  Papst  würde  dadurch  die  Empörung    j 
gegen  die  rechtmässige  Obrigkeit  sanctioniren   und  legitimiren.    Ver- 
gebens wies  der  Nuntius  auf  die  Worte  Papst  Pius  IL  hin:   „Es  wt 
Sitte  des  apostolischen  Stuhles,  denjenigen  Konig  zu  nennen,  welcher 
das  Königthum   besizt"     Die  Spanier  untermischten  nun   Schmeiche- 
leien mit  schweren  Drohungen,  deren  Sinn  war:  Wir  sind  die  Starken, 
der  Papst  und  Portugal   sind   die  Schwachen.     Der  Papst  möge  den 
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Eilimea  Löweo  nicht  reizen.  Die  Spanier  waren  ja  Herrn  v 
Mailand  und  Neapel.  Gesandte  Fortugal'a  wurden  in  Born 
gelassen;  die  Agenten  Portagal'a  and  die  Franzosen,  ihre 
ricbteten  nichts  aus. 

Es  bandelte  sich  besonders  darnm,  die  erledigten  Bi 
besezen.  Der  Papst  schlug  vor,  er  wolle,  ohne  Erwähnung  i 
die  Bischöfe  „motu  proprio"  präconisiren ,  welche  ihm 
JoaÖ  IV.  vorgeschlagen  habe.  Der  Cardinal  Mazarin  b 
König  von  der  AnDahme  dieses  Vorschlags  ab.  Die  Fäps 
HDSt  i&  Zukunft  den  Königen  das  Präsentationsrecht  rauben. 
1652  waren  erledigt  die  Erzbisthümer  Braga,  seit  1641,  Lit 
Januar  1G43,  Kvora,  seit  September  1643;  die  Bisthümer 
Bischof  von  Lamego  starb  im  Jahre  1044);  Coimbra,  seit 
Guarda  seit  November  1640,  Leiria,  seit  1647;  (der  lezte  Bi 
sich  aber  nach  Ausbruch  der  Revolution  nach  Spanien  «urü< 
Miranda,  seit  16^4,  Faro,  seit  1649;  Portalegrc,  seit  1638; 
1640;  Viseu,  seit  1639.  Im  Jahre  1658  starb  auch  der  1 
Elvas.  Seit  dieser  Zeit  hatte  Portugal  keinen  einzigen  Bit 
einer  Unterstüzung  oder  Hilfe  durch  spanische  Bischöfe  k< 
Rede  sein').     Aehnlich  war  es  in  den  Colonieen. 

Im  Jahre  1652  ermannte  sich  die  Kirche  Frankreich'e 
Fürbitte  ein  für  Portogal's  verwaiste  Kirche.  Die  zu  Pa 
meltcn  Bischöfe  richteten  ein  nachdrückliches  Schreiben  : 
Fortugal's  an  den  Papst  Inuozens  X.") 

Umsonst  befahl  der  französische  Klerus  seinem  Agenl 
die  lutereseen  Portngal's,  wie  die  eigenen,  zu  vertreten, 
wudten  sich  die  von  Joaö  ernannten  Bischöfe  mit  der  B 
Papst,  das8  sie  ihr  Amt  verwalten  dürften.  Vergebens  gab 
risDzösischeu  Oardinäle  die  äusserste  Mühe,   der  Kirche  v( 


')  Ribeiro,  Disaertaües,  t.  V.  Lisb.  1836,   p.    142-323,      P.  ( 
«piKoporum,  1873,  p.  93  — 112. 

*)  Ea  itebt  in :  HlBtoria  de  Portugal  reataurado  (an.  1640— 1668 
Mtmaet,  conda  de  Ericeyra,  Lisb.  1679  —  1698,  2  t.  2*.  —  (Bd.  I 
iankl-  1710;  Bd.  I etil,  Liaboa,  1751  — 1769.  2  L  in  4  vul.  in  4*.  — 
Aug.  V.  1751. 

La  rpstanragao  de  Portagal  prodigioas,  p.  Qregror.  de  Almeida 
Vuconccllos).  Liaboa,  I6jl.  i'.  Fem.  Menezea,  hiatoriarnm  Luaib 
1640-1657;  Uliaipp.,  1734,  2  vol.  in  4*.  —  Hiatoria  della  diaunioi 
dePortogallo  deiU  Corona  de  Castiglia,  acritta  da  0.  B.  Birajjo,  ci 
i»>a  ed  iilnstnida  dal  P.  Ferd.  Helevo,  Arosterd.,  1617  —  4'.  —  H 
tevolntkin  de  Portugal,  pnr  R.  A.  de  Vertat,  la  Haye,  17S4  —  Bella 
cjuaque  regni  separatio  a  regiio  castcllcnai,  cum  abrogatione  Hiiperai 
Kgii  Inaitani;  aiilh.  P.  Cajüano  PassareUo.  Lugä.  1684  2°.  — 
0«ch.  von  Portugal,  IV,  p.  452— ."JBS 
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zu  helfen.  Da  wandte  man  sich  in  Portugal  um  Hilfe  an  die  be- 
rühmtesten Universitäten  und  die  ersten  Gelehrten  Europa's.  Einer 
schlug  Yor,  „um  den  Papist  zur  Raison  zu  bringen,^  jede  Geldaus- 
fubr  nach  Rom  in  jeder  Form  zu  verbieten.  Andere  schlugen 
vor,  der  Konig  solle  ein  Nationalconcil  berufen,  dieses  einen  Patri- 
archen wählen,  welcher  die  Bischöfe  einzusezen  hätte.  Diess  war 
das  Schisma,  etwa  wie  in  England,  und  im  Schisma  die  Häresie 
im  Keime.  Ein  Ordensmann  schlug  vor,  jedes  Kapitel  solle  einen 
Bischof  wählen,  und  dieser  solle  sich  vom  ältesten  Bischof  weihen 
lassen^).  Schon  im  Jahre  1647  drohte  Joaö  IV.  dem  Papste,  er 
werde  diesen  Weg  einschlagen.  Aber  die  portugiesische  Inqui- 
sition trat  dazwischen,  und  erklärte:  ],Der  Papst  als  Oberhaupt 
der  römischen  Kirche  besize  alle  monarchische  Gewalt,  und  sei  die 
Quelle  aller  geistlichen  Jurisdiction^  welche  allein  mit  seiner  Zustim- 
mung und  seinem  Willen  den  Bischofen  übertragen  werden  könne". 
Der  Konig  stand  von  seinem  Vorhaben  ab. 
^^^  Im  Jahre  1653  publicirten  die  drei  Stände  Portugal's  eine  Denk- 

vom  schrill:  „Das  Blocken')  (Rufen)  der  Kirche  von  Portugal  nach  dem 
^ifö3*  obersten  Hirten^  dem  Papste*,  worin  sie  über  die  harte  Behandlung 
durch  den  Papst  sich  beklagen,  sie  halten  aber  an  dem  ausschliess- 
lichen Rechte  des  Papstes  fest,  die  Bischöfe  einzusezen').  Wie  einst 
Jacob  (im  Traume)  mit  Gott  oder  dem  Engel  Gottes  gerungen  habe, 
so  wollen  sie  mit  dem  Papste  ringen,  bis  sie  ihn  durch  Bitten  be- 
zwungen hätten.  —  Die  Spanier  aber  bethenerten  dem  Papst,  sie 
werden  durch  einige  entscheidende  Schläge  die  rebellischen  Portugiesen 
zermalmen,  und  er  werde  dort,  vor  wie  nach,  Bischöfe  einsezen.  Weil 
Spanien  räumlich  so  gross,  Portugal  so  klein  war,  zweifelten  die 
Spanier  und  andere  nicht,  dass  sie  bald  obsiegen  würden.  Inno- 
zenz X.  starb  am  7.  Januar  1655,  ohne  dass  etwas  geschehen  wäre. 
Ihm  folgte  Alexander  VII.  (1655—1667),  und  auch  unter  diesem 
wurde  die  Angelegenheit  nicht  geregelt 


§.   16. 

Die  Königin  Elisabeth  von  Bonrbon,  Philipp's  IV.  erste  Ge- 
mahlin, starb,  erst  41  Jahre  alt,  am  6.  Ootober  1644.  Der  Infant  aas 
dieser  Ehe,  Balthasar  Carl,  starb,    17  Jahre  ah,  am  9.  October  1646. 


')  Relation  de  la  coar  de  Portugal  sous  D.  Pedro  11.,  Amsterd.  I,  p.  393-* 
300,  p.  806. 

*)  Balidos. 

*)  Belation  etc.,  I,  p.  308—311. 


Philipp  JV.  iü  den  Jahren  1049—1605, 

Das  Reich  war  ohne  Throofolgcr  und  ohne  Königin ').  —  ! 
Wittwerstande  von  fünf  Jahren  heirathete  PhiHpp  lY.  tm 
die  Erzherzogin  Mariftna,  die  Tochter  des  Kaisers  Ferdioai 
Wie  eiDBt  Philipp  II,  nach  dem  Tode  seines  Sohnei 
die  dem  Infanten  bestimmte  Braut  geheiratbet  hatte,  so  he 
Philipp  IV.  die  seinem  Sohne  verlobte  Braot.  Ihre  '. 
D,  Maria,  Schwester  Philipp's  IV.,  er  der  Onkel,  sie  die  ] 
gelangte  am  3.  October  1649  nach  Madrid"). 


§.    17. 

Seit  dem  Jahre  166(>  wurde  ein  Friede  mit  Franki 
bandelt.  —  Bei  Elras  erlitten  die  Spanier  im  Herbste 
Niederlage  von  den  Porttigiesen,  und  der  Minister  Haro 
nachgiebiger  gegen  Frankreich.  Der  so  berühmte  Fyre' 
wurde  verhandelt.  Die  Minister  Mazarin  und  Haro  kan: 
Fnsanen-Insel  der  Bidassoa,  des  Grenzflusses  zwischen  Fra 
Spuiien,  znsammen.  Die  Conferenzen  begannen  am  13.  Ä 
Luis  de  Haro  liess  sich  von  dem  schlauen  Cardinal  nich 
tind  gieng  so  glücklich  als  möglich  aus  seiner  an  sict 
Position  hervor.  Es  wnrde  die  Ehe  zwischen  Ludwig  X 
Infjntin  Maria  Theresia,  Tochter  Philipp's  IV.  und  eeinei 
Diahlin  Elisabeth,  geb.  am  20.  September  1638,  stipnlirt. 
diss  der  Maria  Theresia  das  Loos  keineswegs  auf  das  '. 
lallen  ist.  Die  Infantin  mnsste  vorher  auf  die  Thronfolg« 
verzichten.  Der  Friede  wurde  am  7.  November  unterze 
3.  Jani  1660  repräsentirte  Haro  seinen  König  bei  der  Veri 
Infanlin  zu  Fuentarrabia.  Philipp  IV.  belohnte  den  Lu 
indem  er  das  Marqnisat  von  Carpio  zum  Herzogtham  erhob 
ZD  Madrid  schon  am  26.  Kovember  1661.  Er  war  de 
Uinister  Spanien's  im  siebzehnten  Jahrbnpdert.  Im  Innen 
er  keine  grossen  Reformen.  Aber  er  beschfizte  den  l 
Ackerbau,  und  die  Wissenschaften. 

In  dem  Frieden  von  1659,  in  welchem  Spanien  n. 
•chaft  Cerdsgne,  Konssillon,  und  das  Bisthum  Perpigi 
■ansste,  verlor  es  in  den  Niederlanden  auch  die  Grafschaft 
Ausnahme  von  Saint-Omer,  mehrere  feste  Fläze  in  Flande 
DDd  Luxemburg.  Von  dieser  Zeit  an  galt,  oder  war  d 
«ne  Macht  zweiten  Rabges ,  welche  mit  Frankreich  nioh 
corriren  konnte. 


•)  Fl&reg,  Bejpuu,  II,  p,  933  —  950. 
Ö  Ftorez,  Beynas,  U,  p.  954. 
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Nach  dem  Pyrenäen-Friedea  schien  ea  für  Philipp  IV.  leicht, 
Rpftuien  das  kleine  Portngnl  niederzuwerfen.  Aber  zwei  Expeditionen ,  die  er 
Toc  p'r-  susrÜBtete,  mieelangen.  Führer  der  einen  war  Fhilipp's  Sohn  D.  Juan 
'■■•>.  de  Acstria.  Er  nahm  zwar  Evora  ein,  im  Mai  1663,  Die  Spanier 
erlitten  aber  am  f.  Juni  bei  Amexial  oder  Canal  eine  schwere  Nieder- 
lage. Von  ihrer  Armee  von  16.000  Mann  fielen  4000,  60OO  wurden 
gefangen ,  davon  2500  Verwundete.  Die  Portugiesen  zählten  nur 
1000  Todte  und  500  Verwundete.  D.  Juan  flüchtete  nach  Badajoz. 
„Durch  diese  eine  Schlacht  wurde  dem  Braganza  (seit  1656  Alfons  VI.} 
das  bisher  noch  wankende  Reichdiadem  befestigt."  Den  leztea  ent- 
scheidenden Sieg  erfochten  die  Portugiesen  am  17.  Juni  1665  bei 
Villa -Vifosa.  Hier  standen  die  Portu^esen,  15.000  FuBSgänger, 
5500  Reiter,  mit  "20  Geschüzen.  Bei  ihnen  waren  englische  nnd  fran- 
zösische HilfsBchaaren.  Ueber  4000  Spanier  fielen,  6000  worden  ge- 
fangen, 3500  Pferde,  Munition  und  Waffen  aller  Art  wurden  erbeutet 
Die  Portugiesen  hatten  nur  700  Todte,  2000  Verwundet^').  —  Für 
Spanien  war  jezt  die  Hoffnung  auf  WiedergewiDanng  Portugals  ver- 
loren. Schon  krank ,  erhielt  Philipp  IV,  die  Trauerbotschaft. ;  er 
sprach:  Es  geschehe  der  Wille  Gottes.  —  In  den  lezten  Jahren  hstle 
er  eich  vielfach  erasten  Dingen  gewidmet.  Er  führte  namentlich  einen 
längern  Briefwechsel  mit  der  ehrwürdigen  Biaria  de  Agreda.  Elr  starb 
am  17.  September  \G6b^). 

Der  Krieg  hatte  25  Jahre  gedanert;  Alles  sehnte  sich  nach  Frie- 
den. England  drohte  mit  Krieg,  wenn  Spanien  Portugal  nicht  als 
unabhängig  anerkenne.  Am  13.  Februar  1668  wurde  der  Friede  ge- 
schlossen; Portugal  in  seinen  frühem  Grenzen  wieder  hergestellt  Nur 
Stadt  und  Festung  Ceuta  blieb  bei  der  Krone  Spanien*). 


§•  18. 

Noch  waren  die  Bisthümer  Portugal's  verwaist,  Alfons  VI. 
wurde  im  Jahre  1667  abgesezt;  an  seine  Stelle  trat  D.  Pedro  II., 
dritter  Sohn  Joaö's  IV.  Auf  Papst  Alexander  VII.  (f  1667)  war  Cle- 
mens IX.  (f  1669),  diesem  Clemens  X.  gefolgt.  Er  wurde  am  2U,  April 
1670  gewählt,   und   schon   am  22.  Mai   hielt   der    portugiesische   Gc- 


')  Portng.  refltor,  IV,  p.  333.  Haec.  est  clsdee  Hootisclari  (MontM  Clvog), 
quae  Lnaitani  tandcm  diadeua  regoi  io  Bregiintü  capile  fixit,  et  sen  iitilttatis  inere- 
mento,  scn  glorise  intcr  primss  Luätanae  virtatis  atque  fortanae  celebrii.  TM- 
relli,  Bellum  Lnsit.,  1G1*,  p.  430. 

')  Petr.  Rodr.  de  Moy\forte,  Roladon  de  las  Eieqni««  del  Rey  D.  Felipe  IV., 
celebwdM  en  Madrid.  aO— 31.  October  1666.  Ibid.,  1666.  4*.  (Tkhwr-Wolf,  S.  195). 

•)  aehäfer,  IV.,  p.  643—690. 


EntwirniDg  d.  Wirren  Rom's  m.  Portugal.  Gregor'aXVl.  Const.  v.  0.  Aag. 

sandte,  Franc,  de  Souga,  Graf  von  Pardo ,  mit  der  gross 
geioen  öffentlichen  Einzug  in  Rom^).  Im  folgenden  Jabre 
nenemannten  BiscLöfe  die  Regierung  ibrer  Sprengel  an.  I 
racanz  Latte  bei  einzelnen  Bisttiümern  an  oder  über  ein  '. 
alter  gedauert.  Die  dadurch  im  Herzen  der  Portugiesen  e 
Mißstimmung  kam  auch  später  noch  in  mannigfacher  V 
Ausbruch.  Namentlich  waren  und  sind  die  Portugiesen  t 
darauf,  io  Rom  bis  in's  Kleinste  auf  gleichem  Fusse,  wie  d 
behandelt  zu  werden.  Die  römischen  Nuntien  in  Liseabi 
Madrid  mussten  fast  immer  einen  bittern  Leidenskelch  tri: 
mussten  eich  auch  Ausweisungen  gefallen  lassen. 


§•  19. 

Weil  aber  die  lange  Verwaisung  der  Kirchen  Portugal 
Korn  mit  gebührendem  Schmerze  nachempfanden  wurde, 
Papst  Gregor  XVI.  ruhmreichen  Andenkens  aus  dem  Bü 
Braderkriege  zwischen  D.  Mignel  und  D.  Pedro  Yeranlai 
künfUge  Stellnng  der  Kirche  bei  ähnlichen  Thronstreitigkeit 
cisiren.  Die  päpstliche  Constitation  vom  9.  August  1821  i 
Verhalten  der  Papste  bei  Thronstreitigkeiten  maassgebend. 
erklärt  sieb  durch  das  Schwanken  und  die  Umgestaltung! 
auzelnen  Staaten  vielfach  gestört  in  dem  göttlichen  Auftrt 
den  Völkern  auf  dem  ganzen  Erdkreise  schnell  und  unabl 
die  Kirche  und  das  Heil  der  Seelen  zu  sorgen.  Um  des 
Seelen  willen  haben  die  I^pste  von  jeher  mit  denjenigen  si( 
biodung  gesezt,  welche  factisch  die  Gewalt  in  den  Hand' 
Schon  Papst  Clemens  V.  sprach  auf  dem  Concil  zu  Viene  i 
wenn  der  Papst  Jemand  unter  dem  Titel  irgend  einer  WiJrdi 
Verordnungen  oder  Briefen  anrede,  ehre,  oder  irgendwie 
unterhandle,  daraus  nicht  geschlossen  werden  dürfe,  dass 
dieser  Würde  anerkenne,  oder  ihm  neue  Gerechtsame  erthei 
mtage  sei  es  nothwendiger,  als  je,  dass  der  Papst  den  Schein 
duB  er  aus  menschlichen  Rücksichten  die  Sache  der  Kirch 
lusen  scheine.  Es  wird  daher  die  Constitution  Papst  C' 
bestätigt,  und  für  alle  Zeiten  festgesezt,  dass,  wenn  vom  Pa 
ein  Individuum  zur  Besorgung  geistlicher  Geschäfte  unter 
Einer  gewissen  Würde,  selbst  der  königlichen,  angeredet  u 
mit  ihm  unterhandelt  werde,  demselben  durch  ein  solches  ^ 
kein  Kecht  von   dem    Papste    beigelegt,   noch    von    der    am 


')  Soiua,  fiistoria  gener.  de  Porlngnl,  VII,  p. 


3^  -frtsei  oad  keioeayitgfi  geglaubt  werden  dürfe 

oder  ihm  °^     ,f^i^„^  patronaten   und   Privilepen  Anderer 
ae,  j        -^a  Veranlassung   zur  Veränderung   nnd  Üm- 

^deSben^e^be"  sei.  —  Diese  Constitution  wurde  za- 
f  dnrcb  die  doppelte  portugiesische  Gesandtacbaft, 
.  in  Bom  befend  (von  Seite  D.  Miguel's  und  D.  Pedro'») 
lerienniing  bti  dem  Papste  nachsuchte'), 
[auptacbnld  der  langen  Sedisvacanz  aber  roa  1C40 — 1671 
dem  Cardinal  Mazarin  zazutällen,  der  in  seiner  machia- 
Folitik  den  König  Joaö  IV.  davon  abwendig  machte,  die 
;en  und  gerechten  Vorschläge  des  Papstes  über  die  Art 
g  der  Bistbümer  anzunehmen.  Die  dem  Papste  gemachten 
ir  Verwaisung  der  Bisthümer  fallen  auf  Portugal  selbst 
man  vorwerfen  kann,  daas  ihm  am  königlichen  Patronat 
a  gewesen  sei ,  als  an  dem  Heile  der  Seelen.  Bis  zum 
;;e  bat  die  Krone  Portugal  ihr  Patronat  in  einer  Weise 
nnd  ausgebeutet,  als  wäre  dasselbe  kein  päpstliches.  In> 
-ivilegium,  sondern  ein  Kariunkel  von  besonderm  Werthe, 
aug  an  als  Stern  erster  Grosse  in  der  Krone  Portogals 
«.  Sie  wollen  lieber  gar  keine  Bischöfe,  als  bloss  vom 
sezt«  Bischöfe'). 


TouBtitntion  s.  «Der  EathoUk*,  Bd.  43,  S.  80—84.  —  Allg:.  Zei^ 
Oclober  1881. 

irb  zwar  1661,  aber  der  Draok,  den  er  auf  Poriugal  aiugeObr,  über- 
Otmo  Klopp  hat  neneatens  gezeigt,  diBB  der  Hnnptschaldige  Lnd 
Frankreich  war ,  welcher  Portngal  dahin  zn  bringen  hoSte ,  den 
einer  s.  g.  Nationilkirche  zn  machen,  damit  er  im  Falle  des  Ge- 
eicb  Aneh  von  Korn  trennen  kSnnte. 

«a  parte  de  la  Hiatorta  de  D.  Felippe  cl  iL  For  D.  Qon^lo  de 
Menetes,  BaroeloDa,  1631  ~  2*.  —  (Eine  Fortaezung  iat  nicht  ge- 
ation  de  ce  qni  a'est  passä  en  Espagne,  k  la  diigrace  da  comte 
id.  de  l'ital.,  ÄmaleTd.,  tG60.  —  Hiatoire  dn  miniatbre  dn  comte 
,  trad.  de  respagn.  da  comte  de  la  Roca,  Cologn.,  16(8.  —  Dan 
pfttere  Zeit,  und  dasa  sein  Sohn  Carl  II.  in  Spanien  flberiianpt  keine 
[bnden,  Ist  leicht  erklärlich.  —  Der  mehierwäbnta  Sangrador  Viltorf» 
IV.  in  seiner  Oeschicbte  von  Valladolid  (I,  p.  474}  .deo  Groasen", 
reod  der  Historiker  von  Saragossa  (Tomeo,  1869J  sagt,  dnaa  anter 
)aDien  von  100  GOnallingen  ausgesogen  worden  sei. 
i,  VirgiL,  Sncceaos  principRles  de  la  nonsrqnia  de  Espafia  en  el 
ipe  IV.,  Uudr.,  1640  —  i'.  —  Zanetomalo,  ßelazicne  del  goverao 
orte  di  Spagna,  in  tempo  del  rePilippo  IV.  167J  —  4'.  —  J.  Dwüop, 
paigD  dnring  tho  reign  of  Philip  IV.  and  Cliarlee  II.,  Edinb.,  ISÜ, 
\sa.,  Charl.,  l'Espagne  depnis  le  rfigne  de  Philippe  II.  josqu'^ 
BS  BonrboDB.    Paris,  1844,  2  vol. 


Neuntes  Kapitel. 
lle  Zeiten  Cari's  II.  (1609 -1700). 


V.  hatte  einen  hofihungBvoUen  Sobn  gi 
n  20,  November  16&7,  der  aber  sehr  frä 
istorben.  Ein  zweiter  Sohn  l'hilipp's  nn 
nand  Thomas,  vollendete  nicht  das  ert 
her  1661,  sechs  Tage  nach  dem  Todi 
D.  Carlos  geboren,  der  seinen  Vater 
Hans  Habsburg  in  Spanien  ausstarb '), 
am  17.  September,  1665,  zählte  der  T 
nicht  vier  Jahre. 

Carlos  II.  beisst  bei  den  Historikern  „Der  Seh 
lebil),  der  „Unryiige"  (impotente),  der  „Gedaldige"  i 
iBehezte"  (el  Hechizado)*).  Die  Königin  Mariana  wai 
lerin,  neben  ihr  etne  Kegiernngsjnnta  zn  ihrer  Beratbni 
ihrenwerthen  ßegentin  fehlten  die  Gaben  einer  Herrs 
ni  Lebzeiten  ihres  Mannes  zeigte  sie  den  grössteo  £ifer, 
nter,  dem  deutachen  Jesuiten  P.  Eberhard  Nükard,  . 
^iren  ond  Würden  zn  verschaffen.  Philipp  IV.,  de 
^hllen  an  ihm  fand,  widerstand  den  Capricen  der 
lochte  zn  verhindern,  dasa  P.  Nithard  an  den  Gesd 
giening  Theil  nehme.     Nach  Fhilipp's  Tode  legte  die 


■)  FJortz,  Seyiuu,  11,  p.  956— 9£ 
'}  Yittorea,  I,  p.  485. 
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die  Zügel  der  Regierung  in  seine  Hände.  Nach  dem  Tode  des  Gar- 
dinais Bemard  Moscoso  y  Sandoval ')  von  Toledo ,  der  an  demselben 
Tage,  wie  der  König,  gestorben  war  (f  17.  September  1G6Ö),  ernannte 
die  Begentin  den  Cardinal  (seit  16ö8)  und  Grossinquisitor  Paschalis 
de  Aragon  zu  seinem  Nachfolger^),  sezte  aber  demselben  zu,  seine 
Würde  als  Grossinquisitor  niederzulegen.  Es  geschah;  P.  Nithard 
folgte  ihm  in  diesem  Amte,  „gegen  die  päpstlichen  Constitutionen, 
und  die  Geseze  des  Reichs,  welche  verboten,  dieses  so  »wichtige  Amt 
•  einem  Ausländer  und  vollends  einem  Convertiten  zu  geben^^').  So 
war  diese  hohe  Gewalt,  welche  sogar  Bischöfe  erzittern  machte,  in 
den  Händen  des  Fremden,  wogegen  Klerus  und  Volk  laut  murrten. 
Die  Kegentin  ergriff  nun  den  Ausweg,  den  P.  Nithard  als  Spanier 
naturalis  iren  zu  lassen. 

Spanien  fand  sich  im  tiefsten  Verfall,  regiert  von  zwei  Fremden, 
ohne  Hilfsquellen,  ohne  Schaz,  ohne  Armee;  die  kirchlichen  Ange. 
legenheiten  lagen,  wie  die  staatlichen,  tief  darnieder.  —  Juan  de 
•^*°f ® ili4«<ria ,  Sohn  Philipp's  IV.,  und  der  Schauspielerin  Calderona,  trat 
(if.)  naturgemäss  an  die  Spize  der  nationalen  Partei.  Er  war  geboren  am 
7.  April  1629.  Im  Jahre  1647  übernahm  er  die  Führung  der  spa- 
nischen Truppen  in  Italien,  und  brachte  die  (unter  Masaniello)  abge- 
fallenen Neapolitaner  wieder  zum  Gehorsam.  In  den  Jahren  1652 — 
1654  hatte  er  die  Lfcitung  des  £j-ieges  gegen  die  Franzosen  und  die 
aufständischen  Catalonier.  Im  Jahre  1656  übernahm  er  die  Führung 
deb  Krieges  in  den  spanischen  Niederlanden  gegen  die  Franzosen. 
Anfangs  glücklich,  erlag  er,  als  Marschall  Turenne  ihm  gegenüber  trat; 
am  14.  Juni  1658  verlor  er  die  Schlacht  bei  Dunes.  Auch  sein  Feld- 
zug in  Portugal  endete  mit  einer  schweren  Niederlage.  Nach  Philipp^s 
Tode  musste  er  zuerst  der  Regeutin  weichen.  Die  Intriguen  des 
P.  Nithard  brachten  es  dahin,  das  er  nach  Consuegra  verbannt  wurde. 


')  £rzbi8ch5fe  von  Toledo  seit  Bart.  Carranza,  f  2.  Mai  1676,  waren:  1576, 
Oetober,  Cardinal  Caspar  de  Quiroga,  f  20.  November  1594;  Albert,  von  Oester- 
reich,  1695,  3.  April  —  resignirte  9.  Juli  1598;  1598,  18.  Augnst,  Garcia  Loaysa 
Giron,  f  22.  Februar  1599;  1599,  23.  Juni  von  Ja6n  transferirt  der  berühmte  Car- 
dinal Bernard  Sandoval  y  Roxas,  f  7.  December  1618;  1620,  5.  Mai,  Ferdinand  II., 
Infant  von  Spanten,  Cardinal  im  Jahre  16i0,  bestandiger  Administrator  des  £n- 
bifithums,  starb  in  Brüssel  am  9.  November  1641;  Balthasar  Moscoso  wurde  gleich- 
falls von  JaiSn  transferirt  am  7.  October  1646. 

*)  Er  trat  ein  am  3.  März  1666,  und  f  am  28.  September  1677,  worauf  der 
Cardinal  Portacarrero  folgte. 

')  Nithard  war  bis  zu  seinem  14.  Jahre  Lutheraner  gewesen.  —  Historia 
general  de  Espafia  (v.  Mar%ana\  ilustrada  con  notas  historicas  y  criticas  y  naevss 
tablas  cronologicas  y  criticas  hasta  la  mncrte  del  rey  D.  Carlos  III.,  p.  D.  Joti 
Sabau  y  Blanco,  Madrid,  1817  —22.-20  t.  in  4«.  —  (t  20,  p.  3), 
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D.  Juan  de  Austria,  der  JDngere, 


Da  er  aber  auch  hier  voa  der  Regentin  bennrabigt  wurde,  so  I 

er  Dsch  SaragOBBa.     Dort   lieEseo  Bicb  die  Studenten  nnd  versc 

Einwohner  za  Elzcessen  gegen  die  Jesuiten  fortreissen,  um  den 

mord  eines  Aragoniers  Namens   Jose  Malladas,  Agenten  des  I 

fza  rächen.     Man   behauptete,   die   Königin  habe  ihn   heimlich 

läne  Garrotte   hinrichten   lassen,   ohne  ihm   kaum  Zeit   zur  Bei 

i  lissen,  and  mit  oder  ohne  Grund,  wurde  P.  Nithard  beschuldig 

I  gerathen  zu    haben.     D.  Juan    selbst  klagte   in    seiner  Vorstell 

[dieEÖuigin  —  von  Torrejon  aus   —   4.  März    1669   —   den 

TOD  Plasenpia,  Diego  Valladares,   Präsidenten  des  Raths  von  ( 

nad  Creator  des  P.  Nithard,    dieses  Mordes   an').   —   Um   d 

Bcbritte  des  D.  Juan   zu  durchkreuzen,    wnrde    die   Inquisitioi 

äo  aufgeboten.    In   einem   Briefe   sollte   er   kezerische   und   s 

nthrliche    Ansichten    ausgesprochen    haben.     Ein    kleiner    nn 

Bürgerkrieg  spielte  sich   ab.     D.  Juan    rückte   mit    seinen  Leu 

Torrejon   de  Ardoz ,   drei  Leguas   von  Madrid ,    vor.     Bei   seil 

näherung  eibob  sich  Madrid  gegen  die  Fremden.     Die  Regentii 

üch  ab,   ihren  Beichtvater   in  seiner  Stellung  zu  erhalten.     Yt 

Tersuchte    der   päpstliche.  Nuntius    eine    Vermittlung    zn    Sta 

bringen*).     Endlich   eatscbloseen   sich  einige  Granden,   in   der 

der  Regentin   auf   ihre  Trennung  von  ihrem  Beichtvater  hinznt 

Allerlei  Reden  liefen  um,   dass  z.  B.  P.  Nithard   zu  den  Gran 

<^:  Habt  Achtung   vor  mir ,   der   ich  Gott   in  meinen  Hände 

die  Königin   zu   meinen  Füssen  habe.     Der   Rath   der  Königin 

Ihr  also  die  Nothwendigkeit   einer  Trennung   von  P.  Nithard  ' 

Obem  der  Gesellschaft  Jesn  ermahnten   ihn   zur  Nachgiebigke 

ne  selbst  nnter  der  gespannten  Lage  litten. 

Man  fürchtete  Angriffe  des  Volks  auf  den  P.  Nithard;  d 
dinal  von  Aragon  führte  ihn  in  seiner  eignen  Chaise  aus  Mad 
—  23.  Februar  1G69.  Man  bot  ihm  verschiedene  Pensionen  r 
■cheoke  an;  er  entgegnete:  »Als  armer  Religiöse  bin  ich  gcb 
ebenso  will  ich  das  Land  verlassen"^.  Die  Königin  ernannte  i 
Huserordentlichen  Gesandten   in  Rom,   und   bat   für   ihn   mit 


')  Semanario  enidito  qae  comprehende  varias  obras  ineditaa  criticai 
imtrnetivu,  politicas,  biatäricaB,  Batlrioaa  y  jooosaa  de  nueatroB  mcjorea  ai 
'ipM  ;  modemos,  daloa  a  luz  D.  Ant.  de  Vall&dareH  y  i^utomayor.  H» 
-nai,  34  Tol.  4*.  —  t  IV,  p.  57  sq.  p.  168.  —  t  X,  p.  244  aq.  -  t.  X] 

')  Papst  ClemenB  IX.  habe  BoiDem  Nantius  geachrieben,  den  P.  V 
'''*<Een,  Madrid  freiwillig  zu  verlassen,  sagt  J.  Sabait,  Mariana's  Fort 
■(«rii  general  de  Eapa&a,  t.  19,  Hadr.  1821,  p.  20;  p.  34  —  der  Papst  I 
Utk  tu  D.  Juan  gescbriebcD,  lich  der  KOnigln  zn  nnterwerfen. 

'I  Semanaiio  emditu,  IV,  p.  33.'>.    Sabav,  XIX,  p.  26. 

(tw.iH»'  Klrtha,  III.  i.  19 
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lichkeit  um  den  für  einen  Spanier  vorbehaltenen  Cardinalshat,  den  « 
im  Jahre  1672  erhielt.  Der  General  seines  Ordens  aber  habe  ihn  bei 
seiner  Ankunft  in  £om  mit  einiger  Härte  empfangen,  da  er  die  ibi 
gegebenen  Mahnungen,  er  möge  durch  seine  Einmischung  in  die  Politi 
die  Gesellschaft  Jesu  nicht  compromittiren,  in  den  Wind  geschlagen  habe. 


§.  2. 

D,  Juan   d'Austria  wurde   im   Jahre    1669  Vicekönig   von  Ära- 
gonien,  welche  Stellung  seinem  Ehrgeize  eine  Zeit  lang  genügte. 
7.  Juni  (1669)  war  er  kühn  genug,   an  Papst  Clemens  IX.  zu  sc 
ben,  er  möge  den  P.  Nithard  zwingen,    allen   seinen  Aemtem  zu  ei 
sagen.    Im  Jahre  1675  ernannte   ihn  die  Königin  zum  Vicekönig  alli 
Besizungen  Spanien's  in  Italien,  u.  a.,   um  ihn  so  aus  Spanien  zu 
fernen.    Es  gelang  nicht.     Der  Beichtvater  und  der  Erzieher  CarFs 
überredeten  diesen,  er  möge,   wenn  er  mit    15  Jahren   grossjährig 
worden,  seinen  Oheim  D.  Juan   als  Kathgeber   annehmen^).     D.  J 
durfte  zwar  nach  Madrid  kommen,  sollte  aber  sogleich  über  Barceloi 
nach  Sicilien  abreisen. 

D.  Juan  verzögerte  seine  Abreise.    Am  9.  November  1675  so 
D.  Gar-  j)^  Carlos  11.    die  Regierung  antreten.     Dieser  schrieb  dem  D.  Juan, 
Köntg,  ^^  möge  in  Spanien  bleiben.    Der  junge  König  vnirde  in  der  nächsten 
1675.    Zeit  durch  die  Partei  seiner  Mutter   und   des  D.  Juan   hin-  und  her* 
gezerrt.    Am    27.  December  1676  schrieb  er  dem  Vicekönig  von  Ar»- 
gonien,   er  möge   nach  Madrid  kommen,   und  ihn   mit   seinem  Käthe 
unterstüzen.    Die  Königin  Mutter  schrieb  gleichzeitig  an  D.  Juan  eines 
sehr  freundlichen  Briefe).     Mit  grossem  Heeresgefolge  machte  sieb 
D.  Juan  im  Januar  1677  auf  den  Weg.    Am  14.  Januar  1677  gab  der 
König  seiner  Mutter  zunächst  Hansarrest  im  königlichen  Palast. 
Marqai«  Qiq  hatte  ciuen  Mann  ihres  Vertrauens,  Fernando  de  Valenzuela, 

zaeia.  ^us  dem  niedersten  Stande  zum  Granden  erster  Klasse  von  Spanien 
erhoben.  Die  Granden  wie  das  Volk  murrten,  und  fanden  es  anbe- ! 
greiflich,  vne  sie  nach  den  Vorgängen  mit  P,  Nithard  wieder  diel 
*  öffentliche  Meinung  reize.  Die  Granden  riefen:  „Venezuela  ist  Grande'^I 
O  tempora,  o  mores!  —  Er  war  aber  auch  erster  und  einziger  Mi- 
nister. Es  regnete  Satiren  und  Pasquille  in  Rede,  Schrift  und  Bild 
gegen  die  Regentin  und  ihren  Günstling.  Der  Marquis  Valenzaela 
fährte  den  jungen  König  in  allerlei  Vergnügen  und  Zerstreuungen  ein, 
u.  a.  in  das  Vergnügen  der  Jagd.     Carlos  II.  wurde  vermocht,  einen 


»)  Sabau,  XIX,  p.  'S  9. 
»)  Sabau,  p.  100. 


Der  Harqaia  Valensnela;  D.  Juan  rächt  flicb, 

laftbefeU  gegea  ihn  zu  erlasBen,  als  Valenzuelfi  sieb  im  £ 
ind.  AntoDio  de  Toledo,  Sobn  des  Herzogs  tod  Alba,  und 
on  Medina  Sidonia  wurden  mit  200  Reitern  abgesandt, 
ächtete  sieb  durch  den  Garten  in  das  Kloster,  und  bat 
m  ein  sicheres  Versteck.  Hier  erkrankte  er,  nachdem  m: 
ebens  gesucht.  Der  gerufene  Chirurg  verrietb,  t^oz  geleisi 
as  Geheimniss  dem  Ant.  de  Toledo.  Dieser  brach  am 
rieder  im  Kloster  ein.  Yalenzuela  wurde  ergriffen,  und  in 
Censuegra  gebracht  Später  wurde  er  in  einem  Castel 
trenge  eingeschlossen.  Als  Staatsgefangener  wurde  er  nac 
ppinen  abgeführt.  Auch  sein  Weib,  eine  Deutsche,  nnd  S' 
mrden  in  ein  Nonnenkloster  zu  Talavera  eingeschlossen. 
nrfte  mit  ihnen  reden. 

Der  Papst  Innozenz  XI.  (1676 — 1689)  excommunicirte 
Priors  diejenigen,  welche  den  Yalenzuela  den  geweiht 
leg  Klosters,  welches  das  Asylrecht  batte,  entrissen.  Die 
um  die  Absolution ,  welche  ihnen  der  Nuntius  ] 
;räs8t£r  Feierlichkeit  unter  den  Thoren  der  Kirche  des  „I 
^olegio"  ertbeilte. 

Am  23.  Janaar  kam  D.  Juan  mit  Carlos  II.  in  Buen 

len.  D.  Juan  aber  erschöpfte  sich  in  Handlungen 
fiacbsDcht.  Durch  Decrct  vom  27.  Januar  Hess  er  den 
liier  Würden  and  Ehrentitel  entkleiden.  Dann  confinirte  er  < 
in  Toledo ,   and   gab   ihr  den  Alcazar    zur  Wohnung.     Ba 

ihn  mit  Valenznela  und  P.  Nilbard,  ja  gab  diesen  noc 
mg,  weil  sie  keine  so  unbändige  Rachsucht  an  den  Tag  \ 
Nichsicht  nnd  Schonnog  gegen  D.  Juan  bewiesen,  obgli 
Königin  stets  kränkte    und  beleidigte.     »Die  grossen  Hoffi: 

auf  ihn  gesezt,  zerflossen,  wie  der  Rauch."  Die  ü 
undten  behandelte  er  mit  jCteringschäzung').  Vergebens 
nach  dem  Titel  eines  Infanten,  der  ihm  nicht  zukam,  und 
des  Königs  kinderlosem  Tode  selbst  einst  den  Thron  zi 
Den  jungen  König  wollte  er  allein  in  seiner  Hand  haben 
3)0  m  einer  Art  von  Gefangenschaft»  Man  nannte  ihn 
eiler  miserablen  Comödiantin".  Auch  gegen  ihn  regnete  ( 
jeder  Art.  Sein  Stolz  war  sehr  gereizt,  und  er  liess  seiu 
naigen  Granden  aus,  denen  er  ohne  Beweis  die  Angriffe 
■chrieb,  Auf  blossen  Verdacht  bin  wurde  der  Admiral  vo 
der  Herzog  von  Oesuna,  der  Fürst  von  Stilano,  der  Marqui 
Hra  and  der  von  Mondejar,  die  Grafen  von  Humanes  a 


0  Er  bot  ihnen  bw  Aadienzen  nicht  einmal  Size  an. 
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und  mehrere  andere  verbannt,  wobei  man  härter  verfiihr,  als  es  je  von 
Seiten  der  Königin  geschehen  war.  So  warde  ihre  Regentschaft  sogar 
zurückgesehnt.  Den  Grafen  Monterrey  liess  er  nach  Gatalonien 
schicken,  weil  der  König  Wohlgefallen  an  ihm  hatte.  Auch  gegea 
den  Nuntius  und  den  Papst  kehrte  D.  Juan  die  rauhe  Seite  heraus; 
auch  der  Nuntius  Mellini  durfte  weder  in  der  Wohnung  noch  in  dem 
Secretariate  des  D.  Juan  auf  einem  Stuhle  sich  niederlassen,  und 
unterzog  sich  dieser  Demüthigung.  D.  Juan  sah,  dass  der  Klerus  ihiq 
überhaupt  abgeneigt  sei,  und  bezahlte  ihn  mit  gleicher  Abneigung; 
Dem  Nuntius  zürnte  er  besonders  wegen  der  Vorgänge  nach  der  Ver-^ 
haftung  des  Valenzuela. 

„Die   mindern  Brüder '^   vom   heiligen  Franc.   Caracciolo   wollten? 
con-    2ur  Wahl   eines  Provinzials    schreiten.     Der  Nuntius   protegirte  eiDen 
mit  dem  Candidateu,  während   der  Präsident   von  Castilien   einem   andern  Vor« 
NttntiM.  gchub  leistete.    In  dem  s.  g.  Vertrag  mit  dem  Nuntius  Fachineti  vom 
Jahre  1640   war   bestimmt,   dass   sich   die   Nuntien   nicht  in   die  Re« 
gierung,  also  auch  nicht  in  die  Wahl  der  Vorsteher  der  Orden  mischenj 
sollten.    Der  Präsident,   damals  Domherr  Juan   de  la  Fnente  von  T(h 
ledo^   sandte   dem  Nuntius   eine   königliche   Cedula,   die   ihm   yerbot| 
dem   Wahlkapitel   anzuwohnen.    Der  Nuntius  wollte  nicht   gehorchenJ 
(In   der  That   war   die   Convention   mit   Fachineti   in  Rom    verworfen 
worden).    Man  legte  ihm  nun  eine  Strafe  von  1000  Thalern  auf,  offen- 
bar   eine  Beleidigung  gegen    den  Papst     Der  Nuntius    klagte  beim 
Papste   und   König.     D.   Juan   widerrief  kurz    vor   seinem    Tode  die 
Strafe,   und  Carlos  II.   schrieb   einen   sehr   demüthigen  Brief  an  den 
Papst.    Aber  nicht  zufrieden   mit  dieser  Genugthuung,   verlangte  der 
Nuntius  die  Absezung  des  Präsidenten  von  Castilien,   und  dass  dieser 
in   Person    die   Absolution    bei    dem   Papste   nachsuchen   solle.     Der 
Herzog  von  Medinaceli,   der  Nachfolger  D.  Juan^s  als  erster  Minister, 
weigerte  sich,  dem  Nuntius   so   weit  nachzugeben.    Doch  wurde,  be- 
sonders aus  politischen  Gründen,  in  einer  hiefür  eingesezten  Junta  die 
Absezung  und  Verbannung   des  Präsidenten  von  Castilien  beschlossen 
—  12.  April  1680.    Er  wurde  aber,  troz  des  Andringens  des  Nuntius, 
nicht  zur  Busse  nach  Kom  geschickt^). 

D.  Juan  war  seinem  Sturze  nahe,  als  ihn  der  Tod  ereilte.  Die 
Königin  Mutter  sollte  u.  a.  wieder  an  den  Hof  zurückkehren.  Der 
König  sagte  zu  den  Gegnern  D.  Juan^s:  „Es  bedeutet  wenig,  dass 
D.  Juan  (der  Rückkehr  der  Verbannten)  sich  widersezt,  ich  will  es, 
und   das   genügt^  ^).     D.  Juan   sah   mit  bitterm  Herzen   seinen  Stern 


')  Sahau,  XIX,  p.  174-176.  —  Vic,  de  La  Fuente,  V,  p.  611—512. 
')  Importa  poca,  que  D.  Juan  se  oponga;  yo  lo  qnicro  y  basta.  SabaUf  p>  1^ 
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erbleichen.  AMe  TerbamiteD  kelirten  znriick.  Es  wurde  berathen,  wie 
man  deo  D.  Juan  tod  der  Leitnng  der  GeBchäfte  entfemeii  könnte. 
D.  Juan  erkrankte  lebensgefährlich. 

Am  7.  September  1679  erfnkr  der  König,  dass  D.Juan  rettangs- 
loB  verloren  sei.  Er  sandte  den  Cardinal  Fortocftrrero ,  ihn  zu  be- 
tncben  und  za  trösten.  D.  Juan  war  aber  gottergeben,  und  tröstete 
aelbflt  die  Freunde,  die  um  ihn  warea  Mit  der  grössten  Andacht 
enpfiDg  er  die  heiligen  Sacramente.  Der  König  besuchte  ihn  wieder- 
holt Er  starb  am  17.  September,  an  demselben  Tage,  wie  sein  Vat4?r,  d.  ji 
er  starb  mit  den  Worten:  »Ave  maris  Stella".  Er  wurde  feierlich  im 
1,  sein  Herz  aber  (nach  seinem  Wunsche)  in  der 
in  Saragossa  beigesezt. 

eu,  (sagen  u.  a.  Sahau  und  V.  Fitente)  haben  vielfach 
seine  Talente,  seine  Geschicklichkeit  in  der  Kunst 
ier  Regierung  gerühmt.  Sie  stellen  ihn  uns  (Spaniern) 
den  von  einer  grossen  Seele,  edlen  Gesinnung,  und 
er  grossen  Männer  der  Dynastie  Habsburg.  Diese 
nen  übertrieben  zn  sein.  In  Portugal,  Neapel  und 
wenige  Proben  seiner  Geschicklichkeit  In  Spanien 
ange  er  an  der  Spize  der  Geschäfte  stand,  nur  mit 
is  ab,  und  die  öffentliche  Verwaltung  in  allen  Zweigen 
ise,  wenn  er  zum  Unglück  länger  an  der  Gewalt  ge- 
^ation  sicher  zu  Gmnde  gerichtet  hätte.  Er  starb, 
aden  wenig  bedauert,  und  verwünscht  von  seinen 
1  es,  dass  P.  Nithard  zehn  Jahre  nach  seinem  Sturze, 
Talenzaela  dem  D.  Juan  vorgezogen  worde'). 
wurde  aaf  Andringen  der  Königin  Maiiana  Erzbischof  p  j 
-dinal  im  Jahre  1672,  tmd  starb  als  solcher  zu  Kom  ^" 
iSl,  73  Jahre  alt.  Seine  Bibliothek  vermachte  er  dem 
Suiten  zn  Linz.  Verschiedenes  an  ihm  wird  gelobt, 
t  Streitigkeiten  und  der  Abneigung  der  Universitäten 
die  Gesellschaft  Jesu  ein  Ende  machte.  Statt  die 
ian  Isidro  in  Madrid  auf  Kosten  der  andern  zu  for- 
ie  übrigen  Hochschulen  zu  heben,  gründete  an  ihnen 
ür  die  Schule  des  Suarez,  und  dotirte  sie  auf  dem- 
:  ee  Philipp  III.  und  der  Herzog  von  Lerma  auf  den 
Salamanca,  Valladolid  und  Alcala  in  Betreff  der 
^n  Thomas  gethan.  —  An  Nithard  wird  ferner  der 
nt,  mit  dem  er  nach  seiner  Anknnfl  in  Rom  den 
■  Obern   sich   unterwarf.     In   Spanien   gab   er  einige 


I,  p.  1  —  157.  —  La  Fnente,  V,  p.  506—612. 


294  Dreizehntes  Buch.    Neantes  Kapitel. 

Schriften   über   die   unbefleckte  Empfängniss   und  verwandte  Materien 
heraus  *). 

§.  3. 

In  seinem  Testamente  hatte  Philipp  IV.  verordnet,  dass  seine 
Wittwe  die  ganze  Regierung  des  Reichs  in  Händen  haben  sollte,  bis  seit 
Nachfolger  das  14.  Lebensjahr  zurückgelegt  hätte.  Am  6.  Novembe  l&S. 
übernahm  Carlos  II.  die  Regierung.  Seine  Mutter  sollte  von  da  an,  nack 
dem  Testamente,  jährlich  300.000  Thaler  „Nadelgeld**  erhalten.  Wollte 
sie  sich  freiwillig  in  irgend  eine  Stadt  des  Königreichs  zurückziehen,  so 
sollte  sie  die  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  über  diese  Stadt  nebst 
ihrem  Gebiete  erhalten.  Freiwillig  verliess  die  Konigin  Madrid  niclit 
im  Jahre  1676;  sie  wurde  entfernt.  Sie  lebte  zu  Toledo  und  AnuK 
Ende  der  i^Qj,    mjd  kehrte  zu  Lebzeiten  D.  Juan's  nicht  zu  ihrem  Sohne  zurück, 

Königin  <*         * 

Mariana.  Als  D.  Juau  am  17.  Dcccmber  1679  gestorben,  ging  ihr  der  Eonig 
entgegen,  und  empfieng  «ie  am  27.  September  zu  Aranjnez.  Am 
folgenden  Tage  zogen  Mutter  und  Sohn  unter  vielen  Beifallsrufen  i« 
Madrid  ein;  die  Stadt  wurde  drei  Tage  beleuchtet.  Diess  war  der 
Triumph  einer  Fürstin ,  die  eine  Reihe  von  Jahren ,  ja  während  der 
ganzen  Zeit  ihrer  Regentschaft,  so  gründlich  und  so  allgemein  gehasst 
war.  Sie  nahm  ihren  Wohnsiz  in  dem  Schlosse  „Buen  -  Retiro^,  wo 
sie  die  Begrüssungen  entgegennahm^). 

Als  bald  darauf  Carl  IL  heirathete ,  zog  sie  sich  am  26.  No- 
vember 1679  in  den  Palast  der  (königlichen)  Räthe  zurück.  Sie 
überlebte  die  erste  Gemahlin  ihres  Sohnes,  und  erlebte  noch  dessen 
zweite  Vermählung.  Sie  starb  nur  vier  Jahre  vor  ihrem  Sohne,  am 
16.  Mai  1696. 

Erste  Gemahlin  Carl's  IL  war  D.  Maria  Louise,  älteste  Tochter  I 
Philipp's,    Herzogs  von  Orleans,   Bruders  Ludwig's  XIV.  von  Frank- 
reich.   Sie  zählte  17  Jahre  ^),    Sie  reiste  über  Irun   und  Burgos,  wo 
Carl  sie  erwartete^).    Der  feierliche  Einzug  in  Madrid   war  erst  am 


*)  Sie  stehen  bei  Backer ,  Bibliographie,  t.  IV  (der  frfihern  Ausgabe), 
p.  468—470. 

Relation  des  difförends  arrivös  en  Espagne  entre  D.  Juan  d'Antriciie  et  ie 
;  Cardinal  Nithard,  j^nite.    Paris,  1676;  Gologne,   1677.  2  tonu  —  P.  Bovhonrs, 

(S.  J.),  Relation  de  la  sortie  d*  Espagne,  du  P.  Everard  Nitard,  Jösnite,  Coofesseor 
de  la  reine;  en  espagnol  et  en  fran^ais.,  Paris ,  1699.  —  J^S^,  Purpura  docta,  l  VI, 
p.  508—514. 

')  Florez,  II,  p.  966  —  alli  redbio  los  besamanos. 

")  Ans  Anlass  der  Vermählang  sagt  Florez:  ^Det  Gbristliehste^  (Ludwig) 
tanzte  mit  der  pKatholischen''  (Mar.  Louise).  II,  p.  974. 

*)  In  Bnrgos  schaute  die  Königin  zam  erstenmale  „Stiere"  (-Gefechte),  und 
sie  „manifestirte  dabei  viel  Vergnügen^  —  la  Reyna  manifestö  mucho  pUicer,  8^ 
sogar  ein  Mann,  wfe  Florez^  II,  p.  975. 


Marie  Loaise,  erfite  Gemabliu  Carrs  It.  295 

;J3.  Jaoaar   1680.     Mach   all'    den   tranrigen  Erlebniesen   eines   ganzen 
-hnnderte   mit  seinen  Königen   und  Eönigiuen  jubelte  das  Volk  in 
liger  nnd  ansäglicher  Freude  den  Neuvermählten  entgegen,  ale  sollte 
Himmel  jezt   sogleich   auf  diese  Erde  herabsteigen ,    und  bleibend 
•h  auf  ihr   niederlassen.     Voraus   zogen   sechs   Trompeten   und   mit 
lartialischen  Tönen   verkündeten   sie   dem  ganzen  Volke  Frieden  und 
Es   folgten   die   Alcalden    „des   Hofes"   (Madrid) ,   alle   auf 
tossen,   aber   in   moderner  Tracht.     Es    folgten   eine   grosse 
ir   der  Kriegsorden ,   die   Edlen   des   königlichen  Hofes ,   die  '"*  J^'*' 
'  und  Granden,  Tvelche  mit  einander  an  Pracht  der  Bedienten,  t<  uie 
;n  und  Galakleider  rivalisirten.    Es  folgten  die  Beamten  des  ^^"'^ 
□  Marstalles,  und  des  der  Königin,  welche  der  Königin  vorans- 
die  auf  einem  reichen  und   schönen  Zetter  ritt;   die  Schleppe 
i  Regidoren   von  Madrid.     Die   Oberkammerfrau   folgte   auf 
ulthier,    ebenso   die  Ober-Schlüssel-Dame,   dann. das  statt- 
ige der  Ehrendamen  der  Königin,  alle  auf  reich  geschmückten 
jede    hatte  ihr  zur  Seite  zwei  Reiter,   ihre  Verwandte.    Es 
grosse  Zahl  der  Palast- Bediensteten  u.  8.  w.*). 
Geschichte  Spanien's  zeigt,  dass  nach  dem  Maasse  des  ab- 
1  Wohlstandes  und  National -Reicbtlinms  der  Luxus   und  die 
idung  zunimmt.     Diese  Pracht- Entfaltung,  diese  Verschwen- 
^L.ug  .ow  oine  der  spanischen  National- Krankheiten'). 

Die  Königin  war  liebevoll  gegen  das  Volk,  nnd  wurde  von  ihm 
geliebt.  Ihre  Frömmigkeit  war  gross;  wenigstens  zweimal  in  der 
Woche  beichtete  und  commnnicirte  sie.  »Das  Keich  war  aber  ohne 
eiDcn  Thronfolger,  nnd  alle  seufzten  darnach,  dass  Gott  ihn  schenken 
möge.  Ein  Jahr  vergieng  und  wieder  vergieng  ein  Jahr,  und  er  wurde 
nicht  geschenkt*).  —  Sie  gieng  einem  frühen  Tode  entgegen.  Als  sie 
ihr  nahes  Ende  fühlte,  sagte  sie  zu  dem  Prior  an  der  Kirche  von 
Atocha:  „Padre,  es  ist  heute  der  lezte  Tag,  dass  wir  nns  hier  sehen." 
So  war  es.     Gottergeben   sab    sie  dem  Tode   entgegen;   sie  sprach  zu 


')  Der  Einzug  Alfonfi  XII.  nnd  der  Donna  Mercedes  am  23.  Januar  ISTii 
"u  liemlich  nach  demselbeii  Ztiscbiiitte  arrangirt 
*)  Deren  es  im  Jahre  180*^  noch  SOOO  waren. 

*)  Sempere  y  Ovarinos,  Hisloria  del  Luso  de  EspsBa,  Hadr,  1788,  2  t.— 
l^dnoT-Juhua,  1,  p.  291.  Ticknor-Wo^,  p.  188:  ,the  Conde  do  Andero,  who  is 
de  las  Eentaa,   declares  be  is  not  able  to  find  mone^  for   hia 
ittce  (ans  einem  Briefe  Madrid  d.  26.  Mai  1698). 
hier  sang  damals: 

Paria,  bella  Flor  de  Lis 
Enafllccion  tan  eBtraBa: 
Si  parffi,  paris  ä  Espaöa 
Si  DO  parlB,  i  Paris. 
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ihrem  Beichtvater:  „Ich  befinde  mich  im  guten  Frieden,  und  bin  sehr 
erfreut  zu  sterben.^  Sie  erreichte  nicht  das  28.  Jahr  ihres  Lebens,  und 
starb  am  12.  Februar  1689,  zum  tiefsten  Leide  alles  Volkes,  „dessen 
einziger  Trost  es  war,  dass  der  Konig  Nachkommenschaft  haben  wende 
von  einer  zweiten  Gemahlin^ ').  Schon  im  April  1690  heirathete  Carl  IL 
seine  zweite  Gemahlin  D.  Mariana  von  Pfalz -Neuburg.  Auch  diese 
zweite  Ehe  war  kinderlos,  und  keine  Seitenlinie  war  da,  welcher  die 
Krone  Spanien*s  zufallen  musste*). 


§.  4. 

In  der  Rirchengeschichte  des  Spaniers  Vic.  de  La  Fuente  findet 
mau  ein  Kapitel  (Bd.  V,  §.  175):  ,,Die  Behexung  Carl's  IL*^*).  Ganz 
Madrid,  ja^  ganz  Spanien  glaubte  nicht  anders,  als  dass  Garlos  II. 
durch  eine  ihm  angethane  Behexung  durch  die  franzosische  Partei 
kinderlos  geblieben  sei.  Schon  der  Herzog  von  Olivares  war  der  Be* 
hexung  beschuldigt,  und  dieser  Behexung  die  Unfruchtbarkeit  der 
Königin  Elisabeth  schuldgegeben.  Je  „mehr  die  Nation  ihrem  Verfalls 
entgegengieng,  und  die  kirchlichen  Studien  in  einen  leeren  Casuismufl 
ausarteten,  verbreiteten  sich  solche  abergläubige  Meinungen,  die  man 
auf  Stellen  der  heiligen  Schrift  stfizte,  welche  man  willkiihrlich  aas- 
legte, und  auf  die  Aussagen  von  Schriftstellern ,  von  denen  die  einen 
die  andern  citiren"*). 

Der  Canonicus  Sabau  beschuldigt  den  Cardinal- Erzbischof  von 
Toledo,  Portocarrero,  und  den  General -Liquisitor  Rocaberti,  Erzbischof 
von  Valencia,  dass  sie  dieses  Gewebe  von  Lügen  angezettelt,  ^welches 
bloss  in  einem  Lande  von  Wilden  mit  einigem  Ernste  habe  können 
aufgenommen  werden.''  Man  behauptete,  der  Konig  sei  behext;  er 
habe  die  Dämonen  in  seinem  Leibe,  und  seine  Gegner  haben  ihn  in 
diese  klägliche  Lage  versezt*).  Der  P.  Froylan  Diaz*),  neuer  Beicht- 
vater des  Königs,  habe  diese  Idee  adoptirt.    Er  Hess  den  Konig  durch 


•)  Flarez,  Reynas,  II,  p.  971—983. 

«)  Ibid.  11,  p.  984—995. 

('  Hechizamiento  de  Carlos  II. 
^ ')  V.  Fuente,Y,  p.  516. 

*)  Sahau' Marxana ^  XIX,  p.  393-394.  La  Fuemie  dagegen  sagt,  es  sei 
schwer  zu  glauben,  dass  ein  solcher  Diplomat  und  Kircbenflirst,  (wie  Portocarrero) 
an  Hexen  geglaubt  habe.    V,  p.  518. 

^  Nach  dem  Sturz  des  P.  Nithard  bekleideten  Dominikaner  diese  SteOe. 

Den  ersten,  P.  Beluz  ans  Salamanca  —  führte  D.  Juan  d*  Austria  ein.    Er  made 

abgcsezt,  nahm  aber  das  Bisthum  Avila  nicht  an.    An  seine  Stelle  kam  P.  BayoU) 

"lor  in  AlcaUi  — 1684;  nach  ihm  kam  P.  Matilla  (Semanario  enidito,  t.  XIV,  p.  55)* 


iufe  der 

einen  deutschen  Kapuziner  F.  Manrus 
liehen  Anathemas,  die  echaarigen 
Ceremonie  flössten  dem  Köoige  die 
innerlich  verzehrte;  seine  geistige  M 
Kräfte  seines  Leibes,  nnd  fiihrte  it 
fraozÖBiBche  Gesandte  bediente  eich 
Pläne,  und  streute  reiche  Ströme  von  ' 
liesB  den  Beichtvater  verbannen,  verg 
grossea  Thenrung  wurde  ein  Änfgtan 
vor  dem  Palaste  des  Königs  drohende] 
befand  sich  in  dem  Geheimnisse.  In  i 
der  Ruf:  „Es  lebe  der  König;  es  i 
König  und  Königin  verbargen  sich, 
Balcon  zeigen.  Man  entschuldigte  il 
Der  Pöbel  rief:  „Er  schläft  schon  1; 
anfwache."  Endlich  musste  er  sich 
was  es  vrolle?  Sie  riefen:  Brod  wolle 
Oroptsay  Verwalter  der  Proviantvorri 


')  Der  Name  klingt  nicht  dentacfa. 

*)  Sabau,  XIX,  p.  994. 

*)  Nach  Matilla  wurde  der  Domiall 

Beichtvater,  der  mit  aelnen  Eioruemen  in 

der  Königin  wurde  aach  er  entlusen,  (es  | 

liebext  habe)  und  der  Proviocial  des  Ordc 

Batcbtvater  des  ESnigs.     Verfolgt  von  di 

HtndDia,  flüchtete  der  P.  FroiUn  nach  Boi 

königliche  Hof  ihn  von  dort  reclunirte.    ] 

Hnma  geschieht.    Aber  die  dortige  Inqnisi 

Verhaftung  da.    HendoEa  liess  ihn  nun  na( 

B  helligen  Thomas  von  Äqn 

ler  bedient ,  und  lies«  ihn 

reizt,  wollte  sich  an  allen  B 

I  widersezt,  r£chen,  liesa  di 

ihn;   zwei  lies^  er  peniioi 

prema*  klagte  gegen  seinei 

g.     Zaiezt  wnrde  die  £ntii 

roo  Gaitillen  Obergeben.    D 

^en  dea  General -loquinto 

r  Biachof  Mendoza  masste 

ipp  V.  im  Jahre  1705  zn  ge 

.rfa  erat  im  Jahre  1TS7,   dl 

ni^lche  Ungnade  das  Lebei 

ichOffl  Spanien'a  seiner  Zeit 

I  in  ihr  Verzeicbnias  der  P< 

te,  rhiatoire  de  1' Inqaisitio 

p.  1—46;  8.  oben,  S.  88). 
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sie  bei  seinem  Hanse  an,  plünderten  und  verwüsteten  es;  mit  Mühe 
rettete  Oropesa  sein  Leben.  Als  200  Reiter  in  Madrid  einzogen ,  zer- 
stob der  Pöbel  nach  allen  Winden.  Aber  auch  die  Häuser  der 
Minister,  die  als  Anbänger  Oesterreich's  galten,  waren  geplündert 
worden.  Insulten  wurden  gegen  die  Königin  und  den  Beichtvater 
des  Königs  ausgestossen.  Die  Anstifter  der  Bande  aber  erlangten, 
was  sie  wollten;  der  Graf  von  Oropesa  und  der  Admiral  von  Gasti- 
lien,  welche  als  Häupter  der  östeiTeichischen  Partei  galten,  wurden 
vom  Hofe  verwiesen. 


§.  5. 

Carl  II.  Portocarrero,  jezt  Führer   der   französischen   Partei,   gewann  die 

i^ben.  Oberhand.  Es  gelang  ihm  aber  noch  nicht,  des  Königs  Zuneigung  za 
Oesterreich  zu  überwinden.  Er  schlag  einen  sehr  schlauen  Weg  ein. 
Er  machte  den  König  glauben,  dass  ein  so  delicates  Geschäft,  wie 
die  Wahl  eines  Nachfolgers,  durch  den  Papst  entschieden  werden 
müsste,  und  dass  hiebei  sein  Seelenheil  in  Gefahr  stehe.  Carl  IL 
sandte  den  Grafen  üceda  nach  Rom.  »Obgleich  ich,"  sagte  der 
Könige  „meinem  Stammhause  zugethan  bin,  so  ist  doch  mein  ewiges 
Heil  in  meinen  Augen  kostbarer,  als  alle  Familienbande^  ^).  Scheinbar 
mit  Widerstreben  nahm  Papst  Innozenz  XH.  (1691  — 1700),  von  dem 
man  glaubte,  dass  er  dem  Hause  Oesterreich  abgeneigt  sei^  diese  An- 
gelegenheit an,  und  überwies  dieselbe  den  Cardinälen  Albano,  Espi- 
nola  und  Espada,  welche  alle  drei  Frankreich  ergeben  waren.  Nach 
einer  Verhandlung  von  40  Tagen  gaben  sie  ein  Frankreich  günstiges 
Gutachten.  So  entschied  auch  der  Papst,  welcher  u.  a.  an  Carl  II. 
schrieb :  „Eurer  Majestät  kann  es  nicht  unbekannt  sein ,  dass  die 
Söhne  des  Dauphin  von  Frankreich  die  legitimen  Erben  der  Krone 
i>«r  (Spanien's)  smd,  und  weder  der  Erzheraog  (Carl),  noch  irgend  ein 
soll*  ont- Ii^äividuum  des  Hauses  Oesterreich  darf  ihnen  das  mindeste  Hinder- 
Bchei-  Qigg  in  den  Weg  sezen.  Je  wichtiger  diese  Thron -Nachfolge  ist, 
um  so  schmerzlicher  wäre  die  Ungerechtigkeit,  die  legitimen  Erben 
auszuschliessen ,  und  dadurch  die  göttliche  Bache  auf  Euer  Haapt 
herabzuziehen^  *). 

Diese   Entscheidung  —   war   für   den   ebenso   furchtsamen,   als 
religiösen   König   —   entscheidend.     Der  Staatsrath  wurde   zu  Käthe 


*)  Annqne  afectö  a  mi  casa,  mi  salvaoion  etema  es  k  mis  ojos  mas  predoM 
qne  todos  los  vinculos  de  mi  familia.  Es  giebt  In  der  Geschichte  einen  Cari  den 
Dicken  und  einen  Carl  den  Einfaltigen.  D.  Carlos  II.  Ist  zugleich  Carl  der  Ein- 
faltige U. 

*)  Atrayendo  sobre  vuestra  frente  la  vengansa  Celeste. 


Teitament  Carl'B  11. 

gezogen,  und  sprnuh  sich  in  seiner  Mehrheit  für  das  Hau 
aas.  Nur  zwei  von  den  Stimmberechtigten  schlugen  znr  I 
Problems  die  Berufung  der  Cortes  vor.  Aber  seit  1665  hat 
Cortes  mehr  gegeben.  "Wie  sehr  war  in  Spanien  Alles 
gangen  seit  den  Zeiten  des  berühmten  Compromisses  von  Cas] 
Unter  diesen  Eindrücken,  und  mit  Zurückseznng  der  König 
österreichischen  Partei  formnlirtc  Carl  II.  sein  (drittes) 
worin  er  das  Haus  Ocsterreiuh  niisschloss  und  die  Erone  t 
dem  Haose  Bourbou  vermachte.  Eine  ganze  grosse  Nat 
ohne  vorher  im  Mindesten  gefragt  worden  zu  sein,  testamcn 
macht,  nnd  sollte  von  nun  an  Gut  und  Blut  für  das  Hai 
verschwenden  und  versprizen.  Es  war  mit  ßutben  geschlaf 
es  wurde  nun  mit  Scorpionen  gezüchtigt. 

Da  wir  einer  vollendeten  Thatsache  gegenüber  stehen 
wir  hier  auf  die  rechtlichen  Ansprüche  des  Hauses  Oesti 
Bayern  nicht  eingehen.  Ohnedem  entschied  nicht  das  Testi 
dem  die  Waffen  zu  Gunsten  Ludwig's  XIV.  Wenn  abe 
Erzherzog  Carl  als  Carl  III.  den  Thron  von  Spanien  be 
hätte  er  doch  nach  dem  frühen  Tode  seines  Bruders  Jos 
Oesterreich  zurückkehren,  und  Spanien  hätte  einen  ne 
sDcben  müssen. 

Dm  Testaotent  Ciu-rs  II.  ist  ans  Madrid  vom  2).  O 
datirt").  Am  26.  Octobcr  trat  ein  neuer  schwererer  Krankhe 
Königs  ein.  Am  29.  October  wui-den  für  den  Fall  sein 
als  Mitglieder  der  Kegentschaft  —  der  Cardinal  Portot 
Präsidenten  der  Käthe  von  Castilien,  Aragon,  Italien  un 
D.  Manuel  Anas,  der  Herzog  von  Montalto,  der  Marques 
franca,  der  Graf  von  Monterey,  and  der  mehrerwähnte  Gene 
Balthasar  Mendoza  ge^rählt.  Später  kamen  noch  die  Gräfe 
vente  und  Frigiliana  dazu.  Die  Königin  erlangte  nichts,  ; 
Stimmrecht  im  Staatsrath.  Die  Beschlüsse  sollten  gemäss  c 
der  Stimmen  gefasst  werden.  Ans  ihrer  Verbannung  solltei 
von  Monterey,  von  Banos,  der  Admiral  von  Castilien,  der 
Montalto,  der  Graf  von  Oropesa  zurückkehren.  Lezterf 
dem  Cardinal  unbequem,  und  er  hintertrieb  seine  Znrückbei 
1.  Kovember  1700  starb  Carl  II.  im  Alter  von  39  Jahren 
gottergeben.  Er  wurde  beklagt  von  seinem  Volke,  desse 
Btets  zu  erleichtern  strebte,  dessen  Abgaben  er  verminde 
Dicht  die  Kriege  ihn  verhindert,  dem  Drange  seines  Herzen 


')  Janer,  El  Compromiso  de  Caspe,  Madrid,  1S51. 

'i   Et   steht    vollat&ndig    bei    Sabau ,    Teatamento    de    Carli 


300  Dreizehntes  Buch.    Neunfes  Kapitel. 

80  hätte  er  unvergleichlich  mehr  znm  Besten  seiner  Unterthanen 
vollbracht,  die  er  wie  seine  Kinder  liebte.  „Edel,  wie  das  Haas 
Oesterreich'*  (nobile,  como  la  Casa  d'Austria)  ist  ein  altes  Sprüch- 
wort in  Spanien.  Carl  IL  hat  sicher  daza  beigetragen,  es  zu  erhalten, 
oder  in  Gang  zu  bringen'). 


§.   6. 

Wie  stand  es  aber  mit  der  Geschichte  der  Kirche  Spanien's  in 
der  Zeit  von  1665 — 1700?  Es  stand  so,  wie  wir  oben  gesehen,  oder 
auch  nicht  gesehen  haben.  Die  wenigen  Miserabilien,  die  wir  gehört 
haben,  die  Geschichte  mit  dem  P.  Nithard,  mit  dem  Nuntius  Meilini, 
mit  dem  gewaltsamen  Einbruch  in  den  Escorial,  mit  den  wechselnden 
Beichtvätern  des  Königs  und  der  Königin,  bilden  die  Kirchengeschichte 
dieser  Zeit.  Ausser  diesem  weiss  auch  Fvente  nur  noch  von  den 
„hundert  Klagen  oder  Processen"  des  Erzbischofs  Jacob*  Palafox  (1685 
—  1701)  von  Sevilla.  Diese  hundert  „pleitos"  sind  so  kleinlich  und 
unbedeutend,  dass  wir  über  sie  hinweggehen.  Es  war  ein  allgemeines 
Darniederliegen  des  geistigen,  auch  des  kirchlichen  Lebens  in  dieser 
Zeit.  Es  waren  kleinliche  Streitigkeiten,  welche  auch  innerhalb  der 
Kirche  geführt  wurden. 

Selbst  die  sonst  so  blühende  Literatur  schien  m  dieser  Zeit  aus 
dem  zerfallenden  Spanien  auswandern  und  im  Ausland  ein  Asyl  suchen 
zu  wollen.  Gewiss  ist,  dass  die  beiden  bedeutendsten  Werke  dieser 
Zeit  in  Rom  erschienen. 


')  Suite  des  particularitös  arriv^es  k  la  cour  d*Espagne,  depuis  le  16.  Ko- 
vembre  de  Tan  1675,  Gologne,  1678.  :—  Mömoires  de  la  oonr  d^Espagne  (par 
j^mm  d'Afdnay),  Paris,  1690,  2  vol.  12'.  —  Memoirs  of  Spain,  dnring  the  reign  of 
Philipp  IV.  and  Charles  IL,  from  1621  to  1700,  by  J.  DurUop,  Ediub.j  1834,  2voL 
in  8*.  —  L'Espagne  depuis  le  rögne  de  Philippe  II.  jnsqa'a  Tavönement  dea 
Bonrbons,  par  Ch,  Weiss,  Paris,  1844,  2  voll,  in  8*.  —  Lord  Mahon  (Graf  Stan- 
hope)^  Spain  ander  Charles  11.^  2.  Ausg.  —  Lond.  1844.  —  Historia  general  de 
Espafia,  per  J.  Mariana  ^  Continnacion  de  las  tablas  cbronologicas  desde  el  anno 
16^,  hacta  el  de  1700,  p.  D.  Jos^  Sabau  y  Blanco,  tom.  XIX,  Hadr.  1821, 
p.  1—4:00  —  Mignety  Franc.  Mar.  Aug.,  Nögociations  relatives  ä  la  snccession 
d'Espagne  sous  Louis  XIV.  oü  Correspondances,  mämoires  et  actes  diplomatiques 
concemant  les  prätentiös  et  Tavönement  de  la  maison  de  Bourbon  an  tröne  d'Es- 
pagne; accompagnös  d'un  texte  historique  et  pröc^dös  d*nne  introducdon.  »  4  vol 
in  4^,  Paris,  18^6—1814.  (Ist  ein  Theil  der  „CoUection  de  documents  inödits  snr 
rhistoire  de  France".) 

*)  „Los  cien  pleitos  del  Arz.  Palafox  in  Sevilla,  V,  p.  512—514.    Er  hatte 
besonders  Streit  mit  seinem  Dekan  und  Kapitel. 


NicoUna  Aotonio. 


§•  ^■ 

:  ZU  Sevilla  am  28. 

manca  beeonders  Geschichte  und  caDonisches  Rt 

oach  Sevilla  —  lebte  er  wie  vorher,  im  Ben« 

darch  die  reiche  dort  befindliche  Bibliothek, 

Orden  einzutreteo.     Erst  im  Jahre  1G59  trat 

die  VerbanonDg  als  Strafe')  hervor.     Philipp 

selben   Jahre   als    seinen   ersten    Geachäftsträ 

entschiedener  Regalist  (d.  i.  antirömiscb)  wur 

sich  «rklären.     In  Rom   war   er   an  20  Jährt 

Bibliothek,  besonders  spanischer  Werke,   die 

sehen   genannt  wurde.     Um   das   Jahr    16TS 

zurück ,    wo    er   noch  mehrere  ehrenvolle  Ae 

selbst  am  13.  April  I6>^4  starb.     Im  Jahre  1 

grossen    Werke   der   „spanischen  Bibliograp! 

beitete  daran  zu  Sevilla,  zu  Madrid  und  besc 

Lebzeiten  wurde  nur  derjenige  Tbeil  seines 

a[Ater  „Bibliotheca  nova"  hiese.    Sie  entbäit  i 

die  Werke   und   Ausgaben   der   Werke   der 

welche  in  den  Jahren  1&00—1C72  gelebt  und 

Werk  ist  alphabetisch  geordnet,  aber  nach  dt 

Unsitte,  nicht  nach  den  Familiennamen,  son( 

Wer  also   eiiien    Scbritlstcller    finden    will , 

wissen.     Das  Werk   selbst   aber   ist  ausgeze 

ob  die  Literatur  irgend   eines  andern  Volkes 

■bnlicbes  Werk  aufzuweisen  hat.     Dass   abei 

uod,   ohne   dass  in  Spanien  ein  Fortsezcr  di 

wäre,  das  presst  nns  dt'n  Ausruf  ab:  O  tem[ 

Die  Bibliotheca   Hispana   nova  erscbie 

fol.  —  E^st  zwölf  Jahre  nach  dem  Tode   dei 

2"    „die    Bibliotheca    vetus" 

auch  die  portugiesischen  (etw 

^sers  Augustus  an   bis  zam 

n    nach   der  Zeitfolge   dargesi 

tom   in,  zwei  Folianten  gedru< 

li ,    Decan    von    Alicante ,    a 

igs  und  Freundes  des  Antonio, 

neue  prachtvolle  Ausgabe  det 

o  Bive  de  exllii  poena  exnlmnqUe 


i 


303  Dreizehntes  Bach.    Nenntea  Eapii 

Bibliothek  dorch  Perez  Bayer,  mit  schäzbaren  Anmerknngen  —  der  tteaea 
Bibliothek,  durch  Sanchex,  Pellicer  und  Casalbom,  ohne  ÄnmerknDgeii, 
'  ohne  Fortsezong,  mit  den  Fehlern  und  Lücken  der  ersten  Auegabe') 
—  Madrid  3  V88  (nicht  1783). 

Alle,  die  sich  mit  spanischer  Geschichte  nnd  Literatur  beschäf- 
tigeo,  sind  za  jeder  Zeit  an  dieses  herrliche  Werk  angewiesen;  sie 
stehen  aber  rathloe  da,  nnd  sind  auf  den  Sand  gesezt  bei  den  Scbrifir 
steilem,  die  nach  dem  Jahre  1684')  gebläht  haben^). 

Das  Werk  Antonio's:  „Gensnra  de  historias  fabulosas"  gegen 
Hier,  Samon.  de  Higttera  und  seine  Nachfolger,  die  spanischen  »Ge- 
schieh tsbaum  eiste  r  des  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts, 
konnte  zu  Lebzeiten  des  Verfassers  noch  nicht  erscheinen.  Erst 
Greg.  Maifans  wagte  es  im  Jahre  1742  herauszugeben*).  Die  ganze 
Geschichte  dieser  Geschichtsbanmeister  bat  in  unsem  Tagen  erschöpfeni) 
behandelt:  Jos4  Godoy  da  Alcantafa,  Historia  critica  de  los  faleos 
Clironicones.  Obra  premiada  por  voto  nnänime  de  la  real  Academia 
de  la  Historia  y  publicada  ä  bus  expensas.     Madrid  1868,   p.  343- 

„In  derselben  Zeit,  sagt  er  über  Nie.  Antonio,  als  er  im  Anblicke 
dieser  Sundfluth  von  Erdiclitungen  ansrief:  Es  gibt  keinen  Hercules 
für  diese  Hydra  mit  so  vielen  Hänptern  —  war  er  (za  Kom)  Ageot 
der  Kanoniker  Ton  Sacro  Monte  in  Granada')  in  Angelegenheiten 
ihrer  Bleitafeln.  Als  genauer  Kenner  der  römischen  Curie  leitete  er 
sie  und  gab  ihnen  Instructionen  über  die  Weise  ihres  Vorgehens  — 
und  empfahl  ihnen  besonders  die  Nothwendigkeit,  sich  anf  die  über- 
natürlichen Zeichen   zu  stüzen,   nnter   denen  die  Entdeckung  der  Blei- 


■)  Nor  ilie  Schriftsteller  von  1672— 16fj  werden  aoa  dem  literarisohen  Nsch- 
tassö  des  Antonio  beigefQgt 

■)  Es  sind  etwa  tiOOO  Sohrirutellcr  von  ir>00-16St  aafgeflihrt. 

^  Le1>en  des  N.  Antonio,  von  Mayans  in  der  Vorrede  m  der  .Cenenn  de 
Hiatorüs  fabDloBas",  Valenc.,  1742.  Dasselbe  vor  der  neuem  Ausgabe  der  Biblio- 
theca,  t.  1,  Prologus,  p.  XIH  — XX.  Husterhaft  sind  inch  die  ludices  cd  der 
erGien,  besonders  der  zweiten  Bibliothek;  Index  Cogcooiinnm  II,  p.  411 — 46S  (to- 
darch  der  oben  erwähnte  Missstaud  etwas  beseitigt  wird);  Index  Patriarain,  p.  109 
— f.OO.  III.  Ordinnm  ecetesiasticoruni  Secolarinm,  p.  &01— 50G.  —  Kegnkrinm — 
507 — 5S6  (man  beachte  den  grossen  unterschied  swischen  Welt-  nnd  Ordenspries- 
l«m).  V.  Hnnernm  eccleeiasticorum,  p.  5S7— 530.  Hunemm  Secnlarinn),  p.  631—534. 
Hateriarom,  p.  635—669.  —  Nach  23  Äbtheilnngen  oder  Zweigen  des  menachlichas 
Wissens  weiden  hier  die  Schriftsteller  und  Titel  ihrer  Werke  angegeben.  —  Tiäoior- 
Julius,  I,  p.  194—195  sagt:  „Es  ist  ein  Denkmal  des  FleisseB,  der  Gerechtigkut  imd 
der  Trene,  wie  es  selten  gefunden  wird.    Beide  Werke  zog  *~ 

ihren  Verfaner,  ausser  allem  Zweifel,  zum  Vater  und  G 
Literatur  seines  Vaterlandes." 

')  S.  Kirchengesoh.  II,  p.  3S5  -  3315. 

')  EIrchengescb.  1,  p.  179-182. 
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tafels  geschehen.  Föwi  6er  Psendo-ChraiiisUB  nod  Fmutd  der  Blei- 
tafelD  voD  Gramada  mm  seiii,  Tiftii  Dmge,  wAAc  sich  gleichmässig 
mit  der  Moral  des  N.  AlIic«»  T-trnrz^ea.  velchc,  wenn  a»a  sie  nach 
dieser  Tfaatsache  beortbea]: .  »^imwi  hhcrrirr  war*  "^  Es  Ecb«nt  über- 
hanpt,  dass  die  römische  v'rä  rsniva'  ^^LäM^te  Lmfi)  einen  stJu-  rer- 
schlimmemden  Emlaw  aof  G«äsi  und  Hent  der  spanischen  Gesdöfls- 
träger  in  Rom  aosäbie- 


■)  Ser  enmi^  de  Im  CTMJrT«ei  j  pnAtetv  de  Im  ploaoa  gnaadboa, 
enu)  coraa  qne  puvce  edön  deaa«  ie  b  sMal  de  doa  !ün>lM  AEboaio.  qme  k 
joigar  por  este  beefco,  detiü  d*  Mr  sa  taMo  itmaäoAo  btitadmarta.  —  J.  Godoy 
Alcantara,  p.  278. 


-^ 
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Vierzehntes  Buch. 


Spanien  nnter  den  Bonrbonen  nnd  unter  der  Herr 

Schaft  der  Revolution. 

(1700— 1878.) 


Erstes  Kapitel. 


Spanien  anter  den  zwei  ersten  Bourbons  Philipp  V.  nnd 

Ferdinand  YI.  —  1700—1757. 

§.  1. 

Nach  dem  Ableben  Carl's  II.  wurde  sein  leztcr  Wille  dem  Konige 
Ludwig  XIV.  mitgetheilt,  und  dieser  erlaubte,  was  er  so  lange  ge- 
wünscht, dass  sein  Enkel  Philipp,  Herzog  von  Anjou,  die  Krone  Spa- 
nien's  annehmen  dürfe.  Als  seine  Antwort  in  Madrid  eingetroffen 
war,  Hess  die  Regentschaft  Philipp  V.  als  Konig  ausrufen  —  24.  No- 
vember 1700.  Es  geschah  mit  der  grossten  Feier,  nnter  dem  Zostro- 
men  des  Volks  aus  Nah  und  Fern,  das,  „fröhlicher  Hoffnungen  voll,'' 
wie  bei  jedem  Thronwechsel ,  den  alten  Konig  nnd  die  alte  Dynastie 
schleunigst  vergessen  hatte,  und  durch  die  Strassen  der  Hauptstadt 
den  Ruf  ertönen  liess:  „Es  lebe  der  Konig  Philipp  V."  —  Spanien 
lag  zu  den  Füssen  des  „allerchristlichsten  Konigs^^,  und  ^,es  gab  keine 
Pyrenäen  mehr".  Den  andern  Mächten  insinuirte  er,  sie  mochten 
seine  grosse  Mässigung  bewundern,  in  der  er  zugegeben,  dass  di^ 
Kronen  Spanien's  und  Frankreich's  nie  auf  einem  Haupte  vereinigt 
würden.    Leopold   I.   von   Oesterreich  verlangte  von   den   spanischen 


.JI.J 


lipp  V.  b  den  Jahren  ITOO  - 1703. 

j  dass  aie  seinen  Sohn  Carl  all 
erkennen  sollten,  aber  sie  erwiederten,  dass  sie  Fbi 
baldigt  hätten.  —  Diese  Verwicklungen  führten  zi 
Ek-bfolgekrieg,  in  dem  Oesterreich,  England  nnd  E 
Allianz  vom  7.  September  1701  gegen  Frankreich,  l 
und  Savoyen  kämpften. 

Am  4.  December  1700  reiste  Philipp  V.,  mit 
den  Eerzogen  von  Burgand  und  Berry,  in  sein  Reich 
begleiteten  ihn  bis  an  die  Grenze,  welche  Philipp  an 
bei  Irnn  überschritt.  —  Am  17.  Jannar  hatte  der  ( 
Oesterreich's  Gesandter  in  Madrid,  feierlich  gege 
Carl's  II.  proteatirt,  da  er  zn  demselben  gezwungei 
Bein  Beichtvater  P.  Torres,  der  Generalinquisitor 
Wittwe  bezeugten.  Philipp  V.  befahl,  dass  die  Kö 
Hof  vor  seiner  Ankunft  verlassen  müsse,  sowie  det 
Grossinqnisitor,  die  Gesandten  von  Oesterreich  nnd  c 
einige  andere  Personen, 

Am  18.  Febroar  empfingen  Portocarrero  un 
Philipp  y.  in  Baen-Retiro.  Am  I4.  April  zog  ders« 
lichem  Pompe  in  Madrid  ein.  Er  bildete  seinen  Ri 
äinale,  ans  Manuel  Anas,  der  im  Jahre  1702  Erzb: 
wurde }  nnd  dem  Franzosen  Harcourt,  welcher  alle 
mit  Portocarrero  eingefädelt  hatte. 


Philipp  V.,  geboren  den  19.  December  1683  z 
der  zweite  Sohn  Ludwig's,  Dauphins  von  Frankreicl 
Anna  von  Pfalz  (-Bayern).  Philipp  hatte  (sagt  Sinri 
nur  durch  seine  Sanft muth  be merklich  gemacht. 
Fehler,  aber  auch  wenig  Tugenden;  seine  Gesinnung 
Bechte  gerichtet  and  ehrenwerth,  aber  sein  Charal 
Energie  ....  Er  zeigte  nur  Geschmack  für  d 
Frömmigkeit,  und  für  die  Jagd;  er  war  dazu  gescl 
iD  werden,  und  er  wurde  regiert  sein  Leben  lang'). 

Diese  Schilderung  passt  eben  so  gut  auf  Fh 

Philipp  m.,  zum  Theile  auch  auf  Philipp  IV.     Span 

auf  einen  kräftigen  Regenten   gewarte 

iger's  bedurft,   so  war  ihm  mit  der  P 


i  des  FrancaiB,  31  vol.  8*.    Paris,  1821  — 18H, 
fait,  ponr  etre  gunvemä,  et  il  la  fut  tonte  aa 
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vortreflElich   gedient.  —   Ludwig  XIV.  besorgte  für  seinen  Enkel  auch 

eine  Gemahlin   -^  in  der  Person   der  Maria  Luisa  Gabriela,  Tochter 

des  Herzogs,  von  Savoyen.    Am    J.  Mai    1701    wurde   der  Ehevertrag 

Di«  Kö-  in   Madrid   verkündigt.     Am   3.   November   fand   die  Vermählang  zu 

Marl»  Figueras   statt.     Im   Winter   1701  — 1702  weilte   das  Konigspaar  zn 

Luis»   Barcelona^   von   wo   sich   Philipp  V.   am   8.  April   1702   nach  Neapel 

eiJ    einschickte.      Er   Hess    die   Konigin   als    Reichsverweserin    mit   einem 

Cabinetsrathe   zurück,   in    dem  natürlich  auch  Portocarrero  sass.    Der 

König   hatte   Cortes   zu   Barcelona  gehalten;   die   Konigin   sollte  jezt 

Cortes  zu  Saragossa  halten^  um  die  Klagen  der  eben  gehaltenen  Stände 

zu   beschwichtigen.     Die   Königin   selbst   präsidirte   den  Cortes,  aber 

eilte,  ohne  sie  zu  schliessen,   nach  Madrid.     Dort  zog  sie  am  30.  Joni 

ein,  ,^unter  unaussprechlichem  Jubel  und  Freudenbezeugungen,  sowohl 

wegen  der  beständigen  Treue  und  Liebe  dieser  Bevölkerung  zu  seinen 

Königen,  wie  wegen  des  Wohlwollens  und  der  Anmuth,  welche  in  der 

Königin  herrschten"'). 

Der  Erbfolgekrieg  erreichte  Spanien  erst  im  Jahre  1704.  Mit 
8000  Anglo-Holländern  landete  der  Erzherzog  Carl  in  Lissabon,  nad)- 
dem  auch  Portugal  zu  den  Gegnern  Ludwig's  XIV.  übergegangen  war, 
hoffend,  sich  einen  Theil  Spanien's  einverleiben  zu  können,  während 
eine  französische  Armee  unter  Marschall  de  Berwick  Philipp  Y.  zu 
Hilfe  eilte.  Der  Feldzug  dauerte  nur  drei  Monate,  in  dem  die  Spanier 
stets  Sieger  waren.  Philipp  V.  theilte  alle  Gefahren,  wie  ein  einfacher 
v«iu8i  Officier.  Aber  die  Festung  Gibraltar,  in  welcher  nur  100  Spanier  lagen, 
Gibrai-  g^]  durch  Ucberfall  dem  Admiral  Rook   in  die  Hände,   ein   bis   hente 

tar't.  ,  ,  , 

schmerzlicher  Verlust  für  Spanien,  das  nun  einen  äusserst  gefährlichen 
Nachbar  auf  seinem  Nacken  sizen  hatte,  den  es  nicht  mehr  abschütteln 
konnte^).  Im  Jahre  1705  wendete  sich  das  Glük  wieder  zu  Gunsten 
der  Feinde  Philipp's  V-»). 


§.   3. 

Par.  Parteien  herrschten   am    Hofe    des   Königs,   der   seinem   Vorsaz 

toien    Qngetreu  geworden   war,   nur  mit  Spaniern    sich   zu   umgeben.     Die 

Hofe.   Französin  Maria- Anna  de  Tremouille,  bekannter  als  Fürstin  von  Ursim, 

erste  Palastdame   der   Königin,   bemächtigte   sich   des  jungen  Königs 

und   der  Königin   nur   zu   Gunsten  ihrer   Landsleute.     Da   Spanien's 

Finanzen  sich  in  einem  Zustande  der  Verzweiflung  befanden,  so  soUte 


•)  Florez,  Beynas,  II,  p.  995. 

')  Dem  NarvaSz  wird  der  Plan  zugeschrieben,  mittelst  eines  Canals  flir  grosse 
Schi/Te  —  Gibraltar  aus  einer  Halbinsel  zu  einer  Insel  zu  machen. 
•}  Sabau,  t.  XX,  p.  1-76. 


PP"P^° 


Die  Ürsioi;  der  Cardinsl  rortfn>nrreio. 


der  Franzose  Orry  ihnen  aaf  die  Beine  helfen.  Er  wa 
trieb  aber  die  Sparsamkeit  bis  znr  än&sersten  üärte 
vcrsncbten  Reformen  verlezten  gar  viele  Interessen;  e 
stener  z.  B.  begegnete  so  grossem  Widerstand,  dass  i 
ziehten  mnsste. 

Die  Fürstin  Ursini  sah  ihren  Haoptgegner  in 
Fortocarrero,  und  arbeitete  an  seinem  Sturze,  Diese 
wie  er  verdient,  diejenigen  als  seine  mächtigsten  Feit 
aller  Energie  zur  einzigen  Macht  über  Spanien  erhöbe 
Nachdem  er  den  Hof,  wie  er  meinte,  von  der 
reicb's  ganz  gesänbert,  drängte  er  in  die  wichtigste 
Frennde  und  Günstlinge,  und  gab  ihnen  Stellen,  den 
«acbseo  waren,  oder  die  ibrem  Charakter  nicht  er 
Fremden  sUessen  sich  an  diesen  MiesgriffeD,  und  thei 
aoch  dem  Auslände  mit.  Allen  voran  die  Fürstin  Ursii 
Mit  Hilfe  des  Cardinals  gelang  es  ihr,  den  ihr  < 
irchen  von  Westindien,  der  Philipp  V.  getränt  hiitte 
Terbannen*).  Der  »gote"  Cardinal  hatte  geglaubt,  d: 
der  Dynastie,  {üt  welchen  er  so  gewaltig  gewirkt  hatt 
keinen  Wechsel  in  seiner  beherrschenden  Stellung 
werde.  Aber  siehe  dal  „das  fremde  Weib",  die  Ursi 
Hofe  ans  dem  Sattel,  warf  ihn  in  den  Sand,  und  zwan 
nach  Toledo  sich  zurückzuziehen.  Diess  war  zwar  sein  1 
sein  Herzeleid,  sich  auf  es  zurückziehen  zu  müssci 
als  tief  der  Fall  war,  den  die  Fürstin  Ursini  ihm  beri 
französische  Camarilla",  sobald  sie  anf  Stufen  den  ' 
gab  einen  Fusstritt  all'  denen,  auf  deren  Schuhern 
emporgekommen;  Fortocarrero  und  der  Krzblsehof  M. 
sich  überzeagen,  dass  die  Zeiten  des  Cisneros  abgelau 
gegen  kam  der  französische  Cardinal  d'Estr^es,  Kef 
an  den  Hof,  um  in  Mazarin's  Fusstapfen  zu  wandel 
Fürstin  Ursini  Streitfragen  der  Etikette  zu  lösen,  un 
Enbiscböfe  vom  Hofe  ferne  halten  zu  helfen. 


*)  S.  die  Coirespondeaz  des  eitlen  Franzosen  Limbille  i 
Wiülam  Coxe,  Memoirs  of  (he  klngs  of  Spain,  of  the  hotue  a 
UKteioD  of  Philip  thtt  fifili,  to  the  dcRth  of  CliarleB  the  tbird, 
Crom  Dnpubliahed  docmneiits  aud  Beeret  papers;  witli  an  htstoiii 
Uüd.,  iBiS,  vol.  4'.  —  tLond.  Ibl5,  5  vol.  in  8'.)  —  Eine  fran 
^n  Andr.  Muriel  erscbieii  za  Paria,  1827,  5  vol.  8*,  sovie  c 
WttiDg  unter  dem  Titel :  Historia  de  Eapafia  bajo  el  reioado  d< 
pw  OuiUenno  Coxe,  Madr.,  1816,  4  t.  —  of.  T.  I.  p.  98. 

*)  Sie  nannte  ihn  in  einem  Briefe:  mi<'0  reqnitico,  viejo 
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Finanz.  Der  Finanzmanu  Orry  warf  bald  seine  Blicke  auf  die  Güter  der 

Kirche.  Sich  gtiizend  auf  die  Ideen  des  Regalisten  Macanaz,  hielt  er 
es  für  erlaubt,  seine  Hände  nach  dem  Silber  der  Kirchen  auszustrecken. 
Auch  Ludwig  XIV.  gab  dem  französischen  Botschafter  seine  Anschau- 
ungen über  das  Kirchensilber  kund ').  Vor  den  Folgen,  welche  diese 
Einziehung  selbst  für  den  Thron  des  Königs  haben  konnte,  zog  sieb 
Orry  scheu  zurück*). 

Das  Jahr  1706  verlief  sehr  unglücklich  für  Philipp  V.  Die  Ad- 
mirale  Leak  und  Showell  führten  mit  den  furchtbarsten  Flotten,  welche 
England  und  HoUand  je  einmal  vereinigt  hatten,  den  Erzherzog  Carl 
von  den  Ufern  des  Tajo  an  die  Küsten  von  Catalonien  —  September 
1705.  Eine  von  Lord  Peterborough  befehligte  Armee  nahm  Barcelona 
hinweg.  Hier  wurde  der  Erzherzog  als  König  von  Spanien  ausgerufen. 
Ganz  Catalonien  unterwarf  sich  ihm.  Die  Königreiche  Valencia  und 
Aragonien  folgten  nach, 
ncr  In  Valencia  hatte  der  extreme  Regalist  Melchior  Macanaz,  Inten- 

jj"^^«^^.  dant  des  Königreichs  Aragonien,  die  kirchliche  Immunitat  in  jeder 
canoi.  Weise  verlezt.  Selbst  die  Mönche  griffen  zu  den  Waffen,  und  rückten 
aus,  unter  dem  beifalligen  Spotte  der  englischen  Soldaten.  Der  Erz- 
bischof, Anton.  Folch  de  Cardona,  Franciscaner,  hatte  sich  früher 
Philipp  V.  zugeneigt,  und  den  Vicekönig  der  Untreue  gegen  Philipp 
beschuldigt.  Jezt  gieng  er  zu  dem  Erzherzoge  über,  was  später  dem 
Cathedral-Kapitel  grosse  Verlegenheiten  bereitete.  Der  Erzbischof  selbst 
zog  sich  nach  dem  Siege  Philipp's  nach  Wien  zurück,  wo  er  im  Jahre 
1724  starb. 

Bei   der  schwankenden,   unklaren  Lage,    da  das   Recht   beider 
Competenten  bestritten  wurde,   kam  Alles   auf  den  äussern  Erfolg  an. 


'}  Instructionen  an  den  Grafen  von  Herein  bei  TT.  Coxe,  I,  p.  117.  Der  Erz- 
bischof  von  Sevilla  wurde  gegen  die  Einziebnng  des  Kirchensilbers  bei  Hof  „vor- 
stellig*',  Hess  aber  all*  sein  Tafelsilber  zerschlagen,  und  gab  es  dem  König  in 
„klingender  Münze**. 

*)  Histoire  de  Tavönement  de  la  maison  de  Bourbon  an  trone  d^Espagne,  p&r 
Targe,  Paris,  1772,  6  vol.  12^  —  M^moires  secrets  sur  T Etablissement  de  la  maisoo 
de  Bourbon  en  Espagne,  extraits  de  la  correspondance  dn  marqnis  de  LouisviOei 
Paris^  1818,  2  vol.  8'.  —  MEmoires  militaires  rölatifs  k  la  succession  d' Espagne 
sous  Louis  XIV.,  pröcödöes  d'une  introduction  par  Mignet,  Paris,  1836—18^2; 
4  vol.  4*.  —  M^moires  militaires  rölritifs  k  la  succession  d* Espagne  sous  Louis  XIV-, 
extraits  par  —  De  Vault,  publica  parPeZe^,  Paris,  1836—1862.  T.  I  ad  XI  m.  Atlas 
—  12  4'.  —  Sucesion  del  rey  Felipe  V.,  per  Ant.  de  ZJhila  y  Medina,  Madr., 
1705,  2'.  —  Desengafio  de  Ignorantes,  Madr.,  1703  —  4"  (Schuzscbrift  för  die  Bechte 
Philipp's  V.),  —  Epistola  pro  ang.  Hispaniaram  monarcba  Philipp.  V.,  auct  Bis- 
cardi,  Neapoli^  1704  (gegen  die  Ansprüche  Oesterreich's).  —  L*  Espagne  triom- 
phante  sous  le  rögne  de  Philippe  V.,  par  N.  de  Fer.,  Paris,  1704.  —  Philipp  V., 
monarca  legitime  delle  Spagne,  von  J.  A.  Castagnola,  Naples,  1704.  i\  —  Bö 
Philippo  V.,  potent.  Rege  Hispaniarnm  —  ed.  Caraccioli^  Neap.,  1704. 
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Man  darf  sich  desshalb  nicht  wandern,  wenn  man  in  dieser  Zeit  bei 
Generälen  wie  bei  Bischofen  eine  unsichere  Haltung  findet.  Philipp  Y. 
eilte  nach  Catalonien^  und  begann  im  April  1706  die  Belagerung 
Barcelona's,  wo  sich  der  Erzherzog  eingeschlossen  hatte.  Seit  iunf 
Wochen  waren  die  Laufgräben  eröfihet,  und  eine  Flotille  unter  dem 
Grafen  von  Toulouse  occupirte  den  Hafen.  Es  gelang  aber  dem  Ad- 
miral  Leack,  die  auf  das  äusserste  gebrachte  Stadt  wieder  zu  ver- 
proviantiren,  und  die  Besazung  zu  verstärken.  Auch  hier  waren  es 
Priester  und  Mönche,  welche,  erbittert  gegen  die  Franzosen,  entweder 
selbst  kämpften,  oder  die  Kämpfenden  ermuthigten.  Philipp  musste, 
mit  Zurncklassung  seiner  Artillerie,  in  der  Nacht  vom  10.  Mai  1706 
abziehen.  Jezt  huldigte  auch  ganz  Aragonien  dem  Erzherzoge.  Die 
Verbündeten  rückten  gegen  Madrid  vor,  und  besezten  es  am  25.  Juni. 
Philipp  fioh  zu  der  Armee  Berwick's,  der  übrige  Hof  nach  Burgos.  Knog 
In  Madrid  agitirte  ein  „fraile**  (Mönch),  Caspar  Sanchez,  besonders  \^Iq^^ 
gegen  Philipp;  er  recrutirte  Schaaren  von  Migueletes  (Freiwillige)  gegen 
die  Franzosen.  Nach  der  Rückkehr  der  Truppen  Philipp's  —  Sep- 
tember 1706  leistete  er  mit  den  Seinigen  den  muthigsten  Widerstand  in 
dem  königlichen  Palast  und  wurde  zulezt  gefangengenommen^).  Phi- 
lipp y.  befahl  am  7.  September,  man  solle  ihn  in  den  engsten,  feuchtesten 
Dnd  ungesundesten  Kerker  werfen ,  dort  solle  man  einen  Käfig  machen, 
und  den  Armen  an  Händen  und  Füssen  in  Eisen  schlagen,  ihm  nur  das 
Aeusserste  von  Brod  und  Wasser  zur  Lebensfristung  reichen,  und  so 
ihn  unter  langsamen  Qualen  todten.  Die  Spanier  sagen  mit  Recht, 
dass  ihre  Weise  der  Hinrichtung  durch  die  Garrotte  mild  sei,  ver- 
glichen mit  französischer  Einsperrung^  zu  der  auch  Bischöfe  seien 
Temrtheilt  worden.  „Welcher  Unterschied  des  Betragens  Philipp's  IV., 
der  sich  weigerte,  den  berüchtigten  Fälscher  Molina  viertheilen  zu 
lassen,  um  nicht  Todesstrafen  zu  erfinden,  die  vorher  in  Spanien  un- 
bekannt waren*  •). 

Die    Verbündeten    hatten    auch    Toledo    besezt.      Der    Cardinal  po^o 
Portocarrero  befahl,  dass  Carl  als  König  von  Spanien  ausgerufen  werde,  ^[3'° 
and  liess  seinen  Palast  beleuchten.    Er   sang  das  Te  Deum   in   seiner  oester- 
Cathedrale,  und  gab   ein  glänzendes  Bankett.     Philipp  V.  hielt  es  für  '* 
gut,  ihm  zu  verzeihen,  wegen  der  grossen  Dienste,  die   er  dem  Hause 
Bourbon  erwiesen,  indem  er  die  Demonstrationen  der  Freude  für  Carl 
dem  Verlangen   zuschrieb,   wieder   in    den  Besiz   der  Gewalt  zu    ge- 
Ungen.    Auch   die  Königin -Mutter,   deren   Nefie   der  Erzherzog   war, 
und  welche  in  Toledo  wohnte,   gab   ihrer  Freude   den   stärksten  Aus- 
druck.   Philipp   schrieb   ihr   einen  höflichen  Brief,   und  bat  sie,   sich 


')  Semanario  erudito,  t   VII,  p.  78,  t.  XXVI,  p.  61. 
*)  Fic.  de  La  FuerUe,  t.  VI,  Madr.,  1875,  p.  12. 


\'*^: 


SIIU. 


310  Vierzehotcfi  Buch.   Erstes  Rapifet. 

V'f  nach  Bayonnc  zurückzuziehen.  Der  Herzog  von  Ososa  kam  mit 
wiitwo  200  berittenen  Gardisten,  und  führte  sie  nach  Frankreich,  unter  dem 
vor-  Vorwande,  dass  sie  so  den  Unruhen  des  Kriegs  entfliehen  werde.  Sie 
nahm  ihren  Aufenthalt  iu  B<iyone,  bis  sie  lange  nach  dem  Ende  des 
Kriegs  auf  Fürbitte  ihrer  Nichte,  der  Königin  Elisabeth,  nach  Spanien 
zurückkehren  durfte,  erst  im  Juni  17/19.  Im  Alter  von  72  Jahnen 
starb  sie  zu  Guadalajara  —  am    1 6.  Juli  1 7-10 '). 

Der  Hof  kehrte  von  Burgos  nach  Madrid  zurück.  Auch  die 
Fürstin  Ursini ,  damals  schon  C6  Jahre  alt,  warde  zurückberafe». 
Im  Februar  1703  hatte  sie  ihren  „alten  Freund"  Portocarrero  ge- 
stürzt. Fürchtend  den  Einfluss  des  Cardinais  d'Estr^s,  Ludwig's  21V. 
Gesandten  in  Madrid,  hatte  sie  seine  Stellung  so  geschickt  unter- 
graben, dass  er  selbst  bat,  nach  Frankreich  zurückberufen  zu  werden 
laaqT  —  September  1703.  Sie  wurde  aber  selbst  von  ihren  Feinden  am 
(i.  8i<!flre  Hofe  zu  Versailles  scharf  angegriffen ;  Ludwig  XIV.  wollte  sie  abberufen. 
'^'Es  gelang  ihm  aber  nicht,  weil  ihr  Einfluss  auf  Philipp  V.  übermächtig 
war.  Erst  nach  dessen  Abreise  zum  Kriege  an  die  Grenze  von  Por- 
tugal —  6.  October  1704  —  wurde  die  Ursini  abberufen  und  nach 
Italien  verwiesen.  Ihre  Freunde,  der  Cardinal  Noailles,  die  Herzoge 
von  Villeroi  und  Harcourt^  sezten  es  durch,  dass  sie  in  Toulouse  Halt 
machen  durfte,  von  wo  sie  nach  Versailles  kam  —  Jan.  1705.  Da 
nach  ihrer  Entfernung  in  Spanien  Alles  in  Verwirrung  gerieth,  so  bat 
man  sie  beinahe,  dahin  zurückzukehren,  —  und  sie  erhielt  eine  o£G- 
cielle  Sendung.  Sie  sezte  sogleich  durch,  dass  Orry  wieder  Finanz- 
minister ,  der  Präsident  Amelot  französischer  Gesandter  in  Madrid 
wurde.  Sie  sezte  sich,  so  zu  sagen,  ihr  eigenes  Ministerium  zusammen, 
und  kam  als  „Uegentin^  nach  Madrid  zurück.  Ihre  Rückkehr  nach 
Spanien    war    ein    beständiger    Triumphzug,      15.    Juni    —    August 

1705.  Ueberall  rief  das  Volk  ihr  „Vivas"  zu.  Konig  und  Konigin 
eilten  zu  ihrem  Empfange  nach  Canillas  (zwischen  Valladolid  und 
Palencia).  Sie  kam,  sah,  und  siegte  nicht  mit  ihren  Intriguen  gegen 
die  Intriguen   ihrer  Feinde.     Sie   floh   mit   dem  Hofe   nach  Burgos  — 

1706.  Sie  suchte  den  Muth  des  Königs  und  der  Königin  zu  heben, 
und  arbeitete  eifrig  mit  Orry  gegen  die  Ebbe  im  Staatsschatz.  Sie 
sezte  ein  Anlehen  auf  die  Güter  des  Klerus  und  manches  Andere 
durch.  So  kehrte  sie  denn  auch  nach  Madrid  von  Burgos  zurück. 
Ihr  Einfluss  auf  den  König  und  die  Königin  war  so  dominirend,  dass 
im  Grunde  Alles  geschah,  was  sie  wollte.  Die  übrigen  Damen  am 
Hofe  der  Königin  waren  ihr  spinnenfeind ,  sie  aber  sezte  es  durcb, 
dass  keine  am  Hofe  bleiben  durfte,  welche  dem  Hofe  nicht  nach  Burgos 


»)  Florez,  Reynas,  II,  p.  995.  —  Sabau,  XX,  p.  127. 
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gefolgt,  obgleich  ein  solcher  Befehl  nicht  ergangen  und  die  Wege  vom 
Feinde  beeezt  waren. 


§•■4. 

In  den  Jahren  llOG — 1709  zogen  Bischöfe  and  Priester  heider 
Parteien  in  den  Kampf,  doch  vorwiegend  die  Anhänger  Philipp'a.  ^" 
In  dieser  Zeit  nahm  der  Bischof  von  Miircia,  Ludwig  Bdluga ,  die  Fai 
Sladt  Orihnela  im  Sturme,  überlieferte  sie  der  Plünderung,  nahm  ihr 
ille  Privilegien,  und  entwaÖnete  die  Einwohner,  Als  Elche  von  den 
Castilianem  eingenommen  wurde,  mussten  Alle,  welche  sich  in  das  Fort, 
in  die  Kirchen  oder  Klöster  geflüchtet  hatten,  über  die  Klinge  springen. 
Am  9.  December  1706  starb  der  König  D.  Pedro  II.  von  Por- 
tugal, geliebt  von  seinem  ganzen  Volke,  nach  einer  Regierung  von  fast 
40  Jahren.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Joaö  V.  (1706—1730).  Im  Jahre 
1708  heirathete  er  die  Schwester  des  Kaisers  Joseph  I.,  Maria  Anna 
von  Oesterreich,  und  man  hoffte,  dass  er  der  Sache  der  Aliirten  treu 
blähen  werde '). 

Im  Jahre  1807 — 1808  wurden  Valencia  und  Aragonien,  zum 
Theile  Catalonien  für  Philipp  V.  zurückerobert.  Die  Castilianer,  auch 
die  Bischöfe  und  der  Klerus,  waren  und  blieben  seine  feste  Stüze.  Die 
Oegterreicher  wurden  hier  verbasst,  weil  die  mit  ihnen  verbündeten 
Engländer  und  Holländer  —  zugleich  einen  Krieg  gegen  Kirchen, 
Klöster  und  kirchliche  Personen  fahrten.  Das  englische  Geschwader,  »*• 
welches  sich  des  Hafens  von  Santa  Maria  bei  Cadiz  bemächtigt,  ^^^ 
überliess  sich  den  grössten  Ezceseen;  Kirchen  wurden  geplündert,  und 
sogar  die  Gott  geweihten  Jungfrauen  angetastet  (1702)'}.  Die  An- 
fährer  selbst  gaben  das  Beispiel  der  Brutalität.  Obgleich  die  Anda- 
lasier  an  sich  den  Engländern  sich  zuneigten,  konnten  sie  doch  diese 
Angriffe  auf  die  Religion  nicht  in  Geduld  tragen,  und  erhoben  eich 
gegen  die  Allürten,  welche  von  der  Rache  des  Landes  verfolgt,  sich 
kopiaber  wieder  einschiffen  mussten.  Für  den  (damals)  in  Italien 
«eilenden  König  hatte  sich  die  Königin  an  die  Spize  gestellt.  Car- 
dinal Portocarrero  unterhielt  damals  auf  seine  Kosten  sechs  Schwadronen, 
der  Bischof  Cardinal  Salazar  von  Cordova  ein  Regiment,  der  von 
Mürcia  zwei.  (Bischof  Blasius  Serrute  von  Tarazona  warb  seine  eignen 
Priester  als  Soldaten  an.) 

Als  die  Engländer  im  Jahre  1706  Castiüen  besezt  hielten,  gaben 
sie  Anlass  zu  vielen  Klagen  wegen  Profanationen  der  Kirchen,  u.  a.  in 


L 


■)  äcM/er,  Geichiohte  von  Porlngal,  ' 
■)  Wiü.  Coxs,  1,  p.  176. 
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den  BisthiimcrD  Siguenza,  Caenca,  Osma  und  Toledo.  Aehnlichea 
geschah  durch  das  Heer  der  Franzosen,  in  dem  sich  viele  Proiestantea 
und  Juden  befanden. 


§.   5. 

Der  Conflikt  mit  Rom  hatte  schon  vom  Anfange  der  Rogiernng 
Philipp's  V.  gedroht.  Der  den  Franzosen  so  günstige  Papst  Inno- 
zenz XII.  war  am  27.  September  1700  gestorben,  einen  MoDat  und 
vier  Tage  vor  Carlos  II.  In  dieser  kurzen  Zeit  und  im  Angesichte 
des  Todes  hatte  man  den  v^illenlosen  Konig  noch  dahingebracht,  von 
einem  der  abscheulichsten  Privilegien  Gebrauch  zu  machen,  welches 
sich  die  s.  g.  katholischen  Hofe  bei  Papstwahlen  angemasst  hatten. 
Er  gab  dem  Cardinal  Albani  die  s.  g.  „Ezclusive'',  weil  er  im  Ver- 
dacht stand,  österreichisch  gesinnt  zu  sein.  Aber  Carlos  II.  starb 
während  des  Conclave.  Mit  Recht  glaubten  die  Cardinäle  jezt  an 
seine  „Ezclusive^  nicht  mehr  gebunden  zu  sein,  und  wählten  am 
21.  November  den  Cardinal  Albani  zum  Papste,  der  sich  Clemens  XI* 
nannte.  Der  Papst  konnte,  bei  dem  unsichem  Hin-  und  Herwogen 
des  Krieges,  besonders  in  Italien,  nicht  so  entschieden  auf  die  Seite 
Philipp's  y.  treten,  als  dieser  es  beanspruchte.  Man  zeigte  sich  in 
Madrid  verstimmt.  Die  Oesterreicher  hatten  Mailand  und  Neapel 
(1708)  erobert,  und  drohten  in  den  Kirchenstaat  einzufjEÜlen,  wenn  der 
Papst  nicht  Carl  (HI.)  anerkennen  werde.  Der  Papst  befand  sich  im 
Gedränge')  und  entschuldigte  sich  bei  Philipp  V.  Obgleich  dieser 
die  Zwangslage  des  Papstes  einsah,   wollte  er  doch,   „um  seiner  Ehre 

Phi^  willen **,  mit  Rom  brechen.  Er  hatte  vorher  seinen  Beichtvater,  den 
P.  Robinet,   und   andere  Theologen   um  Rath   gefragt,   und   diese  er- 

mit  klärten,  er  habe  das  Recht,  den  Gerichtshof  der  Nuntiatur  zu  schliessen, 
weil  derselbe  auf  Bitten  ,^der  katholischen  Könige  errichtet  worden 
sei**.  Durch  Decret  vom  22.  Februar  1709  wurde  der  Nuntius  ver- 
bannt, das  Gericht  der  Nuntiatur  geschlossen,  den  Spaniern  jede  Ver- 
bindung mit  Rom  verboten.  Eine  Junta,  bestehend  aus  Mitgliedern 
des  Staatsrathes  und  des  Raths  von  Castilien,  trat  in  Thätigkeit,  and 
beschäftigte  u.  a.  sich  damit,  ein  Sammelsurium  all'  der  Klagen  anizn- 
sezen,  zu  denen  Rom  in  den  lezten  Jahrhunderten  den  Spaniern  Anläse 
gegeben,  namentlich  durch  Neuerungen  in  der  Kirchenzucht.  Aus  den 
Archiven,  besonders  dem  von  Simancas,  wurde  eine  grosse  Menge  von 
Docnmenten   hervorgezogen.     Selbst   die  im  Jahre   1713   aus  andern 


npp  V. 

briebt 


Rom, 
1709. 


*)  Jf.  Picot,  Mömoires  pour  servir  ä  ThiBtoire  ecd^iastique  pendant  i« 
18  siöcle.  3  Edition.  Paris,  18&d,  t.  I,  p.  29S-299. 
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rrönden  berofenen  Gortes  willfahrten  den  Wünschen  der  königlichen 
Uhe,  and  übergaben  Philipp  Y,  eine  Denkschrift  voll  £llagen  über 
ie  Missbräuche  der  romischen  Curie,  und  wiederholten  die  Anklagen 
iT  Regalisten  Pimentel  und  Chumacero.  Diese  Cortes  bequemten  sich 
ich,  nach  den  Wünschen  der  Königin,  das  salische  Recht  der  Thron- 
>lge  in  Spanien  anzuerkennen,  durch  welches  Frauen  vom  Throne  aus- 
schlössen waren  (bis  1833). 

Leider  zeigte  es  sich  hier  auf  das  Neue,  wie  bei  frühern  Gon- 
gten, dass  die  Bischöfe  sich  als  Beamte,  vielmehr  Bediente  der  je- 
reiligen  Regierung  gerirten.  Sie  meinten  gute  Katholiken  zu  sein, 
oft  abeV'  der  König  mit  dem  Papste  Händel  anfing,  so  war  der 
itholische  Konig^  unfehlbar,  und  der  Papst  hatte  gefehlt.  Franc,  de 
Jis,  Bischof  von  Lerida  (1701  — 1714),  später  von  Cordova,  war 
logleich  Vicekonig  von  Aragonien.  Auf  Verlangen  des  Staatssecre- 
Marques.de  Mejorada,  gab  er  im  Jahre  1709  sein  zustimmendes 
ratachten  über  „die  Missbräucbe  des  romischen  Hofes^,  mit  Bezug 
mf  die  königlichen  Rechte  und  die  Jurisdiction  der  Bischöfe ').  Das 
rotachten  war  nicht  ohne  Gelehrsamkeit,  aber  mit  um  so  grosserer 
titterkeit  gegen  Rom  verfasst.  An  die  Spize  dieses  Kampfes  wurde 
[der  Intendant  Macanaz  gestellt,  der  durch  die  Fürstin  Ursini  und  ihre 
Camarilla  gestüzt  wurde. 


§.  6. 

Melch.  Macanaz,  im  Jahre  1660  geboren  zu  Hellin,  lehrte  in  Moichor 
Salamanca  römisches  Recht,  und  bewarb  sich  auch  um  die  Lehrstühle  ^^ 
des  Civil-  und  oanonischen  Rechtes^).  Um  sein  Glück  zu  machen, 
schlich  er  sieb  an  den  Hof,  und  erlangte  die  Gunst  Portocarrero's. 
Er  machte  sich  als  stürmischer  Regalist  bemerklich,  dem  die  Regalisten 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  viel  zu  zahm  aufgetreten  waren;  er  war 
kühn  und  unternehmend,  sehr  arbeitsam,  und  in  seinem  Privatleben 
,  ohne  Tadel.  Ja ,  wie  so  viele  Kirchenfeinde  in  Spanien  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  er  nahm  es  genau  mit  den  Vorschriften  der  Kirche,  und 
den  äussern  Uebungen  der  Frömmigkeit.  Er  rühmte  sich  in  seinen 
Schriften,  dass  er  den  Rosenkranz  bete,  und  troz  seines  Alters  die 
Tierzigtägige  Fasten  halte.  Denn  damals  hatten  die  Regalisten  noch 
auf  den  Hof  zu  achten,  der  in  strengen  kirchlichen  Formen  sich  be- 
legte.   Bis   zu    den  Zeiten  CarFs  HI.  konnte  man   es   in  Spanien  zu 


')  Dlctamen- tocante  k  las  rcgalias  de  S.  M.  C,  y  jarisdiccion  qae  reside  en 
Im  obispos  ~  1809.    Semanario  erudito,  t.  IX.,  p.  206. 

*)  Seine  „Gloria  de  Espana"  —  s.  Semanario  emdito,  t.  VIII,  p.  16. 
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nichts  bringen,  wenn  man  die  äussern  Hebungen  der  Frömmigkeit 
ausser  Acht  Hess.  Durch  die  Gunst  der  Fürstin  Ursini  wurde  er 
Intendant  von  Valencia.  Durch  sein  freches  Auftreten  daselbst  zog 
er  sich  die  Censuren  des  Erzbischofs  und  den  Unwillen  des  Volks  m 
Man  war  gezwungen,  ihn  zu  entfernen,  und  er  kam  als  Intendant  nach 
Aragonien.  Er  zeigte  aber  eine  tiefe  Verachtung  gegen  Alles,  was  io; 
diesem  Lande  galt  und  Sitte  war.  Dem  Konige  brachte  er  bei,  im 
die  „Fueros^  nichts  Anderes  seien,  als  „rechtlose  Concessionen ,  tw 
den  Konigen  durch  Rebellionen  und  Aufstände  erpresst^.  Er  to 
Absolutist  wie  Regalist,  servil  gegen  jede  Gewalt.  In  Aragonien  ver- 
stand er  es  aber,  Geld  zu  sammeln. 

Die  franzosische  Camarilla  berief  ihn  wegen  der  Conflikte  mit 
Rom  nach  Madrid  —  1713.  Der  Konig  wollte  ihn  nach  Paris  senden, 
um  mit  dem  Nuntius  Aldobrandini  zu  verhandeln,  weil  Ludwig  XIV. 
seine  Vermittlung  angeboten  hatte.  Er  schien  aber  zu  hizig  zu  sein. 
Statt  seiner  wurde  Villalpando,  Marques  de  la  Conquista,  nach  Paris 
gesandt,  Macanaz  aber  zum  Fiscal  des  Rathes  von  Castilien  ernannt; 
er  sollte  von  Madrid  aus  die  Verhandlungen  leiten.  Eine  von  ihm 
verfasste  Denkschrift^  in  vier  Folianten,  wurde  an  den  Rath  von  Castilien 
abgegeben,  und  gab  Anlass,  dass  die  Inquisition  sich  mit  ihr  befasste. 
Der  oberste  Rath  der  Inquisition  holte  Gutachten  der  Theologen  ein, 
welche  nicht  übereinstimmten.  Der  Minime  Franc.  Polanco,  später 
Bischof  von  Jacca  (1717 — 1720),  fand  in  der  Denkschrift  keine  ge- 
fährlichen Doctrinen;  der  Dominikaner  Blanco,  der  im  Jahre  1709  die 
Schliessung  der  Nuntiatur  befürwortet  hatte,  sprach  sich  mit  aller 
Energie  gegen  die  Doctrinen  des  Macanaz  aus. 


*  §.  7. 

Porto-  Am   15.  September   1709  starb  der  Cardinal   von  Toledo.    Die 

^*^"  Stelle  blieb,  zum  Theil  wegen  der  kirchlichen  Wirren,  sechs  Jahre  un- 
üardjnai  bcsczt.  Nach  derselben  trachtete  der  Cardinal  Franc.  Giudice,  Italiener, 
^"^""^'seit  1711  General  -  Inquisitor,  zugleich  Erzbischof  von  Monreale  in 
Sicilien.  Macanaz  zeigte  der  Konigin,  die  ihn  befragte,  die  Geseze  in 
der  „Neuen  Gesezsammlung^,  welche  verbieten,  Ausländem  kirchliche 
Würden  in  Spanien  zu  übertragen.  Giudice  aber  glaubte,  als  Neapoli- 
taner auch  Spanier  zu  sein.  Philipp  V.  war  mit  ihm  unzufrieden,  und 
schickte  ihn  als  Geschäftsträger  nach  Paris,  aber  ohne  specielle  Mis- 
sion. Es  war  diess  eine  Art  von  Verbannung.  Dort  erhielt  er  Kunde 
von  der  Denkschrift  des  Macanaz,  und  gemäss  den  eingelangten  Ga^ 
achten  verdammte  er  als  Gross-Inquisitor  dieses  „Memorial'^,  zugleicb 
mit  den  ähnlichen  Schriften  des  Jean  und  JerOme  Varclay,  und  des 


-J 


!.    Friede  Tun  Ulrecht,  Rutadi 

des  Parlaments  za  Paris, 
das  Lesea  derselbeD  in  SpaDien. 

Durch   Edikt   vom   30.  Jnli    1714   aas  Marly   wu 

^es  Macan&z  „als  aufrührerisch,  verwegen,  häretisch,  sc 

leidigend  für  fromme  Obren"  etc.  bezeichnet.     Ludwig  1 

wenig  beleidigt,  dass  ein  Änsläuder  in  seinem  eigenen 

«prHnnanie ,    die    zu  Gunsten   seiner  Regalien  geschriebei 

eil  GrOBS-Inquiaitor  unter  Beschimpfringen 'fort;  er 

verlassen.     Philipp  V.    verbot   ihm  die  Rückkehr 

ihm    die  Stelle  eines  Gross -Inquisitors,   und    bo 

i  Beichtvater  F.  Robinet  an.   Der  König  Hess  dem 

en,    die    gegen  Macanaz    ergangene  Sentenz  als  „ 

.     Aber   die   zu   diesem  Zwecke   berufenen  Theol< 

uan  bierin  nicht  nachgeben  könne.    Da  der  P.  Urt 

iber    die  Zamutbung   des  Königs   gesprochen,   so 

rerbannt.     Dnrch   solche  Vorgänge   erlangte   das 

laz  eine  an  sich  unverdiente  Celebrität     Es  wurd< 

:kt,    in  Spanien   wurde   es   als  Manuscript   allgei 

rst  in  neuerer  Zeit  gedruckt '). 


Der  Friede  zwischen  England  und  Frankreich  wu 

■  April  1713  geschlossen,  ebenso  mit  Savoyen,  Por 

loUimd.     Die   vom   Papste   angebotene  Vermittlui 

ron  England  abgewiesen  worden.     Clemcne  XI.  sa 

ipätem   Cardinal  Dom.  Passionei   nach   Utrecht. 

Dich  dem  Tode  seines  Bruders  Joseph  (f  17.  April  17 

Oesterreich  geworden,  trat   dem  Frieden  von  Utrecht  i 

er  anf  Spanien  nicht   verzichten   wollte.     Erst   später   v 

Verband Iniigen   zwischen   ihm   und  Frankreich   eroShet 

Mrien  des  Friedens  wurden  am  6.  März  1714  zu  Raslat 

in  definitive  Friede   wurde   am   6.  September  zu  Badi 

Diess  war  der  Friede  zwischen  Oesterreich  einer-,  Span 

.    Philipp  V.  blieb  König  von  Spanien ; 

Minorca   an    die   Engländer,   Sicilien    at 


limento*  des  Hacanaz  .Proposicionee  al  Consej 
Isto,  qua  se  trataba  en  Paris  anoo  de  1713,  et 
267-280.  —  ef.  Pedimento  del  fiscal  geueral  : 
a  Corte  de  Koma  y  aus  remodioB,  seguido  do 
äefbnsa  de  aqael  remitiö  al  rey  en  idioma  franc£ 
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Niederlande,  Sardinien,  Neapel  und  Mailand  an  den  Kaiser  abtreten 
Von  dieser  Zeit  an  hatte  die  vielhundertjährige  Herrschaft  der  Spanier 
in  Italien  ein  Ende. 

Am  14.  Februar  1714  verlor  Philipp  seine  Gemahlin  durch  desi 
Tod.  Sie  hinterliess  einen  Thronerben,  den  spatem  Eonig  Ferdinand  YI 
Nach  allen  Schlägen  des  Schicksals,  die  sie  getroffen,  behauptete  a 
nach    dem    Tode   der   Königin   die    yielgenannte   Fürstin    Ursini 
Schlachtfeld,   auf  welchem   so  viele  Helden  unter  ihrer  stets  schl 
tigen'  Hand   unterlegen   waren.     Das  Jahr   der  Trauer  1714  war  d 
nicht  verflossen,  und  sie  hatte,  unter  dem  Verwände,  den  König 
Melancholie  zu  schüzen,  schon  eine  neue  Gemahlin  für  ihn  anfgefundca, 
Die  Ur-gie  überredete  ihn,  die  Prinzessin  Elisabeth  von  Parma  zu  heirathea. 
lesteu-  Elisabeth  war  die  Tochter  des  Eduard  Famese,  Bruders  des  Herzogt 
male  von   Parma   und   Piacenza.     Sie   war  geboren   am  23.  October  1691 
Die  Fürstin  Ursini  hoffte   durch   diese  Partie   sich   in  der    Macht  la 
befestigen.     Sie  irrte   sich.    Vor   ihrer  Ankunft  schrieb  Elisabeth 
den  Konig:  „Ich  bitte  Sie  nur  um  das  Eine,  die  Fürstin  zu  entlassen' 
worauf  der  Konig   erwiederte,   diess  sei  nothwendig,   denn   wenn 
Ursini  nur  zwei  Stunden  mit  Elisabeth  reden  würde,   so   würde 
dieselbe  ganz  bezaubern,   sie  für   sich  gewinnen,  und  den  Konig  Vi 
der  Konigin  getrennt  halten.    Die  Ursini  hoffte  dennoch,   durch 
personliche  Begegnung  die   neue  Königin  für  sich  einzunehmen, 
gieng  ihr  bis  Jadrague   entgegen.     Es   gelang  ihr,  die  Königin  alleia' 
zu    sprechen.     Elisabeth  aber   gerieth  in   Zorn,  warf  ihr   den  Moid 
mehrerer  Personen  vor,  und  rief  aus:  Man  möge  diese  Närrin  hinaus- 
schaffen.   Es   war  Nachts   um  sieben  Uhr  und  das  Land  mit  Schnee 
bedeckt  —  23.  December  1714.    Mit  einer  Begleiterin  wurde  sie  in 
eine  Chaise  gesezt,  ohne  Zeit  gehabt  zu  haben,  die  Kleider  zq  wechsein, 
sich  gegen  die  Kälte  zu  schüzen,   ohne  Geld  und  Geldeswerth,  ohne 
einen   Bissen  Nahrung;    40  Reiter  escortirten  sie«     Am   14.  Janoar 
1715  kam  sie  an  der  Grenze  zu  S.  Jean  de  Luz  an.    Dem  Sturze  der 
Fürstin  folgte  unverzüglich  die  Zurückbemfung  des  Cardinais  Giudice, 
die  Wiederherstellung  der  Inquisition  in  ihrem  alten  Umfange  —  darcb 
Decret  vom  10.  Februar  1715,   der  Sturz   und   die  Verbannung  ihrer 
Creaturen,  des  Macanaz  und  des  Orry.    Mit  einer  französischen  Kente 
von  40.000  Livres   wanderte   sie  nach  Holland,   wurde  dort  von  den 
Generalstaaten   übel   aufgenommen,   und   liess   sich  in   Genua  nieder. 
Von  Langeweile  getrieben,  —  liess  sie  durch  ihren  Bruder,  den  Car- 
dinal  de  La  Tremouille,    die  Stimmung  gegen   sie  in  Rom   sondireo. 
Sie  flach-  Erst  nach   dem  Sturze  ihres  Nebenbuhlers  Alberoni  —  5.    December 
*Rom,^  1719  —  liess  sie   sich  in  Rom   nieder,   aus  Furcht,  von  Spanien  aas 
1719.   beunruhigt  zu   werden.    Durch   ein   seltsames  Spiel   des  Glückes  trsi 
sie  in  Rom  mit  den  beiden  Cardinälen  Giudice  und  Alberoni,  wie  &^ 


_J 


Elod«  der  Ursinl;  Alberoai's  Anfinge.  3l7 

Pni'hiicr  nna  Rniuiieti,  zasammeD.  Dank  ihrer  Rente  von  Frankreich 
OD  von  Spani^D)  konnte  sie  in  Rom,  der  gemeioBchaft- 
stätte  der  Verbannten,  eine  groBse  Figur  spielen.  Sie 
IJc  StaartB  an,  and  machte  mit  ihnen  noch  etwas  in 
tre  alt,  starb  sie,  noch  fiiscb  and  lebendig,  und  ge- 
renden des  Lebens.  Sie  liebte  den  Glanz  nnd  das 
h  Intriguen  über  Alles,  14  Jahre  lang  hatte  eie  den 
I,   and   mehr   ond  weniger  auch  das  Reich  beherrscht. 

1  Spanien  war  der  Königin  Elisabeth  znm  Danke  ver- 

2  den  König  and  das  Reich  von  der  grossen  Intrignantin, 
hgewaltigen  Fürstin"  befreit  hatte'). 


inst  des  Eönigepaares  war  ihr  Julins  Albercnt  gefolgt;  J»" 
^ai  16ti4  bei  Piacenza,  wurde  er  Priester  daselbst.  ^'^ 
nach  Rom.  In  dem  spanischen  Erbfolgekriege  wurde  »»< 
irschall  Herzog  von  Vendöme  bekannt,  welcher  die 
alien  commandirte,  und  gewann  dessen  Gnnst.  Von 
and  vergnügungssüchtig,  gewöhnte  er  sieb  doch  daran, 
Stnnden  zu  arbeiten,  und  t^lich  nur  eine  Mahlzeit  von 
iines  strengen  Kloetermannes  zu  nehmen.  Im  Geleite 
kam  er  nach  Spanien.  VendÖme  starb  in  seinen  Armen, 
12.  Im  Jahre  1713  gab  der  Herzog  von  Parma  dem 
itel  eines  Grafen,  und  bestellte  ihn  als  seinen  Consalar- 
lien.  Die  „Ursini"  war  damals  ,,aUmächtig"  an  dem 
hatte  häafig  Gelegenheit,  sie  zu  unterhalten,  und  ge- 
st. Da  er  eie  in  Verlegenheit  sah,  welch'  neue  Ge- 
Könige  zufuhren  sollte,  schlug  er  ihr  zum  Scherz  die 
se  vor.  Absichtlich  schilderte  er  sie  ihr  als  einfältig, 
ikannt  mit  der  Welt,  von  der  sie  getrennt  lebe,  ^so 
ir  die  Pläne  der  Fürstin  mit  ihr.  In  der  That  wusste 
:tb  sich  von  Niemand  beherrschen  lasse, 
uptete  Alberoni  den  Plaz  der  Ursini  am  Hofe.  Sein 
)  Königspaar  war  unbeschränkt,  Spanien  wieder  in  den 
i^mden.  Der  alte  Cardinal  Giudiee,  dem  Titel  nach 
tbat  nichts    ohne  Alberoni,  und  den  D.  d'Aubanton,  ^ 


aecrite  de  la  coqt  de  Madrid,  1701-1719,  Cologne,  1719.  — 
BoorboDB  d'Etpagae,  t.  I— IL  —  Mämoirea  d'un  Grand  d'Es- 
tlB.  —  Franc.  Combes,  La  PrinceBsa  des  UrsinB.  Efsai  ear  sa 
re  politique,  d'spris  de  nombrenx  docnmeDts  inödiles.  Paria,  1608, 
■mmlaDgen  ihrer  Briefe. 
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ratcr  des  Königs,  zu  Käthe  zu  ziehen.  AIbcroi)i  suchte  sirl 
DÜzlich  zu  machen,  besondere  durch  Verauclio,  die  Finaua 
Der  Tod  Ludwig'»  XIV.  (f  i.  September  17 15)  wirbt 
af  die  spanische  Politik  ein.  Der  Dauphin  und  detsa 
hn  waren  gestorben.  Philipp  V.,  als  zweiter  Sohn  di 
u-  nun  der  nächste  Thronerbe,  und  glaubte  Anspruch  a 
schall  zu  haben.  Der  Herzog  von  Orleans  war  Regent  ( 
''.  Ludwig's  XIV.  Urenkel,  welchem  sich  Philipp  V.  dnrcbi 
eigte.  Die  Königin  gieng  ganz  in  seine  Plane  ein.  Ihr  B 
r  es,  ihrem  Sohne  Carl,  geboren  21).  Januar  1716,  einen  Thn 
I.  Alberoni  und  sie  verbanden  sich  zu  fabelhatlen  Plioa 
iu  Bälde  die  Ruhe  Eoropa's,  und  schleppteu  den  Köi 
lit  sich  fort.  Alberoni  sollte  Cardinul  werden,  uiid  mastt 
mit  Rom  auf  guten  Fuss  stellen.  Einige  Mnassregeln  di 
HS  Orry,  welche  die  Kirchengüter  belasteten,  wurden  zurück 
Der  Cardinal  Giudice  musste  seine  Stelle  als  Gro» 
ind  ereter  Minister  niederlegen. 

§.  10. 

ussten  aber  auch  die  seit  I7G9  unterbrochenen  Verbind 
tom  wieder  angeknüpft  werden;  der  König  aber  war  seht 
:winnen.  Doch  Alberoni  sezte  es  durch.  Der  apostolische 
irfte  zurückkehren.  Das  Tribunal  der  Nuntiatur  (ntt  in 
eise  in  ActJon.  Das  Verbot  des  Verkehrs  mit  dem  aposto- 
ble  wurde  aufgehoben.  Ein  Decret  gegen  Macanaz  warde 
;n ,  dass  er  in  90  Tagen  vor  dem  Gericht  der  Inqui- 
stellen  solle,  als  Angeklagter  der  Häresie,  der  Apostasie  odC 

Jberoni  sah,  dass  Giudice  seinen  Planen  sich  widerseze,  so 
auf  seine  Entfernung  und  Rückkehr  nach  Rom,  Alberoni 
irch,  dass  eine  spanische  Flotte  gegen  die  Türken  abgesandt 
!  sie  hinderte,  sich  der  Insel  Coifu  zu  bemächtigen.  Aas 
it   bewilligte   der  Papst   dem   Könige  wieder  die  kirchlichen 

spanische  Hof  erwirkte,  dass  Alberoni  am  13.  Juli  ITlT 
nal  erhoben  wurde.  Im  November  17l7  Hess  er  sich  n 
n  Disthura  Malaga  ernennen,  und  wurde  als  Bischof  an 
er  präconisirt.  Inzwischen  war  der  Erzbischof  Arias  tod 
itorben  {f  17.  November  17l7).  Schon  am  16.  Deceober 
alberoni  znm  Erzbischof  von  Sevilla  ernennen.  Der  Fsp^'i 
ifrieden  mit  ihm,  wurde  es  noch  mehr  durch  dieses  si'^'' 
ido  Verlangen  nach  hohen  einträglichen  Kircbenamtem.   Hie 


;t  httlier  und  bolier,  sulittituki  und  waukt.  olO 

den  nicht  ezpedirt.  Der  Papst  weigerte  sich, 
itätigen.  Dadurch  fühlte  der  Hof  sich  sehr 
wollte  den  Nuntius  Pompejus  Aldovrandi 
inen,  verbot  geinen  MiDistcm  dtn  Verkehr  mit 
e  epaniBcheu  Agenten  in  Rom  zurück.  Der 
Abschied  zu  nehmen,  Madrid,  und  kchi-te  nach 

rte  mehr  und  mehr  die  rauhe  Seite  gegen  Itom  ^"""^'' 
th  wurde  eine  grosse  Junta  eingesezt,  die  dem    Rom. 

and  Nachtheile  vordemonBtriren  sollte,  die  er 
königlichen  Rechten,  in  Betreff  der  Bullen  der 
m,  Keservationen ,  Spolien,  vacanten  Stellen, 
en  und  Instanzen  der  Spanier  nach  and  nach 
Diess  waren  genau  die  Punkte,  welche  sich 
ial"  des  Macanaz  befunden  hatten,  der  durch 
)  Land  hatte  verlassen  müssen.  Man  berieth 
alten  Disciplin,   unter   der  fiom   die  Bischöfe 

5, ,    _Jid  über  die  Abscbafi^ag  des  Gerichtshofs   der 

■nnnisition.  Der  Papst  seinerseits  zog  seine  Bewilligung  in  Betreff  der 
henabgaben  an  die  Krone  zurück.  Aber  die  Geistlichen,  die  sich 
a  Einziehung  widersezten,  wurden  strenge  bestraft.  Der  Sturz 
Toni'e  erfolgte  aus  politischen  Gründen.  £r  hatte  Sardinien,  das 
als  dem  Kaiser,  and  Sicilien,  das  Piemont  angehörte,  durch  die 
ische  Flotte  angreifen  lassen,  welche  am  18.  Juli  17 IB  vor  Palermo 
bien.  Die  Truppen  beeezten  einen  Theil  der  Insel.  Aber  die  Spanier, 
Nasser  und  zu  Land  geschlagen,  mussten  Sicilien  räumen.  Durch 
Vertrag  der  b.  g.  Trippelallianz  (Frankreich,  England,  Oesterreich) 
de  Sicilien  dem  Kaiser,  Sardinien  aber  Savoyen  zugewiesen,  welches 
Namen  „Königreich  Sardinien"  annahm.  Der  tollkühne  Älberoni 
andte  eine  Flotte,  um  in  Schottland  die  Sache  der  Stuarts  zu 
latüzen,  eine  andere  Flotte  gegen  Frankreich,  um  in  der  Vendee 
Aalatand  gegen  den  Priuzregenten  Herzog  von  Orleans  zu  unter- 
en.   Beide  Expeditionen  scheiterten  kläglich. 

Am  ö.  December  17 1^  erhielt  Alberoni  ein  Decret,   vom   König  Ai'erait 
irzeichnet,  das  ihm  verbot,  eich  weiter  in  Staategeschäfte  zu  mischen,  '^"^" 
I  befahl,  inner  acht  Tagen  Madrid,  Spanien  aber  inner  drei  Wochen    »i^c 
rerUssen.     Sein  Sturz  stellte  den  Frieden  zwischen  Frankreich  und 
nien  wieder  her.     Alberoni  reiste  über  Frankreich;  im  Gebiete  von 
ina  wnrde  er  auf  Befehl  des  Papstes  arretirt.    Er  wurde  in  Glaubens- 
beu  angeklagt,  weil  er  das  gesammelte  Geld  der  s.  g.  Cruzada  und 
kircblichen  HUfegelder   an    die  Krone   zu    den  Kosten    des  Kriegs 
;eQ  katholische  Mächte  verwendet,   und    verhindert  habe,   dass   die 
tnier  sich  in  kirchlichen  Angelegenheiten  nach  ßom  gewendet  habeQi 
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Er  vertheidigte  sich  in  einem  Briefe  an  den  Staatssecretär  Cardinal 
Paohicci  vom  20.  März  1720,  durch  den  er  den  Hof  von  Madrid  nicbt 
wenig  blosstellte,  aber  auch  seinen  eigenen  guten  Ruf.  Denn  die  tos 
ihm  mitgetheilten  Details  stellten  die  Perfidie  vieler  seiner  Handlonget 
in  helles  Licht.  Sein  Zweck  war,  zu  zeigen,  dass  er  die  Intereaa« 
Spanien's  den  Interessen  Rom's  geopfert.  Er  hatte  die  Stime,  es 
einen  Rom  erwiesenen  Dienst  darzustellen,  dass  er  den  Macanaz  v 
folgt  habe.  Lezterer  präsentirte  sich  dem  König,  bat  um  eine  n 
Prüfung  seiner  Angelegenheit,  dass  seine  Denkschrift  durch  and 
Consnltoren  untersucht,  und  ihm  die  dort  stehenden  häretischen 
hauptungen  bezeichnet  würden,  damit  er  sie  widerriefe.  Um  sich 
mit  der  Inquisition  auf  einen  guten  Fuss  zu  stellen,  schrieb  Ma 
eine  Apologie  derselbei^^).  Er  sagt  u.  a.  mit  Recht,  dass  die  von 
Kirche  abgefallenen  Mächte,  besonders  die  heuchlerische  Elisa! 
von  England,  gegen  die  Katholiken  eine  viel  grausamere  und  seh 
lic}iere  Inquisition  anwendeten,  als  die  spanische  gegen  die  Kezer 
Juden  war. 

Alberoni  wurde  von  Genua  freigelassen  —  20.  April  1720,  hii 
sich  aber  bis  zu  dem  Tode  Clemens  XI.  (f  19.  März  1721),  der  i 
den  Process  hatte  machen  lassen,  verborgen.  Nach  dessen  Tode  gii 
er  aus  der  Verborgenheit  hervor,  und  nahm  seinen  Plaz  in  dem 
clave  ein,  in  welchem  Innocenz  XIII.  am  8.  Mai  1721  gewählt  ward& 
Um  den  Hof  von  Madrid  zu  begfltigen,  wurde  ein  leichter  Pr 
gegen  ihn  instruirt  Er  wurde  verurtheilt,  vier  Jahre  in  einem  Jesuiteih 
kloster  zu  wohnen.  Der  Papst  ermässigte  die  Strafe  auf  ein  Jahr, 
dann  auf  ftinf  Monate,  welche  Alberoni  bei  den  Jesuiten  in  Rom  zo- 
brachte.  Im  December  1723  sezte  ihn  der  Papst  in  alle  Privil^eo 
seiner  Würde  wieder  ein.  Die  Qirdinäle  Paolucci  und  Ottoboni  zählten 
ihn  zu  ihren  Freunden.  Der  Regent  von  Frankreich  und  die  Königin 
von  Spanien  versicherten  ihn  ihres  Wohlwollens.  Leztere  keimte 
nicht  vergessen,  dass  sie,  ohne  ihn  verachtet,  durch  ihn  Konigin  ge- 
worden war.  Aus  Spanien  bezog  er  u.  a.  Jahre  lang  die  Einnahmen 
des  reichen  Bisthums  Malaga.  Am  30.  December  1722  wurde  im 
öffentlichen  Consistorium  ein  päpstliches  Breve  verlesen,  durch  welches 
Alberoni  in  alle  Ehren  eines  Cardinais  eingesezt  wurde.  Nachher 
Hessen  ihm  der  Papst  und  die  Cardinäle  Glück  wünschen;  es  folgten 
die  fremden  Minister,  Prinzen,  die  Prälaten,  und  der  ganze  römische 
Adel.  Aber  erst  am  12.  Januar  1724  wurde  dem  Alberoni  der  Gar- 
dmalshut  gereicht.  Schön  am  7.  März  1724  starb  der  Papst  h 
dem  neuen  Conclave,  in  dem  am  29.  Mai  Benedict  XIII.  gewählt 


Sein 


>)  Defensa  critica  de  la  iDquiBicion.    Madrid,   1788.    Uorente  hfitet  «ch 
wohl,  diese  Schrift  zu  erwähnen. 


Alberoni  arm  von  Piaceaza,  reich  von  Halxga  aus. 

iranje,  brachte  es  Alberoni  aaf  einige  Stimmen').  Der  n 
erwies  sich  ihm  nicht  ungünstig,  und  wählte  ihn  in  mehrei 
Congregationen.  Von  Haas  aas  ein  armer  Bettler,  hatte  er  y 
ms  Bo  viel  Geld  in's  Trockene  gebracht,  dass  er  zu  Bo 
p'osses  Haus  arrangiren  konnte.  Obgleich  eine  Congregatio 
Ordinalen  dem  Cardinal  Zondadari,  der  als  Nuntias  in  Span! 
[lecDniare  Opfer  gebracht,  die  Hälfte  der  Einkünfte  des  Bisl 
liga,  das  jährlich  60.000  Ducaten  trug,  zugesprochen  hatte, 
Khlaue  Alberoni  doch  diese  Gelder  für  sich  allein,  und  wni 
dem  vom  Papste  am  18.  November  17^5  zum  Bischof  t< 
jevreiht'}.  Doch  6el  er  auch  bei  diesem  Papste  wegen  U 
n  Ungnade,  und  zog  sieb  nach  dem  '^b.  December  17^9  ai 
rkauftes  Landgut  Castel  Romano  zurück.  Da  der  Papst 
II.  Februar  17^0  starb,  kehrte  er  zum  Conclave  nach  R< 
n  welchem  Clemens  XH.  am  12.  Juli  17."0  gewählt  wurdi 
Job  erwarb  sich  Alberoni  durch  seine  milden  Stiftungei 
leimath  Piacenza.  Er  errichtete  herrliche  Gebäude  in  S 
rorin  jnnge  Edelleute  unentgeltlich  erzogen  wurden.  Am 
73Ö  irurde  er  päpstlicher  Legat  zu  Kavena.  Bei  seini 
iess  er  gleich  drei  Personen  aufknttpfen ,  und  befahl ,  di 
nit  Gewalt  aus  den  Kirchen  geschaöl  würden.  An  den  St 
IT  Galgen  errichten,  wobei  er  sprach:  Weniger  Sbirren, 
nehr  Galgen.  Sein  Itegiment  war  sehr  geftlrchtet,  aber  au< 
iia  er  sogar  verbot,  Niemand  dürfe  ein  päpstliches  Decret  ] 
du  er  nicht  vorher  unterschrieben,  erhielt  er  einen  verdient 
Der  Provinz  Ravena  erwies  er  die  grössten  Woblthaten. 
Flösse  Ronco  und  Montone  vereinigte  er  in  einem  £ 
Kath  der  Stadt  errichtete  ihm  im  Jahre  1737  eine  Denksi 
Saale  des  öffentlichen  Palastes.  Lobreden  und  (60)  Lob( 
■Im  erschienen   gesammelt   im  Drucke.    —   Im  October    17 


')  Eh  wurde  das  Spottgedicht  in  Umlauf  gesezt: 
Der  Himmel  will  den  Otmdi, 
Du  Volk  will  den  Coraial, 
Die  Frauen  den  Ottoboui, 
Der  Teufel  den  Alberooi. 
*)  Wenn  diasa  wirklich  geschab,   so  war  Alberoni  nur  einen  '. 
Biidiof  von  Malaga.     Denn  acbon  am  19.  Kovemlier  ITSJ  wurden  c 
<lea  Bischof  Didacoi  Gonzalez  Toro  VillaloboB  auBgefcrtlgt,    Da  abei 
den  Einaibnaen  des  Biatbums  bis  zn  aeinem  Tode  eine  jährliche  Rente  ' 
ntea  bezog,  stf  mag  dadurch  aeine  Bischofsweihe  motivirt  gewese 
Uia,  CoDverBacionea  histon  MalüguefiiB,  Malaga,  1704,,  t.  IV,  p.  21( 
Alberoni  wohl  die  Bullen  iüi  Malaga,  aber  nicht  für  Sevilla.  —  Auch 
dea  ErabiUhuma  Tarraco  bezog  er  lungere  Zeit,  — 

Quu,  tpiD.  Kirch*.  III.  3,  2 
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li  die  Republik  San  Marino ,  mnsste  sie  aber  auf  Befehl  d» 
:  wieder  fahren  lassen.  In  demselben  Jahre  echenkte  er  seiner 
;  S.  Lazaro  die  Ilerrscbad  Ca^itel  Komano,  die  er  um  9fi.O0O Soodi 

hatte.  Nach  dem  Tode  des  Papstes  Clemens  XII.  am  ß.  Febro» 
at  Alberooi  znm  viertenmal  in  das  Conclave,  worin  er  sich  selit 
ielt.  Erst  am  17.  August  worde  der  grosse  Papst  Benedict  XIV. 
,  der  Mann  der  eisernen  Arbeitskraft.  Er  ernannte  den  Alberon 
tgaten  von  Bologna,  und  zum  ersten  Cardinalprieater.  S( 
n  gieng  im  Jahre  1743  zu  Ende.  Er  zog  sich  in  seine  H« 
irück.  Schon  80  Jahre  alt,  redete  er  mit  gleicher  Leichtigkei 
ich,  französbch,  spanisch  und  lateinisch.  Bis  an  sein  Eude 
h  und  gesund.  Am  26.  Jnni  1752  starb  er  in  seinem  Seminai 
jazaro,  88  Jahre  und  26  Tage  alt.  Diesem  Seminar  Termachtt 
seine  Güter  in  der  Lombardei,  im  Werth  von  600.000  Thalenv 
effe  Caesar  erhielt  die  Güter  im  Kirchenstaate,  tot  Werthe  toi 
llionen  Dncaten,    welche,   falls  Cäsar  ohne  rechtmässige  Erbt» 

würde,  dem  Seminar  S.  Lazaro  znfallen  sollten.  Ein  anden 
Abbä  Alberoni,  erbte  einen  grossen  Theil  seiner  Baarscbal 
ine  Memoiren  und  Schriften.  Als  dieser  dem  Papste  die  Kondi 
n  Tode  des  Cardinais  brachte,  bezeugte  Benedict  XI Y.,  dt 
Verstorbenen  wegen  seiner  grossen  EigenschaAen  stets  boclh 
:  habe,  dass  AJles  an  ihm  aosserordentlich  gewesen  sei. 
er)  Stand,  sein  Glück,  sein  Geist,  sein  Alter  und  sein  Anseheo'). 
ter  oder  tod  Alberoni  gemacht«  Entwurf  eines  Concordat! 
1  Kom  und  Spanien  blieb  bistoriscbes  Material,  nnd  wurde  zu 
ten  gelegt. 

§.  11. 

i  Jahre  der  Verbannung  Alberooi's  ans  Spanien  wurde  zu  Bom 
less  gegen  den  Bischof  von  Oviedo  geführt,  der  mit  dessen 
lg  endete.  Jos.  Femandez  de  Toro  hatte  am  2.  Juli  1707 
sn  diesem  Bisthame  genommen;  vorher  war  er  Inqaisitor  za 
gewesen.  Schon  im  Jahre  1709  leitete  die  spanische  Inqai- 
egen   ihn  einen  Process   wegen  Molinistischer  Verirrungen  ein. 


Lebensgeacbichte  aller  CardinSla  (des  achtzehnten  Jahrh.)  von  M.  M.  S- 
sb.,  17a8,  Bd.  III,  S.  75  —  S.  126:  ,Hit  dneip  Worte:  der  Cardinil  Al- 
ar  ein  groBser  Staatsmann,  and  ein  lecbtea  Wunder  anserer  Zeiten.'  — 
'Alberoni,  par  J,  Rousset,  La  3aye,  1719.  —  Storia  del  Csrdenal  AI- 
ar  el  marcbese  Otlievi,  Roma,  1756.  „Alberoni"  in  Nonvclle  Iliognpli. 
e  p.  Eqfer  ('Didot),  Paris,  1852,  1. 1,  p.  543— 5G6,  mit  swei  SchnischriteB 
a  vom  Jabre  IT'^'O  nnd  1721  (,Nibtl  ea  fuit  eicellentins,    Tel  in  vitiis,  vd 


Der  Bischof  Toro  von  Opiedo;  Primca  Vnlero  von  Toied 

tSaa  sandte  die  Frocessakten  nach  Rom.  Dahin  wurde  anc 
gebracht,  and  am  9.  JuU  1716  in  die  Engtlsburg  eingeepe 
Papst  hatte  er  appellirt.  Am  27.  April  1719  gaben  die 
ibre  Voten  ab.  Nachdem  der  Papst  das  Gatacbten  von 
bälen  gehört,  gab  er  am  4.  Mai  die  Sentenz:  daee  Fe 
formiJer  Kezer  zu  erklären,  daes  er  als  solcher  den  durch 
Terbängten  Strafen  und  Censuren  verfallen  sei.  Er  sollte 
fär  alle  Zeit  sollte  ibm  die  Aueübung  seiner  Weihen,  und  i 
des  heiligen  Sacramente  der  Basse,  sowie  jegliche  Leitung 
iintersagt  sein.  Er  verlor  sein  Bisthnm  and  alle  seine  i 
Gcien,  and  wurde  verpflichtet,  die  noch  nicht  verzehrten 
selben  znrückzuerstatten.  Za  seinem  Unterhalte  sollte  er 
ms  den  Einkünften  seines  Bisthums  (4000  Ducaten)  i 
ollte  in  einem  Kloster  Busse  thun.  Am  27.  Juli  führte 
1er  Engelsborg  in  den  Vatican,  wo  er,  vor  dem  Papste  t 
inälen  knieend  seine  Irrthümer  abschwnr,  nnd  schluchzend 
bekannte.  Er  wurde  in  ein  römisches  Kloster  gebrach 
1(28  legte  er  Papst  Benedict  XIII.  die  Bitte  vor,  von  all 
rerfügten  Strafen  befreit  zu  werden.  In  Anbetracht  seines  j 
Betragens,  und  seiner  langen  Reue  gestattete  ibm  der  Papc 
wo  er  wolle '). 

§•  12. 

Nach  dem  Tode  des  Cardinais  Portocarrero  (1709), 
Jahre  1695  auuh  Suburbicar- Bischof  von  Praencste  ge 
Hieb  dasErzbisthum  Toledo  bis  zum  7.  Mai  1715  erledigt. 
y  Losa^)  stammte  aus  Villanueva  (bei  Cuenca).  Er  Vi 
daselbst.  Als  solcher  ernannte  ihn  Philipp  V.  im  Jahi 
Bischöfe  von  Badajoz,  von  welchem  Bisthum  er  am  12.  M 
uatim.  Er  führte  nüzlicbe  lleformen  unter  dem  Klerus  ui 
darcb,  und  gründete  oder  verbessirte  kirchliche  Institut 
1709  gab  er  einen  kurzen  Abriss  alles  dessen,  was  jeder 


■)  Eapaüa  ssgr.,  t  S9,  p.  181  —  185.  —  Picot,  Mömoires  t.  II 
p.  53-51  iwo  der  Biscbof  Tozo,  statt  Toro  heisat). 

')  Leben  aller  CardinKle  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  t.  I 
2b  KiDein  Lobe  ist  n.  a.  za  sagen ,  dass  er  die  Kirchen  von  Pale« 
"^Kiore  in  Rom  vor  seinem  Tode  reichlich  beschenkte.  Dem  he 
^nto  schenkte  er  20.000  Sondi. 

*)  T^Cora  sagt  V.  Faenit,  t,  VI.  p.  24;  richtiger  dagcgao,  t, 
U<:  Usa, 
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und  glauben  muss^,  heraus^).  Das  Buch  schweigt  von  den  ^Autos'' 
oder  „misterios  sacramentales^,  welche  damals  schon  ihre  Würde  nnq 
ihren  Ernst  v,erloren  hatten.  Wenigstens  eiferte  Valero  gegen  die^ 
selben^  sowohl  in  seiner  Pfarrei  als  in  seinem  Erzbisthume,  was  dii 
Auto«  Ansicht  bestätigt,  dass  diese  Art  von  Zerstreuungen  in  den  Klösten 
manta-  ^^^  Estremadura  wenig  Eingang  fand,  welche  unter  dem  Vorwand  toi 
Ehrbarkeit  Gefahren  und  Unordnungen  im  Gefolge  hatten,  Unordnungeil 
die  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  vergebens  von  allen  geistlichel 
und  weltlichen  Auetoritaten  gerügt  worden  waren').  Dreimal  hattl 
Valero  das  Bisthum  Badajoz  niederlegen  wollen.  Dafür  ernannte  ibl 
Philipp  V.  zum  Primas  von  Toledo.  —  Nachts  schlich  sich  Valeri 
in  Toledo  ein.  Er  lebte  ärmlich  in  seinem  Gemache.  Die  Verkonl 
Baue  de  diguug  der  Bulle  de  la  Cruzada  vom  Jahre  17 19  bereitete  ihm  schwereJ 
\  Verdruss.  Nachdem  diese  Verkündigung  durch  den  General- Commisüi 
der  Cruzada,  der  ebenso  ein  königlicher  Beamter  war,  wie  der  Generali 
Inquisitor,  geschehen  war,  glaubte  der  Erzbischof,  es  sei  nicht  nnl 
passend,  wenn  er  sie  selbst  in  seinem  Sprengel  verkünde.  Er  erhidl 
aber  von  dem  Minister  Alberoni  „einen  Verweis  wegen  dieses  Voil 
gehens'^,  nachdem  der  Papst  alle  der  Krone  gewährten  Gnaden  aoJ 
Regalien  suspendirt  hatte.  Alsbald  schrieb  er  an  den  Eonig  und  aJ 
den  Cardinal  Alberoni,  dass  er  nicht  anders,  als  dem  Papste  gehorcheJ 
könne.  Bei  dem  Papste  entschuldigte  er  sich  demüthig,  mit  der  Vor-i 
Stellung,  dass,  weil  der  vom  heiligen  Stuhle  delegirte  General-Commissärl 
(so  gehandelt),  er  ein  Recht  gehabt  habe,  annehmen  zu  dürfen,  dassl 
derselbe  im  Einvernehmen  mit  Seiner  Heiligkeit  vorgegangen.  Alal 
man  ihm  bemerkte,  dass  Alberoni  seinen  Brief  übel  aufiiehmen  werdeJ 
antwortete  er:  „Wir  wollen  ohne  Gefahr  aus  dieser  Afiaire  hervor-] 
gehen,  mehr  noch,  wir  werden  gesichert  hervorgehen***).  Der  KoDigJ 
der  ihn  hoch  achtete,  befahl  ihm,  seine  Visitationen  der  Diöcese  aaf-l 
zuschieben,  und  den  Bescheid  zu  hören,  welcher  in  einer  Consaltal 
(des  Staatsraths?)  gefasst  worden.  Man  verglich  sich.  Der  Papst  er-l 
neuerte  die  Bewilligung,  und  der  König  befahl,  dass  der  Erzbischof  1 
von  Toledo  diessmal  es  selbst  allen  Bischöfen  mittheilen  solle.  Bald] 
nach  diesem  starb  Franc.  Valero,  23.  April  1720.  —  In  ihm  sind  wir] 
endlich  auf  einen  Bischof  gestossen,  der  bei  Conflikten  zwischen  Rom  1 
und  Spanien  sich  offen  auf  die  Seite  des  Papstes  stellte^).  | 


')  Breve  Compendio  de  lo  qne  debe  saber  y  creer  todo  ohristlano.  Bad.,  1709. 

')  Catalogo  razonado  etc.  p.  Vic.  Barrantes,  Madr.  1865,  p.  49. 

')  Inzwischen  war  Alberoni,  der  Stein  des  Anstoaaes,  gefallen. 

*)  Yida  ejemplar  del  —  Franc  Valero  y  Losa,  obispo  äntes  de  Badajoz,  y 
despues  Arzobispo  de  Toledo,  Primado  de  Espana.  p.  Ant,  de  los  ReytSj  Carmel. 
—  Paroplon.,  1792.  4*. 


Die  s.  g.  „TraditioueD''  der  Spanier. 


§.  13. 


„Die  Leichtigkeit,  mit'  weluher  man  in  Spanien  jede  geso 
fibhfttiplnDg  a)a  Eezerei  anklagt,  welche  den  Meinungen  d 
oder  TOD  Personen,  die  im  Rnfe  der  Frömmigkeit  stehen,  nichl 
ist,  und  die  Verfolgungen,  welche  sich  gegen  jeden  Kritiker 
der  mit  einiger  Unparteilichkeit  vorgehen  will,  und  sich  zuwei 
Ton  dem  breitgetretenen  Wege  entfernt,  veranlassen  mich,  hie 
Verbot  der  „Acta  Sanctonim"  von  Papebroch  und  Henschen  ii 
lu  sprechen  zu  kommen" ').  Dieses  offene  Geständniss  eines 
iit  aller  Anerkennung  würdig.  Die  Censur  der  spanischen  Ii 
rar  Bchärfer,  als  die  römische.  Die  Spanier  haben  in  Rom 
nht,  bis  die  Nachricht  von  der  persönlichen  Predigt  des 
Itcobus  in  Spanien  wieder  in  das  römische  Brevier  kam.  i 
xi  jeder  Gelegenheit  geschichtliche  Untersuchungen  oder 
ragen  dadurch  beseitigen  wollen,  dass  sie  sagten,  sie  verstosi 
itn  Glauben  und  die  Tradition.  Zu  der  Tradition  aber  habf 
iiB  gerechnet,  was  eine  Zeit  lang  fromme  Meinung  in  Spa 
leibst  die  schrecklichen  Geschichte^schungen  am  Ende  d( 
lehoteu,  und  im  siebzehnten  Jahrhundert.  Sie  haben  sich  bei  i 
nahmen  stets  auf  die  „Verjährung"  berufen;  als  ob  etwas 
Thatsache  würde,  weil  es  viele  Jahrhunderte  lang  in  Spanien 
gehalten  wurde.  Sie  haben  die  Zweifel  und  Bedenken  der  J 
US  den  niedrigen  Motiven  des  Neides  aud  der  Eifersucht  } 
Grösse  und  Herrlichkeit  der  spanischen  Kirche  hergeleitet.  G 
:  herrlich  bleibt  sie,  wenn  auch  manche  Annahmen  einer  spi 
üch  als  „Miss Verständnisse"  erweisen, 

I  Als  Manuel  RUco   leugnete ,   dass  Atbanasius   and   The 

I  ersten  bekannten  Bischöfe  von  Saragossa  seien,  so  sagte  er  k 
dasB  Saragossa  trozdem  überschwenglich  reich  an  Rnhm  und  G 


1  «la  es  {den  Bischof  Felix 

viten  Vinzenz,   und 
j  liDüdcrts   unbestritten   hesi 


m  dritten),   den  Bischof  Valerius, 
iele  Märtyrer   im  Anfang   des   vieri 
Nach   ihm   kam  Fr.  Lambert  . 


i  wollte   herbe  Kritik   an  Eiaco   üben^),   hat   aber  doch  n 


')  Vie.  de  Im  Fuente,  VI,  p.  25.  HSge  sich  diess  sein  verkezerni 
^fH  y  Iiora  za  Herzen  nebmen. 

^  Man.  Bisco,  Esp.  sagr.,  t.  30-31,  Madr.,  1775;  Ausgabe 
P'  91—98.  Dagegen:  Teatro  hietorico  de  laa  igleeias  del  reino  de  Ai 
^r-  l^imb.  de  Zaragoza,  t  I-  Zarag.,  1780.  Dagegen  schrieb  wiedei 
Anhang;  zu  Band  33  der  Espafia  sagr.,  Madr.,  I7»l  -  eine  Abhandlung; 
toBvenciiniento  de  la  obra,  qne  el  —  Fr.  Lamb.  de  Zaragoza  (Eapuzln 
d»fio-de  1780  —  coDtra  t.  30  de  la  Esp.  aagrada,  p.  III— XXXVII, 
Cntenchied  zwischen  wahren  und  falschen  Traditionen  auseiDandersezk 
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wiesen,  nicht  einmal  wahrscheinlich  gemacht,  dass  ÄthauasiuSy  Theodor 
und   Epictct   die   ersten   Bischöfe   von  Saragossa  gewesen.     Währeod 
Bisco  diese  drei  fallen   Hess,    glaubte  Florez  im  Band  15  (der  Espaos 
sagr.,    1759),   bei   dem  Erzbisthum  Braga   noch   den  Petrus  Rathensis 
als  Schaler   des   heiligen  Petrus  und  Jacobus,   und  ersten  Bischof  von 
Braga  aufrecht  halten  zu  können.     Was  er  aber  als  Beweise  beibringt, 
sind  leere  Behauptungen.    Mit  Recht  sagen  die  Bollandisten:    „ob  dein 
Petrus  mit  Recht   der  Titel   eines   Bischofs   beigelegt   werde,    darüber 
wollen  wir  nicht   streiten.     Wir   wollen   es   der  Leichtgläubigkeit  der 
Bracarenser  zugeben,  welche  ihn  als  solchen  verehren,  und  dem  heutigen 
römischen  Martyrologium,  worin  er  als  solcher  steht***).    Gegen  diese 
und   ähnliche   Eingriffe   der  Bollandisten   in   die  s.  g.  Traditionen  der 
Spanier,  zunächst  wegen  der  Frage  des  Ursprungs  der  Carmeliten  von 
dem  Propheten  Elias  auf  dem  Berge  Carmel,  erhob  sich  die  spanische 
Inquisition.    Spanische  Carmeliten  baten   im  Jahre  1691  und  1694  die 
Inquisition   um   Schuz   ihrer   „Traditionen^^      Das   „heilige    OfBciam^ 
verdammte  14  Folianten  der  Bollandisten   durch  Decret  vom  25.  Oo- 
tober  1695.     Dieser   „terrible   Schlag**    wiederhallte   in  ganz  Europa. 
Denn  diese  14  Folianten  vollbrachten  unter  allen  Völkern  ungehiDdert 
ihren  Lauf.     „Man    kann  behaupten,**    sagt  obiger  Spanier,    „dass  es 
kaum  einen  Gelehrten  von  bedeutendem  Rnfe  gab,  von  dem  Papebroch 
nicht  Briefe  erhalten,  die  ihn  in  seinem  Missgeschicke  trösten  und  ihn 
ermuthigen  sollten,  heiterere  Tage  auch  für  sich  vom  spanischen  Him- 
mel herab  zu  erwarten**.    Besonders   die  Dominikaner  bezeugten  ihm 
ihre  Theilnahme.    Papebroch  bat  die  Inquisition,   ihm   die  Irrthümer 
näher  zu  bezeichnen,  damit  er  sie  im  Nothfalle  widerrufen  könne.    Der 
General -Inquisitor  Rocaberti   befahl,   dass  den  Wünschen  Papebroch's 
entsprochen  werde.    Aber  die  „Qualificatoren**  verschoben  die  Antwort. 
Dio    Die  Ankläger  der  Bollandisten  hatten  schon  früher  auch  in  Rom  Klage 
"Acta    gestellt,   aber   kein  Gehör  gefunden.     Es  erhoben  sich  vielmehr  starke 
Vertheidiger,  wie  die  Cardinäle  Albani  (Papst  Clemens  XI.),  de  Noris, 
Aguirre,  Sfondrati,  Barberini,  Petruchi,  Carpegna,  Colorcdo;  besonders 
der  Mauriner  Mabillon,  der  zur  Vertheidigung  Papebroch's  an  alle  seine 
Freunde  in  Rom  schrieb;  ebenso  der  Benedictiner  Bened.  Bachini  (1696). 
Nach  wiederholten   wüthenden  Delationen  und  wiederholten  reif- 
lichen Untersuchungen   wurden   die    14  Bände,   enthaltend  die  Monate 
März,  April  und  Mai,  freigesprochen.    Die  politischen  Wirren  zwischen 
Rom  und  Spanien  hinderten  Papst  (!!)lemens  XL,   sich   um  Aufhebung 
des  Verbots   an   die   spanische  Inquisition   zu   wenden.     Der  General- 


rnm" 

conau 

rlrt. 


*)  Detur  hoc  sane  Bracarensium  crcdiilitati ,  qui  cum  &ic  colunt,  et  bodierno 
Martyrologio,  cui  sie  est  inseriptus.    Acta  Sanct.,  Apiil  (t   111;  20,  p.  KCl  — 10C3. 
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Inquisitor  Vidal  Marin  erklärte  in  Folge  einer  eiDgereicliten  Deiikscbrifl, 
dass  die  „Acta  Sanctoram"  nicht  in  das  Verzeichnias  der  in  Spanien 
TorboteneD  Bücher  geeezt  werden  sollen,  welches  im  Jahre  1707  er- 
schien. Er  bestimmte  17  Qnalificatoren  ans  der  Zahl  der  angesehensten 
Theologen,  welche  die  cenBurirten  14  Bände  wiederholt  prüfen  sollten. 
Sie  legten  sehr  bald  ihr  Gntachten  „dem  Kath  der  Suprema"  vor, 
aber  die  Entscheidung  verzögerte  sich  acht  Jahre.  Am  20.  December 
]715  erklärte  der  General-Inquisitor  Cardinal  Franc  de  Giudiee: 

Nachdem  die  Werke  der  F.  P.  Henscben  und  Papebroch  reiflich 
geprüft  worden,  hebe  er  das  absolute  Verbot  derselben  auf;  nur  leichte 
Verbesserungen  sollten  nachgetragen  werden.  Es  bleibe  verboten  der 
«weite  Tbeil  der  „Conatus  critici  historici"  zu  dem  Cataloge  der  rö- 
liÜBchen  Papste,  der  nicht  zu  den  „Acta  Sanctornm"  selbst  gehörte, 
wegen  des  Unpassenden  gewisser  Erzählungen  darin.  Man  sollte 
denken,  dass  man  dieses  „Unpassende"  in  Kom  mehr,  als  in  Spanien 
j  empfunden  hätte.  Von  den  14  Bänden  wurden  7  ganz  untadelig  be- 
fanden; alle  Correcturen  fallen  auf  die  7  noch  übrigen;  auch  hier  war 
die  Zahl  der  „Corrigenda"  gering;  es  sind  mehr  Nachlässigkeiten  der 
Verfasser,  die  gerügt  werden.  Das  Decret  solle  am  20.  December 
I  1715  im  ganzen  Reich  bekannt  gemacht,  nnd  während  des  Jannar  1716 
'  an  allen  Kirchentbüren  angeschlagen  werden '). 


§■  14- 

Ein  ähnliches  Schicksal,  ähnliche  Angriffe  wegen  seiner  Ortho- 
doxie erfuhr  der  Historiker  Juan  de  Ferrerat,  Geboren  den  7.  Juni^«' 
l6i)2  zu  Ija  Baneza  bei  Astorga,  stndirte  er  auf  den  hoben  Schulen  [ 
TtHi  VuUadolid  und  Salamanca.  Er  wurde  Pfarrer  von  Santiago  de 
;  Talavera,  wo  er  durch  seine  Fredigten  sich  auszeichnete.  Im  Jahre 
16m  kam  er  nach  Alvares;  hier  regte  ihn  der  berühmte  Marques 
Caspar  de  Mendoza  Jbanez  de  Segovia  zum  Studium  der  spanischen 
Geschichte  an.  Im  Jähre  1685  wurde  er  Pfarrer  zu  Gamarma  bei  Alcala, 
vo  er  besonders  Theologie  stndirte.  Von  da  berief  ihn  der  Cardinal 
Portocarrero  nach  Madrid,  übergab  ihm  die  Pfarrei  S.  Pedro,  und 
später  San  Andres,  und  nahm  ihn  als  seinen  Beichtvater  an.  Ferreras 
»ertheidjgte  mit  grossem  Eifer  die  Sache  Pbilipp's  V.  Er  ist  Verfasser 
mehrerer  hiehcr  gehöriger  Schriften.     Auch  bei  dem  Nuntius  Aquaviva 


']  Ueber  Dan.  Papebrocfa,  der  den  Ausgang  des  Processcs  nicht  mehr  erlebte, 
(geb.  1G28,  t  2P.  Juni  1714),  b.  Acta  Ernditornm,  annna  1715.  —  Vita  Pflpebroobü, 
■D  Acta  Sanctomm,  t  VI,  JqdI.  Niceron,  Hämoiren  t.  II.  Vit.  de  Im  Fuente,  VI, 
P.2S-29  .ans  einer  Denkschrift  des  achtzehnten  Jalirh.) 
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stand    er    in   hoher   Gunst.      Papst    Clemens    XI.    erwählte    ihn   zom 
Examinator   und   Theologen   des   Tribunals   der  Nuntiatur.     Von  der 
Inquisition   wurde   er   als   Qualificator  und   Provisor  ernannt.     König 
Philipp  y.    befahl    ihm^   den  Sizungen   des   Staatsrathes   anzuwohnen. 
Die  Bisthümcr  Monopoli    in   Neapel   und   Zamora   lehnte   er    ab.    Au 
der  Errichtung  der   königlichen  Akademie    nahm   er   den   regsten  An- 
theil,   wurde   wirkliches  Mitglied  derselben  (171o),   auch  eifriger  Mit- 
arbeiter an  dem  von  ihr   (173D)  herausgegebenen  spanischen  Wörter- 
buche.    Zulezt  wurde   er  Bibliothecar   an   der  königlichen  Bibliothek. 
Er  konnte  nun  die  in  Alvares   begonnenen  Studien  über  die  spanische 
Geschichte  mit  reichen  Hilfsmitteln  wieder  aufnehmen.    Im  83.  Lebens- 
jahre starb  er  am  8.  Juni  1735. 

Sein  Hauptwerk  ist:  Synopsis  historica  chronologica  de  Cspana 
ö  Historia  de  Espana,  Madrid,  1700  —  1727,  in  16.  Banden  4%  in  neuer 
Ausgabe  1775 — 1791,  in  17  Bänden.  —  Das  Werk  reicht  bis  zum 
Jahre  1598.  Es  ist  in  trockener  Annalenform  geschrieben,  gibt  aber 
alle  Nachrichten  und  Notizen,  die  aufzufinden  waren.  Es  ist  eher  ein 
Magazin  der  spanischen  Geschichte,  als  eine  wirkliche  Geschichte. 
Das  Werk  wurde  in  das  Französische  iibersezt:  Histoire  generale 
d'Espagne  (j^^?"'  ^°  1598),  trad.  de  Tespagnol,  avec  des  notes  histor. 
et  critiqu.,  par  d'Hermillyy  10  t  4«.  Paris.  1742—1751.  —  Nadi 
dieser  Uebersezung  wurde  es  in's  Deutsche  übertragen,  unter  der 
Leitung  von  S.  A.  Baumgarten  und  Semler^  und  von  Bertram  bis  zum 
Jahre  1648  fortgeführt,  Halle,  1754—1772,  13  Bde.  4®.  —  Genaue 
Chronologie,  und  Ausmerzung  fabelhafter  Legenden  uiid  Sagen  werden 
an  dem  Werke  gerühmt. 

Wegen  dieser  Ausmerzungen  erschienen  besonders  gegen  die  zwei 
ersten  Bände  eine  Menge  von  hizigen  Streitschriften').  —  In  diesen 
Angriffen  wurde  dem  Ferreras  „Ungläubigkeit*'  vorgeworfen,  und  um 
Frieden  zu  erhalten,  entschloss  er  sich  zum  Widerrufe.  —  Im  Ganzen 
hinterliess  er  38  theils  gedruckte,  theils  ungedruckte  Werke,  u.  a- 
zwei  Voll,  über  Theologie,  1735;  eine  Paraenese  an  die  französischen 
Pfarrer,  sich  dem  päpstlichen  Stuhle  zu  unterwerfen,  1696;  einen  „Desen- 
gaiio  catolico  und  Des.  politico,  zu  Gunsten  Philipp^s  V.;  Varias  po6sias, 
Madr.,  1726«). 


*}  Sie  stehen  in  MeuseVs  Bibliotheca  bistor.,  VI,  I,  p.  150  —  154.  Dazu 
kommen:  Reparos  historicos  sobre  los  doce  primeros  annos  del  Tom.  Yll.  de  la 
Hirt,  de  Espafia.  Alcala,  1723  —  4",  wogegen  Ferreras  schrieb:  D,  Juan  FerreroM 
vindicado,  Uadr.,  1729  —  4'.  —  cf.  Antidefensa,  de  Luis  de  Salazar  y  ContinvaxAO^ 
de  la  Crisis  Ferreras.  Saragossa,  1720,  4*  —  4Q  p.p.,  wo  die  Einzebheiten  der 
literarischen  Fehde  stehen. 

•)  Blas.  Änt.  Navarre  y  Ferriz,  Elog  io*  de  Ferreras,  gehalten  »m  1.  An- 
gast  1735  in  der  (1713  gegründeten)  spanischen  Academie,  Madr,  1735,  4'.— 


Cardioal  L.  Belliiga,  1110. 


§.   15. 

Von  Schwermuth  getrieben  übertrug  Philipp  V.  durt 
Tom  14.  Januar  1724  seinem  ältesten  Sohne  Ludwig  die  1 
wollte  sii'h  ausBchlieselich  seinem  Seelenheile  widmen.  Lw 
geboren  am  i;5.  Angost  1707,  wurde  König  am  15.  Januar  1 
Tod  raffte  ihn  schon  am  'd\.  August  1724  hinweg,  und  I 
kehrte  zur  Regierung  zurück.  * 

Unter  den  Bischöfen  Spanien's  in  jener  Zeit  r^te  Luc 
j  Moncada  hervor.  Er  wurde  zu  Motril  am  23.  November 
boren,  und  Btudirte  in  Granada  und  Sevilla.  Er  wurde  Cano! 
Frofeeeor  der  Theologie  zu  Cordova.  Der  Cardinal  Salazai 
Bisehof  daselbst,  bewog  ihn,  in  die  Gesellschaft  der  Ot&U 
Ireten.  Durch  dessen  Vermittlung  wurde  er  im  Jahre  I7G 
TOD  Murcia,  welche  Provinz  er  (wie  wir  hörten)  in  der  Tr 
Philipp  V.  erhielt.  Mit  den  Ausschreitungen  des  Königs 
gegen  Kom  in  den  Jahren  17Ü9 — 1719  war  er  unzufrieden' 
eine  von  ihm  zu  Gunsten  Kom's  herausgegebene  Schrill  k 
Hof  in  Ungnade,  und  musste  sich  iu  seinem  Bisthnme  zurü 
lialteii.  Philipp  V.  trug  ihm  seinen  Zorn  viele  Jahre  nacli 
hörte,  duss  Papst  Clemens  XI.  ihn  zum  Cardinal  ernennen  i 
&hl  er  seinem  Gesandten  iu  Kom,  Cardinal  Aquaviva,  sich 
hebong  aus  allen  Kräften  zu  widersezen.  Aqnaviva  erfuhr,  da 
am  24.  November  1719  Cardinal  werden  sollte,  eilte  am  Abe 
ZDffl  Papste,  hofiite,  ihn  durch  furchtbare  Drohnogen  einzos 
nad  schlug  den  Jeeniten  P.  Aubonton,  Beichtvater  Philipp 
Cardinal  vor. 

Clemens  ZI.  erhob  am  2L  November  17I9  den  L.  Bell 
fielen  Lobsprüchen  zur  Cardinalswürde,  nannte  ihn  den  grössl 
för  den  wahren  Glauben,  den  nnerschrockenen  Vertheidiger  > 
liehen  Auctorität,  den  tapfem  Vorkämpfer  der  kirchlichen  Fre 
grosse  Leuchte  und  Zierde  der  frommen  spanischen  Nation. 
brachte  es  Aquaviva  dahin,  das»  der  Cardinalshut  eine  Zei 
Born  Zurückbehalten  wnrde.  Belluga  wollte  diese  Würde 
unehmen ,  und  der  Papst  befahl  ihm  mit  Strenge ,  sich 
Vt^bens  wandte  sich  Belluga  auch   an  das  Collegium  der 


Kimoirea  du  Tiävoux,  März,  Juli,  Aagost,  1743;  Hiu,  Juli,  1752.  — 
ItMEipBDules  iluBtres  con  un  epitome  de  Bus  vidas,  Hadr.,  1731,  ' 
fot/,  b.  Ersch.  und  Gruber,  Eocytl.,  Leipzig,  1846.  —  Ticknor-Juli 
P.352.  TKkwr-Wolf,  1867,  p.  197. 

']  Ako  wieder  ein  wirklich  rOmisch-katholischer  Bischof. 
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Philipp  V.   erklärte    dem  Papste,   er  werde  diese  EmeaQung  nie 
genehmigen,   aber  Clemens  XI.  gab   nicht  nach.    Da  Bellaga  ein  Ton 
ihm  gemachtes  Gelübde  vorschüzte,  so  übersandte  er  ihm  dnrch  Abbe 
Prati  das  Birret  und  ein  Breve,   wodurch  jenes  Gelübde  aufgehoben 
wurde.    Endlich  gab  auch  Philipp  Y.  seine  Einwilligung,  und  Belloga 
unterwarf  sich.    Er  behielt  seine  Strengheiten   bei,   fuhr  fort,    sich  zu 
geissein,    stark   zu   fasten,   und  Alles   den  Armen   zuzuwenden.  —  In 
Folge  der  Angriffe  Alberoni's  auf  Italien   war   es  zum  zweiten  Bruche 
zwischen    Rbm    und    Spanien    gekommen.      Der   Nuntius   wurde    aus 
Spanien   ausgewiesen,    und    die  Beziehungen   mit  Rom    abgebrochen. 
Damals  richtete  Belluga  eine   energische  Denkschrift  an  Philipp  V.')* 
Er  bekämpfte  darin  die  Lehren  der  „Begaüsten^^   mit   grosser  Schärfe 
und   Fülle   von    Gelehrsamkeit.     Er   bekämpfte    das    Exequatur,   den 
Recurs   an   die  weltliche  Gewalt,   die  Beschränkung  der  (kirchlichen) 
Censuren  und  andere  Regalien,  welche  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert 
missbräuchlich  eingeführt  worden,   und  welche  durch  die  Mitwirkung 
der  französischen  Minister  Philipp's    V.,  die  alle  Ultraregalisten  waren, 
gar  sehr  erweitert  worden.    Diesen  lieh  der  König  seine  Ohren.    Auf 
das  Memorial  Belluga's  aber  nahm  er  jezt  keine  Rücksicht. 
Pili  Nach   dem  Sturze   Alberoni's   kam   der  König  auf  seinen  alten 

ais%e-  gutgemeinten,  aber  von  ihm  übel  verstandenen  Plan  einer  Reform  der 
foi-ma-  kirchlichen  Disciplin  in  Spanien  zurück.  Er  selbst  wollte  auf  die 
Reform  Einfiuss  haben  und  sie  sollte  nach  seinem  Geschmacke  durch- 
gefuhrt  werden.  Der  Primas  Fr.  Valero  wurde  zu  Rathe  gezogen. 
Dieser  hatte,  mit  Recht,  wie  uns  scheint,  als  das  geeignetste  Mittel 
hiezu  die  (seit  140  Jahren  unterbliebene)  Feier  von  Provincial-Concilien 
vorgeschlagen,  wie  sie  das  Concil  von  Trient  vorschreibt.  —  Die 
Politiker  hätten  ein  Nationalconcil  vorgeschlagen,  weil  dort  der  Staat, 
oder  die  „spanischen  Gallicaner'^  mehr  dominiren  konnten.  Doch 
wurde  beschlossen,  die  Reformen  mittelst  der  Provincial-Concilien  za 
versuchen.  Am  30.  März  1721  ergieng  ein  königliches  Schreiben  zu 
diesem  Zwecke  an  alle  Bischöfe^).  Es  traten  Schwierigkeiten  in  den 
Weg.  Belluga  rieth  dem  König,  sich  an  den  heiligen  Stuhl  zu  wen- 
den ,  damit  dieser  die  Reformation  auf  die  ihm  passend  scheinende 
Weise  durchführe,  nach  dem  Sinne  des  Concils  von  Trient,  und  nach 
den  (billigen)  Wünschen   des  Königs.     Wenn   man   einem  von  Toledo 


')  Memorial,  ein  t  in  4*  —  ohne  Drackort  nnd  -Zeit.  An  lezterm  Mangel 
leiden  fiberhanpt  Belluga*s  Schriften.  Uns  scheint,  dass  das  ^»Memorial*  von  dem 
Bfschof,  nicht  dem  Cardinal  BeiInga  verfasst  worden. 

')  Reonrans  ad  principem^  in  Spanien:  recurso  de  faerza. 

^)  Es  steht,  mit  der  Adresse  an  Bellaga,  als  Apendice  nr.  I,  ap.  La  FuenU, 
VI,  S.  321-322. 


Terauclita  ,BerüniieD*.    Beformbulle  vom  13.  Hai  173). 

ansgegangcDen  Manifeste  Glauben  ecbenken  darf,  eo  hätte  sii 
bloss  vou  Gründen  der  Etikette,  vielmehr  des  Vorrangea  leil 
Da  er  als  Bischof  anter  dem  Primas  von  Toledo  stand,  k 
auf  die  ältesten  Jafarhnnderte  der  Kirche  rccurriren  wollen,  ii 
wenigstens  bis  zum  Jahre  400,  die  Bischöfe  von  Cartagena  t 
politen  vur  dtinen  von  Toledo  den  Vorrang  gehabt').  Dam 
nicht  einem  zu  Toledo  gehaltenen  Concil  hätte  anwohnen  mü: 
er  Philipp  V.  dahin  gebracht,  sich  die  Reform  von  Rom  a 
bitten.  Dieser  Vorwurf  scheint  uns.  in  Anbetracht  der  Pen 
Belluga's,  niederträchtig  zn  sein.  Der  Weg  der  Verhandli 
Rom  schien  ihm  der  kirchlichere  und  wirksamere  zu  sein. 


§..16. 

Nach   dem  Tode   des  Papstes   Clemens  XI.   (f.  19.  Ü 

begab   Bich  Belluga,   mit   dem  Cardinal   Borgia,   zum   Conc 

Rom.    Die  Regierung  wies  Jedem  zur  Bestreitung  der  Kosten  i 

Ionen   an.      Von   Alicante   fuhren   sie   mit   drei   Fregaten   m 

Vecchia.      Bei   ihrer  Anknnfl   in   Rom   (nach   dem   8.  Mai) 

zenz  Xltl.   schon   gewählt.     Am    10.   Juni   empfingen   sie 

Hand  den  Cardinalshat,  am   16.  die  Titel  ihrer  Kirchen.    Bei 

über  ein  Jahr  in  Rom.     Auf  sciu  Betreiben  erliess  der  Papst 

Apostolici  muneris,  13.  Mai  1723,    worin  die  Grnndsäze  ein 

der  Kirche  in  Spanien  aasgesprochen  sind.     Sie  enthält  20  1 

Reform  des  Welt-  und  Ordens -Klerus,   und   weitere  vier  A 

die  Beobachtung  dieser  Balle.     Sie   handelt  von   der  Tonsu 

riker,  der  Vorbereitung  zum  Eintritt  in  den  Klerus,  von  der  Ri 

Kleriker  bei  ihren  Kirchen,  von  dem  Predigtamte  der  Pfarrt 

Weise,  diesen  Coadjutoren  zu  geben,  von  der  Verminderung 

flcien  ohne  die  Congrua,  von  dem  Vorrange  der  Bischöfe,  welcl 

lallen  a'ifrecht  erhalten  werden  sollte,  um  die  lächerlichen  ü 

ZQ  verbannen,    die  sich  in  vielen  Kirchen  Spanien's  zum  S' 

Würde  der  Bischöfe  eingeschlichen  hatten.    Die  Reform  der 

nmrasst  sechs  Punkte.    Der  Nuntius  möge  sorgen,  dass  in  de 

nicht   mehr  Mönche   und  Können   aufgenommen  werden,   a 

no8se&6chaf\   unterhalten   köpne.      Sie  handelt   über   die   W 

Cdtb  der  Mönche,   worin   sie  den  Bischöfen   unterstellt  we 

die  Beichtväter  der  Nonnen.     Die  Bischöfe  sollen  die  Missb 


'}  Dieas  ist  eine  Beel&tij^ung  dessen,  was  wir  stets  bcliaaptet 
Biscbof  Hikiius  im  Jahre  400  Uetropolit  von  Cartaf^ita  und  aiti-h  übe 
»««0.  KircheDgesch.  II,  p.p.  177-178;  395— 39ü;  442—144;  eine 
lieblieb  za  hOrea  aus  dem  Huode  der  Toletanor  selbst. 


332  Vierzehntes  Buch.    Erstes  Kapitel. 

schaffen,  welche  unter  dem  Verwände  der  Gewohnheit  in  vielen  Kirchen 
gegen  das  Geremonial  der  Bischöfe  und  das  romische  Ritual,  femer 
in  der  Feier  der  heiligen  Messe,  den  Privat  -  Oratorien  und  mit  den 
tragbaren  Altären,  Eingang  gefunden.  Es  werden  Bestimmungen  übe^ 
die  Art  und  Weise  des  Vorgehens  bei  den  Appellationen  und  bei  den 
s.  g.  Schiedsgerichten  gegeben*).  Die  meisten  dieser  Punkte  sind  nur 
Erneuerungen  der  Vorschriften  des  Concils  von  Trient.  Za  seiner 
Vertheidigung  führte  Belluga  diesen  Beweis  Punkt  für  Punkt*).  So- 
l)a]d  die  Bulle  publicirt  wurde,  erhob  sich  in  ganz  Spanien  ein  ge- 
waltiges Geschrei  gegen  sie.  Da  sie  nicht  „motu  proprio^  vom  Papste 
erlassen  wurde,  der  Papst  sich  vielmehr  auf  das  Bemühen  des  Cardi- 
nais Belluga,  sie  zu  erlangen,  berief,  so  wurde  dieser,  und  nicht  die 
Balle,  angegriffen.  Verschiedene  „Memoriales'^  wurden  an  den  Konig 
gerichtet,  um  ihre  Ausführung  zu  suspendiren.  Eines  der  bizigsten 
wurde  im  Namen  der  Metropolen  und  Cathedralen  von  Castilien  und 
Leon  abgegeben.  In  demselben  ist  Alles  enthalten,  was  immer  die 
Casuisten  aufhäufen  konnten,  um  Missbräuche  aufrecht  zu  erhalten, 
Boiiuga  welche  die  Bulle  ausrotten  wollte.  Das  Memorial  will  die  Auctorität 
feindet  der  Bischöfe  nach  Kräften  niederhalten,  und  bringt  darum  alles  Denk- 
bare gegen  die  Bischöfe  vor.  Diese  „Denkschriften^^  sind  ausgegangen 
von  den  sich  so  nennenden  „Heiligen  Kirchen'^,  welche  heilig  sein  wollen, 
wenn  sie  wirken  auch  ohne  ihre  Häupter,  oder  gegen  ihre  Häupter. 
Selbst  von  Seite  einiger  Orden  oder  Regularen  wurde  ein  heftiger  Protest 
erhoben.  Von  anderer  Seite  erschien  aber  ein  „Contramemorial",  welches 
sich  mit  den  Verordnungen  der  Bulle  ganz  zufrieden  erklärte. 

Die  Bulle  wurde  gewohnlich:  „Bulla  Bellugiana"  genannt.  Troz 
der  Einsprüche  gegen  sie  bemühten  sich  sowohl  die  Prälaten  als  die 
Regierung,  sie  auszuführen;  auch  der  niedere  Klerus  hatte  nichts  gegen 
sie.  Ihre  Gegner  waren  die  Kapitel  und  die  Exemten,  welche  nach 
Kräften  ihre  Durchführung  verhinderten« 

Die  Eingabe  der  ,,heiligen  Kirche  von  Toledo"  behauptet,  die 
Bulle  enthalte  Eingriffe  zum  Schaden  dritter,  und  streite  gegen  das 
gemeine  Recht.  Der.  Papst  möge  sie  suspendiren  oder  modificireo, 
und  der  Konig  ihn  dazu  bestimmen,  diess  wäre  eine  der  „heroischsten 
Thaten  seines  königlichen  und  katholischen  Eifers"  zum  Nuzen  der 
Kirche').    So  kam  es,   dass  Belluga  den  Hass   des  spanischen  Klems 


0  Siehe  die  Bulle  u.  a.  in  Ballarlum  Roman.,  t  XXI,  Aitgmtae  Taunn.\ 
1871,  p.  931—912.  —  7ic.  de  La  Fumte,  t  VI,  im  Anhang,  p.  323-335. 
Madrid,  1875.  —  cf.  Memorial  k  la  Santitad  de  Innocentio  XIII.,  de  felix  recordacion, 
para  obtenir  la  bolla  Apostolici  mnneris. 

*)  Siehe  Apendice  der  Schrift  von  Did.  Covarrubias^  Recnrsos  de  fiiena 
—  p.  417  der  zweiton  Ausgabe  von  1786. 

»)  La  FuetUBj  VI,  nr.  3,  p.  336. 


Bellugft  bleibend  in  Born,  r.2i~ntö. 

sieb  znzog.  Ale  er  im  Jahre  1724  sich  zum  zweiten  Co 
Rom  begab,  hielt  er  es  für  geratben,  seioera  Bistbame  z 
Bei  dem  neoeD  Papste  Benedict.  XIII.  Btand  er  in  bober 
iba  immer  in  seiner  Nähe  haben  wollte.  Beide  waren  ver< 
ihren  brennenden  Eifer  für  die  VerbesBerung  der  Kirchenzu< 
Sitten  des  Elerne.  Sogleich  sezte  der  Papst  eine  Comi 
welche  aus  den  hiefär  eifernden  Cardinälen  Belluga,  Tolom 
dadari  bestand,  die  über  eine  allgemeine  Iteforoi  des  Klei 
aoUte.  Belluga  wohnte  dem  Lateranconcil  von  1725  an,  u 
viele  Muhe  zu  beweisen,  dass  ee  ein  allgemeines  sei,  als 
freilich  nicht  anerkannt  wurde ').  Der  Erbebung  Coscia's  z 
widersezte  er  sieb  nach  Kräften,  was  ihn  bei  Papst  Benedic 
Dicht  empfahl.  Im  Jahre  1733  wurde  er  an  der  Stelle  di 
Corael.  Bentivoglio  spanischer  Minister  in  Rom*). 

§•  17. 

Nene  Conflikte  brachen  zwischen  Eom  und  Spanien 
1734  an  aus.  Der  lezte  Grund  davon  war  der  Ehrgeiz  < 
«eiche  za  Lebzeiten  einen  ihrer  Söhne  als  König,  den 
Cardinal  sehen  Rollte.  Bei  dem  Ableben  des  lezten  I 
Fanua,  Anton.  Farnese,  sollten  diese  Hcrzogthümer  an  S[: 
Aolon.  Farnese  (seit  17^7)  starb  ohne  Erben  den  20.  i 
In  Folge  des  Wiener  Vertrags  vom  September  1731  nahi 
D.  Carlos  Besiz  von  den  Herzogthümern.  Im  Jahre  1 
Philipp  V.  dem  Kaiser  den  Krieg,  und  sandte  eine  Armee 
deren  Anführer  D.  Carlos,  damals  17  Jahre  alt,  am  14 
werde.  Carlos  drang  iu  das  Königreich  Neapel  ein;  ei 
15.  Mü  1 734  in  der  Hauptstadt  selbst  als  König  proclamii 
1T35  eroberte  er  auch  die  Insel  Sicilien.  Am  18.  Noi 
wurde  ein  nener  Vertrag  zu  Wien  geschlossen,  durch  weli 
im  Besize  beider  Sicilien  bestätigt  wurde,  während  es 
Parma  und  Piacenza  zu  Gunsten  dos  Hauses  Habsburg  v< 
Belluga  wurde  im  Jahre  1734  beauftragt,  aufden&ei 
der  Spauier  durch  den  Kirchenstaat  zu  dringen.  Papst  C 
gab  nach.  Aber  die  spänischen  OfBciere  und  Beamten  hob 
oder  weniger  Gewalt  Soldaten  im  Kirchenstaate  aus.  I 
Gewaltthätigkeiten  kam  die  Wntb  des  Volks  zum  Ausbrui 


')  Concilinm  Bomanum  in  basil.  iAteranenu  celebratom  — 
Moniehii,  1726.  Dasselbe  in:  Conciliorum  recentiornm  collectio  Lac 
1 1,  1870,  p.  Ml— «6. 

*)  Lebensgesch.  sller  Cardinäle  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  '. 


y 


X 
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I73ß.  Spanier  wurden  in  Rom  und  Ostia  ermordet.  Andere  flohen  in 
Kloster.  Der  „instinktive  Hass^  der  Einwohner  des  Kirchenstaats  gegen 
die  gewaltthätigen  Spanier  brach  wieder  einmal  in  hellen  Flammen  aoi. 
Das  Volk,  andere  sagen  der  Pobel,  machte  einen  Angriff  auf  die  spa- 
nische Gesandtschaft.    Im  Jahre  1735  war  der  Cardinal  Aquaviva  ab 

B^ih^^^  spanischer  Minister  an  die  Stelle  Belluga's  getreten.  Mit  50  spaniscbeo 
Soldaten  vertheidigte  er  sich  in  dem  Gesandtschaftspalast.  Da  Papst; 
Clemens  XII.  keine  den  Ansprüchen  genügende  Satisfaction  leistete^ 
so  wurde  der  Internuntius  des  Papstes  wieder  einmal  aus  Spanien 
ausgetrieben,  wieder  einmal  das  Tribunal  der  Nuntiatur  gesperrt,  Geld 
nach  Rom  zu  senden  verboten,  und  dem  neuen  Nuntius,  Valent.  Goo- 
zaga,  der  Eintritt  in  das  Land  verweigert.  Aehnliches  geschah  ia 
Neapel.  Alle  Spanier  jeden  Standes  und  Geschlechtes  mussten  Born 
verlassen.  Mit  den  übrigen  Spaniern  retirirte  der  Cardinal  Bellnga 
nach  Neapel,  wo  sie  bis  März  i  737  blieben.  Das  spanische  Heer  drang 
in  den  Kirchenstaat  ein^).  Veletri  suchte  vergebens  Widerstand  zn 
leisten.  Die  Spanier  errichteten  Galgen  auf  den  Marktpläzen  der 
Städte,  wo  sie  Viele  von  denen  aufhingen,  die  Theil  an  dem  Aufstande 
genommen.  Die  Stadt  Veletri  musste  18.1 00  Scudi  als  Strafe  bezahlen. 
Gleiche  Contributionen  zogen  sie  von  Ostia  und  andern  Orten ,  noch 
grössere  in  Palestrina  ein.  Der  Papst  musste  nun  auf  alle  Forderungen 
des  spanischen  Hofes  eingehen. 

Er  musste  auch  dem  Infanten  Luis  Bourbon   den   Cardinalshnt 
geben.     Er  war  am   25.  Juli  1727    als  jüngster  Sohn  Philipp's  V«  ge- 
boren.    Der  Cardinal   (seit   1727)   Didacus   von   Astorga,   Nachfolger 
Fr.  Valero's  als  Erzbischof  von  Toledo,   war  am  9.  Februar  1734  mit 
i)or    Tode  abgegangen.    In  dieser  Würde  sollte  ihm  nun  Luis  Bourbon,  erst 

^^L^uTs*^  sieben  Jahre  alt,  folgen«  Dieses  Erzbisthum  hatte  jährlich  viele  Tonnen 
Boot-  Goldcs  Einkünfte,  und  die  Königin  trug  kein  Bedenken,  solches  ihrem 
jungen  D.  Louis  „zuzuschanzen^.  Sie  verlangte  durch  ihren  Minister,  und 
durch  den  Cardinal  Belluga,  dass  ihn  der  Papst  als  Erzbischof  bestä- 
tigen solle'').  Clemens  XIL  wollte  nicht  ein  Kind  als  Erzbischof  ein- 
sezen.  Die  Königin  suchte  nun  aus  dem  Kirchenrecht  und  der  Kirchen- 
geschichte, d.  h.  aus  frühem  kirchlichen  Missbräuchen,  ihre  Ansprüche 
zu  begründen.  Endlich  am  12.  Juli  1725  gab  der  Papst  nach  ^.  „Als 
der  Prinz  (sagt  obiger  Lebensbeschreiber,  III,  p.  161)  den  geistlichen 
Ilabit  anlegte,  empfand  die  Mutter  ein  solches  Vergnügen  darüber,  dass 
sie  überlaut  ausrief:  „O  Ludewig,    o  Ludewig,  fahre  fort,   du  kannst 


')  Sahau,  XX,  326—329. 

')  Lebensgesoh.  aller  Gardinäle  des  achtzehnten  Jahrhonderts,  Itl,  160-— liO. 
")  Anderswo  ist  der  13.  Februar  1736  und  1.  December  1737  als  Anfang  der 
^Administration''  des  Luis  Bourbon  bezeichnet. 
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höber  steigen,  und  einmal  die  dreifaclie  Erone  erlangen,  ob  ei 
bisher  keinem  Ausländer  (?)  zu  Theil  geworden;  dein  Rni< 
Carlos  kann  dir,  nebst  andern  Prinzen,  die  mit  uns  in  Freu 
leben,  dazu  bebilflich  sein."  Prinz  „Lndewig"  aber  zog  den  i 
der  dreifacben  Krone  vor.  Die  Mutter  Hess  nun  aneb  ntß  den  Ci 
hnt  durch  AqnaviTa  werben.  Da  der  Papst  in  Bedrängniss  ' 
gab  er  nach.  Der  Infant  wnrde  am  19.  December  1735,  gan 
tata  Cardinal  ernannt.  In  der  ganzen  katholischen  Kirche  v 
über  diesen  „kindiscben"  Cardinal  verbliifi^ '). 

Diese  liegieruDg,  welche  solche  Missbräucbe  forderte,  ja 
valt  sie  vom  Papste  erzwang,  hatte  beständig  den  Mund  voll  i 
Missbräuche  der  römischen  Curie  in  Spanien. 


§•  18. 

In  Madrid  hatte  man  Materialien  gesammelt,  nm  das  nnbesi 
königliche  Patron at  über  fast  alle  Kirchen  Spanien's  nachzi 
Der  Abt  von  Vivanco,  SecretÜr  der  (konigl.)  Kammer,  hatte  dem 
m  Memorial  über  diese  und  andere  angebliche  Gecbte  der  Ero 
reicht  —  1735,  deren  Bestätigung  von  Rom  man  verlangte 
widersezten  sich  der  Bischof  von  Avila,  Internuntins ,  sowie  t 
Steher  der  Benedictioer,  welche  leugneten,  dass  der  König  das  ] 
über  ihre  Consistorial-Abteien  babe.  Der  Minister  Josä  Patiüc 
in  einem  gelehrten  Foliobande  das  allgemeine  Patronat  des 
beweisen').  Der  Abbate  Gniccieli,  geheimer  römischer  Agent  f 
Ton  Madrid,  sandte  heimlich  Breven  an  Bischöfe,  mit  der  Anffoi 
weder  das  gegen  Rom  geschleuderte  (staatliche)  Interdict,  ni 
(allgemeine)  königliche  Fatronat  anzuerkennen;  er  erklärte  als  i 
richtig  alle  von  der  Kegierung  in  diesem  Sinne  genommenen 
regeln.  Die  Regierung  liesa  diese  Breven  einsammeln,  und  vers« 
Agenten,  welche  heimlich  Bittgesuche  nach  Rom  gerichtet  ui 
wort  von  dort  erbalten  hatten,  wurden  mit  schweren  Strafen  heim; 
Eine  neue  Regierurigsjunta  wurde  eingcsezt,  an  ihrer  Spize 
TOD  Uolina  y  Oviedo,  Bischof  von  Malaga,  Präsident  des  kön 
Bfttlies,  fünf  Räthe,  und  die  Theologen  Fr.  Juan  Raspeno,   Fr. 


']  Der  rAmiflche  Pasqnino  stellte  eine  Peraon  dar,  welche  in  der  eil 
elDBD  Cardinal sbut,  In  der  andern  ein  Bnckwerk  hielt,  und  beidee  dem 
priaentirte,  welcher  seine  Band  nach  dem  Gebackenen  nuestreckle.  —  E 
idemü,  CDQ  escAndalo  de  todas  lae  pononaa  de  virtud,  los  arzobispados  d 
J  aevilia  (lezterea  aeit  1712).    Fuente,  VI,  p.  38. 

*)  PropDgnäcnIo  hietörico  canönico,  politlco  y  legal  dcl  Real  j 
putoulo;  Madrid,  1736  —  in  Fol.  —  (v.  PatiQo). 
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Teran,  Fr.  Antonio  Gutierrez  und  Fr.  Domingo  Losado.  Dio  Junta  1 
sollte  die  Aufträge  formuliren,  welche  für  die  Unterhandlung  über  ein 
neues  Concordat  dem  Cardinal  Aquaviva  zu  ertheilen  seien,  und  Vor-  j 
schlage  machen,  was  die  Regierung  thun  solle ^  wenn  Rom  das  aoge- 
botene  Concordat  zurückweisen  würde.  Daraus  schon  sieht  man,  wie 
es  mit  dem  neuen  Concordat  gemeint  war.  Rom  sollte  Alles  conce-^ 
diren,  Spanien  Alles  erhalten.  Schon  als  der  EOnig  am  23.  Decemberj 
(1735?)  im  Staatsrathe  neue  Verhandlungen  mit  Rom  ankündigte,  be«| 
zeichnete  er  das  am  24.  October  erlassene  Decret,  welches  die  Vorlage 
aller  päpstlichen  Breven,  Rescripte,  mit  Ausnahme  der  Erlasse  der] 
Pönitentiarie,  an  den  Staatsrath  verlangte^),  als  das  beste  Mittel,  dail 
seit  Jahrhunderten  von  Rom  Verlangte  zu  erlangen*).  Vor  den  VerH 
handlungen  starb  der  Minister  Jose  Patiiio  (f  5.  Nov^.  1736).  Sdai 
Nachfolger  Sebast.  de  la  Cuadra  war  ihm  weder  an  Kenntnissen  no(k\ 
an  Energie  ebenbürtig.  Anderseits  wünschte  Molina  den  Cardinalshntj 
zu  sehen,  der  ihm,  nach  dem  Abschluss  des  Concordats,  in  Aussichi 
stand').  —  Die  Regierung  aber  wünschte,  da  Clemens  XII.  8choQ| 
83  Jahre  alt  war,  bei  der  bevorstehenden  Sedisvacanz  Einfluss  auf  di^ 
Papstwahl  zu  erhalten.  In  Rom  war  päpstlicher  Bevollmächtigter 
Cardinal  Firrao,  spanischer  der  Gesandte  Cardinal  Aquaviva^).  Sie 
brachten  das  Concordat  am  26.  September  1737  zum  Abschluss;  es 
wurde  von  Clemens  XII.  am  12.  November  genehmigt.  Es  richtet  sich  ^ 
vielfach  nach  dem  Entwurf  eines  Concordats  vom  Jahre  1717 — 1718* 
Ariikei  1)   Es   wird   der  Verkehr   mit  dem   heiligen  Stuhle   vollkommen 

Concor-  ^^^^^^  hergestellt;  wie  vorher,  sollen  die  apostolischen  Bullen  und  die 
dail  von  Bullen  in  Ehesachen  ausgeführt  werden;  der  Nuntius  und  das  Tribooal 
^'^^*  der  Nuntiatur,  wie  vorher,  in  Thätigkeit  treten.  2)  Die  Missbräuche 
des  Asyls  sollen  beschränkt  werden.  3)  Beschränkung  des  Asyls  der 
8.  g.  „Iglesias  frias^.  4)  Die  Einsiedeleien  und  Landkirchen,  in  welchen 
das  Sanctissimum  nicht  aufbewahrt,  in  denen  kein  Priester  wohnt,  wo 
auch  nicht  häufig  celcbrirt  wird,  besizen  kein  Asylrecht  6)  Gegen 
die  allzugrosse  Zunahme  der  Kleriker  mit  höhern  und  niedern  Weihen 
werden  die  Beschlüsse  des  Concils  von  Trieut  eingeschärft.  Es  werden 
Vorsichtsmaassregeln  getrofien,  dass  der  Fiscus  nicht  in  Betreff  des 
Privatvermögens  der  Kleriker  betrogen  werde.  6)  Die  Sitte,  kirchliche 
Beneficien   nur  für  eine  beschränkte  Zeit  zu   errichten,   wird   gänzlich 


')  Wodurch  die  Pragmatica  vom  16.  Juni  1768  anticipirt  wurde. 

^)  Coleccion  de  los  Concordatos  y  demas  Convenios  celebrados  despnes  del 
Concilio  Tridentino^  entre  los  reyes  de  Espafia  y  la  Santa  Sede,  por  un  Catedratico, 
Madr.,  1848,  p,  35  -  36. 

')  Supplement,  ad  historiam  eccles.  Natalis  Alexandri,  t.  II,  p.  286—287. 
Bingii  ad  Rhenum,  1791. 

*)  Coleccion,  p.  36. 


Das  CoDCordat  von  1731. 

7  handelt   von    den  Beiträgen   der  Eir 

»lasten.     Der  Papst   ertheilte  dem  Koni 

kraft   dessen   der  Klerus   die  neue  Au 

her  Ducaten  (mit-)  bezahlen  soll,  und  d 

,  gelegt  auf  Weinessig,  Fleisch,  Essig  t 

in   der   er   schon   die    19 '/a    Millionen 

loch,   dass   die  Bezahlung  der  4'/^  Mill 

L-L-   T^jy^  g;^,^^  erstrecke.     8)  Die  Guter,   welche  Klerus  oi 

0  erworben  hat,   tind  in   Zukunft  erwerben  wird,   sc 

tasten   unterworfen    sein,   wie   die  Güter   der   Laien. 

'  sollea  nach   Empfang   der  Tonsur   —    zur    rechten 

Weihen  erhalten,   sonst   sind   sie   nicht  befreit  von  c 

jasten.     10)   Die   kirchlichen   Censurea    sollea   mit  1 

et  werden.     11)  Die  Klöster  sollen  wegen  etwaiger  ] 

isitirt   werden.      13)   In  Dingen   von   grösserer  Bedei 

>m  appelUrt  werden;   kleinere   sollen  durch  Richter  i 

iden  werden.     13)  Die  Pfarreien  sollen   nach  voraugt 

i  besezt  werden.     14)  Da  die  Pfarreien  in  Spanien  n 

0  wird  man  sie  nicht  mit  Pensionen  belasten,  ausse 
thwendigen   Fenaionirung   eines    frühem   Pfarrers,      j 

voo  den  Pensionen,  welche  auf  andere  Beneficien  gele 
iier  alle  frühem  und  zufälligen  Einkünfte  der  Fräbi 
ien  soll  eine  genaue  Berechnung  (Fassion)  angeferti 
eilen  von  Coadjut«ren  an  Dom-  und  Collegiatkircl 
eugoisse  der  Bischöfe  nicht  vergeben  werden.  18)  D 
in  Zakunft  keine  Dimissorien  ertheüen.  19)  Da  d: 
ien  vergeben  dürfen,  deren  Einkommen  nicht  24  I 
a  übersteigt,  bo  sollen  die  Erträgnisse  solcher  Beaefii 
let  werden.  20)  Der  Knntias  soll  zu  lÜchtem  in  „I 
bestellen,   welche   von  den  Synoden  als  ,Judicc8"  en 

1  den  Cathedralen  eine  Dignität  haben.  Artikel  21  h 
mässigang  und  Feststellung  der  Kosten  and  Sporteli 
be  der  Nuntiatur.  22)  Von  den  Spolien  und  £ink 
:n  Beneficien  soll  in  Zukunft  stets  der  dritte  Theil  z 
Kirchen  selbst  und  der  Armen  verwendet  werden,  b 
t  diese  Beneficien  gel^;ten  Pensionen.  23)  Wegen  i 
rage  des  königlichen  Patronata  soll  eine  genaue  Un 

I  ugeatellt  werden,  durch  eine  Commission,  deren  Mitglieder 
der  König,  jeder  zur  Hälfte,  erwählen.  24)  In  den  Pui 
DUD  nicht  übereingekommen  ist,  solle  die  frühere  Praxis 
Wenn  sich  künftig  Streitfragen  erbeben,  so  sollen  sie 
•ereinkommen  unangetastet  lassen.     26)  Der  Vertrag  soll 

>«•,  ipn.  Klnlw.  III.  R.  22 
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in  zwei  MoaatCD  besiegelt  und  ratificirt  i 
man  sieb,  die  eiozelnen  Stipalationen  des 
za  bringen.  Circnlarschreiben  «rgiengen  ai 
deres  Breve  an  den  König,  ein  Breve  an 
Visitation  der  Klöster,  nebst  InstructioD  für 
des  Asylrechts.  Um  dem  König  zn  eclimt 
cember  1737  der  Infant  Luis  zum  Administra 
ernaoot,  wie  im  Juli  1735  in  temporalibns. 
ihm  der  Erzbiacbof  Beroard  von  Larissa  bei^ 
Nantias,  Brzbiscbof  Silvius  von  Nicaea,  erl 
Er  wurde  ehrenvoll  in  Madrid  aafgenomn 
dmCob-  liegg  mgß  nnf  ijg  einfaches  Decret  circolii 
oiehi  scheint  das  „Fase"  verweigert  zu  haben.  De 
"'S"-  ein  extremer  Spanier,  wnrde  bescholdigt, 
verrathen  za.haben.  Was  den  Spaniern  zas 
z.  B.  in  Betreff  der  Asyle,  vor  Allem  das 
des  Klerus  mit  neaen  Abgaben.  Dieses  Inc 
noch  erweitert,  indem  Clemens  XIL  dem  Kö: 
aus  den  Einkünften  der  Kirche  bewilligte*), 
sation  der  geistlichen  Orden  in  der  Hand 
Königs  wurde  von  Clemens  XII.  am  22.  M 
Im  Jahre  1738  wnrde  die  königliche 
in  Madrid  errichtet.  Die  Fortngiesen  warei 
17  Jahre  Torangeeilt*). 


')  Das  Concordat  steht  n.  a.  spanisch  bei  Teja 
pleta  da  Concordatoa  Eapafiotee,  Madrid,  tt;62  (t.  VII  der  ConcilienssmiiituDg  'Je-  j 
Jada's),  p.  100 — 106,  mit  dem  pSpstlichen  Breve  der  Bestfitigang  yom  H.  Kovembet 
1'.37,  p.  106  —  112.  Bei  Vic.  de  La  Fuenie,  Apendice,  nr.  4,  p.  337—313,  aitätt  \ 
Real  Cädola  zai  Ausfllbmog  des  Concordats  an  die  ,Au<lieDcia  von  Aragon",  t«i  i 
10.  Mai  1741.  Apend.  nr.  6,  p.  313^346.  —  Hergmröther ,  Archiv  fflr  Kirohet-  ' 
recht,  1864,  X,  pp.  1—46,  185-214.  \ 

*}  Commentar.'^in  Regutas,  constitntioDes  et  Ordinntiones  Concellafiac  ApoaU- 
llcse.  Op.  posth.  Joh.  BigatUii.  t.  II  —  2*  —  Romae,  1744.  —  Not.  ad  Regal. 
XXIV  Canceil.  g  2.  nr.  35  (t.  II,  p.  373). 

*)  Moroni,  Diccionario,  t.  68,  p.  148. 

')  Die  Liaaiboner  Akademie  wurde  errichtet  durch  Deoret  dea  Eanigs  Jo>u  V. 
vom  8.  December  1720.  Der  KOnig  erklärt«  eich  zn  ihrem  Protector,  und  emamite 
60  Akademiker,  welche  sich  in  die  Bearbeitung  der  Kirchen-  und  Profangescbicfate 
Portngal's  und  seiner  Colonieen  Üieilen  sollten.  —  J.  P.  Ribeiro,  Indioe  chrono- 
loglco  de  legislacao  portngnaza  (ann.  1603  al  1819)  G  vol.  -»•  'i-^'  tai«_i)«l; 
t  I..p.  313.  —  Htinr.  ScMftr,  Geschichte  von  Portugal,  Bd 


gKsi^eii. 


§.  19 

8  Jahn 

igefthrl 
742  fit 

plODS, 

11  i^u  oviivTcicii  Confi 

Agjp  kÖDiglichen  Eathe  von  Kavarra. 

■thörden;   diese   vertriebea   den  Pro\ 

ur  Schlacht  zwischen  den  ÄDhängerB 

un  Ganzen   herrschten   über   11  Ärti 

k  sollte  über  die  Frage  des  königlii 

Hern  Funkte  in  Madrid  verhandelt 

Hbreren    ihm    ungünstigen    Modifici 

[Benedict  XIV.  (1740-1708)   woUte 

nöglicben  Concessionen  machen.     D< 

Serilla   starb   am   3.    Mai    1741.     Ai 

Papst  am  19.  September  auch   dieses 

Am  Cardinal- Infanten  Luis,  von  wel 

■Uz  ergriff*).     In   spiritualibus   soll 

Ptbriel   Torres   y   Navarra,   sein  Go 

i  ministrirte    er  allein   im  Älter  von  iS 

i      In  den  Jahren  1741  —  1742  arbi 

Bga  nnd  Aquaviva  an   einem  nen^n, 

BoBetvdata   im   Sinne   der   Spanier. 

fiscal  der   königlichen  Kammer,   ha) 

tember  1741  eine  Denkschrift  über  d 

.  yerlasät,   welche  den  beiden  Cardinä 

I  ligc  ihrer  Verhandlungen   zugesandt 

giebigkeit  des  Papstes  kam  man  im 

weiter.    In  Spanien  wies  man  die  röi 

scbrifl  Olmeda's   zurück.     Den  beidi 

dea  Papstes   eine   „Dimostrazione"   i 

em  neues  Memorial.     Rom  schlug  de 

kför  die  in   den    acht  Monaten   der   ] 

iStellen,  welche  streitig  waren,  dem  1 

nhl  vorschlagen.     In  Madrid   wolltt 


'         ')  Greg.  Fem.  Perez,  Hietoria  de  l 
1B24),  1. 111,  p.  ]57. 

i(.,  t.  II,  p.  373. 
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■"^-  Ueber  die  fruchtlosea  VerbaDdloDgen  starb  der  Cardinal  BeUaga^ 

itIS!  «n  22.  Februar  1 743,  im  Alt«r  von  80  Jahren.  Er  genosB  die  Hoch- 
achtung aller  Gutgesinnten,  besonders  der  vier  Päpste,  anter  denen  « 
Cardinal  war.  Benedict  XIV,,  der  ihn  überaus  schazte,  beehrte  dm- 
eelben  durch  eine  würdige  Grabschrift: 

„D.  O.  M.  Ludovico  Bellaga,  Hiepano,  qui  ei  Epiacopo  Cartba^ 
nenei  invitus  et  renuens  a  Clemente  XI.  S.  M.  in  S.  K.  E.  Cardinalii 
Collegium  coaptatne,  Hiepaniarum  apud  S.  Sedem  Protector,  Jorioa 
RomaDae  Eücleaiae  Yindex  hoc  unum  curavit,  ut  Deo,  non  hominibni 
placeret;  vir  ÄpoBtolico  propagandae  fidei  zelo  flagrantissimus,  eccle- 
siasticae  disciplinae  assertor,  de  alimonia  panpemm ,  de  instituüone 
Clericorum,  de  educatione  jnvenlutis  sollicitas,  CoUegia,  scholas,  pi« 
domus  aere  sno  fundavit.  Benedictus  XIY.  P.  M.  perene  hoc  amoHt 
sni  monamentnm  P.  C.  Vixit  anos  LXSX.  Mena.  II.  Dies  IfyTII. 
Obiit  IX  kal.  Martias  Ano  1743.  Hie  ex  Testamento  nna  cum  S.  Fhi- 
lippi  Nerii  Filiis  ipse  et  Congregationis  Propagator  resnrrectionem 
expectat" '). 

§.  20. 

Nach  dem  Tode  Kaisers  Carl  VI.  1740  wollte  Philipp  V.  die 
Gelegenheit  zu  neuen  Eroberungen  in  Italien  ausnüzen.  Im  Jahre  IW 
sandte  er  seinen  Sohn  Philipp  mit  einer  Armee  nnter  den  Befehlen 
des  Grafen  de  Glimer  ab.  Savoyen  6el  zuerst  in  seine  Gewalt.  Bald 
aber  zwang  ihn  der  König  von  Sardinien  zum  Rückzug.  Im  Jahre 
1744  wurde  diese  Armee,  verbunden  mit  der  französischen,  aus  dem 
Gebiete  von  Mailand  zurückgeworfen.  £b  handelte  sich  wieder  daniin, 
auch  dem  Jüngern  Philipp  einen  Thron  in  Italien  zu  verschaffen.  Der- 
selbe war  zu  Madrid  am  15.  März  1120  geboren.  Er  sollte  sich  im 
Jahre  1743  den  Thron  von  Parma  erobern.  Zweimal  mnsste  er  vor 
den  Armeen  Oesterreich's  und  Sardinien's  in  das  ihm  verhöndele 
Frankreich  retiriren.  Sein  Vater  erlebte  das  Ende  des  Krieges  nicbt. 
Eist  durch  den  Frieden  von  Aachen  erhielt  Philipp  die  Herzogtbümer 
Parma,   Piacenza   und  Guastalla  —  174^;   er  nahm  am  7.  März  1749 


')  Seine  Lebenagesidiichte  s.  Leben4d]er  CanLIU,  p.  419,  und  ,Bibliotb^ne  ucri«' 
von  Eiekard  et  Oiraud,  Par.,  1E24,  1 17,  p.  144  (Art  Moncada).  Bei  Richard  im& 
auch  die  groaaen  und  zidilreichen  LobsprUche  der  vier  PSpote  b.  Zeit  auf  fiellDgi 
geaammelt,  sowie  die  Titel  seiner  zahlreichen  Sobriften,  leider  ohne  Angabe  dee 
Dnicb:ort«B  und  Jahres  ihres  ErscheinenB,  I.  c,  p.  134—144.  —  In  dem  „DictiamiiJn 
des  Cardinanx,  pnbl.  p.  l'abbö  Migne,  1857  —  art.  „Moncada"  ist  hingeiriesen  auf 
Moräri,  grand  Dictionnaire  historiqne,  Paris,  1759,  und  den  dort  stehenden  QHaH 
seiner  gedrackteii  und  nicht  gedmckteu  Schriften. 


Philipp'a  V.  Tod  Dnd  Chan 

öeeiz  von  eeinen  Staaten,  und  beschäftigte  8 

Unterthaoen. 

PhUipp  V.   Btarb  am  9.  Jali  1746, 

Keben  grossen  Fehlern,  der  Ünf^igkeit  zu  de 

keit,  sich  ron  andern  regieren  ssa  lassen,  dei 
•8  ihm  nicht  an  guten  Eigenscbaftet 
ig.  Er  hatte  einen  Sinn  für  Gerechl 
Volke.    Unter  ihm  erschien  die  nea« 

El  seinem  Tode  wurde  Philipp  V.  vt 
htet  der  Fehler,  die  er  begieng,  ist 
gegründet  worden.  Unter  ihm  wurd 
inier  erneuert,  die  Diaciplin  der  Am 
a  tüchtigen  Stand  gesezt  Oran,  de 
wieder  erobert.  Die  Gerichtshöfe  wu 
nf  Beschleunigung  des  Verfahrens  d 
i  lodustrie  suchte  er  zu  heben.  Dt 
iz  und  Ermunterung  zu.  Er  gründ« 
:,  wie  der  castilianischen  Sprache  an 
her  anstatt  seinen  Unterthanen  Institn 
ides  und  Volkes  zu  geben,  anstatt 
in  das  Leben  zu  rufen,  welche  mit 
und  einer  regelmässigen  Verwaltung 
■  einfach  die  despotische  Regierung  d 
rg,  und  jene  elende  Günstlingswirth 
I  seit  dem  Jahre  1598,  theilweise  se 
egt'). 

Becopilacion  de  las  ley es  deatoB  reTnos,  hecbi 
1723,  4  vol.  2*.  —  Snplemeiito  &  la  colecci 
I  el  reynado  de  Carlos  IV.  Madrid  1799  —  S 
1  de  Espafia.  Paris,  1832.  4  vol.  4'  —  ed.  p 
I.  -  8*. 

Bdando,  Jesus  (Fr.  Nicolaaa  de),  Histor 
I  y  tratadoB  de  Paz  desde  el  afio  1700  aa 
I  2*.  —  Der  driit«  Band  dJtuea  Werkes  wn 
I  eingezogen  nnd  verboten,  und  war  noch  in 
I  finden.  —  BacaÜar  y  Sana,  raarques  d( 
doB  de  la  gnerra  de  Espafia  e  hlatoria  de 
>  de  an  reynado  haeta  el  afio  de  1725.     G« 

2*.  —  Als  FortaezQDg  erschien:  Hemoriag 
innacioo  a  los  comentarioa.  Madrid,  1756—! 
Mponrservlr  JiThiatoire  d'Espagne  sona  Fhi 
miterd.,  1756,  4  vol.  in  -  12*. 
•ie  Bchon  erwShnten  Werke  von  W.  Coxe 
irbong  an  trone  d'Eipagne,  Paris,  1772,  6  vo 
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Saint  -  Simon,  CreBandter  am  spaDischen  Hofe,  als  Philipp  V. 
38  Jahre  alt  war,  Bchildeit  ihn  also:  „Er  war  keineswegs  mit  boberti 
Einsicht  nnd  mit  nichts  von  dem,  was  man  Einbildungskraft  nennt 
begabt  Er  war  kalt,  schweigsam,  traarig,  von  keinem  Vergnügen  ht 
herrscht,  alt  von  der  Jagd,  furchtsam  vor  andern,  sich  selbst  furcbtend 
wenig  berrarbringend,  einsam  and  abgeschlossen  ans  Neigang  nni 
Gewohnheit,  selten  dnrch  andere  gerührt,  dennoch  von  gnter  ood 
rechter  Gesinnung,  mit  genügender  ErkenntnisB  der  Dinge,  eigensinnii 
wenn  er  eich  für  etwas  einsezte,  oft  ohne  dass  man  ihn  davon  ab 
bringen  konnte,  nnd  dennoch  war  er  vollkommen  geeignet,  von  ander 
hingerissen  nnd  regiert  zu  werden.  Wenig  besorgt  wegen  der  Krieg! 
die  er  führte,  liebte  er  dennoch  die  Unternehmungen,  und  seine  Leidea 
Bcbafl  war  es,  respectirt  nnd  gefürchtet  zu  werden,  und  eine  grosi 
Figur  in  Europa  zu  spielen  >).  Leztere  Eigenschaft  hatte  er  von  sein« 
Grossvater. "  Die  andern  Eigenschaften  erklärt  Slramherg  so:  „Er 
in  seiner  Jugend  ein  Idiot,  nnd  desshalb  ungemein  hartnäckig  in  di 
Beibehaltung  eines  Gedankens ,  der  ihm  hatte  beigebracht  werdt 
können.  Zeitlich  aber  verwandelte  sich  dieser  Idotismns  in  eine  ziemlit 
ausgebildete  Verrücktheit,  die  bis  za  seinem  Ende  der  Königin  nie 
wenig  zu  schaffen  machte.  Jeden  AagenbUck  hatte  Elisabeth  ei 
vriederbolte  Abdankmig  zu  befürchten  und  zu  bestreiten.  Mit  de 
frühzeitigen  VerfitUe  der  Bpärlicben  Seelenkräfle  war  der  Verfall  de 
Körpers  gleichen  Schritt  gegangen.  Mit  38  Jahren  war  er  Bcb« 
ein  ganz  verfallener  Greis;  nur  wenn  er  tanzte,  war  er  vrie  eio  vei 
jüngter  Mensch. " 

Seine  Wittwe  lebte  nunmehr  im  Schlosse  San  Ildefonso,  da 
unter  Philipp  V.  mit  einem  Aufwände  von  etwa  45  Millionen  Beali 
erbaut  worden,  wo  sie  auch  am  II.  Juli  1766  starb'). 


Saint-Simon,  Loui»  de,  Memoires  complets  et  aatentbtqQeB  da  doc  <l 
S,  Simon,  bot  la  ri6cle  de  Louis  XIV  et  la  lägence,  pnr  M.  Cheruel,  Paris,  ISS 
—  1858,  20  vol.  iD  —  8*.  —  Saint-Siman  ^e  M''  de),  Hiatoire  de  la  gaerre,  on 
campagne  de  1714,  par  lea  armäes  combin^ea  d'Eapagne  et  de  France  commaodAes 
par  rinfant  D.  Philippe  et  la  prioce  de  Conti.  Anisterd.  1769—1770.  4'.  iJpA- 
Viüllet,  Histoire  des  Bourbona  d'Kspagne,  Paria,  1&43— 8".  La  EspaOa  de  loa 
Borbonee.  Historia  documontai  dosdo  antea  de  la  muerte  do  Carlos  II.  hast«  (1818), 
p.  D.  Jos4  QimsaUz  Carvajal,  Madrid,  i842— 18U,  3  t.  in  4*  (ist  nur  eine  Bear- 
beitung  dea  Werkes  von  Coxe,  und  reicht  nur  bis  lum  Jahre  1753).  —  F.  A.  Vmdt, 
Elogio  de  Felipe  Vi  Madr.,  1779,  >■'.  —  J.  de  Ctavijo,  Elogio  de  Felipe  V., 
Uadr.,  17V9,  in  —  S'.  Paria,  17H0.  Historia  del  duqne  de  Riperda,  primer  miaiBln 
de  Espana,  en  ei  reynado  do  Felipe  V..  segund.  edicion,  afisdida  e  iluabsda  ete, 
por  D.  Saivad&r  Jos4  Manner.  Madr.,  1796,  —  in  4°. 

')  De  figarer  grandement  en  Europe. 

')  F.  Stramierg,  über  Philipp  V.,  in  Brach  und  OrtiÄer  Encydop.,  III  Sect., 
22.  Tbl,  Leipz.,  1646,  B.  446-463. 


[naild  VI.    FrelmanreTel  in  : 

§•  21. 

I     Ferdmand  VI.,   Sohn  Philipp'B  V.   und  i 

IbjeD,  geboren  am  23.  September  1713,   folg 

kiem  Vater   in   der   Regierung.     Er  bracht 

Piidheit  auf  den  Thron.      Abgeneigt   den  Ei 

er   seine   Regierang    mit   Werken    d< 

D  der  Woche  bestimmte  er,   am  die  E 

m.     Mit   seinem   Minieter   La  Ensenat 

seiner  Untertbanen   zn   erleichtern.     E 

iedens  von  Aachen  —  28.  Juni  1748   • 

ieden    geben.     Die   beiden   Sicüien,    t 

nicht  mehr  mit  Spanien  vereinigt  wen 

äderten   war  Spanien  sich  selbst   wiedc 

en  besasB  es  nichts  mehr. 

erdinand  VI.  war  —  seit  19.  Januar   1 

al  vermählt,   blieb   aber   ohne  Nachkoi 

vor  1745  —  eine   starke    portngiesisc 

rmelit  Manoel  de  San  Josä,  der  als  Cai 

amen  Manoel  Freire  da  Silva  för  Carl 

y&  hatte.    Ensenada  sachte  besonders  ( 

lofe  war  auch  eine  starke   englische  Fi 

ond  dem  englischen  Gesandten  Eeene. 

T  Jesuit  P.  Rävago.    Um  diesen  zu  disc 

Drrespondenz  zwischen  ihm  und  den  Je 

lie  Jesuiten  es  auf  Herrschaft  und  Um 

laoien  abgesehen  hätten.  —  In  dieser  Z 

ei  in  Spanien  ein.     Die  ersten  Logen  e: 

■Utbiete,  in  GKbraltar,  und  in  Mahon,   eingeiul 

BDnd  den  Juden  (1725—1729).     Um  das  Jahr 

Vnich  Cadix,  und  die  andern  Seepläze.     Um  d 

Miweite?)  Loge  in  Cadix  an  800  AlBliirte'). 

Begienmg  sich  veranlasst,  die  Verbindungen  ( 

■  Strafe  der   königlichen   Indignation,    und   dei 

I  Heere  nnd  der  Flotte  zu  verbieten.     Im  Jahi 

fr.  Joi4  Turibia  schon  mit  grosser  Genanigke 

^e  GebHlnche   der  Freimaurer,  die  besonder 

"       iiganda   machten ").      Diei 

en  Senaa  y  Rmduro :  Cbui 

iDtinels  oontrs  francmaBones, 
u  Sooiedades  Becretu  en  £b{ 


Ver- 
hand- 
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mit  Eifer  za  dem  Kriege  gegen  die  katholische  Kirche  rasten,  ireldier 
unter  der  Regierung  CarPs  III.  zum  vollen  Ausbruche  kam. 


§•   22. 

Seit   dem  Jahre  1749   wurden    wieder  Verhandlungen   mit  Rom 
laufen  eingeleitet.    Der  Minister  Carvajal  zog  darüber  hervorragende  Jaristen 
j7^  J*  zu  Rathe,   u.  a.   den  Marques   de   los  Llanos,   den   D.  Blas  Jover  y 
1753.    Alcazar,   den  Abt  von  la  Trinidad  in  Orense,  und  besonders  den  DJ 
Hyacinth  Latorre,   Canonicus  von  Saragossa,  angesehen  wegen  moen 
Kenntnisse  und  grossen  Erfahrung.    Anderseits  verfasste  der  Canomciis| 
Doctoral  D.  Manuel  Ventura  de  Figueroa,   „im  Auftrage   des  Ki 
und  zu  Händen   des  Ministers   eine  Abhandlung  über  das  Goncoi 
des  Jahres  1737,  welche  in  drei  Theile  zerfallt:    1)  Ueber  die  al 
schlossenen  Punkte,   und  (die  Punkte),   welche  eine  nähere  Erklaninf 
bedürfen.    2)  Ueber  die  Punkte,  für  welche  noch  Conferenzen  in  Aus« 
sieht  genommen  werden.    3)   Ueber  die  in  dem  Concordate  nicht  b( 
rührten  Punkte ').  Der  Canonicus  H.  Latorre  redigirte  die  Instruction« 
welche  an  den  Cardinal  Joach«  Ferd.  Portocarrero  (den  jungem) 
sandt  wurden.    Er  war  im  Jahre  1747  Protector  der  Krone  Spanien'f 
im  Jahre   1749   ordentlicher  Minister   Spanien's  in  Rom   geworden^ 
Die  Harte  Carvajal^s  und  andere  Gründe  brachten  die  Verhandlun] 
zum  Stocken.    Man  griff  nun  zu  dem  Ausweg  einer  doppelten  Ver- 
handlung, welchen  Figueroa  empfohlen   hatte*    Er  hatte  gewinnende 
äussere  Formen.     Man   übertrug  ihm   die   Stelle    eines    Auditors 
Rom,  mit  dem  Auftrage,  eine  geheime  Verhandlung  anzuspinnen,  deren^ 
Fäden   der  Minister  Ensenada  und  der  P.  Ravago  in  Händen  hatten. 
Er  sollte  sich  direkt  mit  dem  Papste  in's  Benehmen  sezen,  ohne  dass 
der  Cardinal  Portocarrero  und  der  Minister  Carvajal  Kenntniss  davon 
erhielten. 

Diess  war  die  „doppelte"  Diplomatie,  es  waren  die  geheimen 
Agenten^  die  hier  verhandelten.  Benedict  XIV.  überzeugte  sich  durch 
die  von  Figueroa  gegebenen  Daten  von  dem  rechtlichen  Bestände  des 
königlichen  Patronats,  sowie  dem  Wunsche  vieler  Kirchen  in  Spanien, 
es  mochte  diese  Streitfrage  zu  Gunsten  der  Krone  entschieden  weirden. 
Er  redigirte  selbst  das  Document,  welches  im  Namen  des  Papstes 
-  der  Cardinal  Valenti  Gonzaga,  für   die   Ejrone  von  Spanien   Manuel 


*)  Escrito  de  erden  de  S.  M.  per  el  canonigo  doctoral  —  Figaeroa  anno  de 
1749.  Dieser  .Discnrso*'  ist  gedmckt  bei  TefadOy  t  YII,  p.  113—168.  Die  Denk- 
schrift ist  ans  Madrid  vom  4.  October  1749  datirt,  und  wnrde  dem  Minister  de 
Carvajal  y  Lancaster  Übergeben. 

« ^)  Lebensgesch.  aller  CardiniUe  des  aohtsehnten  Jahrb.,  III,  p.  dSO-^SSd. 


Figaeroft  unterzeichnete.  Dieser  wurde  später  Govemadore  i 
Käthes,  Commiesär  der  Cruzada,  and  im  Jahre  1782  Patri 
Wesündien  (f  17Sii);  er  war  zugleich  Erzbischof  von  Laodic 

Benedict  XIV.  machte  durch  dieses  Concordat  nicht  aa 
Reserrateo,  als  deren  Missbränchen  ein  Ende.  Der  heilige  St 
kannte  das  königliche  Patronat,  nicht  als  ein  beschränktes  iu 
Kirchen  nnd  Beaeficien,  sondern  auf  alle  Pfründen  und  Würden, 
nähme  der  hesondem  Patronate.  Die  Coadjatorstellen ,  die  I 
die  der  apostolischen  Kammer  vordem  zufallenden  Spolien  u 
tnreo  wurden  abgeschafPt.  Unter  der  Leitung  des  EOnigs 
Ministers  Ensenada  hatte  Spanien  in  wenigen  Jahren  an  "V 
sehr  zogeDommen.  Philipp  V.  hinterliess  42  Millionen  Realen 
Ferdinand  YL  einen  Staatsscbaz  mit  40  Millionen.  Darun 
jezt  Spanien  leicht,  Rom  für  die  entfallenden  Einnahmen  zv 
digen.  Rom  erlangte  als  Entschädigung  für  seine  Verluste  i 
in  runder  Summe  1.143.333  römische  Scndi').  Diese  Su 
drei  Procent  vom  Hnndert  berechnet,  konnte  eine  Rente  v 
römischen  Scndi  abwerfen  zur  Bezahlung  der  an  der  Datarii 
dem  Posten  in  Rom  Angestellten.  Zur  Verfügung  des  Faps 
5000  Scndi  ausgeworfen  werden,  entnommen  dem  Fond  der 
welche  znm  Unterhalt  des  Nuntius  in  Madrid  verwendet  werdei 

Da«  Concordat  vom  II.  Januar  1753  wurde  von  Ferd 
am  31.  Januar  bestätigt.  Der  König  erhielt  das  Recht,  12.( 
streitige  Pfründen  zu  vergeben.  Dem  allgemeinen  Uebere 
folgten  acht  nähere  Bestimmungen  über  die  Besezung  vacai: 
fiden.  ])  Die  Bischöfe  sollten,  wie  vorher,  in  den  vier  Moni 
Joni,  September  und  December  die  erledigten  Pfründen 
2)  In  Folge  des  bisher  üblichen  Tridentinischen  ConcurseE 
Stellen,  zn  welchen  Laien-Patrone  vorschlagen,  sollte  dem  ( 
die  Wahl  zwischen  drei  Priestern  gelassen  werden,  welche  gehör 
und  von  dem  Patron  präsentirt  worden.  4)  Die  Bestatigi 
sollten,  wie  bisher,  nachgesucht  werden.  6)  Die  päpstlichen  a( 
sollten  dem  Könige  ganz  znfallen,  die  bischöflichen  aber  hei  I 
der  Bisthümer  oder  ans  besondem  Rechtsgründen.  6)  Der 
Patronat  des  Königs  sollte  durch  etwaige  Indulte  und  ReB< 
Gardinälen,  Bischöfen  nnd  Nuntien  nicht  mehr  geschmälei 
6)  Die  Ordinarien  sollten  die  vom  König  Providirten  ohne 
gong  öner  päpstlichen  Bolle  instituiren  —  7)  und  sollten  du 
Besize  ihrer  kirchlichen  Jurisdiction  bleiben.  Denn  der  ] 
aar  das  Nominations-   nnd   Präsentationsrecht,   aber   keine 
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Gerichtsbarkeit  über  Kirchen  und  kirchliche  Personen.  —  Auch  die 
52  Stellen,  welche  der  Papst  noch  vergiebt,  stehen  unter  den  kirchlichen 
Ordinarien.  —  Neben  den  Exemtionen  und  Spolien  werden  auch  die 
8.  g.  Bankzettel  abgeschafil,  über  welche  sich  schon  die  Cortes  von 
1632  beschwert  hatten  *)♦  Von  jezt  an  wurden  durch  königliches  Decret 
diese  Bankzettel  abgeschaffi^^). 

§.  23. 

Das  Concordat  von  1753  brachte  eine  fast  vollständige  Umge- 
staltung in  der  Disciplin  der  Kirche  von  Spanien  hervor.  Viele  be- 
trachteten dasselbe  als  einen  Akt  der  Schwäche  und  Nachgiebigkeit 
Rom's  gegen  die  weltliche  Gewalt.  Thatsache  ist  aber,  dasB  die  Miss- 
bräuche existirten,  dass  die  eifrigsten  Männer,  ja  selbst  die  Heiligen 
seit  Jahrhunderten  gegen  sie  ihre  Stimme  erhoben,  warum  also  hätte 
man  ihnen  nicht  abhelfen  sollen?  „Durch  dieses  Concordat  wurde  den 
Begalisten  Anlass  und  Vorwand  zu  ihren  lautesten  und  häufigsten 
Anklagen  abgeschnitten.  Was  man  bestimmt  behaupten  kann,  ist,  dass 
die  Krone  viel  gewann,  aber  die  reinere  Disciplin  der  Kirche  Spanien's 
sich  nur  wenig  besserte'^'). 

Von  jezt  an  wurde  das  Kirchengut  den  Staatszwecken  mehr  und 
mehr  dienstbar,  während  die  Einkünfte  ßom^s  aus  Spanien  ganz  un- 
bedeutend waren.  Die  Anaten,  die  bei  den  Päpsten  so  sehr  getadelt 
wurden,  nahm  der  Staat  allenthalben  für  sich  in  Anspruch. 


')  Cedulae  bancariae,  Ooleccion,  p.  2d5.  Benedict  XIV.  erkHlrt  dieselben  in 
seiner  Bestätigungsballe  so:  Consaetudo  a  longo  tempore  vigens  ut  in  beneficioram 
coUationibuB  et  provisionibns,  qoae  per  S.  Sedem  fierent,  qnaedam  penaiones  annaae 
super  eorumdem  beneficiomm  fructibns  et  proventibus  reservarentnr ,  et  pro  earnm 
certiori  solntione  publicorum  Ärgentariorum  oantionea  sen  cedulae  Bancariae  a 
provisis  Beneficiatis  exigerentur. 

*)  Novifiima  Becop.  Ley  14,  tit,  22,  —  L.  I.  —  Coleccion,  p.  248.  —  Siehe  den 
Text  dieses  Concordates  ap.  Tejada  y  Bamiro,  VII,  p.  164—170;  apud  La  Fuenie 
VI,  p.  347—358.  cf.  Münch,  Sammlung  aller  Goncordate,  2  Bde.,  Leipz.  1800-1831, 
I.  p.  443—487,  nach  dem  Madrider  Abdruck  von  1764,  sowie  in  Coleccion  de  Con- 
cordatos,  1848,  p.  172—191. 

Jose  du  Castillo  y  Ayensa^  Historia  critica  de  las  negociaeiones  con  Borna 
desde  la  muerte  del  rey  D.  Fernando  VII,  Madrid,  1859,  2  tom.  1 1.  apendice  nr.  21, 
p.  252—254.  —  Eergenröther,  t  XII,  S.  252—263.  Die  sehr  regaliatische  nnd 
kirchenfeindliche  Schrift  des  Gregor  Mayans:  Observacionea  legales,  historicaa  y 
criticas  sobre  el  Concordato  de  1753,  Madrid,  1753,  ist  wieder  abgedruckt  apnd 
Tejada^  VII,  p.  171—258.  —  Mayans  macht  «Observacionea  XXXVII*,  wovon  die 
letzte  von  p.  234—258  reicht. 

Die  ConfirmatioDsbnlle  des  Papstes  vom  9.  Juni  1753  aus  Castel-Gandolfo 
steht  u.  a.  spanisch  bei  Tejada,  p.  258—265.  Dieser  folgt  ein  Breve  des  Papstes 
vom  12.  September  (quo  aclare  y  explica  el  conc.  de  1753),  ebendas.,  p.  265-~267}. 

»)  La  Fuente,  VI,  p.  53. 


kte 
1,  n 
eiDeD  bcdetttendea  Staatsschaz.  Im  Ji 
mahlin  durch  den  Tod.  Darch  den  Vei 
Melancholie  aufs  höchste  gesteigert,  m 
lO.  Aagust  17t9  erlöste  ihn  der  Tod  i 
Fiieate  sagt  von  Ferdinand  VI-,  dass, 
nnd  Isabella's,  Spanien  keine  eo  glückli 
1759),  erlebt  habe»). 


Will.  Cox6,  EBpagne  »na  les  rois  de 
,  IV,  Paris  1827,  p.  1  —  413.    (Fuente,  V,  S) 
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Kirelie  und  Staat  von  Spaiüeii  unter  den  grossen  kdniglicIieB 
Jilgem  Carl  III.  (1759—1788)  and  Carl  IV.  1789—1807). 


§.  1. 

Carl  III.,  von  Natur  mit  den  herrlichsten  Anlagen  ausgestattet, 
hatte  als  Konig  von  Neapel  (1735 — 1759)  die  Liebe  seiner  Unterthanen 
im  hohen  Grade  verdient  und  erlangt«  Namentlich  zeigte  er  einen 
religiösen  Sinn,  und  Liebe  zxx  kirchlichen  Dingen^)«  Nach  dem  Tode 
Ferdinand's  VI.  holten  ihn  16  Linienschiffe  ab.  Sein  Abschied  von 
Neapel  wurde  von  der  Theilnahme  des  ganzen  Volkes  begleitet,  'eine 
Theilnahme,  in  welcher  Freude  und  Leid  vereinigt  waren,  Freude  über 
seine  Erhöhung,  Leid  über  seinen  Verlust.  In  vier  Tagen  gelangte  er 
nach  Barcelona.  Der^  ihm  entgegenjubelnden  ersten  Handelsstadt  Spa- 
nien^s  bestätigte  er  ihre  alten  Municipal-  und  Handelsprivilegien,  welche 
sie  in  Folge  der  Kriege  von  1640  und  1705 — 1714  verloren  hatte  ^. 
Ueber  Saragossa  reiste  er  nach  Madrid,  wo  er  am  9.  December  1759 
anlangte.  Sogleich  zeigte  er  grossen  Eifer  und  grosse  Theilnahme  an 
den  Angelegenheiten  der  Regierung.  Noch  war  die  Gewalt  in  den 
Händen  des  Ministers  Ensenada.  Aber  ^  bald  wurde  dieser  und  sein 
Vertrauter  Ordenanza  entlassen.  Sie  erhielten  nur  die  Erlaubniss,  wieder 
am  Hofe  zu  erscheinen  — 13.  Mai  1760.  Der  General  Wall  blieb  Minister. 
soine  Valparaiso  wurde  entlassen,  und  statt  seiner  der  Marquis  von  Squilace 
Ellen-  ^^^  Finanzen  vorgesezt,  welchen  Carl  von  Neapel  mitgebracht.  Erst, 
Bchaf-  nachdem  die  Aemter  besezt  und  vertheilt  worden,  hielt  Carl  am  16.  Joli 
^^     1760  seinen  Einzug.    Troz   der  liberalen  neuen  Aera  —  durften  die 


')  Er  schämte  sich  nicht,  mit  dem  kirchlichen  Gewände  nnter  den  Chorfaenen 
zn  stehen,  nnd  mit  ihnen  zn  psaUiren. 
»)  WiU.  Coxe,  IV,  p.  421. 


„Stiere"  oicht  fehlen.  Tags  darauf  v 
Sohn  irorde  als  epilepüech  und  geiste 
geschlossen,  sein  zweiter  Sohn  Carl  als 
In  den  ersten  Jahren  wendete  Cat 
Handels  nnd  der  Finanzen.  Maassregeli 
den  worden  ergriffen.  SchoD  in  Neaj 
Carrs  besonderes  Bemühen  gewesen, 
von  Bristol,  schildert  den  König  als« 
glückliches  Gedächtnies,  bei  allen  Gele] 
über  sich  selbst,  (welche  später  in  ei 
den  Willen  der  andern  übergieng).  Di 
mUstranisch  (vielmehr  ängstlich)  gewor 
legenheiten  mit  Sanftmatb;  er  hat  di 
lieber  za  wiederholen,  als  sich,  selbst 
Aatorität  zu  bedienen.  Dennoch,  mit  i 
Höflichkeit,  hält  er  immer  seine  Minist 
Furcht.  Seine  Hauptsorge  ist,  seinen  1 
Bize  beider  Sicilien  zu  erhalten '). 

Aber  in  dem  Grade,  als  die  Jagdl 
in  ihm  wnrde,  liess  das  Interesse  an  al 
geschäften,  nach.  Es  war  das  kleinere, 
gaben  veranlassten,  sie  hielten  ihn  ga: 
kommen.  Die  Nachricht,  dass  in  der  '. 
babe  blicken  lassen,  oder  gar  ein  Ebe 
Hof  in  Bewegung.  Unter  dieser  Eige 
des  Königs  derart,  dass  der  sonst  sanf 
ungerecht  nnd  gransam  wurde.  Ein 
königlichen  Berieren  einige  Eicheln  als 
weg.  Ein  Wächter  ergriff  ihn,  und  t 
Eicheln.  Dem  König  wurde  Bericht  i 
gcbveres  Verbrechen,  die  seinem  Verg 
ZQ  entweihen.  Der  Verbrecher  mnsste 
Kerkern  von  Genta  büssen ,  als  er  El 
>lte  Vorstellungen  und  Bitten  blieb  G 
üie  scbanerliche  Sache,  sagte  er,  die 
m  berauben.  Er  scheint  gemeint  zu 
für  diese  Thierchen  sei,  von  königlich 
I)er  Bauer  blieb  sechs  Jahre  in  seinem 
Nach  seiner  Heimkehr  trieben  ihn  Ver 
in  einem  Hinterhalt  tödtete  er  seinen  i 
•»ingerichtet 

Bricht  ht  vom  August  I7GI. 


VierzehnteB  Bach.    Zweites  Kapitel. 

ÜBche  Reisende  J.  Townsmd  beschreibt  Carl's  Jagden 
ilönig  bringt  den  ^ttten  TkeU  teiner  Zeit  auf  der  Jagd 
ig  kommt  er,  nach  einer  kurzen  Ezcursion,  znm  T 
gprechnng  mit  den  fremden  Gesandten,  zieht  sieb  aof 
1  mit  seinem  Beichtvater   zurück;  er  verlässt  gewöhnlich 

oft  früher,  den  Palast,  und  macht  20  —30  Meilen,  beror 
}ginnt.  Wenn  es  Nacht  wird,  so  sezt  er  sich  in  se 
kehrt  zurück.  Keine  Zeit  kann  ihn  zarückh&lten 
r  Donner  noch  Bliz,  noch  Hagel,  noch  Regen,  noch 
ein  Kleid  beschmutzt,  so  nimmt  er  ein  anderes.  Wenn 
'  über  das  Wetter  sich  beklagen,  sagt  er  ^anz  kalt:  „Der 
die  Beine,  nicht."  Die  Festtage  iialten  ihn  nicht  ab,  sidi 
ügen  hinzugeben,  ausser  zwei  Tage  in  der  Charwoche. 
Natur  von  sanftem  Charakter,  sagt  man,  daae  er  dann 
Humor  ist,  dass  sich  ihm  Niemand  nähern  mag.  Als 
Ohne  schon  fast  in  den  letzten  Zügen  lag,  gieng  er 
IS,  und  sagte  wiederholt:  Es  wird  gewiss  wieder  beasei 
man  ihm  meldete,  er  sei  gestorben,  antwortete  er  mii 
Jichen  Ruhe:  Wohlan  denn,  weil  man  nichts  mehr  thnn 
nan  seine  gewöhnliche  Partie  machen.  In  seinem  Ge- 
sich  gewöhnlich  der  Prinz  von  Ästorien,  der  Capitän  der 
irster  Stallmeister,  sein  erster  Kammerberr,  sein  Arzt  und 

All'  diese  Personen  occnpiren  fünf  Wagen;  ein  anderer 
estimmt   für   Medicinen,    andere   für   die    Gewehre,  die 

Jagdkleider.  Jeder  Wagen  ist  mit  sechs  Manlthiereo 
t  es  aber  auf  dem  Wege  mehrere  Posten  lär  Pferde  und 
t,  so  braucht  man  t^Iicb  an  200  (Maulthiere).  Diese 
I  in  der  Stunde  12  Meilen  zurücklegen;  desswegen  giebt 
iglücksfalle  für  Menschen  und  Tbiere. 
ier  König  jagt,  hängt  er  nicht  ausschliesslich  von  seioen 
gewöhnlich  beschäftigt  er  200  Menschen  als  Treiber  des 
s  auf  passende  Fläze  in  seiner  Nähe  bringen  müssen,  wo 
ohn  es  erwarten,  mit  den  Bedienten,  welche  die  Gewehre 

präsentiren.  An  sich  hat  jedes  Wild  gleich  viel  Werth 
;.  Es  schmeichelt  ihm  aber  ganz  besonders,  das  Land 
an  zu  befreien,  über  welche  er  genaue  Rechnung  hält  Als 
al  war,  belief  sich  die  Zahl  der  von  ihm  getödteten  Wölfe 
t.  Sieht  man  einen  Wolf  in  einer  entsprechenden  Knt- 
werden  zwischen  1600  und  2000  Personen,  je  nach  der 
ies  Gebirgs,  au%eboten,  um  das  Thier  zu  überwacbeo, 
Bsen,  und  es  an  einen  Ort  zu  bringen,  wo  der  König  mit 

y  Irong'h  Spain,  London,  1792,  2  vol.,  par  J.  Totcnsend. 


iarl'B  III.  Treibiagea  (Üuti 

Leichtigkeit  es  tödteo  kann.  Jede  Person  erhi 
tÖdtete  er  aber  einen  Wolf,  so  wird  der  I 
Aasgabe  ist  überflüssig;  denn  wenige  Bauern 
„Aber  wenn  ein  guter  Fürst  darin  ein  Vergn 
Thier  zu  tödten,  so  werden  seine  Unterths 
denken,  dass  er  vielleicht  dieses  Vergnügen  : 

Glücklich  noch  wäre  es  iur  Spanien, 
sich  beschränkten;  diess  ist  aber  sicher  nur  i 
TotaUumme,  welche  diese  Wuth  zu  jagen  dei 
Kreisen  um  die  „sitios"  oder  königlichen  Kesid 
nnangebant.  Der  Forst  der  „Pardo"  hat  eine 
wenn  man  dazu  alle  unbebauten  Ländereien  be 
and  dem  Fscnrial  rechnet;  wenn  man  femer 
unbeschränkte  Freiheit  genieseen,  und  ungel 
liegende  Land  dnrchstreiten,  wie  hoch  wird 
Volke  erlittene  Schaden  belaufen?  Es  ist  w 
Gntsbesizem  den  von  ihnen  erlittenen  Schade: 
den,  welchen  die  Gesammtbeit  erleidet,  kann  : 
werden;  denn  das  Land  entvölkert  sich,  weil 
igt,  und  die  Dörfer  fallen  in  ßuinen. 

Der  König  hatte  in  seiner  Jugend  GeE 

schaff.     Er    wurde   aber   davon   abgebracht 

die  immerhin   noch   edle  Sorge   für   seine  Fe 

iW  allein  die  Liebe  zur  Jagd.    Sie  hat  ihn  viel] 

Schweifungen  bewahrt.     Denn  obgleich  er  vie 

niemals  ein  übles  Gerücht  über  ihn  gegangen 

Jedes  Jahr  gab  es  viermal  eine  „Batida" 

kÖDiglicbe  Jagd.     Bei   einer   solchen   Jagd   n 

ime  drei  Söhne.     Drei  Tage  vorher   waren 

und  ansgesandt   worden,    um   das  Wild   an   < 

treiben;   sie   mussten  Tag   und  Nacht   auf  ih 

iner  Anhöhe  ans  sah  Totimsend  die  Hirsche  i 

len  Seiten   herankommen   an   den  Ort   ibree 

inaUen   der  Gewehre.     Das  Wild   suchte  sie 

in  zn  retten;  es  half  ihm  nichts.     Eine  dopj 

chloss  sie  ein,  und  zwang  sie,  sich  vor 

teilen.    Da   begann  ,das  Blutbad;    während 

«  Feuer  ununterbrochen.     Einige  Hirsche,  i 

r^rten  sich  durchaus,   Torwärta  zu  gehen, 


')m  WOlfe  kosteten  demnach  eCwa  I'/,  Millio 
')  Okcc,  V,  p.  400. 
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Treiber  und  des  Feuers  der  Wächter,  sprangen  sie  in  gewaltigen  Bogen 
über  die  Doppelreihen  der  Treiber  hinüber  and  entwischten  in  die 
Wälder. 

Als  das  Feuer  angehört,  kam  der  Konig  mit  seinen  Söhnen,  um 
das  Schlachtfeld  za  inspiciren.  Die  Jäger  kamen  zurück,  beladen  mit 
den  Hirschen,  welche  todtlich  verwundet  auf  der  Flucht  ihren  Wunden 
erlegen  waren,  sie  legten  die  Beute  nieder  zu  den  Füssen  ihres  könig- 
lichen Herrn.  Townwnd  zählte  145  getödtete  Hirsche,  mit  einem  Eber. 
,Jndem  ich  meine  Schritte  nach  dem  Orte,  wo  ein  Gedräng  war, 
richtete,  sah  ich  in  einiger  Entfernung  Leute,  welche  einen  Eber  herbei- 
brachten ^  den  Hals  und  die  Füsse  an  einander  gebunden,  den  sie  an 
einem  starken  Stocke  aufgehängt  trugen.  Als  sie  näher  gekommen, 
stellten  sich  der  König  und  seine  Söhne  aufs  Neue  bewaffnet  in  Schass- 
linie auf.  Die  Träger  legten  ihre  Last  nieder;  die  Stricke  worden 
abgehauen,  und  das  arme  verstümmelte  Thier  suchte  sich  zu  bewegen; 
aber  eine  gut  gezielte  Ladung  befreite  es  von  seinen  Qualen. 

Die  Ausgabe  für  die  „Zerstreuung^^  dieses  Tages  wurde  aof 
300.000  Realen  (75.000  Francs)  oder  3000  Pfund ,  Sterling  gescbazt 
Abends  wurde,  nach  dem  Gebrauche,  alles  Wild  in  dem  Gemache 
niedergelegt,  wo  der  König  speiste,  und  wohin  die  vertrauten  Gesandten 
ihm  folgten,  um  ihn  zu  becomplimentiren.  Diese  Gesandten  waren 
die  von  Neapel,  Portugal  und  Frankreich,  welche  es  in  ihrem  Interesse 
fanden,  allen  den  Dingen  Beifall  zu  schenken,  an  denen  der  König  ein 
Vergnügen  findet.  Sie  beglückwünschen  ihn  nicht  nur  bei  feierlichen 
Gelegenheiten,  sondern  sie  kommen  jeden  Abend  beim  Souper  zu  ihm 
und  fragen  ihn,  was  er  heute  getödtet  hat,  um  dann  ihren  Freunden 
davon  Nachricht  zu  geben.^^ 

So  musste  alle  Welt  sich  dazu  bequemen,  mit  dem  Eonig 
Heuchelei,  eigentlich  das  Gespötte  zu  treiben,  mit  dem  grossen  Wölfe- 
tödter  zu  heulen.  Er  selbst  hüllte  sich  in  einen  Dunstkreis  der 
Heuchelei  und  Selbstverblendung  ein.  Er  schäzte  sich  glücklich,  dass 
Carl  iiT.  er,  weil  er  nicht  selbst  regierte,  auch  für  seine  Fehler  als  Regent  keine 
dir.ich  Verantwortung  vor  Gott  habe.  Er  bedauerte  seine  Minister  wegen  der 
strengen  Rechenschaft,  die  sie  vor  Gott  ablegen  müssten.  So  konnte 
jeder  Familienvater  sich  entschuldigen,  der  sich  um  die  Kinder  nichts 
bekümmert,  die  Gott  ihm  anvertraut  hat,  und  sie  in  die  Hände  fremder 
Leute  giebt.  Carl  sorgte  auch  dafür,  dass  sein  Sohn  als  Carl  IV. 
keine  Verantwortung  vor  Gott  habe.  Denn  wie  der  Vater  30  Jahre 
jagte  bis  zu  seinem  Ende ,  so  jagte  auch  der  Sohn  20  Jahre  bis  za 
seiner  Absezung. 

Carl  UI.  war  ein  completer  Bedienter  seiner  Minister  geworden, 
ja  ein  Sklave,  der  ihnen  nicht  einmal  eine  Bitte,  einen  Wunsch  vor- 
zutragen  wagte.     Einer  der  Minister   war   überzeugt   von   der  guten 


m^'''-- 


V  Gcwohnlieileu. 


ßpfähignng  einer  Person,  die  der  König  hocliscliiizte,  oder 
guter  Hofmsnu  den  persöaliclien  NeiguDgcii  des  Königs 
chelD,  und  schlag  dem  König  einmal  jene  Person  für  ei 
ordneten  Dienst  vor.  Der  König  hörte  den  Vorschlag  mi 
Erstannea  als  Freude  an.  Er  fragte  den  Minister,  ob 
virklicb  alle  zu  dem  Amte  erforderlichen  KigcnschafteD 
Würde  bejaht,  und  der  König  erwiederte:  Ich  bin  Ihnen 
schuldig,  dass  Sie  an  diese  Beförderung  gedacht  haben; 
l^lie  ick  es  gewagt,  darüber  mit  Ihnen  zu  reden, 

„Stolz  lieb'  ich  den  Spanier,"  sagt  ein  woblbegründ 
wort.  „Denn  der  Spanier  ohne  Nationalstolz  ist  kein  äc 
mehr."     Dieser  König  der  Spanier  aber  war  gar  nicht  stc 


§•  2. 

Carl  war  ein  Sklave  seiner  Gewohnheiten,  von  denei 
ibgieng.  Alles  miisste  zar  bestimmten  Stunde  gescbebei 
die  Stunde,  die  Minute  der  Abreise  des  Hofs  nach  diese 
Keeidenz  waren  stets  dieselben,  ohne  dass  die  mindeste 
gestattet  war,  —  Der  Laienbruder  Sebastian  von  Sevilla  tn 
Bild  des  Kindes  Jesu  bei  sich,  und  stand  bei  einigen 
Kufe  der  Heiligkeit.  Er  hielt  sich  selbst  für  inspirirt,  und  v 
Gebete.  Carl,  noch  als  Kind,  fasste  plözlicb  eine  grosse  ! 
dem  Bruder  Sebastian  „von  dem  Kinde  Jesus".  Der  Bn 
dem  Infanten  einige  von  ihm  geschriebene  Gebete,  und 
mit  einer  gebeimnissvoUen  und  beiligmässigen  Miene,  e 
dwB  der  Prinz  einst  König  von  Spanien  werden  würde 
fnr  die  Frömmigkeit  und  die  Geduld,  die  er  jezt  schon 
Worte  machten  tiefen  Eindruck  auf  Carl.  Er  trug  dt 
de«  Bruders  Sebastian  allezeit  bei  sich.  Er  Hess  es  ni 
oder  anf  einem  Laadsize  zurück.  So  lange  er  ausser  de 
tmg  er  es  stets  in  seiner  Tasche;  wenn  er  sich  schlafen 
du  Mannscript  seinen  Plaz  unter  seinem  Ohrläppchen, 
M  lauge  er  schlief.  Als  er  wirklich  König  von  Spani 
bitte  die  Handschrift  einen  noch  viel  grösseren  Werth  in 
Er  hielt  jezt  den  Bruder  Sebastian  fiir  einen  wahren  J 
Höligkeit.  Als  der  ("spätere)  Bischof  Eleta  von  Osma 
^  Höligsprechong  des  Bischofs  Job.  Falafoz  von  Osma 
1659)  in  Rom  bemühte,  ertheilte  Carl  III.  seinem  Gesa 
den  Befehl,  daselbst  auch  die  Heiligsprechung  des  Bru< 
'  betreiben.  Der  ungläubige  und  satyrische  Azara  war  di 
>    Itom.    Das  Gesuch    wurde   nicht  rundweg   abgeschia 

ipu.  Kirch«.  UI.    i. 
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leitete  man  lange  Verhandlangen  ein  über  die  Tagenden  and  die  Hö» 
ligkeit  des  Bruders  Sebastian,   ohne   alles  Ergebniss.    Man  verlangte 
in  Rom  u.  a.  das  Büchelchen,  das  der  Bruder  dem  Könige  geschenkt 
Darüber  zogen  sich  die  Verhandlungen  in  die  Länge.    Carl  wollte  sidi 
von  seinem  Schaze  nicht  trennen.    Anderseits  konnte  man  zu  Born 
Process  nicht   fortsezen^  für  dessen  Fortfuhrung  alle  Vorbedingongi 
fehlten.    Im  Eifer  für  die  Ehre  ,,seine8  Heiligen^^  entschloss  sich 
König,  sich  von  seinem  Schaze  eine  Zeit  lang  zu  trennen.    Ein  Conri 
sollte  das  Manuscript  nach  iiom  tragen^   und  nachdem  dort  Einsi 
davon  genommen  wäre,   es   sogleich  zurückbringen.    Für  den  ganzi 
Weg  waren   die  Umspannpferde  bestellt.     Eigenhändig   gab  Carl 
Handschrift  dem  Courier,  dem  er  am  meisten  vertraute.     Oft  und 
grösster  Angst  beschwor  er  ihn,   es  wohl  zu  verwahren   und  bei 
Reise  hin  und  her  auch  keinen  Augenblick  Zeit  zu  verlieren. 

In  der  Zwischenzeit  stand  und  lag  Carl  wie  auf  Domen.  Seh 
liehe  Träume  quälten  ihn  und  raubten  ihm  den  Schlaf.  Er  wollte  fi 
keine  Nahrung  zu  sich  nehmen.  Das  Vergnügen  der  Jagd,  das  nicht 
Krankheiten  und  selbst  nicht  der  Tod  seiner  Eänder  hatte  unterbreche 
können,  wurde  jezt  unterbrochen,  weil  ja  die  Handschrift  des  Bnid 
Sebastian  ihn  auf  seinen  Reisen  in  die  Wälder  nicht  begleiten  konott» 
Carl  stellte  sich  unter  das  Fenster  seiner  Wohnung,  und  zählte 
Wassertropfen,  welche  der  Regen  auf  die  Strasse  fallen  liess;  von  Zeil 
zu  Zeit  entrangen  sich  ihm  tiefe  Seufzer.  Die  Geschäfte,  die  Vergnä* 
gungen,  die  Gespräche,  die  Mahlzeiten  wurden  unterbrochen. 

Als  es  aber  mit  der  Heiligsprechung  des  Palafox  und  des  Bru- 
ders Sebastian  nicht  vorwärts  gieng ,  geriethen  der  Beichtvater  EleU 
und  der  König  in  eine  bitterböse  Stimmung  gegen  Rom.  Es  fehlte 
nicht  an  Feinden  der  Jesuiten,  die  dem  Könige  geheimnissvoll  be- 
deuteten, dass  hier  die  bösen  Jesuiten  im  Spiele  seien.  Inzwischeo 
brach  zu  Madrid  die  Emeute  des  Jahres  1766  aus.  Das  Volk  erhob 
sich  gegen  die  Ordonnanz  der  Polizei,  durch  welche  das  Tragen  der 
grossen  Hüte')  und  der  langen  Mäntel  verboten  wurde,  welche  die 
Verbrechen  und  besonders  den  Mord  begünstigten,  und  den  Schuldigen 
ein  Mittel  boten,  sich  zu  verbergen,  und  nicht  erkannt  zu  werden. 
Diese  und  andere  ähnliche  unliebe  Maassregeln  wurden  auf  Rechnung 
des  Marquis  von  Squilace  gesezt,  welcher  als  Fremder  und  Güastling 
des  Königs  verhasst  war. 
itaiie-  Nach  der  Entfernung  des  Ministers  Wall  —  1764  —  wurde  das 

8^***^  Departement  des  Auswärtigen  dem  Italiener  Grimaldi  übergeben.  Beide 
spa-  Italiener  hatten  eine  Zahl  anderer  Italiener  in  ihrem  Gefolge.  Zwischen 
"'*"•   diesen  brachen  Streitigkeiten,  zwischen  Grimaldi  und  Squilace  brachen 


')  Ohambergos,  rande  Hüte  mit  niedergestülpten  Bändern. 


Der  Hinister  Sqnilace. 

Eifersüchteleien  aus  (ähnlicb  der  Eifersucht,  welche  unter] 
nrischen  den  Ministem  Carvajal  und  Ensenada  geherrscht). 
Beiden  vollte  dem  Könige  miesfallen,  also  auch  nicht  v 
^imaldi  hatte  vornehme  Manieren,  und  machte  ein  gros 
Sqnilace  war  unpolirt  in  seinem  Wesen,  und  fast  grob  i 
hroholichen  Verkehr,  ohne  den  mindesten  Anflug  von  I 
Wissenschaften!  Er  war  weniger  ein  leitender  Minister,  all 
Er  war  Terschlossen,  und  roll  Angst,  die  Gunst  seines  I 
Eeen.  Stets  an  die  strengste  Sparsamkeit  gewöhnt,  hae 
liltlich  nach  Geld.  Er  wollte  seine  Zukunft  in  Sichei 
nid  bandelte  eben  am  den  Kauf  einer  prächtigen  Besiznt 
reiche  dem  Hanse  Alba  gehörte.  Als  Finanzminister  bati 
ror  Krieg,  aus  Furcht,  dadurch  die  Quellen  Termindert  s 
denen  er  seinen  besondem  Profit  acböpfle*  and  wohl  aa 
lör  den  (Staats-)  Schaz.  Er  war  streng  und  nnbeageam 
Achtung  vor  der  Öfifentlicben  Meinung,  in  Gesinnung 
reise  war  er  völlig  ein  Neapolitaner,  also  in  Spanien 
geblieben. 

Seine  Maassregeln  hatten  den  allgemeinen  Hass  auf 
Er  war  zur  Auflegung  neuer  Taxen  und  Bewilligung 
Monopole  geschritten.  Verdienste  erwarb  er  sich  nm  die 
dtt  Maan£Eu;turen,  nm  die  Verschönerung  nnd  die  Sichert 
Du  Tragen  Terborgener  Waffen  wurde  verboten.  Aber  d 
breiten  Hüte  und  der  langen  Mäntel ')  mochte  noch  so  gel 
•0 polizeiwidrig  sein;  es  war  einmal  die  spanische  Nationalt 
ndli  mit  Polizei  nnd  Gewalt  nicht  abschaffen  liess. 

Der  Volkshaas  hätte  ihn  vielleicht  nicht  gestürzt. 
fjtpa  die  Eifersucht  der  andern  Minister  und  den  Neid 
m  Umpfen.  Den  Klerus  hatte  er  sich  darch  Eingriffe  it 
il^Deigt  gemacht.  Auch  der  Hof  von  Frankreich  war 
lind  hoffte  durch  seinen  Sturz  die  Macht  des  ihm  ga 
Orimaldi  zu  erhöhen. 

Am  26.  A^rz  1766  brach  der  Aufstand  aas.  Die 
nlztcD  sich  geged  das  Hotel  Sqailace's,  die  Fenster  v 
worfen,  die  Thore  angegriffen.  Die  Wallonen-Garden  trieb 
nräck,  die  sich  unter  dem  Rufe  durch  die  Strassen  v 
lebe  Spanien!  Es  lebe  der  König!  Es  sterbe  Squilace!  I 
"w  die  Wallonen  an,  -  von  denen  mehrere,  während  sie  d 
™bigen  wollten,  niedergemezelt  wurden.  Am  27.  März 
Aa&nbr  seinen  Höhepunkt.  Die  fremden  Gesandten 
König.  Dieser  schritt  zu  Unterhandlungen.  Die  ünterhän 
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Herzoge  von  Medinaceli  und  von  Arcos.  Die  Menge  verlangte  starmiwüi  I 
den  Kopf  des  Squilace.  Nach  drei  Uhr  Hess  sich  der  Konig  zu  einem  < 
Ausgleich  mit  dem  Volke  herbei.  Er  erschien  auf  dem  Balcon  des 
Schlosses,  versprach  den  Squilace  zu  entlassen,  einen  Spanier  ihm  zum 
Nachfolger  zu  geben,  das  Verbot  wegen  der  Hüte  und  Mäntel  zurück- 
zunehmen, den  Preis  des  Brodes,  des  Oeles,  der  Seife  and  der  Mildi 
herabzusezen,  das  von  Squilace  vergebene  Monopol,  die  Stadt  mit 
Lebensmitteln  zu  versorgen,  aufzuheben,  und  —  den  Aufstandischei| 
zu  verzeihen.  Ein  Mönch,  das  Kreuz  in  der  Hand,  las  die  Artikd 
des  Ausgleichs  dem  Volke  vor,  und  der  König  gab  jedesmal  das 
Zeichen  seiner  Zustimmung.  Am  Abend  wurde  eine  allgemeine  Am- 
nestie verkündigt.  Sogleich  kehrte  die  grösste  Kühe  zurück  —  aber 
nicht  lange. 

Der  König  und  seine  Familie  verliessen,  aus  unbegründeter  Angst, 
um  Mittemacht  den  Palast,  nur  begleitet  von  einigen  Garden,  den 
obersten  Bediensteten  am  Hofe,  und  von  Squilace.  Sie  giengcn  bb 
zum  nächsten  Thor  zu  Fusse,  von  wo  sie  eiligst  nach  Aranjuez  fuhresJ 
Auf  die  Kunde  davon  erhob  sich  das  Volk  mit  neuer  Wntb,  da  m 
den  Vertrag  für  gebrochen  hielt.  Sie  raubten  Waffen,  besezten  dia^ 
Thore  von  Madrid,  und  Hessen  Niemand  sich  entfernen.  Die  spani- 
schen Truppen  kämpften  nicht  gegen  das  Volk;  die  Wallonen  waren 
in  Aranjuez,  Madrid  war  48  Stunden  in  der  Gewalt  des  Volks.  Aber 
Niemand  wurde  misshandelt.  Nur  an  den  Leichen  der  ermordeten 
Wallonen  Hess  der  Pöbel  seine  Wuth  aus.  Sie  riefen  stets:  Es  lebe 
der  König,  es  sterbe  Squilace.  Ein  Hauptfuhrer,  ein  Kutscher,  wurde 
nach  Aranjuez  gesandt,  um  die  Rückkehr  des  Königs  zu  fordern.  Mao 
antwortete,  der  König  sei  in  Folge  doppelten  Aderlasses  allzu  schwach. 
Squilace  sei  entlassen  und  Michael  de  Muzquiz  zum  Finanzminister 
ernannt.  Alles  sei  verziehen.  Wenn  das  Volk  die  Waffen  nieder- 
lege, werde  der  König  sogleich  wiederkehren.  So  geschah  es.  hi 
wenigen  Stunden  war  Madrid  ruhig.  Von  den  Leitern  der  Bewegang 
wurde  aUer  in  Schenken  und  an  Gebäuden  angerichtete  Schaden  voll- 
kommen ersezt. 

Dem  Squilace  gelang  es  kaum^  der  Volksrache  zu  entfliehen. 
Durch  leichte  Cavalerie  wurde  er  von  Aranjuez  nach  Cartagena  escor- 
tirt.  Er  schiffte  sich  dort  mit  seiner  Familie  nach  Italien  ein.  Doch 
bekleidete  er  später  den  Posten  eines  spanischen  Gesandten  in  Venedig. 

§.  3, 

Diesen  Aufstand  konnte  Carl  UI.  nicht  verwinden,  nicht  vergessen. 
Seine  sonst  so  friedliche  Natur  wurde  ganz  verändert.  Er  schäzte  den 
Squilace  derart,  dass  er  öffentlich  sagte,  wenn  er  nur  noch  einen  Bissen  ^ 
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ikn  mit  SquUace  tbeilen.  Er  glaubte,  dass  der 
«ner  Hand  angesponnen,  und  gegen  ihn  selbst 
waren  kleinere  ßerolten  in  verschiedenen  Städten 
war  Blut  geflossen  ').  Carl  IIT.  warde  mehr  und 
bdenklicb,  ein  Traomer,  schweigsam  —  und  mür- 
1  sein  Verdacht  gegen  die  Franzosen.  Davon  wurde 
tegründe  gegen  die  Jesuiten  wurden  ihm  bei- 
eich einige  höhere  Hofbeamte,  besonders  Ense- 
Dieser  wurde  vom  Hofe  verbannt,  kehrte  nicht 
)hnte   in  Medina   dal  Campo,   wo   er  in  hohem 

Gronvemeur  von  Valencia,  wurde  an  Sqnilace's 
rufen.  Ein  Corps  von  10.000  Mann  wurde  nm 
ogen,  und  die  äussere  Ruhe  bleibend  hergestellt, 
wie: 

8i  volvieran  los  Valonea 
I  No  reinsran  loa  Borbones. 

!nn  wiederkehren  die  Wallonen,  sind  ausgetrieben  die  Borbonen), 
ten  das  Fortglimmen  des  Feuers.  Der  König  blieb  längere  Zeit  in 
njnez,  und  wollte  sogar  die  Residenz  nach  Sevilla  verlegen.  Zu- 
sagte ihm  Grimaldi,  die  königlichen  Schlösser  in  Castilicn  hätten 
lense  Summen  verschlungen,  zum  Baue  neuer  Schlösser  in  Andalusien 
i  das  Geld,  und  der  König  blieb  in  Castilten.  Aber  erst  nach 
;  Monaten  kehrte  er  nach  Madrid  zurück. 

Grimaldi,  durch  das  Schicksal  Squilace's  erschreckt,  überlicss  die 

re  Verwaltung  dem  Aranda^  und  begnügte  sich  mit  dem  AeuBsern. " 

entging  so  dem  Argwohn  des  Könige  und  dem  Hasse  des  Volkes. 

h  ihm  erhielt  kein  Fremder  ein  Ministerium.     Die  Finanzen  erhielt 

Hnzqniz,   welcher   erster   Commis    unter   Sqailace    war.     Aranda 

I  wurde  I^eident  von  Castilien  und  General -Capitain.    Viel  Volk  warde 

ua  Madrid  verwiesen,   auch  die   nicht  angestellten  Priester.    Um  die 

[Ordonnanz   über  die  Hüte  und  Mäntel  durchznsezen ,   befahl  man  dem 

ScharfHcbter,  den  grossen  Hut  und  den  Mantel  zu  tragen. 


§.  *■ 

Bei  der  argwöhnischen  Stimmung  Carl's  III.  war  es  nicht  allzu- 
Mhwer,  seinen  Verdacht  auf  die  Jesuiten  zn  lenken.  Wegen  angeblicher 
VerBchwömng  gegen  den  König  Josef  —  4.  September  1758  —  wur- 
den die  Jesuiten  im  Jahre  1759  aus  Portugal  vertrieben.     Am  1.  Sep- 
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1764    vui-de   die   GeseUscfaaft  Jesu   in  Frankreich   anfgo^beo. 
imbal,  Oboiseul  aad  die  Pompadour  darchge^ezt,   das  gönnte 
ch   Äranda   zu    ToUbringen.     Aber   Carl    III.    hatte    Pombal'« 
si  gegen  die  Jesoitea  bitter  getadelt 
'onda   verband   sich   mit  Roda.     Diese  Beiden   verbreiteten  die 

gegen  die  Jesoiten  oircnlirenden  Gerüchte  weiter.  Es  hie««, 
en  den  Anfttand  in  Madrid  bezahlt  und  geleitet.  Mehrere  der- 
leien,  troz  ihrer  Verkleidung,  nnter  den  Tumoltanten  geaeheo 
Man  nannte  den  F.  Ignaz  Lopez  ana  Astarien,  eines  der  ein- 
ibsten  Mitglieder  der  Gesellschaft.  Man  habe  ihn  mitten  nnts 
>1ke,  und  von  Strasse  zu  Strasse  eilend,  gesehen.  Das  Volk 
,  den  Eneenada  als  N&chfolger  des  Squilace  genannt,  der  er- 
Beschüzer  der  Jesuiten  unter  Ferdinand  VI.  gewesen.  Diesi 
btig,  ebenso,  dass  er  sich  durch  seine  Venraltung  in  gntm 
en  erhalten  hatte.  VITcnn  es  nicht,  sagt  W.  Gox«,  gegründete 
ipunkte  gab,  so  fehlte  es  doch  nicht  an  scheinbaren  Granden 
lie  Jesuiten. 

Qt«r  dem  Vorwande,  die  Ursachen  des  leeten  Aufstandes  tiefe 
-sehen,  sammelten  Aranda  und  Boda  alle  Berichte,  welche  g^- 
iraren,  die  Stimmung  Carl's  HL  gegen  die  Jesniten  zu  ver- 
lern. Man  legte  dem  Könige  and  dem  Volk  den  Streit  de« 
tigen  Bischofs  Palafox  sowie  dessen  Briefe  vor,  worin  er  über 
itriebe   der   Jesuiten   in   Amerika  klagt;   dass   diese   Briefe  a 

öffentlich  verbrannt  worden,  galt  als  Beweis  der  Schuld  der 
I.  Damit  allein  drangen  Aranda  nnd  Roda  nicht  durch.  Sie 
len  Grafen  von  Oampomanes  in  ihren  Band,  der  damals  FiBcal 
■ovisorischer)  Präsident  des  Raths  von  Castilien  war.  Er  galt 
iblbare  Anctorität  in  allen  Fragen  der  innem  Verwaltung.  Von 
mmt  die  Sammlung  der  Aktenstücke  über  die  Vertreibung  der 
1  aus  Spanien*}. 
B   wurden   dem  Könige  Documente  vorgelegt,   um  za  beweieen, 

Ravago,  Beichtvater  Ferdinand's  VI.,  die  Jesuiten  in  Ameriki 
gt,  sich  der  Aasfuhrang  des  Grenzvertrags  mit  Portugal  vom 
;750  und  der  Abtretung  der  Mission  von  Paraguai  gegen  TaoBcb 

Colonie  von  Sacramento  zu  widersezen.  Man  warf  ihnen  aoch 
>nopol  des  Handels  mit  Südamerika  zam  Nachtbeile  des  Stute 


Ckileccion  de  Providenciu  IouimIbb  por  el  gobiemo  «obre  el  estnfiimieaU 
iioD  de  Üb  temporalidades  de  los  reguläres  de  la  Companla  (in  Sptdei) 
die  Jerailen  die  gGeaellBchaft"  (Jesu),  Die  SammlnDg  ist  gedroekt  in: 
irom  Spaiu  by  Leucadio  Doblido,  Londree,  1832.  Der  Veifiuwr  diewr 
Blanco  (oder  White,  Weits),  war  Uagistral-CaiiDiiictu  von  San  Silvwiar 
i.    Die  Ereignisse  von  1808  Meben  ifan  nach  England,  wo  ei  ipoitittrte- 
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nnd  der  Privaten  vor.  Ein  Bericht  des  Vicekonigs  von  Peru,  Manuel 
Damas,  behauptete,  sie  beeässen  Handelshäuser  in  Lima  und  andern 
Stadien,  unterhielten  grossen  Handel  mit  den  Indianern,  bezahlten  keine 
Handelslicenzen,  wodurch  sie  die  andern  Kaufleute  erdrückten. 

Bei  dem  P.  Payons,  Rector  des  Collegs   zu  Saragossa,  fand  man 
mehrere  tausend  Exemplare  eines  geheim  gedruckten  Werkes,  über  die 
Vertreibang  der  Jesuiten   aus   Frankreich,   worin  die  Magistrate  mit 
Vorwürfen  überhäuft,   und   die  Person  des  Königs   selbst  angegriffen 
wurde.      Um   die   Gerüchte   ihrer   Conspiration  gegen    die  Begierung 
S^anien's  wahrscheinlich  zu  machen,  fingirte  man  einen  Brief,  den  an- 
geblich der  General  des  Ordens  zu  Rom  an  den  General-Provincial  in 
Spanien  gerichtet,  dem  er  befohlen.  Aufstände  in  Spanien  hervorzurufen* 
Der  Brief  war  so   adressirt,   dass   er  aufgefangen  werden  musste.  — 
Die  Jesuiten  verloren  ihren  Einfluss  auf  Carl  UI.,  weil  sie  beschuldigt 
wurden,   sich   der  Heiligsprechung  des  Bischofs  Johann  von  Palafox, 
von  Puebla  und  dann  von  Osma,  zu  widersezen^   und  den  lezten  Auf- 
stand in  Madrid  angezettelt  zu  haben,  ja,   neue  Machinationen  gegen oari in. 
seine  Familie,   und   selbst  gegen   den   König   im   Schilde  zu  führen.  J^^ 
Vorher   ihr  Beschüzer,   wurde  er   allmälig  ihr  unversöhnlicher  Feind,  der  je- 
und  war  nach   dem  Vorgange  Frankreich's   entschlossen,   sie   auszu-  ■°*'®°' 
treiben. 

Die  Ausführung  wurde  in  die  Hand  des  Grafen  Aranda  gelegt, 
der  alle  dazu  nöthigen  Eigenschaften  besass.  Als  Präsident  von  Ca- 
8tilien  entwarf  er  den  Plan  mit  dem  König  allein.  Man  wusste,  dass 
der  König  gewöhnlich  nur  die  von  den  Ministern  vorgelegten  Schrift- 
stücke unterzeichnete.  Aranda  brachte  zu  dem  Könige  ein  Taschen- 
schreibzeug und  Papier,  damit  die  Jesuiten  oder  ihre  Freunde,  wenn 
sie  etwa  ein  Schreibzeug  aus  einem  Bureau  beim  Könige  sähen,  nicht 
Verdacht  schöpften.  Der  König  schrieb  mit  eigener  Hand  das  Decret, 
nnd  sandte  Circulare  an  die  Statthalter  der  Provinzen,  mit  dem  Auf- 
trag, zu  einer  gewissen  Stunde  und  an  einem  bestimmten  Orte  sie  zu 
erö&en. 

Als  der  bestimmte  Moment  gekommen,  wurden  die  sechs  CoUegien 
der  Jesuiten  in  Madrid  um  Mitternacht  durch  Truppen,  unter  Anfährung 
▼on  Officieren  der  Polizei,  umringt.  Sie  drangen  ein  und  bemächtigten 
sich  der  Glocken.  An  jede  Zelle  wurde  eine  Wache  gestellt.  Man 
beCethl  dem  Rector,  die  ganze  Genossenschaft  |im  Speisesaale  zu  ver- 
s^onneln.  Hier  wurde  ihnen  das  königliche  Decret  ihrer  Austreibung 
knndgegeben.  Jedes  Mitglied  durfte  ein  Brevier,  Wäsche,  Chocolade, 
'Tabak,  und  was  sonst  zu  ihrem  Unterhalt  nothwendig  war,  sowie  ihr 
^eld,  falls  sie  den  Betrag  desselben  schriftlich  angaben,  mitnehmen. 
l)ie  Thüren  wurden  geschlossen,  und  sie  wurden  in  Abtheilungen  von 
je  10  Personen  zu   den  Wagen,   und  in  denselben,   die  einen  von  den 
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andern  getrennt,  zu  der  Küste  geführt.  Die  Laienbruder  und  andere 
Dienstleute  der  Jesuiten,  wurden  eine  Zeit  lang  festgehalten,  und  dann 
entlassen.  Alles  war  so  geschickt  geleitet  und  schnell  ausgeführt,  dass 
die  Einwohner  von  Madrid  erst  am  andern  Tage^  als  die  Jesuiten 
schon  weit  entfernt  waren,  erfuhren,  was  in  der  Nacht  geschehen^). 
Diess  geschah  am  31«  März  1767,  während  das  Decret  ihrer  Verban- 
nung am  2.  April  (unterzeichnet),  und  durch  den  öffentlichen  Ausrufe 
vor  dem  königlichen  Palaste,  vor  den  Thoren  von  Guadalazara,  unter 
Trommelschlag  und  Trompetenstossen  ausgerufen  wurde. 

In  den  Provinzen  wurden  am  2.  April  alle  Collegien  der  Jesuit^ 
auf  dieselbe  Weise  überfallen.  Die  Jesuiten  wurden  an  die  Küste  ge- 
führt, und  zu  Schiffe  gebracht,  sie  wussten  nicht  wohin.  Auf  mehreren 
Fregatten  wurden  sie  nach  Civita  Vecchia  gebracht,  und  dort  ausgeschifft^. 


§.  5. 

Da  Ganganelli  besonders  durch  den  Einfluss  Spanien's  Papst  ge- 
worden (19.  Mai  1769),  so  suchte  er  sich  Carl  III.  auf  allen  Wegen 
dankbar  zu  erweisen.  Der  Bischof  Palafox  wurde  als  ehrwürdig  (yene- 
rabilis)  erklärt,  was  sonst  die  Einleitung  zur  Heiligsprechung  ist.  Be* 
sonders  auf  Andringen  des  spanischen  Gesandten  Monino  (nachher 
Florida  Bianca)  hob  der  Papst  am  21.  Juli  1773  die  GesellachiA 
Jesu  auf). 

Da  Carl  IIL  allen  über  die  Jesuiten  verbreiteten  Tendenzlägen 
ein  vnlliges  Gehör  geschenkt,  und  von  ihnen  immer  noch  eine 
Kuhestörung  in  Spanien  gefürchtet  hatte,  so  war  er  über  ihre  Auf- 
hebung sehr  erfreut,  und  seine  natürliche  Milde  stellte  sich  vneder  ein. 
Der  Orden  hatte  zur  Zeit  seiner  Aufhebung  und  kurz  zuvor  viele 
durch  Gelehrsamkeit  hervorragende  Mitglieder,  wie  Andres,   Arteaga, 


')  Franc.  Becatini,  Storia  del  regno  di  Carlo  III.,  de  Borbone,  r6  delle 
Spagne;  Venezia,  1790  —  8».  p.  238—239.  —  W.  Coxe,  V,  6—10.  —  Das  Beeret 
der  Wegftlhrang  worde  vor  dem  der  Verbannung  unterzeichnet. 

*)  Für  das  Uebrige,  was  ausserhalb  Spanien*s  geschah,  besonders  die  Auf- 
hebung der  Gesellschaft  Jesu,  massen  wir  auf  die  allgemeine  Ku-chengescbichte  ver- 
weisen. Ich  berichtige  hier  meinen  Irrthum  in  Möhlefs  Kirchengeschichte,  dass  der 
s.  g.  Aufstand  der  Hüte  gegen  Aranda  (und  Alba),  statt  gegen  Squilaoe,  gerichtet 
gewesen.  Die  dort  angeknüpfte  Vermuüiung  über  den  eigentlichen  Grund  der  Ver- 
bannung scheint  eben  nur  eine  Hypothese  zu  sein.  Die  oben  angegebenen  Grfinde 
waren  wohl  hinreichend,  um  den  König  zu  seinem  Entschlüsse  zu  bringen.  Ueber 
die  verschiedenen  Schicksale  der  Jesuiten  in  Spanien  seit  50  Jahren  (1766—1821) 
8.  Am.  de  la  Beligion  et  du  Roi  —  nr.  800,  daraus  in:  der  Katholik,  1822,  Bd.  V, 
Beilage  nr.  IX. 

')  Journal  historique  et  politique  de  1783^  voll.  II,  p.  87,  ann.  1784, 1,  p.  171 
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Äymericb,  Burriel,  Cerds,  Colomes,  Ezimeno,  lala,  Lampillas,  Lasala, 

Masdeti,  Montengoo,  Naix,  Serrano').' 

k  In  der   pragmatischen  Sanction   vom  2.  April  1767,    welche   die 

Vertreibung   der  Jeeuiten  und  die  Einziehung   ihrer  Güter   verordnete, 

erklärt    der  König,   dass   die  Beweggründe   zu   diesen  Beechlüseen   in 

seinem    IcöaiglicKea  Herzen   verborgen   bleiben,   eine   Geheimnieethnerei, 

I    worüber  Belbst  d'Älembert  in  einem  Briefe  an  Voltaire  vom  4.  Mai  d.  J. 

b  spottet.     Carl  verbietet,  für  oder  gegen  das  Edict  zo  schreiben  oder  zn 

reden.    Er  legt  seinen  Unterthanen  StiUscbweigen  anf.    Die  Uebertreter 

sollen  als  Majestätsverbrecher  bestraft  werden  (Art,  16).   Er  erklärt,  dass 

er  bei  der  getroffenen  Haassregel  nnr  dem  Drange  seiner  königlichen  Milde 

folge  (Art.  2).     Wer   immer   den  Anschlag   machen   würde,    dass   die 

Jesniten  nach  Spanien  zurückkehrten,  würde  als  Storer  der  öffentlichen 

Buhe  behandelt  nerden. 

Den  Priestern  des  Ordens  wurde  eine  Pension  von  lOO,  den  Brü- 
dern  von  90  Piastern  zugewiesen.     Sie   würden   die  Pension  verlieren, 
venu  sie  den  Kirchenstaat  verliessen,  sich  dnrch  Reden  oder  Schriften 
en.     Ja  —  sie  BoUten  alle  zugleich  ihre  Pension  verlieren,  wenn 
irer  Mitglieder,  unter  dem  Vorgeben   einer  Apologie,   Schriften 
I,    welche   dem  Respecte   vor   dem  Willen  des  Königs  zuwider 
Der  Briefwechsel   der  Spanier   mit  den  Jeeuiten   wurde   aufs 
te  verboten.    Die  Uebertreter  sollte  schwere  Ahndung  treffen- 
iin  säcnlarisirter  Jesuit  dürfe  ohne  Erlaubnies  nicht  zurückkehren; 
erhielte,   müsste  versprechen,  mit  den  Jesuiten  keine  Gemein- 
:u  unterhalten.     Selbst  in  diesem  Falle  sollte  er  keine  geistliche 
ng  vollziehen  dürfen.    Die  Novizen,  welche  den  Professen  folgen 
erhalten  keine  Pension. 

lachim  Navarro,  Rektor  des  kaiserlichen  CoUegiums,  wurde  ge- 
ib  er  sich  den  Befehlen  des  Köni^  unterwürfe.  Er  antwortete: 
ind  bereit,  nicht  nnr  die  Landesausweisung,  sondern  noch  weit 
e  Leiden,  zum  Beweise  unserer  Ehrerbietigkeit  und  Unterwerfung 
len  König,  zn  erdulden." 

nter  den  Verbannten  befand  sich  Peter  von  Calatayud,  ein  in 
1  sant  Spanien  bekannter  Missionär ,  ein  apostolischer  Mann ,  schon 
8  Jahre  alt.  Er  hatte  viele  Andachtsbücher  geschrieben.  Neben  ihm 
Igten  hervor  Franc.  X.  Idiaquez,  Herzog  von  Granada  (Gandia?),  ein 
Jana  von  grosser  Gelehrsamkeit,  Josef  Pigoatelli,  Graf  von  Fiientcs, 
^ton.  Mourino,  der  Mann  des  Vertrauens  bei  König  Ferdinand  VI-, 
jabriel  Bnsemart,  80  Jahre  alt. 

Es  gab  in  Spanien  118  Hänser.     Auch  die  Jesuiten   in  Amerika 

')  Sempera,  Biblioteca  de  los  majores  escritotea  del  rejnado  de  Carlos  III., 
Wt.  »86-1789,  6  vol.  8*. 
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if  später  gleiches  Schicksal.  Die  Miseionen  in  Pate- 
r^au  zerfielen.  Mao  scbäzte  die  ganze  Zahl  der  Bpa- 
n  auf  5000. 

Mai  kam  das  erste  Schiff  mit  850  Jesniten  zn  Civita 
)ie  Republik  Genua  bot  sich  an,  sie  in  Corsica  imfzii- 
legelten  dorthin  ab,  nachdem  sie  sechs  Monate  anf  dem 
iirrt  waren.  In  Ajaccio  erhielten  sie  daa  bischöfliche 
Vuhnong.     Auf  das   rührende   Schreiben  Clemens  XIQ. 

gab  Carl  IIL  am  'i.  Mai  eine  kurze  abweisende  Ant- 
riebt des  Raths  von  Castilien  wurde  gedruckt,  woria 
ird;  „dasB  der  Papst,  indem  er  für  die  Jesuiten  Fürbitte 
1  eine  Sache  mische,  die  ihn  nichts  angehe;  dass,  wenn 
Der  Heiligkeit  die  gegen  die  Jesniten  ergriffene  Maass. 
ilt,  diess  bloss  ein  Act  der  Höflichkeit  gewesen  sei,  nud 

vom  16.  April  verdient  hätte,  zurückgeschickt  zu  werden, 
reche  war  in  Spanien  neu.  Aber  vom  Jahre  1766  an 
rchenfeinde  Oberwasser,  and  mit  genngen  Unterbrech- 
lem  Jahrbondert  die  Gewalt.  Am  16.  September  und 
r67  erliess  der  Rath  von  Castilien  zwei  Befehle.  Nad 
Iten  die  Jesuiten,  welche  sich  in  Rom  hatten  säcularisireD 
ber  aas  Corsica  nach  Spanien  zurückgekehrt  waren,  aoTs 
:  and  an  die  Grenze  gefiibrt  werden.  Würden  sie  ohne 
ückkehren,  so  seien  sie  als  Staataverbrecber  zn  bebandeln, 
ten  Verordnang,  welche  öffentlich  ausgerufen  wurde,  sollte 
der  ohne  Erlanbniss  des  Königs  Spanien  wieder  beträt«, 
er,  wenn  er  die  Weihen  noch  nicht  empfangen,  mit  dem 
ären  Falle  mit  ewigem  Gefängnisse  bestraft  werden.  Die, 
ir  Rückkehr  verhalfen,  und  Andere,  welche  am  die  Rü(A- 
,  sie  aber  nicht  angezeigt  hätten,  sollten  als  öffentliche 
handelt  werden. 

henstaate  befanden  sich  bereits  die  Jesniten  aus  Fortagsl- 
ie  5000  Jesniten  aus  Spanien  dort  Nahrung  finden?  Den- 
lie  Notb,  sie  aufzunehmen,  und  sie  wurden  in  die  ver- 
lidte  vertheilt,  wo  sie  sich  die  Anerkennung  aller  Stände 
Lirch  ihre  gelehrten  Arbeiten  thaten  sich  hervor:  Johaii. 
tin  Arevalo,  Franc.  Gusta,  Laurent  Herras,  Franc.  Josef 
franc.  Masdeu,  Jobann  von  Ossuna,  Josef  Pons,  Carl  de 
ander  u.  a.  m. 

bannung  der  Jesuiten  aus  Spanien  dauerte  30  Jahre;  die 
ilben  waren  gestorben.  Die  noch  Uebrigen  erhielten  im 
ie  ErlaubnisB,  zarückzakehren;  unter  ihnen  waren  Masden 
ntander.  Fast  alle  kehrten  zurück.  Sie  mnasten  ihren 
en  Feinden  zum  zweiten  Male  weichen.    Man  schien  sie 
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Dor  d«nim  znrückberafen  za  habeo,  um  sich  das  Vergn 
sie  wieder  zu  vertreiben. 

Durch  Deoret  Tom  29.  Mai  1815  erklärte  Ferdii 
er,  um  den  Wünschen  vieler  Stände  nod  Städte  zu  e 
Jesuiten  ihre  Collegien,  Häuser  und  Missionen  zurückj 
hebnng  sei  nur  eine  Folge  der  Eifersacht  und  des  I 
weeen;  sie  hätten  nur  die  Feinde  des  Staats  and  der  01 
Gegnern ;  sie  hätten  besonders  in  der  Erziehnng  der  J 
bare  Dienste  geleistet.  Mehrere  Jesuiten,  a.  s.  der  { 
Arevalo,  kehrten  damals  zurück.  Im  Anfange  des  Jal 
sie  schon  43  Hänser.  Am  29.  Mai  1H16  wurden 
Feierlichkeit  in  Mexico  wieder  eingeführt. 

Dnrch  Beschluss  der  Cortes  vom  15.  August  11 
Jesniten  auf  das  Nene  unterdrückt.  Sie  besassen  dam 
und  16  Convente.  Bei  den  folgenden  Revolutionen  vrarc 
unter  den  Ersten,  welche  vertrieben  wurden.') 


i  §.  6. 

I  König  Carl  lU.  war  nach  dem  Aufstände  des 

[    ganz  anderer  gegen  die  Kirche,  als  er  vorher  gewei 

'    18.  Januar  1762  waren  zwei  pragmatische  SanctJonen 

'    welche   die  Privilegien   der   religiösen  Inslitnte   sehr  b 

I    den  Rechten   des   römischen    Stuhls   nahe   traten.     In 

Schwerte   sich   der   König,   dass   die   Verkündigung   ' 

.    Rescripten  Rom's   allznoti   die    öffentliche  Ruhe   gefab 

gebietet,   keine  Bulle   nnd  kein  Rescript  von  Rom   vo 

i    durch  seinen  königlichen  Rath  anzunehmen.    Auch  die  I 

,     an  Privatpersonen  einengen,  sollten  ebenso  bebandelt  v 

I    Dsfame  der  Breven    nnd  Dispensen   der   Poenitentiane. 

handelnden  Fiätaten    und  Priester   würden   ihre   Temp 

Heimathsrecht  verlieren  und  unfähig  sein,   ein  anderes 

sizen.    Die  schuldigen  Laien  sollten  eine  Geldbnsse  v( 

I    bezahlen,  and  ihr  Amt  verlieren,  könnten  sie  nicht  bes 

sie  vier  Jahre  in  einer  Festung  Afrika's  bnsscn.     Die '. 

sich  der  Ansföhmog  dieser  Pragmatik  widersezten,  s 

ihres  Vermögens  verlieren,   und  zehn  J^u-e  Gefangene 

Der  König  behielt  sich  vor,  nach  seinem  Wohlgefallen 

jeden  Ranges  zu  verbannen,   der  ohne  erhaltene  Erlai 


■)  Ami  de  ia  Räig.,  nr.  800  —  .Katholik"  v. 
föUz-Ziimn«r,  Weltgesobiebte,  lU,  Abth.  2,  S.  31. 
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oder  ein  BrcTe  in  Vollzug  gesezt.  Die  Bischöfe,.  Richter,  Statthalter, 
müssen  sogleich  diese  Pragmatik  beobachten,  welche  am  21.  Jannar 
1762  zu  Madrid  verkündigt  wurde.  Das  Gesez  ist  vom  Secretär  des 
,1*,.^*  Königs  und  fiinf  Rathen  unterzeichnet.  Unter  diesen  Käthen  figurirt 
Beamte.  Didacus  de  Kozas  y  Contreras,  Bischof  von  Cartagena  (1750—1772). 
So  weit  kommen  Bischöfe  als  hohe  königliche  Beamte,  dass  sie  dem 
Könige  geben,  was  Gottes  ist.  „Es  scheint,  dass  ein  Bischof  sich 
wohl  davon  hätte  dispensiren  können^  seinen  Namen  unter  ein  Gesez 
zu  sezen,  das  mit  solchen  Strafen  droht.«')  —  Der  zweite  Erlass, 
genannt  „Cedula«,  verbietet  dem  Generalinquisitor,  irgend  ein  Edikt 
in  Folge  einer  Bulle  oder  eines  Breves  von  Rom  zu  verkündigen,  ohne 
die  Kenntnissnahme  desselben  durch  den  König  oder  Staatssecreär. 
Handle  es  sich  um  das  Verbot  von  Büchern,  so  dürfe  man  das  Breve 
durchaus  nicht  beifugen.  Man  dürfe  kein  Decret  des  Index  ohne  die 
Erlaubniss  des  Königs  kundgeben.  Vor  der  Verurtheilung  eines  Buches 
müsse  der  Verklagte  gehört  werden. 

Der  Jansenist  Fr.  Phil.  M6sengu%  hatte  zuerst  im  Jahre  1744  seine 
„Exposition  de  la  doctrine  chretiene"  herausgegeben.  Durch  Decret  des 
römischen  Index  wurde  das  Werk  im  Jahre  1757  verworfen.  Da  das 
Buch  weiter  verbreitet  und  übersezt  wurde,  so  wurde  es  durch  Breve 
vom  14.  Juni  1761  feierlich  verboten.*)  Man  sagt,  dass  Carl  IIL  durch 
dieses  Decret  sehr  beleidigt  war,  weil  er  gewollt,  dass  man  sich  des 
Katechismus  von  Müengui  zum  Unterrichte  seines  Sohnes  Carlos  be- 
dienen solle.  Das  Breve  vom  14.  Juni  1761  war  durch  den  Gross- 
inquisitor Manuel  Quintano  Bonifaz  am  9.  August  publicirt  worden. 
Erbittert  darüber  verbannte  ihn  Carl  IIL  auf  ein  Jahr.  Der  König 
wollte  nicht  zugestehen,  dass  er  für  den  Unterricht  seines  Sohnes  ein 
häretisches  Buch  bestimmt  habe.')  So  entstand  die  „Cedula^  vom 
18.  Januar  1762. 


§.  7. 

Die  drei  Nachdcm  Papst  Clemens  XIII.  Kenntniss  von  diesen  Erlassen  er- 

fchra  b^tei^9  so  schrieb  er  am  15.  Januar  1763  an  die  drei  spanischen  Cardinale, 
cardi-  L.   Ant.  Fem.   de  Cordova,   den  Erzbischof  von   Toledo,   Bonav.  de 

"jahre™  I^^cerda,  Patriarchen  von  Westindien,  und  Franc.  Solis  Folch,  Erzbischof 

1763.    von  Sevilla.    Er  erinnerte  sie  an  das  im  Jahre  1737  geschlossene  Con- 

.   cordat,  das  durch  diese  neuen  Pragmatiken  vernichtet  worden,   welche 


*)  Picot,  mömoires.  IV,  p.  127. 

*)  BuOar.  ClemerUis  XIIL,  t  II,  p.  132.  —  Picot,  IV.,  p.  67-70. 
')  Gazette  de  Madrid,  v.  8.  Deo.  1761;  Gazette  de  France,  v.  26.  December. 
Nouvelles  ecclösiastiqnes,  vom  6.  Febroar  1762. 
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te   des   heiligen  Stuhles   aotaeteleD.      Sie   mogeu 
ilinistem  VoretellDDgen  mftchen  nnd  ihoen  zeigen, 
inde  des  heiligen  Stuhls  betrogen  wordeo.     Der 
ricini,   Erzbischof  von  Lepanto,    sollte   sich   mit 
ligen').     Der  Papst  schrieb  selbst  an  den  König 
—   am    2.  Juni  1763.     Sicher  ist,   dass   leztere 
Carl  III.  habe  durch  ein  Decret  vom  5.  Juli  ]  76S 
■ückgenommen.     Es  wäre  darum  nicht  uothwendig 
Vermittlerin  in   dieser  Sache  Dienste   geleistet; 
ligne  Bewegung  zu  seinem  Entecblasse  gekommen, 
cb  ein  Schreiben  vom  4,  August  1763;  er  bezeugt 
se  Zurücknahme,  und  spricht  herzliche  Wünsche 
für  das  Wohl   der   Königin   und   ihres    Sohnes   aus").     Durch   seinen 
damaligen    Gesandten   D.    Manuel    de   Roda,  Hess  Carl  III.   ein   sehr 
ehrerbietiges    Schreiben    übergeben.      Am    28.    Juli    1763    antwortete 
Clemens  XIII.  a.  a. :   »Wir  haben  keinen   Augenblick  zögern   können, 
Earer  Majestät  Unsern  lebhaftesten  und  grössten  Dank  für  eine  solche 
Wohlthat  auszusprechen,  die  Sie  der  Kirche  und  mithin  Uns,  die  Wir 
ihr  vorstehen,  erwiesen  haben.     Könnten  Wir  bei  Eurer  Majestät  sein, 
Dm  Sie  zu  umarmen,  und  tausendmal  zu  segnen  wegen  Ihrer  heroischen 
Frömmigkeit  und  Religiosität,  da  Sie,  in  Unserer  annen  Person   die 
Bpostoliacbe  Stimme  des  Fürsten  der  Apostel  achtend  —  Unsern  Bitten 
vorgekommen  sind,  Unsre  Besorgnisse  beruhigt,  die  Kirche  mit  Jobel, 
mit  Glanz  nnd   mit  Ruhm   erlullt  haben.     Gestatten   Sie   somit,   Eure 
Majestät,    dass   Ihr  geistiger  Vater   und  Oberhirte  in  den  liebevollsten 
Worten   seiner   väterlichen  Zärtlichkeit  ausrufe,   und  gestehe:  Sie  sind 
Beine  Freude  und   seine  Krone;   in  Ihnen   findet   er   seinen  Trost   und 
seine  Stärkung   in  jenen   stürmischen  Fluthen,   von    denen  sein  so  be- 
drängtes Pontificat  bewegt  ist."     In  einem  Handschreiben  vom  16.  Au- 
gust versicherte  Carl  III.  in  ähnlichen  zärtlichen  Ausdrücken  den  Papst 
seiner  ganzen  Anhänglichkeit  und  Verehrung*), 


Die    Königin  Elisabeth    starb    nach    einem  Wittwenstande    von 
20.  Jahren   zn    Aranjnez   am  11.  Jnli  1766,   in   dem    74.  Jahre   ihres 


')  Bvliar.  Clemealis  XIII.,  L  II,  p.  330.  RoacoBäny,  Manamenta  catholica 
p»  btf ependentla  poteatatiB  ecclesiuticieabimpeiiocivili,^  t,  1B4T,  t.l.  p.  300— 301. 

<}  BvUar.  II,  p.  890. 

')  Pieot,  m^moires,  t  IV,  Pur.,  1B!S3^  p.  126— 128.  —  Theiner,  QeBchichte 
de«  Pontilicata  Clemeos  XIV.,  l.eipz.,  tm'i,  1,  p.  42—43.  —  Weder  Pieot  noch 
TkiiTwr  Iheileo  dos  kanigliclic  Edict  viim  5.  Juli  1763  mit. 


^  -^-■H»-' 
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Alters.  Sie  sah  zwei  ihrer  Söhne  auf  dem  Throne  von  Spanien,  einen 
auf  dem  Throne  von  Neapel,  einen  als  Herzog  von  Parma,  einen  Enkel 
auf  dem  Throne  beider  Sicilien.  Sie  sah  auch  einen  ihrer  Söhne  als 
Cardinal.  Ihre  Hoffnung,  ihn  auch  als  Papst  zu  sehen,  wurde  durch 
ihn  pelbst  vereitelt.  Obgleich  er  viele  Jahre  Cardinal,  und  Erzbischof 
von  Toledo  und  Sevilla  gewesen,  empfing  er  die  heiligen  Weihen  nicht 
Darum  weigerte  sich  Papst  Benedict  XIV.,  ihm  noch  femer  die  Ein- 
künfte beider  Erzbisthümer  zu  lassen,  und  er  musste  resigniren.  Im 
Ktn  Ex-  Jahre  1754-  schrieb  der  „Cardinal^  Luis  Bourbon  dem  Papste  u.  a.: 
eurdinai.  ^p^  ^  q^^^  wohlgef&llig  ist,  dass  ich  ihm  in  dem  weltlichen  Stande 
den  schuldigsten  Dienst  und  Gehorsam  leiste,  so  folge  ich  meinem  Be- 
rufe, und  bitte  Eure  Heiligkeit,  mir  die  nöthige  Dispensation  zn  er- 
theilen,  und  zu  erlauben,  dass  ich  Ihnen  den  Hut,  womit  Sie  (?)  mich 
beehrt  haben,  zurücksende.^  etc. 

§.    9. 

Der  Papst  hielt  ein  geheimes  Consistorium  am  18.  December 
1754.  Der  Minister  Cardinal  Portocarrero  fuhr  mit  vielen  Bedienten 
und  einem  Gefolge  von  28  Prälaten  nach  dem  Quirinal.  Darunter  war 
Negroni,  der  in  einer  prächtigen  Chaise  den  Cardinalshut  auf  einer 
silbernen  Schale  trug.  Der  Hut  wurde  im  Quirinal  auf  einen  kleinen 
Tisch  gelegt  In  Gegenwart  von  30  Cardinälen  sass  der  Papst  auf 
seinem  Throne,  und  hielt  eine  Ansprache.  Der  Consistorialadvocat 
Negroni  bat  um  die  Erlaubniss,  den  Hut  sammt  den  beiden  Ekzbis- 
thümem  niederlegen  zu  dürfen.  Der  Papst  fragte  die  Cardinale:  Was 
dünket  Euch?  Dann  nahm  er  die  Verzichtleistung  an,  und  ernannte 
zugleich  den  L.  A.  Fernandez  de  Cordova  zum  Cardinal  und  Erz- 
bischof von  Toledo. 

Der  Infant  erschien  am  2.  Februar  1755  in  weltlicher  Kleidnng 
am  Hofe,  den  Degen  an  der  Seite.  Er  erhielt  von  seinem  Bruder  höbe 
Ehrenämter.')  Er  heirathete  am  28.  Januar  1776  eine  Norwegerin, 
Maria  Teresa  de  Villabriga  y  Drummond.  Hit  dieser  unebenbürtigen 
Ehe  war  Carl  III.  unzufrieden.  Er  verbannte  seinen  Bruder  nach  Arenas 
de  S.  Pedro  in  Estremadura.  Er  verbot,  dass  seine  drei  Kinder,  ein 
Sohn  und  zwei  Töchter,  den  Namen  „Bourbon^  fuhren;  sie  wurden 
also  „Villabriga"  von  der  Mutter  genannt.  Carl  IV.  erlaubte  ihnen, 
den  Namen  Bourbon  anzunehmen.  Sie  wurden  unter  der  Aufsicht  des 
Cardinais  Lorenzana  in  Toledo  erzogen,  der  Sohn  in  dem  erzbischöf- 
lichen  Palast,   die  Töchter  in   dem  Kloster  von  San  Clemente.    Jener 


')   Lebenageschichte   aller    Cardinäle    des  achtzehnten  Jahrhunderts,   IH 
p.  169  —  170. 
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wurde  Cardinal  von  Toledo,  war  also  Lais  II.  de  Bourbon  als  Car- 
dinal and  Erzbischof.  Eine  Tochter  heirathete  den  Fried^nsfarsten, 
die  zweite  den  Herzog  von  San  Fernando.  Der  Excardinal  starb  zu 
Arenas  am  7.  Aug.  1785.^) 


§.  10. 

Carl  ni.  selbst  war  seit  9.  Mai  1738  mit  der  Prinzessin  D.  Maria 
Amalia  von  Sachsen  verheirathet.  Aus  dieser  Ehe  giengen  u.  a.  die 
Infanten  Philipp  Caspar,  geb.  1747,  und  D.  Carlos,  geb.  12.  November 
1748  hervor.  Da  jener  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen  wurde,  so 
empfing  D.  Carlos  (IV.)  am  19.  Juli  1760  die  Huldigung  als  Prinz 
Ton  Asturien.  —  Der  Infant  Ferdinand  wurde  Eonig  von  Neapel.  Im 
Ganzen  gebar  die  Königin  sechs  Söhne  und  sieben  Töchter.  Kurze 
Zeit  nach  ihrer  Ankunft  in  Spanien  verfiel  sie  einer  unheilbaren  Krank- 
heit Sie  starb  schon  am  27.  December  1760,  bevor  das  erste  Jahr 
ihrer  Ankunft  in  Spanien  vorüber  war,  noch  nicht  36  Jahre  alt.^) 
Carl  III.  aber  blieb  im  freiwilligen  Wittwenstande  vom  Jahre  1766  bis 
1788,  wie  versichert  wird,  aus  Liebe  zu  seiner  ersten  und  einzigen 
Gemahlin. 

§.  11. 

In  Folge  der  Austreibung  der  Jesuiten  entstand  unter  dem  Klerus, 
und  selbst  dem  Episcopate  nicht  geringe  Zwietracht.    Die  einen  stellten 
sich  auf  die  Seite   der  Verfolgten,   die   andern  auf  die  Seite  der  Re- 
gierung.   Es  zeigte  sich  hier,  was  wir  mehrfach  angedeutet^  dass  der 
spanische  Episcopat  und  Klerus   der  weltlichen  Regierung   als   einer 
unfehlbaren  überaU  zu  secundiren  pflegte,  und  dadurch  die  Unabhängig- 
keit der  Kirche  aufheben  half.     Nach   der  Vertreibung  der  Jesuiten  Biachöfo 
wurde  eine  besondere  Staatsjunta  eingesezt,  um  die  aus  der  Vertreibung  ru  mr 
resoltirenden  Maassregeln  zu  berathen.    In  ihr  sassen  Erzbischöfe  und  ^^^  «^- 
Bischöfe ,    u.   a«   der  Erzbischof  Rodriguez   de   Arellano   von   Burgos  jMuiten 
(1764—1791),  Saenz   de  Burruaga  von  Saragossa  (1768  —  1777),   die 
Bischöfe  Jos.  la  Plana  y  Castellon  von  Tarazona  (1766 — 1795),  Josef 
Tormo  von  Orihnela  (1767 — 1790),  und  der  Bischof  Josef  Molina  von 
Albarracin  (1765 — 1776).    Bischöfe  in  andern  Ländern  wären  vielleicht 
um  ihres  guten  katholischen  Rufes  willen  nicht  in  einer  solchen  Commission 
gesessen.    Man  versuchte  es  eine  Zeitlang,  die  Jesuiten  als  Jansenisten 


')  Mariana' 8abau,  XX,  p.  433.  —  ParrOy  Toledo  en  la  mano,  I.  p.  843. 
»)  morez,  ReynaSf  II,  p.  1011  —  1056. 
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zu  verdächtigen.     Flugschriften   gegen   die  Jesuiten,    geschrieben  von 
geistlicher  und  weltlicher  Hand,  durchflogen   Spanien.^)    Verschiedene 
Bischöfe   gaben    ^terrible^    Hirtenbriefe^)   gegen   die   Jesuiten  heraus, 
wiederholten  die  pragmatische  Sanction  (vom  2.  April  1767)  und  lobten 
sie.     Die  Bischöfe  (und  Ordensobem)  erhielten  aber  von  der  Regierung 
am  23.  October  17G7  den  strengen  Befehl,   die  Widerspenstigen,  be- 
sonders die  Nonnen^   zum   stricten  Gehorsame  gegen   die  Erlasse  des 
Staates  zurückzuführen.     Sie  mussten  den  Empfang  dieses  Befehles  der 
Itegierung  anzeigen^),  und  ihr  eine  Abschrift  ihrer  hierüber  erlassenen 
Hirtenbriefe   und   Ermahnungsschreiben   einsenden.     Die  Unterlassung 
dieser  Pflicht,  hiess  es,  werde  nicht  mit  Gleichgiltigkeit  hingenommen 
werden,  da  hiebei  die  Religion  ebenso  wohl,  als  der  Staat,  betheiligt  sei ^. 
Im  Allgemeinen  war  die  Abneigung  gegen  die  Jesuiten  in  Amerika 
wohl  grösser,    als  in  Spanien  selbst.     Streitigkeiten,   welche  durch  die 
sttm-    Exemtionen  derselben  entstanden,   hatten  Missstimmung  erzeugt    Der 
™!!   Erzbischof  Lorenzana   von  Mexico,    und   der  Bischof  Fabian   y  Fuero 
die  Je-  von  Pucbla  (1765  — 1773)  führten  in  ihren  Hirtenbriefen  besonders  eine 
AnTeri'"  ^^^^^  Sprache  gegen  die  Jesuiten.  —  Die  Obern   der  Orden   erhielten 
)(»•     Befehl,  die  Können  zu  bestrafen,  welche  angebliche  Offenbarungen  über 
die  baldige  Rückkehr  der  Jesuiten  verbreiteten.    Jesuitenfreunde  waren, 
oder  galten  als   solche,   u.  a.  der  Cardinal  von  Toledo,   Ludwig  von 
Cordova,  und  sein  General vicar. 

An  seinem  Geburtstage  (20.  Januar  1768)  erschien  Carl  IIL  aoi 
dem  Balcon  seines  Schlosses  zu  Madrid,  bereit,  dem  Volke  irgend  eine 
von  ihui  erbetene  Gnade  zu  gewähren.  Als  das  Volk  mit  lauter  Stimme 
die  Rückkehr  der  Jesuiten  begehrte,  zog  sich  der  hierin  ganz  uner- 
bittliche Carl  III.  verblüfft  in  seine  innem  Gemächer  zorück.  Man 
redete  ihm  ein,  der  Cardinal  von  Toledo  und  sein  Generalvicar  haben 
das  Volk  aufgehezt;  diese  erhielten  Befehl,  Madrid  sofort  zu  verlassen. 
Als  Anhänger  der  Jesuiten  galten  noch  der  Erzbischof  Joan.  Lario  y 
Lancis  von  Tarragona  (1764 — 1777)  und  dessen  Generalvicar.  —  Als 
die  Nonnen  über  den  Verlust  der  Jesuiten,  als  ihrer  Beichtväter  klagten, 
so  erhielten  sie  die  eifrigsten  Anhänger  der  Jesuiten  aus  dem  Welt- 
klerus  als  Beichtväter.  Die  Autregung  in  den  Frauenklostem  stieg, 
und  verbreitete  sich  über  dieselben  hinaus.    Die  Regierung  schritt  mit 


')  La  Fuente  wirft  dem  berühmten  Henr.  Fhrez  vor,  er  habe  eine  .DcIhcIod 
de  la  doctrina  de  los  intitnladoB  Jesnitas  contra  el  dogma  y  la  moral  per  el 
D.  Fernando  Huidobro  y  VeUisco^  (es  war  diese  sein  zweiter  Name  und  Zn- 
name?)  Madr.,  17B8,  heraasgeg^ben ,  und  verweist  dabei  auf  dessen  Bio^phie 
von  P.  Franc.  Mendez, 

')  Fuente,  VI,  p.  tO. 

')  „aviso  del  recibo"  geben. 

')  TJieinet',  r,  p.  65—67. 


Anfregang  iu  Folge  der  Vorbannung  der  Jeaatti 

icbaifen  Droliungon  nnd  Maassregeln  ein.  Die  angedi 
leoklen  ein;  sie  kehrten  (nacb  Thetner)  oline  Scliwii 
Irähera  Eiufalt  und  Nüchternheit  zurück ,  „und  ihn 
höllten  selbst  in  rührenden  nnd  interessanten  G< 
Begiening  alle  —  —  Kunstgriffe,  womit  diese  unwi 
du  Clewiasen  derselhen  getäuscht,  ihren  Abergtaul: 
ibre  Phantasie  erhizt  hätten." ')  Änf  solche  Gestä 
hielten  natürlich  die  Nonnen,  die  doch  mit  ihren 
die  Leute  aufgeregt  hatten,  den  Generalpardon  dei 
Freande  der  Jesuiten  vom  Weltklerua  mussten 
fignriren. 

leidor  de  Carvajal  y  Lancaster,  Bischof  von  Cuen 
trat  als  eifrigster  Yertheidiger  dur  Jesuiten  und  der  kird 
überhaupt  hervor.  Namentlich  wegen  des  neu  eingt 
iit^n  „Pase"  für  die  päpstlichen  Erlasse  achrieb  t 
den  Beichtvater  Carfs  III.,  Jo.  Bleta,  worin  er  n.  a.  sa^ 
Terloren  sei,  daes  es  kopfüber  seinem  Ruine  entgegen; 
Verfolgung,  welche  die  Kirche  erleide.  P.  Elcta  zei^ 
EÖDige.  Der  schlaue  Manuel  de  Roda  rieth  dem  Kö 
Bischof  fragen,  welches  die  Verfolger  unter  den  Minii 
geplnnderten  Kirchen,  und  die  über  den  Haufen  gei 
täten  seien.  Der  Bischof  merkte,  wohin  die  Fragen 
Buhob  die  Antwort  —  wegen  seiner  bÖsen  OesundheiL 
drang  weiter  in  ihn,  und  der  Bischof  führte  als  Besc 
vielen  Lasten  an,  die  dem  Klerus  aufgebürdet  seien, 
des  kirchlichen  Asyls,  die  Versuche,  die  Zunahme  de 
könfte  nnd  den  Zuwachs  des  Klems  überhaupt  zu 
Decret,  womach  jede  BuUe  dem  königlichen  Rathe  v( 
gong  vorgelegt  werden  müsste,  znlezt  die  Geringschä: 
in  einigen  damals  erschienenen  Schriften  von  dem 
Jesuiten  redete.  Ueber  diese  Briefe  des  Bischofs  t 
Castilien  zu  Gerichte.  Gerichts-Fiscale  waren  Campon 
bUnca.  Ihre  Instruction  des  Frocesses  enthielt  die 
ßoctrinen  des  Regalismtis,  sie  war  gleichsam  das  ^ 
regalistischen  Schule.  Der  liath  nahm  ibre  Vorschlag 
es  Bollen  die  Briefe  des  Bischofs  und  deren  Abschrif 
Der  Bischof  wurde  vor  den  hohen  Kath  citirt,  am  w< 
tiven  Verweise  in  Empfang  zu  nehmen.  Eine  koni 
gieng  an  alle  Bischöfe,  die  sie  von  dem  unklugen  Vorj 
Ton  Cuenca  in  Kenntuiss  sezte,  welches,  wie  man  c 
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BIschöfeD  MissbilliguDg  finden  werde.  Der  Köaig  werde  die  Vor- 
stellungen d«;r  Bischöfe  wohlwollend  aufnefameD,  wenn  dieselben  wilir- 
hcitsgetreu,  gemässigt,  mit  gebührendem  Respecte  vorgebracht  würdu. 
Kein  anderer  Bischof  wollte  sich  niinniehr  der  bittem  Censnr  eine« 
Fiacats  aassezen;  sie  schwiegen.')  Die  Frommen  betrachteten  den 
Bischof  von  Caenca  als  einen  Bekenner  des  Glaubens,  and  seine  Haltimg 
galt  als  Vorbild  für  katholische  Bischöfe. 


§.  12. 

Als  besonders  durch  das  gewalttbätige  Eingreifen  Carl'B  IIL  nnd 

seines  Gesnndten  Monino   die  Jesuiten  am   21.  Juli    1773    anfgehaben 

wurden,  miithete    der  König   seinen  Bischöfen  zu,   das  Geschehene  m 

beloben  —  durch  passende  und  beistimmende  Hirtenbriefe.    Am  2.  Sep> 

tember  (1773)   erhielt   er   das  Aufhebungsbreve  und  «war    vor  Fteait 

spani-  '^u^B^  sich."     Es    wurde   im  lateinischen  Texte  mit  spanischer  Ueb«^ 

Kbtjo-sezung  knudgegeben.     Am  16.  September  befahl  Carl   lU.,  es  in  slla 

"im"   Staaten   seiner  Monarchie   zu  verkünden.     Am    j.   October   wurde  du 

liRhsn-  päpstliche  Breve   an   die   Bischöfe   versandt.  —   Von  jezt   an   erhJelta 

■iMir.  ^^^  .^  Kirchenstaate  wohnenden  spanischen  Jesuiten  eine  regelmässige 

Pension,  mussten  aber  vorher  die  Annahme  des  Breve  ihrer  Aufbebuif 

unterzeichnen.     Viele,   die  diess  zu  thun  verweigerten,   erhielten  kein' 

Pension  '}. 

In  Folge  seiner  diessfalsigen  Verdienste  wurde  Monioo,  der  jna 
1772 — 1774  in  Rom  gewesen,  Kath  am  Gerichtshöfe  von  Castilien  und 
Graf  von  Florida -Bianca.  Die  spanischen  Bischöfe  (sagt  Tkmner)  be- 
eilten sich,  das  Aufhebungsbreve  bekannt  zu  machen,  und  „begleitet«! 
es  mit  wahrhaft  rührenden  Pastoralschreiben".  Am  meisten  zeichneten 
sich  hierin  die  Gardinäle  Solis  und  Lacerda,  der  Erzbischof  von  Valencii, 


')  La  Fuentt,  VI,  p.  Hl-  8).  —  TriUoA  Munnox,  Oliispos  de  Cuent»,  Cn 
18G0,  sagt,  er  habe  troz  allen  NHcbaachena  die  gediegene  Deokscbrift  des  hlstbofi 
'  fllr  die  Jesuiten  nicht  aufHadon  kOnnen,  p,  386. 

')  CTetineau-Jolly,  Clemena  XIV.  und  die  Jesuiten.  Histoire  de  U  Coo- 
pagaie  de  Jösm,  t  I,  p.  145— il3,  Paris,  1845.  —  Theiner,  1.  c.  t.  I.  pasaim. - 
ncot,  Jlämoire»,  t.  IV,  I8jä,  p.  ^6— a4  ■.  —  C.  Riffel,  die  Aafhebnng  de»  JcsuiieD- 
ordena,  3.  Anfl.,  Mainz,  18ä5,  S.  Hü,  179  aq.  —  W.  Coxe,  IV,  18ä  >q.  -  Jiw*» 
imparcial  aobre  el  eitranamiento  de  los  Jeanitas,  v.  Abate  Hermoto  (war  1815  Bocfa 
niciit  edirt).  Im  Jahre  ;8)7— less  edirte  Fuente  eine  Reihe  von  Artikeln,  und  pt 
sie  gesammelt  heraas.  Ihm  antwortete  Ferrer  del  Rio,  worauf  FueiUe  replicirt« 
In:  La  oorte  de  Carlna  III.  —  Er  selbst  lässt  in  seiner  Kircboogesohichie,  in'' 
p.  7t-79,  den  EnglünJcr  W.  Coxe  reden,  —  Aug.  Carayon,  S.  J.,  Chariei  Hl» 
et  les  Jesaites  ....  docnmenta  inöd.,  Paris,  tStiS. 


J 


Uonino  als  Gnf  tod  Florida-Bl&nu. 

Fnnc  Fabian  j  Faero,  der  Bischof  ron  Cartagens 
Celis,  sowie  der  Bischof  Luc.  Ramirez  Galan  roD  ' 
bijcbof  von  Bogota,  aas '). 

§.    13. 

Nebea  dieser  grossen  Conceasion  an  Carl  '. 
Papst  Clemens  XIV.  mit  vollen  and  offenes  Hat 
Andere.  Eün  coneordirtes  Breve  vom  26.  März  1 
richtnog  des  TribunalB  der  Rota  der  spanischeD  Nt 
uz  anf,  dass  kirchliche  Rechtssachen  in  Spanien 
werden  müssteu.  Carl  III.  erlangte  auch  den  enü 
uf  die  Bestellung  der  Richter  der  Rota.  Es  wai 
qaisitioD,  ein  königliches  Gericht  mit  kirchlichen 
es  die  Regalisten  Dom.  Pimentel  und  Joau.  Chume 
Jahrhundert  gewollt').  Die  bisherige  Gerichtabark 
Nantiatur  hörte  damit  auf.  Die  Rota  der  apostoUf 
Tom  Nuntius  durchaus  unabhängig.  Die  sechs  Ricli 
Tom  Könige  präsentirt.  Auch  der  Uditore  der  M 
ein  Spanier  und  dem  König  angenehm  sein,  ebens( 
Ähbreviator.     Der  Nuntius  war  so  ein  Fremdling 

Das  Breve  wurde  erst  am  26.  October  ITiS 
königliche  Rath  sollte  die  dienlichen  Maassregeln 
des  Tribunals  treffen.  Für  diese  gefährliche  Nei 
kirchlichen  Einfluss  ganz  verdrängte,  sprach  Clemi 
lember  1774  dem  Könige  seinen  innigsten  Dank  a 
vor  dem  Tode  des  Papstes.  Er  hatte  das  Seini 
Piimat  der  Jurisdiction  des  römischen  Fapstea-  ii 
Primat  der  Ehre  zu  degradiren. 

Auch  ein  coneordirtes  Breve  über  die  Reduc 
derselbe  Papst  am  12.  September  1772  erlassen*), 
Kpste  schon  die  grössten  Concessionen  hierin  ge: 
loUten  in  jedem  Bisthnm  nur  noch  ein,  höchste: 
das  Asylrecht  haben.     So  war  dieses  Recht  auf  eti 


')  Den  BirteDbrlei  des  leztem  vom  2G.  October  ITT 
IbeUt  Thnner  mit,  II.  p.  388  —389. 

')  ColecdoB,  p.  2^9—390.  —  Das  Brave  ipiaiflch  ui 
nther,  Archiv,  XL,  BeiL  B,  p.  395—401. 

')  Ley  I,  tit.  5,  L.  n ,  Nov.  Kecop.  Coleccion,  p.  2' 

•)  Tlt«iner,  Epiatolae  Clement  XIV.,  nr.  233,  p.  325 
Clemens  XIV.,  t.  II,  p.  4JÜ  — 162. 

')  BuUar.  Born.,  Oont  t.  IV,  p.  1S8— 192  —  Aa« 
Coneardatoa,  p.  298  «). 
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Später  —  am  11.  November  1800  —  gab  die  Regierung  noch  be- 
sondere Regeln  für  die  Entfernung  der  Verbrecher  aus  den  Asylen 
und  das  Verfahren  gegen  sie')' 

§.  14. 

Am  Ende  des  Jahres  1776  trat  Monino  in  das  Ministerium.  Sein 
Nachfolger  in  Rom  wurde  Grimaldi,  dann  Azara.  Auch  von  Papst 
Pius  VI.  (seit  1775)  erlangte  Carl  III.  verschiedene  Indulte. 

Noch  in  den  Jahren  1778—1779  drang  Carl  III.  in  den  Papst, 
die  Lehre  von  der  unbefleckten  Empfangniss  der  seligsten  Jungfrau  als 
Glaubenssaz  auszusprechen.  Es  wurde  die  Seligsprechung  des  Bischofs 
Palafox  aufs  neue,  und  der  im  Jahre  1665  gestorbenen  Maria  Agreds 
betrieben.  Am  28.  Januar  1777  sprach  sich  die  Gongregation  der  Riten 
gegen  die  erstere  aus.  Der  Botschafter  Juan  Nie.  Azara  erliess  da- 
gegen eine  derbe  Denkschrift*).  Wegen  dieser  und  anderer  (in  Rom) 
noch  schwebenden  Seligsprechungs-Processe  wurden  die  Bischöfe  am 
31.  August  1778  aufgefordert,  genaue  Berichte  dem  königlichen  Ratbe 
zu  erstatten. 

§.  15. 

Der  Oraf  Aranda  war  im  Jahre  1773  als  Gesandter  nach  Paris, 

von  da  nach  Rom  versezt  worden.    Vom  Jahre   1777  — 1788  herrschte 

Florida-  Florida -Bianca  unbedingt  über  die   spanische  Monarchie.     Carl  III. 

BUnca  ^^p  ^QQ^  Jahre  1766—1783  in   der  Hand  der  unerbittlichen  Kirchen- 

bemeot 

von  1777  feinde.  —  Dem  Konige  wurde  das  Recht  vindicirt,  Pensionen  bis  zam 
- 1789.  (dritten  Theile  des  Ertrags  auf  die  ohnedem  schwer  belasteten  Beneficien 
in  Spanien  zu  legen.  Einerseits  wurde  Rom  mit  immer  neuen  Gesuchen 
um  Concessionen  und  Indulte  drangsalirt,  anderseits  wurden  die  Recurse 
der  Spanier  nach  Rom  durch  Erlasse  vom  15.  September  1778  sehr 
erschwert.  Ein  eigener  spanischer  Agent  wurde  in  Rom  angeblich  znr 
Verhiitung  von  Missbräuchen,  in  Wirklichkeit,  um  alle  Recurse  zu  ver- 
hindern, aufgestellt^).  Die  Bischöfe  waren  fast  nur  noch  Beamte  der 
Regierung.  Die .  Regierung  mischte  sich  sogar  in  den  Katechismas. 
Durch  Gesez  vom  16.  Juli  1784  wurde  den  Bischofen  unter  strengeo 
Strafen  befohlen,  ihre  Generalvicare  von  .der  Regierung  genehmigen  m 
lassen.  Statt  dessen  stellten  die  Bischöfe  nur  Provisoren  auf,  die  der 
Genehmigung  nicht  unterlagen.  —  Viele  andere  Gesuche  wurden  von 


')  Coleocion,  p.  302.    Ley,  6,  tit  5. 

«)  Le  Bret,  Magazin  der  neuen  Kirchengesch.,  VIT,  pp.  353—381,  383-385. 

*)  Le  Bret  p.  386  —  392. 


Amorh'Bafion  des  KircLenguts.  S73 

Pias  VI.  genehmigt.  In  Rom  wusste  man^  dass  man  ohne  diese  Be- 
willigungen in  Spanien  eigenmächtig  vorgehen  werde,  und  wollte  darum 
von  zwei  Uebeln  das  kleinere  wählen.  —  Auch  »Ordensreformen" 
wurden  versucht.  Am  12.  März  und  12.  Mai  1786  wurden  die  von 
dem  päpstlichen  Nuntius  revidirtcn  Statuten  der  unbeschuhten  Carme- 
liter  und  Carmeliterinen  bestätigt').  Am  24.  August  1787  wut-de  der 
Orden  des  heiligen  Antonius  für  Spanien  aufgehoben^). 


§.  16. 

Neben  den  Planen  einer  immer   schrankenlosem  Ausbeutung  des 
Kirchengutes  zu  Gunsten  des  Staates,  giengen  jezt  die  Plane  der  Ein- 
ziehung  oder  Amortisation   desselben.     Die  Güter  »der  todten  Hand" 
sollten   dieser  entzogen,    und   dem    s.  g.  Volke  nuzbringend  gemacht  ^"^^ 
werden.     An  der  Spize  dieser  Bestrebungen  stand  der  berühmte  Pedro  das  kii- 
Bodriguez  Campomanes,   aus  Asturien,  geb.  1.  Juli  1723.    Er  wurde '^^^k^^ 
Fiscal   des   königlichen   und   obersten  Rathes  von  Castilien  —   1762, 
später  Graf  und  Staatsminister.    Als  Fiscal  legte  er  dem  Eonige  seine 
oconomischen   Pläne  vor.      Auf  seinen   Antrag   verbot   Carl  III.   am 
10.  März  1763  die  weitern  Erwerbungen  der  ^»^todten  Hand^",  und  leitete 
damit  die  spätere  Säcularisation  ein.  —  Schon  der  Franzose  Orry  hatte 
eiozelne    Versuche   der   „Amortisation^  gemacht.     Das  Concordat  von  p.  r. 
1737  hatte  die  von  der  „todten  Hand^  erworbenen  Güter  allen  Lasten  ^*a"e8. 
und  Tributen  des  Staates  mrterworfen  (Art«  8).    Nur  sollten  Geistliche 
nicht  durch   die  Beamten   der  weltlichen  Gerichtshofe,  sondern  durch 
die  Mandatare   der  Bischöfe  zur  Zahlung  verhalten   werden.    Aber  in 
der  von  Carl  III.   im  Jahre  1760   erlassenen  Instruction  für  die  Ein- 
ziehung der  Abgaben  war  diese  Bestimmung  schon   weggelassen,  wie 
so  manche  Clausel,   von   deren  Beobachtung   man  sich  stillschweigend 
dispensirte  ^).    Am  10.  März  176J  wurde  der  „todten  Hand"  Güter  zu 
erwerben  verboten,   auch   wenn  diese  Erwerbung  sich  in   das  Gewand 
der  Frömmigkeit  oder  Nothwendigkei^  kleiden  wollte^)« 

Das  Werk   des   Campomanes   über  die   „kirchliche  Amortisation 
als  Regalie"  war  bahnbrechend  •).    Es  verräth  eine  umfassende  Gelehr- 


0  BuUar,  Rom.  Ccmtinuat.  t.  VII,  p.  491—588;  Const  Pii  VI  —  598. 

')  t,  VllI,  p.  78-81.  Comt,  668. 

*)  Novis.  Recop.  Ley  17,  tit.  5.  L.  I.  —  Castülo  y  Ayensa^  H,  p.  274. 
Uztercr  nennt  dieses  und  die  ähnlichen  Geseze:  disposiciones  atentatorias  al  derecbo 
de  propriedad. 

*)  Ley  15,  tit.  1,  L.  I. 

*)  Ley  17,  t.  I. 

0  La  regalia  de  arcortizacion  ecleBidstica,  Madr.,  1764. 
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samkeit,  und  ein  tiefes  Studium.  Er  brachte  es  dahin,  dass  mehrere 
Professoren  der  Theologie  und  des  canonischen  Rechts  es  revidirten 
und  billigten,  sowie  verschiedene  andere  Geistliche  von  Ansehen,  unter 
diesen  waren  Isidor  Arias,  Professor  der  Theologie,  General  der  Congre- 
gation  der  Benedictiner,  später  Bischof  von  Guamanga ') ,  Juan  Perez, 
Provincial  der  Dominicaner  von  Castilien,  P.  3os6  Leon,  vom  Orden 
der  „Ägonizanten^,  und  der  P.  Basilius  de  S.  Justa  y  Rofina,  vom 
Orden  der  Piaristen. 

Der  Graf  Aranda  gewann  für  die  gleichen  Plane  die  Universitäten, 
ehedem  kleine  Republiken,  von  jezt  an  durch  das  absolute  System  der 
allmächtigen  Minister  durchaus  abhängige  Corporationen.  Welcher 
ProfesEor  hätte  sich  weigern  können,  dem  Elaborate  eines  Fiscals  des 
Rathes  von  Castilien  seine  Billigung  zu  versagen?  Man  sorgte  aocli 
für  die  Verbreitung  des  Werks  jenseits  der  Pyrenäen.  Im  Jahre  1764 
wurde  es  in  Madrid  gedruckt,  im  Jahre  1765  auch  in  Venedig  und 
Mailand.    Das  Werk  wurde  erst  im  Jahre  1825  auf  den  Index  gesezt. 

§.  17. 

Schuler  und  jüngerer  Freund  des  Campomanes  war  Caspar 
CM.  Melchior  Jovdlanos,  im  Jahre  1744  zu  G^ijon  in  Asturien  geboren 
(f  27.  November  1811).  Er  studirte  die  Rechte,  und  wurde  Assessor 
am  Criminalgerichtshofe  von  Sevilla.  Hier  trat  er  zuerst  als  Dichter 
mit  Erfolg  auf*).  Im  Jahre  1778  wurde  er  Assessor  am  koniglicbeo 
Gerichtshofe  zu  Madrid.  Im  lahre  17F0  wurde  er  Mitglied  des  Rathes 
des  Ordens  von  Calatrava.  Auf  seinen  amtlichen  Reisen  sammelte  er 
den  Stoff  zu  seiner  ,, Anleitung  zur  Gesezgebung  über  den  Ackerbau^  *). 
In  diesem  Gutachten  suchte  er  zu  beweisen,  dass  die  Krone  ein  un- 
veräusserliches Recht  habe,  abgeleitet  aus  dem  ^jus  cavendi^,  die  Er- 
werbungen der  „todten  Hand"  zu  beschränken^).  Campomanes  ver- 
sicherte im  Jahre  176^,  der  Klerus  besize  mehr  als  den  sechsten  Tbeil 
alles  Grundbesizes  in  Spanien.  Auf  seine  Aussage  wurde  diess  bis 
jezt  als  sichere  Thatsache  angenommen;  man  sprach  sogar  von  einem 
Fünftel  und  selbst  Viertel  alles  Grundvermögens  im  Besize  der  „todten 
Hand^.     Dagegen    wies    der   Senator   Santarella   in    der   Sizung  vom 


BM. 


*)  Vielleicht  €k)mayagiia  (Honduras),  wo  wir  einem  Isidor  Rodrignes  begegnen, 
Bpfiterm  Erzbischofe  von  S.  Domingo. 

')  Sein :  Ei  Delinqnente  bonrado  —  der  Verbrecber  in  Ehren  —  wurde  in 
die  Mehrzahl  der  europ&ischen  Sprachen  übersezt.  Seine  IVagödie  h^^^^^W  ^^^® 
im  Jahre  1790  im  königlichen  Theuter  anfgefQhrt. 

*)  In  forme  en  el  expediente  de  la  ley  agraria  —  las  questionea  mas  inpor- 
tanfes  de  economia  politica,  adaptadas  al  estado  presente  de  la  Eapafia. 

*)  Coleccion  de  loa  Concordatos;  p.  143  ~U3. 
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10.  Februar  1846  Dach,  dass  von  B5  Millionen  Fanegaa  (Scheffel  oder 
Stack  liand  zn  einem  Scheffel  Anseaat)  von  Grnnd  und  Boden  der 
Klerus  nor  4.093.000,  nnr  etwa  den  dreizehnten  Theil  gehabt  habe  ')• 
Das  Meiste  davon  fiel  dem  Staate  nnd  den  Armen  zu.  Zudem  war 
damals  die  Zeit  länget  vorüber,  in  welcher  der  Kirche  neue  Güter  ge- 
schenkt wurden. 

In  Betreff  der  nenen  Maaseregeln  gegen  das  Kirchengut  schrieb 
PspBt  Clemens  XIII.  am  10.  Juli  1765  und  26.  Juni  1760  an  Carl  IIL 
Mahnnogen,  welche  ohne  Erfolg  blieben'). 

Anf  Aoencben  Carl's  III.  erliesB  Clemens  XIII.  ein  concor- 
dirtes  Breve  vom  18.  December  1766  über  die  Facultäten  des  aposto- 
lischen Knntiue  in  Spanien'),  welches  in  die  spanische  Gesezes- 
ummlung  aufgenommen  wurde.  Es  war  hiebe!  die  Absicht  der 
•paniachen  Regierung,  den  Verband  mit  Rom  möglichst  zu  lockeru. 
Der  Nnntios,  mit  dem  man  in  Madrid  leichter  fertig  werden  konnte, 
ils  mit  dem  Papste  in  Rom,  sollte  6o  umfassende  Facnltäten  erhalten, 
das«  die  Berufung  nach  Rom  in  den  meisten  Fällen  wegfiele.  Das 
Brcve  diente  von  nun  an  für  die  Beglaubigungsschreiben  der  spanischen 
Nuntien  *). 

§•  18. 

Im  Vergleiche  mit  seinen  Vorgängern  und  Kachfolgern  führte 
Cirl  III.  im  Ganzen  eine  ruhige  und  glückliche  Regiening  von  bei- 
nabe  30  Jahren.  Er  erkrankte  im  Escurial,  und  wurde  im  AnTauge 
des  December  1788  nach  Madrid  gebracht.  Am  I3.  December  ver- 
schlimmerte eich  sein  Znstand,  and  es  wurden  ihm  die  heiligen  Sacra- 
mente  gereicht.     Er  starb  am   14.  December,  im  Alter  von  12  Jahren'). 


')  Caetüh  y  AytnBo,  II,  p.  2S7-288  (ef.  274). 

')  Bullarii  romaDi  Continufitlo  a  demente  XTU.  ad  Piam  VIII ,  op.  et  stiid. 
Asdreie  Advo»U  Barberi.  Bomae,  1831  —  1857,  18  voU.  2*.  —  t.  111,  p.  123 
bii  \U.  —  Roscovany,  Hoaumenta,  t.  111,  p.  187— 18d. 

*)  Colccciun  de  los  ConeoidatoB,  p.  ÜGÖ— ■^79-  —  Tejada  y  Ramiro,  Coleo- 
ciw,  t.  VII,  p.  28—286  (bm  Ley  i,  tit.  4,  lib.  2  dn  ia  Novisima  Recopilacioii);  bei 
nergewStker.  Archiv  v.  Moyn.  Verlng,  Bd.  XI.,  Beil,  A.,  p.  882-395,  epaniach 
nul  Uteiniach  (Das  LaleiDtache  iat  onr  der  Versuch  eioer  BttckDbersezung  ans  dem 
üptniflchen). 

')  Coleccion,  pp.  47,  279. 

')  Er  Starb  auch  im  December;  Sabau  giobt  den  Tag  seines  Todes  nicht  an, 
l-a  Putntt  nennt  den  14.  December.  —  Cabarrus,  Elogio  de  D.  Carlos  III;  Madrid 
1'69  in  V.  —  Beccaiini,  Sloria  del  regno  di  Carlo  III.,  Paris,  1796.  —  Jünriana- 
SaJoK,  t.  XX,  p.  885-437.  -  W.  Coxe,  t.  IV- V. 
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§.   19. 


rurdc  zu  Neapel  am  14.  NoTembcr  1748  geboren.  Er 
1  Vater  nur  die  Gutmülhigkcit,  und  die  LieidcDBeliafi 
er  sieb  jeden  Tag,  wie  Carl  III,,  liingab.  £r  wurde 
Louise  von  Parma,  seiner  Cousine,  vermäblt.    Im  Laote 

sie  solche  Gewalt  über  ihn,  dass  sie  sich  die  gröuten 
rtfanens  von  ihm  geben  liess,  ja  dasa  Carl  IV.  der 
in  seinen  Staaten  war,  der  nicht  die  Verirmogen  der 
■e  sonst  Jedermann  in  die  Äugen  fielen.  Der  König 
de  seines  Lebens  ein  Vcrtrancn  ohne  Grenzen  in  die 
remahlin  gesezt. 
e  seiner  Begicrnng  wurden  für  einen  bestimmten  Zweck 
fen,  welche  unter  Carl  III.  gänzlich  vergessen  worden, 
lern  Könige.     Als   sie   eich  aber  ihrer  alten  Rechte  er- 

wnrden   sie   in  Ungnaden    entlassen,   nnd   nicht  ncbr 

-sten  Jahren  der  Kegicrung  Carl's  IV,  behauptete  sieh 
lanca  noch  in  seiner  Stellung,  doch  wurde  dieselbe  mehr 
üttert  und  untergraben.  Im  Jahre  1702  wurde  er,  der 
itige  Regent  von  Spanien,  gestürzt.  Im  Schlosse  von 
im  Gefängnisse,  befand  er  sich  in  einem  solchen  Za- 
lehrung,  nach  15  Jahren  seiner  Regierung  (1777 — 1792),. 
ler  Franc  Monino  ihn  mit  Geld  nnterstüzen  mugste. 
eit  durfte  er  nach  Murcia  zurückkehren,  wo  er  bis  zon 
e.  Nach  dem  Aasbmche  der  Insurrection  gegen  Mapo- 
an  die  Spize  der  Generaljunta  des  Königreichs  bcrDfen. 
inter  der  Last  der  Jahre  (er  wurde  zu  Murcia  im  Jahre 
starb  er  zn  Sevilla  im  Anfange  des  Jahres  1809.  Ei 
der  Cathedrate  beigesezt,  und  ihm  ein  Mausoleum  von 
et. 

'ar  zum  erstenmale  im  Jahre  1773  gestürzt  -worden, 
Entschädigung  die  Gesandtschaft,  in  Paris.  Im  Jahre 
den  Grafen  Florida -Bianca  wieder  im  Ministerium,  und 
die  höchste  Gewalt,  aber  nicht  für  lange  Zeit.  Er  war 
strenge.  Sie,  ihr  Günstling  Manuel  Godoy,  und  ftiel 
lildeten  eine  mächtige  Coalitioo  gegen  ihn.  Man  be- 
die  Ideen  der  revolutionären  Franzosen  zu  theilcn. 
lärz  17!)4  war  grosser  Rath  zu  Äranjnez  über  die  Frage 
en,  oder  des  Friedens  mit  Frankreich,  Als  Godoy 
,  wie  Arandu,  zu  verstehen,  entledigte  er  srch  seiner, 
für  den  Krieg  gegen  Frankreich,  Aranda  für  bevaSattf 


:d  Arsndii.  Der  gGliickspil^"  u.  „FiiedensfOiBl"  M.  Godoy.    3^  ' 

Neutralität  Als  Aranda  nach  beeDdiglem  Itathe  in  seine  Wohnung  ^^"'' 
zurückgekehrt  war,  so  erschien  der  Oommandant  des  Plazes ,  nahm  non  u 
seine  Papiere  in  Beschlag,  wie  Aranda  die  Papiere  der  Jcsnitcn  halte  ^'"' 
in  Besclilag  nehmen  lassen;  er  befahl  ihm  harsch,  sogleich  in  ein  Ge-  14.U11» 
fährt  einzusteigen,  ohne  daes  er  vorher  Nahrung  zu  sich  nehmen  konnte,  "^' 
wie  er  es  mit  den  Jesuiten  gemacht.  Man  führte  ihn  schlcnniget  in  Ver- 
bnunung  (nach  Jaen),  wie  er  den  Jesuiten  gethan.  Von  da  kehrte  er  in 
seine  Hcimatb  Aragon  zorück,  wo  er  fast  vergessen  im  Jahre  1 799  starb '). 

(§.  80. 
Vom  Jahre  1794  bis  1808  herrschte  Godoy,  (oder  Godpi),  un-  Jj'^"'' 
nmschränkt.    Manuel  Godoy,  Friedensfürst,  Herzog  von  Alcudia,  war  hcit-' 
am    12.   Mai    1767   zu   Badajoz   geboren.     Sprosse   einer  armen   ade-  ^^'^ 
ligen  Familie  kam    er  im  Alter   von    17  Jahren    nach  Madrid,  wo   isos. 
er  in  eine  Compagnie  der  Leibgarde  eintrat,  in   der  seit   1784  auch 
s«n  älterer   Bruder  Luis   Diego   diente.     Seine   schöne  Haltung,   die 
Kegelmäasigkeit   seiner  Züge,    seine  saollen  und  feinen  Manieren,  sein 
liebenswürdiges    Wesen   erwarben   ihm   die    Gnnst   der  Frauen    selbst 
un  Hofe.     Die   Königin  Louise  Marie   bemerkte   ihn;   Carl   IV.    aber 
beste  eine  solche  Affection  zu  ihm,  dass  sich  ihm  der  Weg  zu  allen 
Ehren  und  Würden  erschtoss.     Einige  meinten,  dass  seine  Fertigkeit 
im  Spielen    der  Guilarre  sein  Glück   begründet  habe.     Er  wurde  bald 
General  der  königlichen  Leibwache,   und    bald  aach  in  den  Stoatsrath 
berufen.     In  dieser  Stellung   zeigte  er  eine  Sicherheit,    die   weit   über 
Sern  Alter  war.     Er  zeigte  ein   gesundes  Unheil,   ein   glückliches  Ge- 
dächtniss,   einen  aosgesncbten  Tact  und  eine  scharfe  Gabe  der  Auf- 
fassung.    Der  Geist   der  Intrigue,   der  sich   so  leicht  am  Hofe  bildet, 
half  zu    dem   Weitem.     Er   wurde    erster   Minister   statt   des   Grafen 
Aranda.     Der  Krieg   gegen  Frankreich   endigte   unglücklich.    Der  am 
22.  Juli   1793   ZQ  Basel   geschlossene   Friede   verscbafite   dem  Godoy, 
vorher  schon  Herzog  von  Alcndta,  den  Titel  eines  Fürsten  des  fViedens,  '^^"^ 
nnd  eines  Granden  erster  Klasse.     Carl  IV.  gab  ihm  femer  den  Orden   dam- 
des  goldenen  Vliesees,   and   eine  Domaine   mit  einem  Einkommen  von    ^^^ 
00.000  Piaster.    Troz  der  mächtig  sich  erbebenden  Opposition  schloss 
Godoy  am    16.  August  1796  das  Offensiv-   und  Defensivbändniss  mit 
der  französischen  Republik  zu  San  Ildefonso.  —  Das  Königepaar  wollte 
ibD  auch  noch   durch  die  Bande   der  Ehe  mit  der  königlichen  Familie 
verschwägern.     Er  sollte  eine  der  Töchter  des  Infanten  und  Ezcardinals 
Don   Luis   heirathen.    Er   selbst   scheint    diese   Ehe   nicht  sehr   ernst 


.  Deccmber  1116.    Den  Tag  seine«  Tudes  finden 
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aheo.    In   einem  Briefe  Tom  IS.  Angost  1797  an  deo 

Rathes,  Bischof  Ant  Tavira  von  Sftlamuioft,  bittet  « 
srnador  des  Erzbisthnms  tod  Toledo  zn  ersachen,  zoerat 
er  des  InfaDten  za  fragen,   ob  sie  ihn  heiratheo  wolle, 

jüngere  Tochter*).  —  Doch  wnrde  er  nm  diese  Zeit 
;t     Er  hatte  seine  Blicke  anf  D.  Josefa  Tndo  gewoifen. 

jungen  Person,  ein  Militär,  der  seit  langem  eine  Stelle 
mit  seiner  Tochter  vor  Godoy,  um  Hilfe  bittend.    So- 

zum  Verwalter  des  königlichen  Schlosses  ^el  Retiro' 
ich  nun  Crodoy  häufig  zu  Besuchen  ein&nd.  Jo8e& 
I  galanten  Abenteuern  nichts  wissen,  Godoy  aber  wollte 
ilassen.  Er  schloss  eine  geheime  Ehe  mit  ihr.  Weder 
jer  Königin,  noch  die  glänzenden  EigenschaAen  der 
onrbon,  mit  der  Godoy  öffentlich  sich  vermählte,  Ver- 
bindung Godoy's  mit  der  Tudo  zu  trennen.  Alle  Welt 
r  Doppelehe,  die  Xnqnisition  wollte  den  Procew  wegen 
aodoy  anstrengen.  Carl  lY.  war  wie  taab,  and  blieb  , 
;  treu  ergeben.  Vergebens  wurden  einige  seiner  G^er  , 
(hl  der  Feinde  wachs.  Godoy  mnsste  (in  Folge  einer 
zösischen  Gabinets)  am  28.  Marx  1798  das  Ministerinin 
Minister  folgten  ihm  Franc,  de  Saavedra  nnd  Melcb. 
I.  Lezterer  war  im  Jahre  1790  in  Ungnade  gefkUeo. 
erhielt  er  wieder  den  Titel  eines  Rathes  von  Castilien. 
iesB  ihn  Godoy  zum  Gesandten  in  Petersburg  emenaen, 
Annahme  verweigerte,  wurde  er  Minister  der  Gnaden 
it.  Bald  darauf  zog  er  sich  den  Hass  Godoy's  ta, 
re  1798  nach  Gijon  verbannen  liess.  Im  Jahre  1801 
lie  Carthanse  von  Valdemuza  auf  Majorca,  im  Jahre 
1  Staatsgefängniss  von  Bellver  bringen. 

schrieb  Jovellanos  seine  berähmten  Briefe:  „Ueber  At» 
lieben  und  aber  die  eitlen  Plane  nnd  Bestrebnngen  der 
it  im  Jahre  1808,  nach  dem  Einzug  der  Franzoseo,  er- 
eiheit  nnd  kehrte  nach  Gijon  zarück.     Nach  wechseln- 

worin  er  sich  als  entschiedenen  Gegner  der  Fratizoeen 

in  seiner  Heimath  am  27.  November  1811*). 

bei  Barranies.  CatA\ogu  nizoaadu,  Wii!>.  p  M. 
liiitoiloHB  de   dun  G.  M.  JoTellanos;   Pxlina,    1*<I2.    —   4'.  — 
MemorinB  pnra  la  vidA  de  JovelldnoB  j    noticiae  de  ma  obn^ 
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§.  21. 

Der  scheinbar  gestärzte  Godoy  war  in  der  Tbat  nicht  gestärzt; 
er  hatte  sich  nur  etwas  zurückgezogen.  Jovellanos  nnd  Saavedra  wurden 
in  demselben  Jahre  (17S8)  gestürzt.  Urquijo,  der  ihnen  gefolgt,  übrigens 
der  franzosischen  Revolution  sehr  günstig  war,  wurde  bald  yerbannt, 
nnd  der  Friedensfurst  erschien  wieder  o£Pen  auf  der  Bühne.  Er  wan- 
delte von  nun  an  ganz  und  gar  im  Schlepptau  des  „ersten  Consuls'^ 
Napoleon,  welchem  er  Spanien  zo  Füssen  legte.  In  einem  kurzen 
Feldzng  gegen  Portugal,  an  dessen  Spize  Godoy  selbst  sich  stellte,  er- 
oberte er  einige  Flfize^  wurde  Grosskreuz  des  Ordens  CarVs  III.  und 
Ton  Malta,  und  erlangte,  als  Graf  von  Evoramente,  eine  jährliche  Steige- 
rung seiner  Einkünfte  um  100.000  Realen.  Carl  IV.  gab  ihm  zudem 
zwei  Fahnen,  die  er  seinem  Wappen  beifügen  sollte,  und  einen  Ehren- 
säbel, den  er  ihm  eigenhändig  umgürtete. 

Der  Freiherr  von  Yincke,   später  Oberpräsident  in  Münster,   sah 
im  Jahre  1802  den  Godoy  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht.     „In  die^^®^**j^ 
Bibliothek  des  Friedensfursten,"  schreibt  er,  „haben  lediglich  die  Granden,  Höhe. 
Erzbischofe   und  königlichen   Adjutanten  Zutritt')«     Hier   fanden  wir-^^"^'® 
den  grossen  Mann,  diesen  Potemkin  II,  im  seidenen,  mit  vielen  Sternen  Macht. 
geschmückten  Schlafrock,  unter  den  Händen  des  Barbiers.     Als  dieser 
fertig  war,   wurde   der  Waschtisch   in   die  Mitte  des  Zimmers  gesezt, 
(es  waren  sogar  drei  Damen  im  höchsten  Staate  zugegen).    Dann  wur- 
den wir    beide   (der  preussische  Gesandte   und  Vincke)   allein   in  das 
elegante  Schlafgemach  genöthigt^   wo   sich  der  Fürst  mit  uns  eine  ge- 
raume Zeit  äusserst  artig  unterhielt,   und  uns  seiner  mächtigen  Unter- 
stüznng  versicherte. 

„Der  Fürst   ist  ein  sehr  schöner  Mann,   von  sehr  einnehmendem  ^®***"** 

"  ...  ruDfde« 

Aeussern.  Auch  an  gesellschaftlicher  Politur  scheint  es  ihm  nicht  zu  .ror- 
fehlen.  Weiter  kann  ich  ihn  nach  so  kurzer  Unterhaltung  nicht  beur-  "*""* 
theilen.  Nach  der  öffentlichen  Meinung  soll  es  ihm  aber  sowohl  an 
natürlichen  Anlagen  höherer  Art,  als  an  gründlicher  Bildung  durchaus 
fehlen.  Wie  sich  die  stolzen  Spanier,  die  ihn  vom  Grunde  der  Seele 
Terachten,  wie  sich  die  so  weit  über  ihn  erhaben  dünkenden  Granden 
60  sehr  vor  diesem  Günstling  des  Glücks  demüthigen  können,  ist  mir 
ganz  unbegreiflich.  Dieselbe  Scene  wiederholt  sich  tagtäglich^  und  ist 
selbst  tür  die  wenigen  rechtlichen  Leute  zu  einer  Art  von  Nothwendig- 
keit  geworden,  diesem  Courgeschäft  viele  Stunden  aufzuopfern,  weil 
dessen   Vernachlässigung   augenblickliche    Entfernung    von    Amt    und 


*)  Leben  des  Oberpräöidenten  von  Viuckc,    nach  seinen  Tagebttchern  bear- 
beitet von  Bodehchwingh.    L  Theil:  Das  bewegte  Leben,  1774— 181G   Berlin,  1863. 
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Würdeu  unauebleibliob  iiach  sich  zieht.  Ee  ist  diess  —  eio  zoreicheo- 
dcr  Beweis,  dass  der  Mtuin,  welcher  eo  aaf  seine  Coaren  hält,  ein 
sehr  kleioliüher  Geist  sein  mnss." 

Am  8.  Mai  1802  gieng  Vincke  mit  dem  Gesandten  Rhode  in  den 
liÖoiglichen  Speisesaal,  wo  sie  den  Monarchen  an  einer  grossen  wohl- 
besezten  Tafel  mit  grossem  Appetit  speisen  sahen '}.  Der  Wein  wurde 
ihm  mit  allerlei  Ccremonien  credenzt.  Der  Patriarch  von  Indien,  da* 
mals  Ant.  Senmanat  y  Cartella,  sprach  das  Tischgebet.  Aosser  Vioeke 
war  kein  einziger  Fremder  anwesend,  aber  eine  Menge  Spanier,  welche 
für  erhaltene  Würden  knieend  die  königliche  Hand  küssten.  Dann 
gieng  es  znm  Prinzen  von  Astnrien,  dem  selbst  die  gewöhnlicbcQ 
Conrfragen  noch  nicht  geläufig  schienen  (der  in  demsielben  Jahre  hei- 
rathete),  endlich  zor  Königin.  „Der  Konig  hat  etwas  sehr  Gntmülhiges 
in  einer  sehr  anbedentenden  Physiognomie.  Er  scheint  sehr  abgelebt*) 
und  schwach,  and  hat  fast  das  Änssehen  eines  alten  preussischen  Dcpol- 
>ic  Ki-  BatailEonEcommandeurs.  Die  Königin  macht  noch  Ansprüche  aaf  Schön- 
'"'°'  heit,  trägt  aber  Tollständig  das  Gepräge  des  Lebens,  welches  sie  ge-  ! 
i^hrt  hat;  ihr  frecher  malitiÖser  Blick  war  mir,  bei  aller  afTectirten  I 
Freundlichkeit,  höchst  widerlich.  Der  Prinz,  welcher  einst  das  Ucieh 
beherrschen  soll,  hat  eine  äasserst  dnmme  Physiognomie.  Nach  dem 
Essen  und  der  (Jonr  gieng  es  auf  die  Promenade.  Hier  fährt  jedes 
Mitglied  der  königlichen  Familie,  bis  auf  die  kleinsten  Prinzen  herab, 
einzeln  io  einer  altmodischen  Carosae  spazieren,  und  ein  oder  mehrere 
leere  Wagen  folgen.  Ausser  den  königlichen  Equipagen  war  die  Prome- 
nade leer,  da  die  TOrnehme  Welt  den  Hof  eher  flieht  aia  sucht" 
Kdvig  Um   diese    Zeit   machte   Carl   IV.    eine   Rundreise   durch    einen 

'"j',|^' Theil   des  Landes.     Er   kam  a.  a.  nach  Valencia   und  Barcelona.    Da 
mm    er  aber   mit  seinem  ganzen  Hofe  reiste,   so   war  die  Reise  ^e  Land- 
rt'ro    P'^gö  '"'"  *^*  getroflfenen  Gegenden.    Vincke  sagt,   dass  das  Gefolge 
•Diner  sich   auf   10.000   Personen   belaufen    habe.     Der   König   iührte   seinen 
h°asn  S^^'^^  Hofstaat  mit  sich,   ebenso  die  Königin,   ebenso   der  Prinz  yob 
Asturien,  die  Prinzessin  von  Astnrien,  ebenso  alle  Infanten   und  lo- 
fantinnen  des  königlichen  Hauses.    Auch  der  Friedcnsiurst  Prinz  Godoj, 
der  natürlich   die  Reise   mitmachen   musste,   schleppte  seinen   eigenen 
Hofstaat  mit  sich  herum.    Mundköche  des  Königs  waren  es  u.  a.  4C0, 
wornnter  18  Fcderrupfer,  bei  demAiifsaz-  und  Descrtamt  waren  es  21, 
dem  Betten-    und   Meubliramt   37  Personen.     Bei    der   Obcrkamraerei 
w.iren  201    Personen.     Beim    böniglichen   Marstall    waren   zusamDien 

')  Auch  FerdiDand'B  VII.  Appetit  stach  in  dio  Aagen.  Diesen,  aber  nicht 
Aon  (icist  seines  Vaters  konnte  er  erben.  Denn  an  Geist  hatte  Csrl  IV.  uieblB  in 
vererben. 

')  Er  zählte  ent  bi  Jahre. 
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89C  Personen;  bei  der  königlicberi  Jägerei  n.  a.  15  Aufspürer,  23  Nez- 
halter,  34  Treiber,  im  Ganzen  202  Personen.  Die  königliche  Leib- 
garde bestand  ans  3S5  Personen.  Hellebardiere  waren  es  64.  General- 
aatome  2-{91  Personen.  Reebnet  man  nun  die  königlichen  Fussgarden, 
den  Bediententrain  der  Excellenzen  nnd  Granden,  die  StaaUminister 
mit  ihren  Bureau's,  den  Friedensfürsten  mit  seiner  Leibgarde  und  Hof- 
haltnng,  so  wird  annähernd  eine  Summe  von  10.000  Personen  heraus- 
kommen'). Es  war  ein  wahrer  Henschreckenzug,  der  sich  verheerend 
and  verzehrend  über  das  Land  lagerte,  ein  unübersteiglicher  Wall,  der 
jedfl  Annäherung  zwischen  dem  Monarchen  nnd  seinem  Volke ,  was 
doch  der  ostensible  Zweck  der  Reise  war,  unmögHcli  machte.  Als 
Vincke  kurz  darauf  uacli  Barcelona  kam,  fand  er  die  bitterste  Stimmung 
über  die  eben  genossene  Ehre  des  königlichen  Besuches  vor.  Am 
8.  Januar  1803  traf  der  König  mit  seiner  Familie,  dem  Hofe,  und 
dem  nnvermeidlichen  Friedensfursten  wieder  in  Aranjnez  ein.  Man 
sc-hing  die  Kosten  dieser  Iteise  auf  15  Millionen  Piaster  an*). 


Ferdinand,  Prinz  von  Asturien,  wurde  zu  S.  Ildefonso  am  13.  Octo-    i 
ber  1784  geboren.     Von  der  Natur  war  er  sehr  stiefmütterlich  bedacht.  ■^ 
Man  wuBste  nicht,  ob  seine  Schweigsamkeit  auf  Berechnung,  Schüchtern-  ^o 
beit  oder  Unwissenheit   beruhe.     Seine   äussere  Erscheinung  war  eher  " 
sbstossend,  als  einnehmend.    Die  Gutmüthigkeit  im  Gesichtsauadrncke 
Beines  Vaters   and  Grossvaters   sachte   man   bei   ihm  vergebens.     Sein 
Aaflreten  nnd  seine  Manieren  waren  linkisch,  plump  and  bmsk.     Sein 
Erzieher  war  der  Herzog  von  San  Carlos,  sein  JJebrer  der  Ganonicas 
Esqoiroz  (Escoiqniz).    Obgleich  er  die  besten  Instructoren  hatte,  zeigte 
er  doch   wenig  Geschmack    am  Stadium.     Dass   er   durch   die  Natur 
Jer  VerhältBisse  dahingedrängt  wurde,  Gegner  des  Godoy,  und  damit 
Anhänger  der  enghscbeu  Partei  zu  werden,  ist  natürlich.     Denn  da  alle 
Spanier  in  dem  Verhältnisse  der  Knechtechail  zu  Frankreich  eine  Er- 
niedrigung  und  einen  beständigen  Enecbtsdienst  sahen,   warum  hätte 
der  Thronfolger   allein   die  Sache   anders   ansehen   sollen?    Schon   am 
21.  August  1802  wurde  er  mit  seiner  Verwandten,  Maria  Antonia  Theresia 
TOD  Neapel,  vermählt.   Diese  trat  von  selbst  an  die  Spize  der  englisciien 
Partei.     In  der  Sohlacht  bei  Trafalgar  —  am  21.  October   1805  — 


')  Allfcemeine  Zeitung  —  18.  Januar  1803. 

*]  Allgemeine  ZcituDg  vom  2*j.  Februar  1803.  —  Zum  Andenken  an  diese 
Keite  wurden  Ooldstnoko  viin  3S0  Rollen  im  Wertlio  gepriigt.  Ea  int  diuss  das 
grOnte  GoldBtQclt,  du  ich  je  gesehen,  von  dem  ich  zu  Mndrid  vnrll!>crgehend  ein 
IkemplMr  liesesaeQ  habe. 
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warde  die  franzosisch-spanische  Flotte  vernichtet.  Darch  dieses  National- 
unglack  warde  Godoy,  wo  möglich,  noch  verhasster,  während  CarFn  lY. 
die  Angen  wohl  über-,  aber  nicht  aufgiengen.  ' 

Weil  Godoy  den  Ganonicns  Johann.  Eacoiquiz  Ton  Saragossa 
(den  er  seiner  Zeit  selbst  zum  Lehrer  des  Prinzen  auserwählt  hatte), 
för  den  Verführer  Ferdinand's  hielt,  so  sezte  er  die  Entfernung  des- 
selben durch,  und  hielt  den  Prinzen  mehr  als  je  von  den  Greschaften 
der  Regierung  fern.  Derselbe  ii^urde  wie  ein  Gefangener  im  elt^rfichen 
Hause  bewacht, '  und  hatte  das  Unglück,  schon  im  Jahre  1806  seine 
Gemahlin  zu  verlieren.  Er  war,  wie  einst  Philipp  II.,  Wittwer  mit 
22  Jahren.  Seine  Lage  war  so  verlassen  und  traurig,  wie  mogllcli. 
Sein  mürrisches  und  argwohnisches  Wesen  konnte  darin  nur  neue 
Nahrung  finden. 

Man  wollte  ihn  zu  einer  zweiten  Ehe  mit  D.  Maria  Loisa  de 
Bourbon,  deren  ältere  Schwester  Gemahlin  des  Friedens^rsten  war, 
zwingen,  um  ihn  ganz  zu  umstricken.  Beharrlich  weigerte  er  sidi 
gegen  eine  so  unwürdige  Zumuthung.  War  ja  doch  die  Ehe  des  £x- 
Cardinals  Luis  eine  clandestine  und  nicht  standesmässige  gewesen.  — 
Thoricht  aber  war  es  von  Ferdinand,  dass  er  auf  den  Rath  des  Es- 
coiquiz  und  des  Franzosen  Beauharnais  sich  unter  die  Fittige  Napo- 
leon's  III.  flüchtete,  der  Spanien  annexiren  wollte.  In  einem  Briefe 
voll  von  Schmeicheleien  erklärte  er  sich  als  Schüzling  Napoleon's,  rmi 
erbat  sich  eine  Tochter  des  Lucian  Bonaparte  als  Gemahlin.  Die 
Spione  der  Königin  entdeckten  seine  Pläne.  Im  October  1807  wurde 
er  in  seiner  Wohnung  über&llen.  Man  nahm  ihm  seinen  Degen, 
sperrte  ihn  in  einen  Saal  des  Palastes  ein,  und  nahm  seine  Papiere 
hinweg.  Es  wurde  ein  Process  instruirt,  in  welchem  die  Ankläger, 
die  Angeklagten  und  die  Richter  keine  noble  Rolle  spielten.  Ferdinand, 
gemein,  wie  er  immer  war,  bekannte  sich  als  Schuldigen,  denuncirte 
seine  Mitschuldigen,  seine  Freunde,  die  Herzoge  von  San  Carlos,  von 
Infantado,  den  Canonicus  Escoiquiz.  Leztere  wurden  verbannt,  Ferdi- 
nand aber  freigelassen. 

§.  23. 

Schon  mischte  sich.  Napoleon  I.  ein.  Im  Jahre  1807  schloss  er 
einen  geheimen  Vertrag  mit  Carl  IV.,  nach  welchem  Portugal  zwischen 
der  (abgesezten)  Konigin  von  Etrurien  und  Godoy  getheilt  werden 
sollte;  mit  Ausnahme  von  drei  Provinzen.  Eine  franzosische  und  spa- 
nische Armee  sollte  Portugal  besezen.  Carl  IV.  sollte  den  Titel  eines 
Kaisers  von  Amerika  annehmen.  Von  dem  ganzen  Vertrage  wurde 
allein  die  Vertreibung  der  Königin  von  Etrurien  durchgeführt;  sie 
erhielt  aber  nichts  von  oder  in  Portugal,    Als  Unterpfand  seines  g^^^ 


fAf  ^ 
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Willens  stellte  Carl  IV.  Napoleon  ein  Corps  von  16.000  Spaniern 
zur  Verfügung,  welche  nach  Dänemark  versandt  wurden,  damit  sie 
nicht  für  die  Unabhängigkeit  Spanien's  kämpfen  könnten.  Die  Fran- 
zosen, welche  angeblich  wegen  Portugal  in  Spanien  eingenickt  waren, 
richteten  ihren  Marsch  auf  Madrid.  Der  Friedensfurst  beschloss,  mit 
dem  Eonigspaare  sich  nach  Andalusien  zurückzuziehen,  und  im  Noth* 
fidle  den  Hof  nach  Amerika  überzufuhren.  Auf  die  Nachricht  davon 
brach  der  Aufstand  in  Madrid  aus.  Gödoy  verkroch  sich.  Carl  IV. 
fohlte  sich  verlassen,  wurde  noch  verzagter  durch  die  Angst  der 
Königin,  und  obgleich  ihm  kein  Leid  geschah,  zitterte  er  für  sein  Leben. 
Als  er  sah,  dass  das  Volk  seinen  Sohn  als  König  verlangte,  so 
legte  er  die  Regierung  nieder  —  19.  März  1808,  und  war  bloss  be- 
sorgt, seinen  Günstling  und  den  Buhlen  der  Königin  zu  retten.  Aber 
sogleich  bereute  er  seine  Abdankung.  Er  richtete  an  Joachim,  Gross- 
herzog von  Berg,  welcher  Madrid  schon  besezt  hatte,  eine  Protestation 
gegen  seine  Abdankung,  weil  man  ihn  dazu  gezwungen  habe  —  26.  März. 

—  Napoleon,  der  im  Jahre  1806  die  Bourbonen  von  Neapel  entthront 
hatte,  war  entschlossen,  den  Bourbonen  Spanien's  dasselbe  Loos  zu 
bereiten.  Diese  Entthronung  sollte  aber  möglichst  wenig  Blut,  Geld 
and  Mühe  kosten,  und  ihn  in  dem  Lichte  eines  Retters  in  der  Noth 
nnd  eines  Befreiers  von  Spanien  erscheinen  lassen.  Die  Sache  war 
nicht  allzuschwer.  Den  alten  König  konnte  er  durch  Godoy  ohne 
Mühe  dahin  bringen,  zu  seinen  Gunsten  auf  Spanien  zu  verzichten. 
Vorher  aber  musste  Ferdinand  zu  Gunsten  seines  Vaters  auf  die  Re- 
gierung verzichten.    Napoleon  brachte  Vater  und  Sohn  nach  Bayonne 

—  Mai  1808,  und  liess  sich  zum  Könige  von  Spanien  durch  Carl  IV. 
einsezeu. 


■?l  ■''."-■  l'J».,»" 


Drittes  Kapitel. 
Die  BIschOre  In  diesem  Zellraun. 


§■  1- 

n  Geständniase  dea  Eogläaders  W.  Coxe  war  auch  in 
r  „höchsten  Aufklärung"  unter  Carl  III.  (uod  seineio 
srus,  wie  durch  seine  Stellung  und  eein  Amt,  so  darcii 
ler,  der  einflnssreichate  Stand  der  Geaellschafl  in  SpaDien. 
düng   den   übrigen  Klassen   der  Gefiellscbaft    überlegea. 

war  keine&wega  eine  exclnaiv  theologische,  erstreckte 
auf  die  meiaten  Zweige   dea  menschlichen  Wissens  und 

Vereine  für  Oeconomie  und  Cultor  des  Landes,  die 
issem  Gifer  aod  in  grosser  Zahl  gestiftet  wurden,  facdea 
lerna  den   meisten  Anklang,    und    die  meisten  thatigen, 

sich  aufopfernden  Mitglieder.  Die  Wohlthätigkeit  Dod 
s  Klerus  trugen  am  meisten  zur  Hobung  dieser  InBtitute 
lieder  des  Klerus  waren  theils  die  Directoren,  theils  die 
varen  ao  zu  sagen  die  „Seele"  dieser  Vereine '). 
ute,  genannt  „Monte  de  Piedad",  hatten  aich  vou  Italien 
nien  verbreitet.  Ihr  Bemühen  war  es,  den  Bedürftigen 
nson  Getreide  und  dos  ihnen  sonst  Nöthige  zu  verschaffen. 

wurden  solche  Institute  zu  Malaga,  Valencia,  in  GaJicien, 
i  in's  Leben  gerufen,  besonders  um  den  Landbebauem 
ommen^).     Unter   dem  Ministerium   des  Florida-Bianca 


e,  VI.  p.  100. 

Jahr  1850—1856  war  der  Honte  de  Piedad  m  Madrid  der  be- 
ide. Ans  HsDgel  an  Uitteh  war  er  aber  geiwimgco,  aeine  Capitalien 
nsziileihon.  Diccionitrio  de  Teologb,  por  änt.  lHonncillo,  MtdtW, 
'.)  (Coxe,  VI,  p  331-328.) 
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geschah  viel  für  Unterstüzung  und  nüzliche  BescbäfiiguDg  der  Bettler 
und  Hilflosen  überhaupt.  Unglückliche  Frauenzimmer,  die  vorher  von 
der  Prostitution  gelebt,  wurden  in  den  Gefängnissen  „de  la  Galera* 
bei  Madrid  untergebracht,  sie  wurden  an  die  Arbeit  gewohnt,  und 
lernten,  ein  regelmässiges  Leben  zu  fuhren.  Es  gelang  dem  Eifer  und 
den  Muhen  eines  Priesters,  einen  Verein  von  Damen  zur  Unterstüzung 
and  sittlichen  Hebung  dieser  Personen  zu  stiften,  den  Carl  UI.  unter 
seinen  besondern  Schuz  nahm. 

In  dem  Rechenschaftsberichte,  welchen  der  Graf  von  Florida- 
Bianca  am  6.  November  1788  an  Carl  HI.  (einen  Monat  vor  dem 
Tode  des  Leztern),  richtete,  sagt  derselbe  insbesondere  zum  Lobe  des 
Klerus:  „Ich  muss  einem  grossen  Theile  des  hohen  Klerus  und  seinen 
Prälaten  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  welche^  mit  meiner  Ueber- 
einstimmung,  zur  Verwirklichung  der  Absichten  Eurer  Majestät  bei- 
getragen haben,  mit  einem  Eifer  und  einer  Freigebigkeit,  welche  die 
höchsten  Lobsprttche  verdient.  Sie  haben  Hospitäler  und  Kranken - 
bäaser  gegründet  und  mit  sicherm  Einkommen  ausgestattet;  sie  haben 
verschiedene  öffentliche  Werke  mit  grossen  Kosten  unternommen  und 
verbessert,  um  der  unbemittelten  Bevölkerung  Unterstüzung  zu  ge- 
währen, und  um  den  Nothleidenden  während  der  lezten  Jahre  des 
Mangels  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  Eurer  Majestät  einige  dieser  Prälaten  zu 
nennen,  die  sich  am  meisten  ausgezeichnet,  und  die  ich  um  so  weniger 
mit  Stillschweigen  übergehen  kann,  da  ich  ihnen  sehr  verpflichtet  bin, 
sei  e^  persönlich,  sei  es  als  Minister  Eurer  Majestät. 

Den  ersten  Plaz  verdient  der  Erzbischof  von  Toledo,  Don  Francisco 
de  Lorenzana.  Er  hat  sich  ausgezeichnet,  indem  er  das  erste  Beispiel 
durch  die  Gründung  der  beiden  Häuser  der  Wohlthätigkeit  in  Toledo 
uod  in  Ciudad  Real  gab,  indem  er  mit  grossen  Kosten  den  herrlichen 
Palast  oder  Alcazar  zu  Toledo  wiederherstellte,  der  in  Trümmer  zu 
fallen  drohte,  und  welchen  Eure  Majestät  für  den  Zweck  der  Wieder- 
herstellung an  ihn  abtrat.  Die  übrigen  öffentlichen  Arbeiten,  welche 
dieser  würdige  Erzbischof  unternahm,  sind  die  Wieder bevölkerung 
mehrerer  öder  und  verlassener  Orte,  die  Erklärung  und  Erhaltung  der 
alten  Väter  der  Kirche  von  Spanien,  von  denen  er  auf  seine  Kosten 
eine  herrliche  Ausgabe  veranstaltete,  die  Verschönerung  der  Hauptstadt 
seines  Sprengeis  mit  nüzlichen  Gebäuden,  mit  belehrenden  Denkmalen, 
ond  mit  den  Bildsäulen  der  berühmtesten  Könige  von  Spanien,  welche 
Eure  Majestät  ihm  gab.  Er  hat  endlich  tausend  andere  Dinge,  deren 
Nazen  in  die  Augen  fällt,  vollbracht,  welche  würdig  sind  des  Glanzes 

0«ms,  apao.  Kirche.  III.  8.  25 
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der   alten  Hauptstadt   (Toledo),   für   welchen  Zweck   ich,    auf  Befehl 
Eurer  Majestät,  jede  nur  mögliche  Unterstüzung  gewährt  faabe.^ 

Dann  nennt  der  Minister  mehrere  andere  Prälaten,  welche  das 
Beispiel  des  Erzbischofs  von  Toledo  nachgeahmt  hatten,  indem  sie  die 
vorzüglichsten  Orte  ihrer  Bisthümer  verschönerten,  die  Industrie  er- 
muthigten,  öffentliche  Arbeiten  unternahmen,  patriotische,  literarische, 
oder  Anstalten  der  Wohlthätigkeit  gründeten.  Als  die  verdientesteo 
Bischöfe  nennt  er  den  Bischof  von  Gerona^  Bruder  des  Cardinais, 
Tiiomas  de  Lorenzana,  den  Erzbischof  von  Burgos,  Josef.  Xav.  Rodrignez 
de  Arellano,  den  Don  B\  Fabian  y  Fuero,  Erzbischof  von  Valencia; 
die  beiden  Erzbischöfc  von  Tarragona,  Nicolaus  Santillan  y  Zapati, 
vielmehr  Joachim  de  Santiyan  y  Valdivielso),  und  Franc,  de  Armana,  den 
Erzbischof  von  Santiago,  Malvar  et  Pinto,  den  Jos.  Gonzalez  laso, 
Bischof  von  Placentia  (1766 — 1799),  den  Bischof  von  Siguenza  J.  Diaz 
Guerra,  den  J.  F.  Ximenez^  Bischof  von  Segovia,  den  Erzbischof  von 
Granada,  Ant.  Jorge  y  Galvan,  den  Bischof  Josef.  Molina  von  Malaga, 
Man.  Rubin  de  Celis>  Bischof  von  Cartagena,  Eman.  Abad,  Bischof 
von  Astorga,  Caj.  Ant.  Quadrilleros,  Bischof  von  Leon,  Joachim  Eleta, 
Bischof  von  Osma  und  Beichtvater  des  Königs. 

Die  Bemühungen  dieser  Bischöfe,  schliesst  der  Minister,   wurden 
%,.  gar  sehr  unterstüzt  durch  die  Kapitel  der  Cathedralkirchen^  und  dnrrh 

die  reguläre  Geistlichkeit.  Die  Domkapitel  haben  verschiedene  fromme 
Stiftungen  unterhalten,  Hospitäler,  Krankenhäuser,  und  andere  nüzlicbc 
Werke  für  die  Nothleidenden.  Mehrere  ihrer  Mitglieder,  sowie  auch 
Pfarrer  haben  sich  mit  Eifer  an  den  patriotischen  Vereinen  betheiligt. 
Mehrere  Klöster  haben  es  übernommen,  eine  bedeutende  Zahl  armer 
Kinder,  Waisen  oder  Findelkinder  zu  bekleiden  und  zu  erziehen.  Es 
wäre  sehr  zu  vmnschen,  dass  alle  Mönchsorden  und  Klöster  dem  von 
mehreren  religiösen  Genossenschaften  der  Bcnedictiner ,  Gistercienser 
und  Carthäuser  gegebenen  Beispiele  nachfolgen  möchten,  um  die  Un- 
thätigkeit  und  die  Verschwendung,  sowie  den  von  den  Bettelorden  mit 
ihren  täglichen  Almosen  getriebenen  Missbrauch  zu  verhindern'). 


w*- 


»)  W.  Coxe,  VI,  p,  826—331.  Auch  der  Freiherr  v.  Vincke  lobt  dieWohl- 
thätigkeitsanstalteii  in  Spanien.  —  Er  fand  die  Anstalten  dieser  Art  in  Cadiz,  be- 
sonders das  Hospizio  de  la  Trinidad  in  Cadiz,  wo  das  gelbe  Fieber  im  Jahre  1H)0 
von  70.000  Einwohnern  ~  16.000  hinweggerafft  hatte,  in  einem  für  Spanien  aebr 
guten  Zustande.  Wegen  des  Ankaufs  von  (c.  1200)  Merinoschafen  kam  er  io  dis 
Scbnrhans  des  reichen  Klosters  Giuidelonpe.  Zwei  Priester  waren  Verwalter  des« 
selben,  deren  Gastfreandschaft  und  Humanität  Vincke  erfuhr  und  rtthmte.  lieber 
dem  Schurhanse  befand  sich  eine  Galerie,  welche  bei  der  Morgen-  und  AbendaD-  ^ 
dacht  der  Arbeiter  zur  Capelle  diente. 


Die  BiscbOfe  in  dieaem  Zoitraum. 


§.   3. 


Nachfolger  des  „reeignirten"  Cardioal-Erzbiachofs  von  Toledo  Luis  I. 
de  Bourbon,  wurde  der  Cardinal  Ludwig  Ant.  Femandez  de  Cordova. 
Er  war  Sohn  dea  Herzoge  von  Feria,  war  Graf  von  Teva,  Domherr, 
sfüter  Domdccan  in  Toledo.  Da  sein  Vorgänger  stets  abwesend  war, 
Qod  um  Geechäfle  eich  nicht  bekümmerte,  so  regierte  er  schon  damals 
das  Erzbisthum.  Gern  bestätigte  ihn  Papst  Benedict  XIV.  als  Nach- 
folger des  Luis  Bonrbon,  nnd  ernannte  ihn  zugleich  zum  Cardinal*). 
Als  Erabischof  wurde  er  am  4.  August  1755  bestätigt,  nachdem  der 
Cardinal  Poi-tocarrero  das  ihm  angetragene  Erzbisthum  ausgeschlagen. 
Im  Jahre  17&S  tind  im  Jahre  l76il  wurde  er  vergebens  zum  Conclave 
in  Rom  erwartet.  Im  Jahre  1769  zählte  er  bereits  über  74  Jahre. 
Seine  Wohlthätigkeit  war  unerschöpflich.  Er  beschränkte  seinen  eigenen 
Tisch  auf  ein  bescheideneres  Maass,  nnd  mied  alle  nicht  durcbaus  ge- 
botenen Ausgaben.  Was  er  dadurch  ersparte,  fioss  in  den  Schooss 
der  Armen,  der  Wittwen  und  Waisen.  Er  starb  am  26.  März  1771, 
im  Alter  von  75  Jahren  (geb.  22.  Januar  1696}*).  —  Sein  Nachfolger 
war  Fr.  Lorenzana. 


Franc.  Anton.  Lorenzana,  geboren  am  22.  September  1722, 
Canonicua  von  Signenza  und  Toledo,  war  ein  Jahr  lang  Bischof  von 
flacentia  (1765 — 1766),  darauf  fünf  Jahre  iang  E>zhi8chof  von  Mexico 
(1766 — l77i).  Dort  versammelte  er  im  Jahre  1770  ein  Concil,  äessen 
Acten  in  Madrid  seqnestrirt,  d.  i.  nicht  zur  Bestätigung  nach  Rom 
gesandt  wurden,  bis  sie  Tejada  zum  ersten  Male  im  Jahre  1869  heraus- 
gab*). Die  drei  ersten  in  den  Jahren  1555,  1565  und  1585  gehaltenen 
Ccmcilien  gab  er  zu  Mexico  1769  — 1770  heraus.  —  Im  Jahre  1769 
erschienen  seine  musterhaften  Hirtenbriefe  nnd  bischönichen  Verord- 
nungen. In  der  „Historia  de  Nueva  Espana"  —  Mexico  1770,  gab  er 
die  Berichte  und  Briefe  des  Fern.  Cortez  an  Carl  V.  heraus.  Seine 
Erkaufte  verwendete  er  auf  Anisgen  von  Strassen  und  Wasserlei- 
tungen ,    auf  Gründung   wohlthätiger  Stiftungen,   n.    a.  eines   grossen 


")  Der  Abliate  Scott),  der  ihm  daa  Biirett  Oberbriugen  sollle,  ertrank  auf  der 
Seweise.  Ein  anderer  Prälat  muBste  es  ihm  ddd  Oberbringen.  Da  er  aber  nie 
nach  Rom  kam,  erhielt  er  weder  den  Hut  noch  einen  PrieBterlitel. 

*)  Leben  aller  CordiaSle  dea  nennzehnten  Jahrhnnderts ,  Bd.  IV,  Regcnsb., 
1773,8.  129—131  und  2.  Abih.,  S.  320-321.  -  Pardo,  Toledo  en  la  inano,  1, 
p.  813. 

*}  a.  oben,  S.  SSO. 
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rindelhauses,  welchem  er  bei  ecincr  Abreise  nach  Spanieu 
ir  Habe  hinterticss.     Die  Reise    uacli  Spanien  mochte  er 

Gelde. 
März  1173  ergriff  er  Besiz  von  seinem  Erzbistburae.    lu 

er  den  Alcazar  wieder  her,  der  in  dem  Erbfolgekriege 
n.  Er  errichtete  ein  grosses  Gast-  nnd  ein  neues  Amien- 
iter  der  barmherzigen  Brüder,  eine  Caserne  fnr  die  Be- 
irächtig  ausgestatteten  Gebäude  der  Universität  and  des 
ie  allein  mehr  als  l'/n  Millionen  Uealeu  kosteten.  Scbr 
hen  liess  er  renoviren  oder  nen  bauen.  Mit  Hilfe  dei 
er  Spanien'»  schmückte  er  die  Cathedrale  nnd  Stadi 
n  Werken  der  Architectur,  Malerei  und  Sculptnr.  Den 
er  Könige  verwandelte  er  in  ein  grosses  Arbeits-  nnd 
lus,  und  nannte  es  das  Hans  der  Nächstenliebe.  Dort 
erühmtcn  Seidenfabriken  an.  In  demselben  Paläste  gnin- 
\.n8talt  zur  Versorgung  von  Greisen  nnd  armen  Frauen, 
Ibst  200  Kinder  erziehen.  Seine  eigene  Tsfol  und  seinp 
ren  anfs  Einfachste  eingerichtet.  Indem  er  den  He- 
t  80  fast  Brod,  als  Arbeit  geben  wollte,  liess  er  Wege, 
äude  nnd  Anderes  errichten.  Er  fand  leider  nur  Wenige, 
'läne  eingehen  wollten. 

e  1775  Hess  er  seine  Pastoralbriefe  erscheinen.  Im  Jalire 
las  gothischc  Brevier  neu  heraus.  Auf  seine  Kosten  lic^s 
iväter  von  Toledo  in  drei  Folianten  erscheinen,  1 785  bis 
ler  Herausgabe  der  lateinischen  christlichen  Dichter  nnd 
.es  Isidor  von  Sevilla  durch  P.  Faustin.  Arevalo  hatte 
iden  Antheil. 

io  gründete  er  die  grosse  erzbiscköfliche  Bibliotbet*), 
li  besteht.  —  Am  30.  März  1789  wnrde  er  zur  Wnrde 
Is  erhoben.  Im  Jahre  1794  wurde  er  Stnatsratk  nud 
isitor.  Als  solcher  musste  er  in  Madrid  seinen  Anfeulball 
sen  Stellen  entsagte  er  im  Jnbre  1797  auf  Befehl  drs 
ir  dem  der  „Friedensftirst"  stand.  Der  Erzbischof  Josr 
3nrgos,   auf  den  sich  Godoy  als   auf  seine  Creatur  tit- 

sollte  Grossinquisitor,  und  dadurch  die  Inquisition  diin 
en"  gefügig  werden.  Lorenzana  selbst  musste  in  eine 
rbannung  geben.  Als  im  Jahre  1797  französische  Truppen 
taat  besezteo,  verkündigte  man  in  Spanien  und  Italien, 
e   durch  Absendung   der   hervorragendsten  Bischöfe  dcoi 

Theiluahme  und  Hilfe    zu  Theil    werden    lassen.     Die 


gescliiclito,  II,  2,  p.  I3S,  178. 

inic  sie  im  Jahre  18Gr>  nur  von  Aiiuen  selien. 
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Gesandten  waren  der  Cardinal  Lorenzana,  der  Erzbischof,  und  (seit  1803) 
Cardinal  Anton.  Despuig  von  Sevilla,  und  der  Erzbisehof  il/w^gi^tz  von 
Selencia  (in  p,  infid.)*     Als  sie  sich  nach  Italien  einschifften,  war  der 
Friede  von  Tolentino   zwischen  Papst  Pins  VI.   und  Frankreich  schon 
geschlossen.    Lorenzana  und   der  Erzbischof  Despuig  sollten  aber  auf 
eine  anständige  Weise   beseitigt  werden.     Denn   wie  der  Vater  Luis 
Bourbon,  obgleich  noch  ein  Knabe,  Cardinal  und  Erzbischof  von  Toledo 
und  Sevilla  geworden  war,   so  sollte  auch  dessen  Sohn,  kaum  ein  an- 
gehender Jüngling,  Luis  Bourbon  II.,  dieselben  drei  Würden  in  seiner 
Person  vereinigen.     Dass   er  dem  „Friedensförst^  in  Allem  zu  Willen 
sein  werde,   dafür  war  vorgesorgt  durch  die  Willens-  und  Charakter- 
losigkeit, welche  er  in  allen  Wandeln  und  Wechseln  seines  Lebens  zur 
Schau  trug.    Dazu  war  Lorenzana's  Gegenwart  in  Madrid   lästig  ge- 
worden.   Die   beiden   andern  Erzbischöfe  kehrten,   als  sie  die  Zweck- 
losigkeit  ihrer  Sendung  einsahen,   nach  einiger   Zeit  zurück.      Godoy, 
der  jezt  eine  solche  Theilnahme  für  den  Papst  heuchelte,  war  der  erste, 
der  den  Gedanken  aussprach,  man  sollte  dem  Papste  den  Kirchenstaat 
nehmen,  und  ihn  an  irgend  einen  entlegenen  Ort,  etwa  nach  Sardinien, 
relegiren.    Lorenzana  blieb  in  Rom,  und  begleitete  den  Papst  auf  seiner 
Hinwegführung  nach  Frankreich  bis  nach  Parma,   wo   die  Weiterreise 
verboten  wurde.    Lorenzana  war  nach  dem  Tode  Pius  VI.  (f  29.  August 
1799zu  Valence)  sehr  thätig  für  die  baldige  Zusammenkunft  des  Conclave. 
Lorenzana  fühlte,  dass  er  aus  Spanien  verbannt  sei.   „Seine  Ent- 
fernang  war  wünschenswerth,  sagt  Godoy  in  seinen  Memoiren,  ja  sogar 
Dothwendig.     Er  beunruhigte  die  Regierung,  und  durchkreuzte  meinen 
Plan,  die  Macht   des  heiligen  Officiums   (der  Staatsinquisition)   in   die 
von  dem  Evangelium  gezogenen  Schranken  zurückzuführen**  *).  —  Auf 
den  Wunsch  des  Hofes  entsagte  Lorenzana  seinem  Erzbisthume^  welches 
alsbald   der  junge   Graf  von   Chinchon   erhielt.     In   einem    besondeis 
dazu  veranstalteten  Consistorium  hielt  Pius  VI.  am  20.  October  1800  eine 
A^llocution,  und  erklärte  den  Luis  de  Bourbon  als  Cardinal*). 

§.  5. 

Luis  Maria  de  Bourbon  wurde  zu  Cadahalso  am   22.  Mai  1777 
geboren,  und  zu  Toledo  erzogen. ,  Nachdem  seine  ältere  Schwester  den 


^)  D.  h.  Lorenzana  konnte  zu  der  Bigamie  und  andern  Exccssen  Godoy 's 
nicht  die  Augen  zudrücken.    M^moires  du  prince  de  la  Paix,  Paris,  1836,  t.  II. 

')  Allocntio  habita  in  promotiono  Emin.  Cardin.  Ludovici  de  Borbon  cpiseopi 
flibpalcnsis  20.  October  1>^00,  in  Bullarii  romani  Continnatio  a  demente  XIII.  (1758) 
ad  Pinm  VIII.  opera  et  studio  Andreao  Advocati  Barberi.  Romae,  183 1  — 1857, 
18  Yol  f.  2'.  —  (Dazu  ein  vol.  4"  -  Prato,  1857,  cnth.  die  Bullen  Gregor's  XVI.) 
-  t.  XI,  p.  ^>-d7. 


""n 


390  VicrzchntCB  Buch.    Drittes  Kapilel. 

Godoy  gehciiiUlict  battc,  musste  aucb  er  z«  Ehren  und  Würden  ge- 
langen. —  Anton.  Deapuig  y  Dameto  war  kurze  Zeit  nach  einander 
Bischof  von  Onhaela  1791,  Erzbiscbof  von  Valencia,  30.  Joü  1795, 
und  von  Sevilla  —  2.  Februar  1796,  geworden,  und  wurde  bald  darauf 
nach  Madrid  berufen.  Er  und  Lorenzana  weigerten  sich,  Godoy'a  Ehe 
mit  der  Schwester  des  Luis  de  Bourbon  einzusegnen,  weil  Crodoy,  ohne 
dass  die  Königin  es  wusste,  schon  heimlich  vermählt  war.  Daranf 
segnete  der  Patriarch  von  Westindien,  Ant  Sentmanat  (1784 — 1806), 
diese  Ehe  in  der  königlichen  Kapelle  ein.  Godoy  wurde  ntin  hei  der 
Inquisition  formlich  verklagt  als  Bigame,  sowie  dass  er  seit  acht  Jahren 
die  heiligen  Sacramente  nicht  empfangen  habe,  Lorensana,  damBls 
GrOEsinquisitor,  wurde  von  A.  Despnig,  und  dem  Erzbisdiof  Muzquiz 
von  Seleiicia ,  dem  Beichtvater  der  Königin ,  zum  Einschreiten  au%e- 
fordert,  war  aber  nicht  dazu  zu  bringen.  So  entschloss  sich  denn 
A.  Despuig",  darüber  nach  Rom  zu  berichten,  von  wo  der  Befehl  er- 
gieng,  die  Sache  zu  verfolgen.  Aber  das  Breve,  welches  diesen  Befehl 
enthielt,  wurde  von  dem  General  Bonaparte  aufgefangen,  und  an  Godo;  j 
gesandt. 

Um  sich  selbst  zu  sichern,  sandte  Godoy  die  drei  ErzbisohÖfe  ' 
nnch  Kom,  nnd  machte  seine  Creatur,  den  Erzbischof  Arce  y  Keinoso 
von  Burgos,  zum  Grossinquisitor,  von  dem  er  nichts  zu  besorgen  hatte. 
Despuig  blieb  in  Rom  bis  zur  Fortführung  Fius  VI,  von  Rom.  Er 
trennte  sich  zu  Siena  von  dem  Papste^  und  kehrte  nach  Spanien  zarücb. 
Im  Jahre  1798  wnrde  er  zum  Staatsrathe  ernannt,  dann  wurde  er 
Präsident  einer  Junta,  die  beauftragt  war,  Mittel  und  Wege  zu  suchen, 
um  die  Güter  der  Hospitäler  uud  frommen  Stiftungen  zu  verkaufen. 
Er  wurde  vermocht,  auf  das  Erzbisthum  Sevilla  Verzicht  zu  leistea, 
und  erhielt,  zur  Entschädigung,  reiche  Benefioien,  und  den  Titel  eine! 
Patriarchen  von  Antiochien,  als  welcher  er  am  14.  Mai  1799  bestätigt 
wurde.  Luis  de  Bourbon  erscheint  schon  am  ^6.  März  1799  als  Erzbiscbof 
von  Sevilla.  Despuig  wurde  mit  dem  Titel  eines  spanischen  Gesandten 
beim  heiligen  Stuhle  abgesandt,  und  wohnte  als  solcher  dem  za  Ve- 
nedig gehaltenen  Conclave  (1799  —  1800)  an.  Er  kehrte  von  Venedig 
nach  Rom  zurück;  am  14.  JuH  1803  wurde  er  selbst  zum  Cardinal 
ernannt;  als  solcher  wurde  er  Pro-Präfect  der  Congregation  der  Bischöfe. 
Im  Jahre  1806  kehrte  er  nach  Spanien  zurück,  wurde  aber  im  Jahre 
1807  nach  Rom  zurückberufen,  nnd  zum  Provicar  der  Stadt  ernannt. 

Als  Luis  de  Bourbon  am  22.  October  1800  zum  Cardinal  er- 
nannt worden,  erhielt  er,  wie  vordem  sein  Vater,  den  Titel  der  Kircoe 
der  heiligen  Maria  della  Scala.  Am  22.  December  1800  wurde  er  anch 
noch  als  Erzbischof  von  Toledo  in  Rom  bestätigt,  so  dass  er  vk 
Aemter  und  Wüi-den  seines  Vaters  besass,  deren  er  genau  so  unwürdig, 
wie  sein  Vater,  war.    In  den  23  Jahren,  in  denen  er  den  Titel  einee 
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[  Erzbischofg  trug,    reihte  er  eine  Tliorhcit  an  die  andere,   er  gieng  mit 
Godoy    lind    der  Königin,   er  gieng   im  Jahre  1808  mit  Napoleon,   er 

[  gieng  später  mit  der  siegreichen  Junta  von  Sevilla,   und  gieng  wieder 

f  mit  der   siegreichcD  Revolution   von  1820.     In   der  Zeit  von  1814  bis 

I  1820  liess  er  es  an  Velleitätea  zum  Bessern  nicht  fehlen.    Von  Werken 

I  der  Wohlthätigkeit   oder   frommen   Stillungen   desselben   erfahren   wir 

i  nichts.     Im  Ganzen   wandelte    er   immer   im  Schlepptau   der  liberalen 

'  Parteien. 


§,   6. 

Der  Cardinal  Lorenzana  aber  verwandte  das  ganze  Einkommen, 
das  ihm  noch  übrig  geblieben  war,  thcils  zu  Werken  der  Wohlthätig- 
keit, theils  zur  Unterstüzung  der  Wissenschaflen.  Einer  seiner  NeSen, 
Canonicns  zu  Toledo,  hatte  ihn  zu  eeinem  Erben  eingeeezt,  während 
er  in  Florenz  wohnte.  Der  Cardinal  theiltc  alsbald  das  grosse  Erbe  in 
zvei  Theile,  den  einen  bestimmte  er  zur  Änsstattung  von  armen  Mäd- 
chen, den  andern  für  das  Hospitium  zn  Madrid.  Auch  seinem  geliebten 
Toledo  wendete  er  stets  noch  seine  Wohlthaten  zu.  Die  muzarabische 
Kapelle  daselbst  schmückte  er  mit  einer  kostbaren  Mosaik,  die  er  in 
Kom  gekauft,  vielleicht  der  gröesten,  die  es  gibt  Ans  dem  Nacblass 
des  spanischen  Cardinals  Fr.  X.  Zelada  (f  29.  December  1801)  kaufte 
er  herrliche  Codices  in  hebräischer ,  chaldäiscber  und  chinesischer 
Sprache,  und  schenkte  sie  der  Bibliothek  des  Kapitels  zn  Toledo.  Als 
leztes  Werk  Hess  er  'erscheinen:  Gotbischcs  Missale  nach  der  Itegel 
des  beiligea  Isidor  für  den  mozarabischen  Runs,  Rom,  1804.  —  Kaum 
war  ihm  die  Correktur  des  lezten  Bogens  vorgelegt,  so  schlössen  sich 
seine  Augen,  ohne  Krankheit,  ohne  Kampf,  Am  Morgen  des  16.  April 
hielt  er  noch  eine  Anrede  an  Klosterfrauen.  Abends  unterredeto  er 
sich  mit  seinen  Freunden  ober  neue  Pläne  zu  Werken  der  Wohlthätig- 
keit. Er  wollte,  um  mehr  geben  zu  köoni^n,  seine  Equipage  verkaufen. 
Mil  Bolchen  Plänen  und  Gedanken  schlief  er  ein,  um  nicht  mehr  zu 
erwachen  (f  17.  April  1804).  Sein  Grab  in  der  Kirche  von  S.  Croce 
de  Jerusalem  trag  die  bescheidene  Inschrift:  „Hier  ruhet  dw  Vater 
der  Annen" '), 


*)  Notizia  biografica  buI  Cardioalc  (de)  Lorensana  —  in  Baraldi,  Hemorie  di 
teüj^JoDc,  IJI,  lf2').  p.  471.  —  B.  Wagner,  Bio^raphieen  denkwürdiger  Priester 
mdPrfiUlen,  1W6,  I,  S.  1-10,  nach  dem  Ami  do  la  Religion  v.  1820,  1.'.  Aug. 
nnd  nach  Jf.  ifagan  in  Seminario  piDtoreacu  Espaüol,  1841.  —  Neuesle  Kinhon- 
gMchichlc,  S.  240—24-1.  —  Gottesroichsgcschiclito  von  Wiftmann,  Angeb.  \82ä 
bii  !830,  9  Bde.,  Bd.  VlIJ,  S.  526  -  530.  —  Bonifac.  Qam»,  KirohengcBohichte  des 
ncnnichntcn  Jahrhuncterts,  I!,   1B5=',  8   49-56.   -    Bcligiooa-  und  Eircbeofreund, 


§•'■ 
Dem  Curdiiial  haia  Boarbon  I.  folgte  am  27.  Decembcr  \'iVal 
Franc  Solls  Polcb  als  Erzbiscbof  von  Sevilla,  von  Cordova  b'icW 
^i<**^  versczt.  Er  wurde  am  ß.  April  1756  zum  Cardinalpricster  eroannfl 
I****,,  Er  kam  erst  zum  Conclave  von  1769  nach  Rom.  Er  iind  sein  BaT 
gleitcr,  Cardinal  de  la  Cerda,  vereinigten  sich  mit  dem  Cardinal  di 
Bemie,  nnd  sezten  die  Wahl  Ganganelli's,  Papst  Clemens  XIV.,  darchi 
Nach  dem  Tode  dieses  Papstes  —  am  22.  September  1774  —  muBSt«! 
er  auf  Andringen  des  Hofes  sogleich  nach  Born  reisen.  Auf  Solis'  he-t 
trieb  (sagt  ein  Biograph),  bekam  Cardinal  Braschi  27  Stimmen, 
war  allem  Anscheine  nach  Papst.  Portugal  liess  sich  bewegen, 
demselben  gegebene  Ezclusive  zurückzuziehen.  Obgleich  man  dcol 
Cardinal  Migam  (von  Wien)  vomemlich  verdanken  musste,  daes  da&l 
Conclave  endlich  ein  Ende  nahm,  so  hat  doch  Pins  VI,  seine  Erhebung  1 
vorzüglich  dem  Cardinale  Solis  zu  verdanken ').  Solls  starb  za  Kom  1 
den  'AÜ.  März  1775.  Sicher  ist,  daes  die  spanische  Regiemng  sich  1 
nm  die  Wahl  Pins'' VI.  bemühte.  In  seinem  erwähnten  Berichte  -voin^ 
6.  November  1788  an  Carl  III.  rühmt  sich  aber  Florida -Bianca,  Ur- 
heber der  Wahl  Pias'  VI.  zu  sein:  „Die  meisten  Erfolge,"  sagt  er, 
„welche  wir  am  römischen  Hofe  auf  unsere  Bemühungen  erlangt,  ver- 
danken wir  dem  Einflüsse,  den  Enre  Majestät  bei  dem  Conülave  nur 
die  Wahl  des  jezigen  Papstes  hatte,  und  dem  Einfluss,  den  Enn 
Majestät  am  päpstlichen  Hofe  erlangte."  Er  erwähnt  dann  seine  diese 
falsige  Tbätigkeit  bei  dem  Conclave,  seine  Verhandlungen  mit  de 
s.  g.  Krön-  and  mit  andern  Cardinälen.  Er  habe  mit  dem  französische 
Minister  eine  Partei  im  Conclave  gebildet,  die  stark  genug  ge'wresei 
jeden  ihm  missliebigen  Papst  ausznschliosecn.  Es  sei  nothwendig  g- 
wesen ,  diese  Partei  von  16 — 17  Stimmen  fest  zusammenzuhsilte 
„Ich  kann  Eure  Majestät  versichern,  dass  ich  hierin  eine  beständij 
Sorgfalt  anwendete,  dass  ich  die  Grösse  meiner  Mühen,  und  deir  xx 
entgegentretenden  Schwierigkeiten  dabei  nicht  genng  zo  schildern  i 
Stande  bin.  Die  französischen  Cardinäle  Bernis  nnd  Lnynea,  <Z>ox] 
der  Mandatar  Portagais,  und  Orsint,  der  von  Neapel,  anterstuzten  mi 
aus  allen  Kräften.     Der  Cardinal  de  Soli*  kam  znlezt  in  das  Cotkcla.' 


1842,  S.  HSrz,  nr.  19,  S.  151  flg.  —  Dlctionnaire  des  Cardinau,  1857,  s.  1 
zana.  —  Parro,  Toledo  en  la  raano,  1857,  I,  p.  849  — 8fi0.  Ea  cuanto  &  ob 
publicae,  buen  guesto  pars  las  attea  y  esplendizei  en  ms  constmecionea  xio 
habido  qnien  le  caceda  ni  aun  igunle.  —  In  Madrid  and  Alcala  stellte  er  die  « 
biHchOf  liehen  Curica  neu  her. 

')  LebeDegeschichte  aller  Cardinäle  des  nennKehntcn  JMirhnadertB,  IV,    p.   ] 
-133,324-327. 


Die  Wahl  Pnpst  Pius'  VF.  -  1775.  3ö3 

und  obgleich  er  sk-h  dort  et-lir  gut  bcnnhm,  so  hat  doch  seine  Uobc- 
kanntscbaft  mit  den  localen  VerhältniescQ,  und  mit  dem  Charakter  der 
Personen,  sowie  sein  Mangel  an  KenDtiiise  der  (italienischen)  Sprache 
ihm  die  grössten  Schwierigkeiten  bereitet.  Er  aber  habe  den  Cardi- 
nälen  erklärt,  wenn  sie  einen  Papst  wählten ,  der  den  Fürsten  als  den 
Repräsentanten  des  christlichen  Volkes  (das  will  heissen,  der  dem 
Florida- Bianca)  unannehmbar  wäre,  sie  ein  Schisma  in  der  Kirche 
berrorrnfen  würden. 

So  habe  denn  das  ganze  Collegium  der  Cardinäle  sich  heibei- 
gelassen,  das  Princip  auzanehmen,  den  Papst  nnr  im  Einvemehmen  mit 
den  beiden  Kronen  von  Frankreich  nnd  von  Spanien  zu  wählen.  Er 
selbst  Labe  früher  Beziehungen  zu  dem  Cardinal  Braschi  nis  päpst- 
lichem Schazmeister  gehabt,  und  habe  ihn  hochachten  gelernt.  Er  habe 
für  seine  Wahl  die  Einwilligung  seines  Königs  Carl  III.,  und  aller 
Gesandten  in  Rom  erlangt.  ^Sie  überliessen  es  mir  völlig,  zu  handeln 
nach  meinem  Gutbefinden;  das  heilige  Collegium  folgte  ohne  Mühe 
ihrem  Beispiele.  Demzufolge  scbricb  ich  am  Morgen  den  14.  Februar 
ins,  Billete  an  die  Cardinäle  de  Solls,  de  Bemis,  Orsini,  Conti  und 
Migazzi,  welche  die  Stimmen  von  Spanien,  Frankreich,  Portugal  und 
Wien  besasscn,  und  meldete  ihnen,  man  sei  übereingekommen,  zu  der 
einstimmigen  Wahl  desjenigen  zu  schreiten,  der  sich  nachher  Pius  VI. 
nannte**').  Die  Cardinäle  hätten  bei  dem  näcbeten  Wahlgange  ihre 
Voten  offen  in  die  Wahlurne  gelegt.  Solls  sei  aber  zu  spät  gekommen, 
nnd  habe  seinen  Beitritt  verweigert,  da  er  das  Billet  Monino's  noch 
nicht  erhalten.  Er  habe  vielmehr  gegen  diese  Wahl  protestirt,  und 
die  Cardinäle  seien  zu  einem  andern  Scrutinium  geschritten.  „Indess, 
am  Ende  desselben ,  als  die  Cardinäle  aus  der  Kapelle  heraustraten, 
erhielt  Solis  mein  Bittet,  und  ohne  Verzug  eilten  alle,  um  einmüthig 
den  Braschi  als  Nachfolger  des  heiligen  Petrus  anzuerkennen,  und  ihm 
an  demselben  Abende  zu  huldigen.  Sie  proclamirten  Tags  darauf 
die  Wahl"«). 

Diese  Grosssprecherei  Florida- Blanca's  erinnert  uns  an  den  grossen 
Bramarbas,  Herrn  voa  Chateat^mand,  im  Jahre  1829  französischen  Ge- 
sandten in  Kom,  der  nach  der  Wahl  PinV  VIII.  (Castiglioni),  an  den 
er  vorher  gar  nicht  gedacht  hatte,  am  3].  März  182D  triumphirend 
nach  Paris  schrieb;  „Victoria!  ich  habe  einen  zum  Papste,  den  ich  anf 
meine  Liste  gesezt  hatte,  gerade  den  Cardina),  welchen  ich  im  Jahre 
1^23  für  das  Fapsttfaum  vorschlug,   als  ich  noch  Minister  war,  gerade 


')  En  leiir  annouQant  qu'it  itMl  coovenu  de  procider  k  V  election   nnaoime 
de  celui  qoi  depais  a' üppclliiit  Fie  VI. 
*)  W.  Ctae,  VI.  p.  426-435. 
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ffülc'lier  mir  lezlhiu  im  Condave  von  1829  auf  muine  Uede 
ind  mir  dabei  gewaltige  Ix>beprüche  erthciltc" '). 
irgend  eine  Fapetwahl  geschehen,  so  pflegt  jeder  Gesandte 
egieruDg  Bein«  Verdienste  um    diese  Wahl  besooders  her- 


Wdinal  Solis  Folch  folgte  als  ßrzbischof  von  Serilla  Franc. 
o,  Ton  Siguenza  hiehcr  versezt  (1776  —  f  '*'■  Uecember 
Patriarch  von  ludicn,  diesem  aber  Alfons  Marcoa  Liane», 
hieher  berufen.  Er  gründete  eine  ßibliotfaeh,  und  er- 
dem  Publicum  im  Jahre  1792.  —  Auch  in  Cordova  be- 
im Jahre  1865  eine  solche  Bibliothek,  welche  mehr  aU 
e  enthielt"). 

Erzbiechofe  (f  7.  Januar  1795)  folgte  der  Cardinal  Ant. 
DÖ — 1799).  Anton.  Despnig  y  Dameto  wurde  zu  Palma 
!  1 7 1&  geboren.  Als  Canonicos  an  der  Cathedrale  daselbst 
[>n  seiner  Regierung  den  Auftrag,  am  1775,  Studien  übor 
les  Abendlandes  zu  machen,  wo  die  berühmtesten  Uon- 
funden.  Er  reiste  durch  Frankreich,  Deutschland,  Holland 
[.  Im  Jabre  1 778  kam  er  nach  Kom.  Von  da  durchreiste 
;rei<.'h  beider  Sicilicn,  Malta  und  die  venetianischen  Staat^a, 
Jahre  1 785  als  Auditor  der  Rota  (für  Aragon)  nach  Itou 
Jahre  1791  wurde  er  Bischof  von  Orihuela').  —  In  seiner 
als  Provicar  des  Papstes  in  Rom,  und  als  PiuB  VII.  am 
in  seinem  Palaste  ein  Gefangener  wurde,  war  er  und 
i   die   einzigen  Cardiuäle,   die   in   seiner   Umgebung  sieb 


iaiAriand,  Mämoires  d'outro  tombe,  Paria,  1650, 1. 10,  et  13.  —  Garns. 
hte  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  1],  p.  480—181. 
lern  eif^eneo  Qeliaade,  ich  konnte  sie  aber,  sowie  die  erzbiachJUlichc 
I  Toledo,  nur  von  AuHon  leben  und  bewundern.  Ob  die  orwahate 
levilla  heute  noch  besteht,  ift  mir  nicht  bekannt.  Die  Torzüglicbeteo 
aseibat  sind  die  dea  Ferd.  Colon,  oder  Bibliolhck  des  Domcnpiteli. 
ihiiftatcller  giebt  die  uraprünKÜehe  Bändezahl  der  gBiblioteca  CoIod- 
i-  ala  20.000  an.  Colon  habe  (\\:m  Dumcapiti^l  einen  reichen  Fond  für 
Vetniehrung  der  Bibliothek  vermacht,  welche  heute  mehr  als  30.000 
:,  und  in  einem  Nebenbau  der  Cafhedrale  steht.  Sie  iat  dem  PabUcflO 
tagen  von  10—2  Ubr  geöffnet,  im  Sommer  von  7—10  Uhr  des  Hor- 
UntveraitUs-  oder  Provincial- Bibliothek  ist  neuem  Ursprungs;  lie 
I  Bibliotheken  der  aufgehobenen  Jean<ten  —  und  anderer  ElOster  sd- 
^rrcichte  in  Bälde  die  Zahl  von  70.0  0  Bünden.  -  Onla  de  Scvill), 
p.  81  -  S3.  —  Indicador  Cordobe»,  Cord.  1S37,  p.  60. 
TFeitero  siehe  obeo,  §.  5. 
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befanden«  Als  der  Papst  den  Dcspuig  sah,  sagte  er:  ,, Eminenz,  so  sind 
Wir  hier.*  Darauf  erwiederte  Despuig :  „Eure  Heiligkeit  bedarf  nicht, 
dass  ich  Sie  daran  erinnere,  dass  wir  heute  die  Octave  der  heiligen 
Apostel  feiern,  und  dass  die  ganze  Welt  von  Eurer  Heiligkeit  ein 
Beispiel  des  Muthes  und  der  Geduld  erwartet;*  worauf  Pius  VII.  er- 
wiederte: „Eure  Eminenz  haben  Recht.*  Despuig  begleitete  mit  Pacca 
den  Papst  bis  zum  Wagen,  bat  dann  um  den  päpstlichen  Segen,  um  Abso- 
lution and  geistliche  Gnaden;  diese  Scene  wurde  später  im  Bilde  dar- 
gestellt. Despuig  wurde  einige  Monate  in  das  „CoUegio  romano^ 
verwiesen,  im  Winter  aber  (1809)  in  der  strengsten  Kälte  nach  Paris  depor- 
tirt.  Er  lebte  hier  zurückgezogen ,  hielt  sich  fem  von  dem  sogenannten 
Nationalconcil  des  Jahres  1811,  fem  von  der  Hochzeitsfeier  Napoleon's, 
und  der  spätem  Taufe  des  „Königs  von  Rom.^  Auf  Vermittlung  des 
Cardinais  Fesch  erhielt  er  von  Napoleon,  wegen  seiner  Anfälle  der 
Epilepsie,  die  Erlaubniss,  nach  Italien  zurückzukehren,  wo  er  einige 
Monate  in  den  Bädern  von  Lucca  verweilte.  Hier  starb  er,  69  Jahre 
alt,  am  3.  (al.  31.)  Mai  1813,  und  wurde  mit  grossen  Ehren  in  der 
Cathedrale  beigesezt.  Nach  seinem  Willen  wurde  sein  Herz  nach 
Spanien  zurückgebracht,  und  dort  in  einer  von  ihm  eigens  der  unbe- 
fleckten Empfängniss  geweihten  Kapelle  beigesezt.  Wie  die  Römer, 
80  waren  die  Bewohner  von  Lucca  Zeugen  seiner  hervorleuchtenden 
Tugenden.  Wegen  der  seltenen  Gaben,  die  ihn  schmückten,  wird  sein 
Andenken  im  Segen  fortleben.  In  ihm  sind  wir  wieder  einem  wahrhaft 
romisch -katholischen  spanischen  Cardinal  begegnet^). 

Vom  Jahre  1799  bis  zum  Jahre  1816  führte  Luis  de  Bourbon  II. 
den  Titel  eines  Erzbischofs  von  Sevilla.  Dieses  Erzbisthum  warf  ein 
Einkommen  von  400.000  Soudi  ab.  Damit  mussten  die  Kosten  der 
Uoterhaltnng  des  Seminars,  des  Spitals  der  alten  Leute  und  der  Findel- 
kinder bestritten,  sowie  95  Bedienstete  unterhalten  werden.  Der  Cardinal 
Despuig  erhielt  aus  diesen  Einkünften  eine  Jahresrente  von  40.000  Scudi. 
Luis  Bourbon  liess  sich  ein  Jahr  später,  als  er  Napoleon  I.  einen 
unterthänigsten  Brief,  ohne  dazu  aufgefordert  zu  sein,  geschrieben,  und 
Joseph  Napoleon  den  Eid  der  Treue  geschworen  hatte,  zu  der  Würde 
eines  Präsidenten  der  Regentschaft  (von  Sevilla,  dann  von  Cadix) 
commandiren.  Wie  Ferdinand  VII.  in  ähnlichen  Lagen,  that  er  Alles, 
was  man  von  ihm  verlangte.  Er  verkündete  alle  Decrete  der  Cortes, 
besonders  die  radikale  und  lirchenfeindliche  Verfassung  von  1812. 
Als  die  Regentschaft  die  Inquisition  abgeschafft,  und  der  Nuntius  Petr. 
Gravina  einige  Vorstellungen  dagegen  gemacht,  so  schleuderte  Bourbon 
gegen  ihn  ein  Decret,  das  ihn  zwang,  Spanien  zu  verlassen. 


*)  Moroni,  Dizlonario,  t.  19,  Rom.,   1843,  p.  25S— 259.  -  Diclioonaire  des 
Cardinaux,  Ptrifl,  1867,  p.  791-792. 
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t   war   seit    1S02  Nuntins   in  Spanien.     Von   Madrid    ans 

die  Regentscliaft  nach  Sevilla  and  Cadix,  Aub  Spanien 
egab  er  sieh  nach  Portugal.     Er   hielt  sich  zu  Tavira  aaf, 

dort   am   4.   Jamiar    1814   ein   historisches   Manifest   mit 
ten,  nm  seine  Haltang  zn  Tertheidigen  *). 
•'t-rdinand  VII.  war  von  1808  — 18!4  Gefangener  Napoieon's 
gewesen.     Im  Anfang  des  Jahres  1814  masEte  er  ihn  fret- 
:   de  Bourbon    erwartete    ihn   an  der  Grenze  von  Spanien, 

Eid  atif  die  neue  Verlassnng  der  Cortes  von  Cadix  ab- 
Der  König  wich  ihm  ans.  Dennoch  holte  ihn  der  Cardinal 
T  einen    möglichst   frostigen  Empfang,    und   masste  einen 

Aufenthalt  in  Toledo  nehmen  (1814—1820). 
n  berief  der  König  am  24.  Mai  1814  von  Madrid  aus  den 

ehrenvoll  zurttck,  und  hob  den  auf  sein  Einkommen  ge- 
ster auf.  Gravioa  wurde  Cardinal  am  8.  Miu^  1816.  — 
le  des  Jahres  I81(i  durfte  Luis  Bourbon  die  reichen  Ein- 
'rzbisthums  Sevilla,  neben  denen  von  Toledo,  einstreichen. 
;mher  18(6  nahm  er  Bcsiz  von  dem  ErEbisthum  Romoald. 
y  Vclardc,  vorher  Erzbiscbof  von  Tarrngona.  Nach  Eeioem 
le  (+  16.  December  1819)  blieb  der  Siz  von  Sevilla  ei- 
m  Jahre  1825. 
Icdem ,   was   Luis  Bourbon  IL   that,    oder   vielmehr   thnn 

ihn  verschiedene  SchriAateller  einen  frommen  und  tugcnd- 
en.  „Dieser  harmlose  Prälat,"  sagt  ein  Franzose,  „voll 
;keit,  and  von  guten  Intentionen,  that  vielleicht  kein  aa- 
lt, als  dase  er  sich  aus  seinem  Wirkungskreise  heraus- 
').     Der  Toletaner  Kamon  Sisto  Parro  aber  sagt:  „er  war 

Charakter,  liebenswürdigem  Wesen,  und  sehr  etufocfaen 
ligen  Sitten;"  er  nennt  ihn  einen  tugendhaften  Prälaten, 
ihm  so  zn  sagen  gar  nichts  zu  tadeln.  Er  meint  nnr, 
in  Wirren  jener  Zeit  hätten  ihm  viel  Verdruss  und  viele 
lit  seinem  Neffen  Ferdinand  VII.  bereitet*). 


I  de  Musquiz  y  Aldiinate,  gebürtig  von  Viana  iu  Navaira, 
licus  von  Valencia,  Erzbischof  von  Seleucia  i.  p.  infid.  al» 
ler  Königin  Maiia  Luiga  von  Bouibon,  und  Abt  von  Granja. 


f,'iebt  Gfl  2  spHniEchc,  und  ein«  itnlioniBcho  Aiugabc,  Rom,  1^1 
les  Curdinanx,  p.  öS"^. 
I,  Tolcdu  eu  la  mano,  I,  p.  851  —  diegiialus  y  sinsaborea. 


Bischüfb  jener  Zeit.  ^^1 

Ef  mu3Ste  im  Jahre  1797  mit  Loreozana  und  Despuig  die  Reise  nacli 
lioiQ  mnchen,  um  deo  Arm  der  Inquisition  gegen  den  FriedeoBfürateii 
zn  lähmen.     Nach  Spanien  zurückgekehrt,  erhielt  er  am  15,  April  1799 
das  Bisthum  von  Avila,  wurde  aber  schoD  am  24.  Mai  ISOI  Erzbischof 
von  Santiago.     Die  Domherrn  von  Ärila  wollten  ihm  ihre  Daukbaikeit 
für  die  Wohlthaten,  die  er  ihnen  spendete,  dadurch  beweisen,  daea  sie 
in  der  C'uthedrale  za  Ehren  seines  Namenspatrons,  des  heiligen  Kaphael, 
einen  Altar  errichteten.     Sein  Nachfolger    war   Emmanuel    Gomez    de  "^i'^at 
Salazor  (i80J   —  f  3.  November  1815).     „Unvergesslich   wird  dessen  a,ij",*r 
Name  den  Abalesen  sein,"    denn  als  die  Franzosen   einGelen   and   die     »n 
Stadt  betraten,  wollten   sie  dieselbe  plündern,  anzünden,  und  die  Ein- 
wohner ermorden,  aber  der  Bischof  warf  sieb,  begleitet  von  zwei  Priestern, 
dem  erzürnten  General  Lefevre   zu  Füssen,   and  sie  boten  ihr  eigenes 
Leben  als  Opfer  dar ;  der  General  schonte  der  Einwohner,  Hess  jedoch 
die  Stadt  plündern  —  am  6.  Januar  1^09'). 

Der  Erzbischof  l^pliael  Muzquiz  war  entschiedener  Gegner  der 
napoleoni sehen  Invasion  —  180S,  Er  wurde  von  Napoleon  wegen 
seiner  Anhänglichkeit  an  Ferdinand  VII.  in  die  Acht  erklärt,  und 
gezniingen,  nach  Portugal  zu  entfliehen.  lu  dem  Unabhängigkeits- 
kriege brachte  er  die  grÖssten  Üpfer  für  die  Ausrüstung  des  Heeres. 
Kür  die  Ausschmückung  der  Capilla  mayor  der  Cathedrale  von 
Santiago  übernahm  er  grosse  Kosten.  Er  starb  am  11.  Mai  des 
Jahres  1821 '0 

Der  berühmteste  seiner  Sufirsgane  war  der  Bischof  von  Orensc, 
Petras  de   Quevedo  y  Quintano.     Geboren  am   12.  Januar  1736  za  Cordimil 
Villonueva  del  Fresno ,  studirte  er  bei  den  Jesuiten  in  Badajoz  und  **"'"•''' 
Gnuiada,  an  der  Universität  von  Salamanca  erlangte  er  den  Grad  eines  orame 
Baccalanrens  der  Theologie,  wurde  dort  und  in  Zamora  Domherr,  und 
Doctor   der  Theologie.     Am    14.  Juli   177G    wnrde   er   in  Madrid    als 
Bisubof  von   Oieiise   geweiht.     Während   des  Unabhängigkeitskrieges 
war  er  Uegcnt  des  Königreichs,   aus   dem  er  nachher  verbannt  wnrde. 
Er  weigerte  sich  (im  Jahre  1816),  das  ihm  angebotene  Erzbisthuni  von 
Serilla  anzunehmen.     Am  28.  September  181ü   wnrde  er  als  Cardinal- 
piiester  verkündigt.  Er  starb  am  28.  März  iSlR,  im  Alter  von  S2  Jahren, 
von  denen    er  '12  Jahre  Bischof  gewesen   war.     Die  Zeitgenossen  sind 
roll  seines  Lobes.     Seine  Grabschrifl ,   die   sein   (zweiter)  Nachfolger, 
Bischof  Bedoya,   vcrfasste,   nennt  ihn:    den  nnermüdeten  Prediger  des 
^Tsngelinms,  den  Vertheidiger  der  Bechte  (der  Kirche),  die  Säule  des 


')  i/nan  Martin  Carramolino,  Uisturia  Uc  Avila,  »u  provlocia  y  obispado, 
tlir.liadrid,  18J3,  p.  118-119. 

'JÜepediino,  Baailicii  Coroposteluna,  Corap    l'^ü'.t,  p,  27.i, 
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Reichs,   die   herrliche  Stüze   der  Armen  und  Trauernden,   dessen  Tod 
alle  Stände  beklagten'). 

Unter  den  Opfern  der  franzosischen  Invasion  war  der  85jährige 
Bischof  Joann.  Alvarez  de  Castro  von  Coria  (1790).  Die  Truppen  des 
Marschalls  Soult  rissen  ihn  aus  seinem  Bette,  und  fusilirten  ihn  in 
barbarischer  Weise  (1809)«). 

Anton.  Tavira  y  Almazan,  Bischof  von  Canarias,  1791  —  179CJ 
Osma  1796  —  179H,  Salamanca  (179^)  würde  wohl  zu  den  bessern 
Bischofen  jener  Zeit  zählen^  wenn  nicht  der  Staatsmann  und  Beamte 
in  ihm  zu  stark  hervorgetreten  wäre.  Sein  Bisthnm  trug  mehr  als 
20.000  Duros.  Er  errichtete  in  Salamanca  neben  dem  Collegium  Major 
del  Arzobispo^  das  allgemeine  Hospital  de  la  Trinidad,  das  eine 
Musteranstalt  in  dieser  Art  sein  sollte.  Leider  stellte  er  eine  grosse 
Zahl  von  Bediensteten  und  Beamten  dort  an,  neben  welchen  die  wahre 
Nächstenliebe  und  die  bisherige  Sparsamkeit  nicht  bestehen  konnte. 
Aus  seiner  Börse  musste  er  diese  Beamte  unterhallen.  Als  er  sah, 
dass  sich  die  frommen  Personen  vor  dieser  Verwaltung,  und  vor  ihm 
wegen  seiner  aufgeklärten  Ansichten  znriickzogen,  als  er  sah,  dass  die 
Nation  und  das  Reich  immer  tiefer  sank,  verfiel  er  in  Melancholie, 
welche  sein  Leben  abkürzte  (f  7.  Januar  1807). 


§.  10. 

Der  Dominikaner  Thomas   de  Valle   war  vier  Jahre   Bischof  too 
Ceuta  (1727  — 1731),  vom  Jahre  1731  aber  bis  zu  seinem  im  December 

c«d!x.  [776  erfolgten  Tode  Bischof  von  Cadix,.  er  war  durch  50  Jahre  lang 
Bischof,  und  der  Decan  sämmtlicher  Bischöfe.  Er  war  auch  Biscbotl 
der  spanischen  Flotte.  Er  erfreute  sich  einer  grossen  Auctorität  in 
allen  Kreisen  der  Gesellschaft.  Sein  Nachfolger  Johann.  B.  Cervera, 
von  Canarias  hieher  versezt,  eroflfuete  im  Jahre  1780  dem  Publicum 
eine  Bibliothek  (1777—  f  H-  Januar  1782). 

Der  Bischof  von  Albarracin   (1765  —  177G),    Josef  Molina  Larino 
y  Navarro,  hatte  sich  durch  Schaffung  von  nüzlichen  und  wohlthätigen 

MaUira.  Werken  daselbst  ausgezeichnet,  als  Inhaber  des  reichen  Bisthums  Malaga 


■)  Indefeesüs  Evangelii  piaeco,  imnaunitatam  vindex,  regui  columen,  inargne 
egenis  maestisqne  presidium,  cnnetis  Ingentibns  ordinibtis  obiit  —  «71  M.  Bedoya, 
Beträte  historico  del  —  Pedr.  de  Qaevedo,  —  con  un  copioso  apendice  de  doca- 
mentos,  Madr.  1835.  —  Btdlarii  Romani  CorUin,,  ed.  Barberi,  Rom,  lb49,  t  XIV, 
p.  240-242.  —  Baranda,  Goleccion  de  docament.  inöditos,  t.  XXIT,  Madr.  1B52, 
p.  99—100.  —  Garns,  Series  ep»  Ecclea.  cath.,  1873,  p.  55. 

«)  Vic  de  la  Fumte,  VI,  p.  183. 

>)  Siebe  oben  B.  131. 
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hatte  er  mehr  Mittel,  sich  auszuzeichnen.  In  der  Cathedrale  stiftete 
er  ein  herrliches  Orgelwerk,  mit  einem  Aufwände  von  310.341  Realen. 
Das  Domkapitel  wollte  hinter  dem  Bischöfe  nicht  zurückbleiben  und  wa^ft«fa- 
erweiterte  dieses  Werk.  Ebenso  Hess  der  Bischof  in  der  Cathedrale 
eine  Kapelle  der  Incarnacion  herstellen.  Berühmter  noch  ist  er  da- 
darch  geworden,  dass  er  im  Jahre  1782  für  die  Stadt  eine  grosse 
Wasserleitung  von  Guadalmedina  her  zu  bauen  unternahm.  Am  30.  Au- 
gust 1782  ertheilte  der  König  die  Genehmigung  (nebst  Danksagung)  für 
den  Bau.  Leider  erlebte  der  Bischof  die  Vollendung  des  Baues  nicht 
mehr  (1776  —  t  4.  Juni  1783).  Erst  am  7.  September  1784  flössen  die 
Wasser  durch  die  neue  Wasserleitung  und  die  Strassen  der  Stadt  Die 
Kosten  wurden  auf  2  Millionen  179.311  Realen  berechnet.  —  Wie  in 
andern  Städten^  so  wurde  auch  in  Malaga  eine  öffentliche  Bibliothek 
errichtet '). 

Emmanuel  de  Moscoso  y  Peralta  war  in  den  Jahren  1771 — 1778 
Bischof  von  Tncuman,  1778 — 1789  Bischof  von  Cuzco  gewesen.  Er 
hatte  sich  unvergängliche  Verdienste  um  die  Indianer  erworben,  die 
ihn  nicht  ziehen  lassen  wollten.  Im  Jahre  1789  wurde  er  Erzbischof 
von  Granada«  Bei  ungeschwächter  Kraft  des  Geistes  und  Leibes  wirkte  Qrana- 
er  hier  22  Jahre  lang  höchst  segensreich.  Er  verdient  den  Ehren- 
namen: „Vir  magnanimus."    Er  starb,  88  Jahre  alt,  am  24.  JjhIi  1811^). 

Der  Trinitarier,  Micliad  a  S.  Josefo,  Bischof  von  Guadix  (Jamiar 
1750  —  t  17Ö7),  hat  eine:  „Bibliographia  critico  sacra^  in  vier  Bänden 
Folio  herausgegeben,  —  Einer  seiner  nächsten  Vorgänger  als  Bischof  von 
Gaadix  war  dei*  Dominikaner  Joann.  de  MontalvaUf  (1707  —  f  12.  No-  ouadix. 
vember  1720,  er  hat  in  3  t.  fol.  eine  „Theologia^  herausgegeben^). 

Unter  den  Erzbischöfen  von  Valencia  im  achtzehnten  Jahrhundert  Erzb. 
ragt  Andreas  Mayoral  hervor  (1738,  f  6-  October  1769),  ein  „Kirchen-  ^i^|^,cia^ 
itirst   von   höchster  Wohlthätigkeit ,   dessen  Andenken    die   unzähligen  . 
frommen  Stiftungen  unvergänglich  machen,  die  er  vom  Grunde  aus  neu 
errichtete-*     Unter  seinen  übrigen  Werken  verdient  die  „Erzbischöfliche 
Bibliothek*    besondere  Erwähnung,  „durch  ihren  lleichthum  an  ausge- 
suchten Werken,  sowie  die  Helle  und  Schönheit  des  hohen  Stockwerkes, 
des  Erzbischöflichen  Palastes,  in  dem  sie  aufgestellt  wnrde^'^).  —  Zwei 
der  Nachfolger  dieses  Erzbischofs,   Franc.  Fabian  y  Fuero,   bis  1773 
Bischof  von  Puebla  in  Mexico,  vom  Jahre  1773— 1795  Erzbischof  von 

4  

Valencia,  nnd  Joann.  Franc.  Ximenez,  (1796,  f  1.  April  1800),  vorher    . 


*)  Ich  sah  sie  noch  im  Jahre  1865.  Sie  war  aber  wenig  benflzt,  und  vom 
Zahn  der  Zeit  gnr  sehr  angenagt.  <—  Conversaciones  historicas  Malaguefias,  p.  de 
La  Lmna,  t.  IV.  Malaga,  1793,  p.  298— 30-8. 

')  lliberis  ö  Granada,  por  D.  Jose  Hidalgo  Morales,  (irannda,  1842. 

*)  Sein  Loben  ed.  Diego  Raspenna,  Salamanca,  1726. 

^)  Villanueva,  Viage  literario,  t.  I.  Madrid,  1^0  •,  p.  r>7. 


Vierzehntes  Bach.    Drittes  Kapitel. 

Sogovia,  nennt  der  Graf  Florida-BlBnca  io  fieinein  Bericbl« 
r88  aU  Gründer  woblthätiger  und  gemeinnüziger  Werke.  Bti 
Zalil  von  Bischöfen,  die  uns  in  dieser  Zeit  als  Urheber  wohl- 
luiigen  begegnen,  drängt  sieb  uns  wiederholt  der  Gedanke 
iese  Bischöfe,  wie  im  Geftihle,  dass  sie  in  der  Hingebung 
utionen  der  (unter  Carl  111.  und  Carl  IV.)  kirc he nf eind- 
rang die  Grenzen  des  Erlaubten  ubcrächritteo,  diesen  Fehler 
ebiete  der  Wohlthätigkeit  und  frommen  Stiilungea  ans- 
illten.    Es  waren  so  zu  sagen  „überverdienstliche  Werke," 

vollbrachten '). 

ischof  Anton.  Ptüafox  y  Croy  von  Caenca  (1800 —  +  9.  De- 
i)  war  eelir  bemüht  für  eine  mit  strenger  Disciplin  ver- 
dang des  Klerus.  Er  grUndcte  echon  seit  dem  Jabre  1783, 
ger   Arcbidiacon    von  Cnenca,    unentgeltliche   Schulen  ffir 

Mädchen,  auf  seine  Kosten  errichtete  er  im  Ccntmm  der 
lides  Gebäude,  mit  grossen  8älen  für  den  Unterricht,  und 
lern  Wohnungen,  je  für  drei  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die 
n  Mitteln  besoldete.  Er  selbst  überwachte  und  leitete  den 
rricbt,  Den  Sporn  der  Prämien  für  strebsame  Suhfiler  weu- 
reicbstea  Maasse  an.  Aach  auf  dem  Lande  etiflete  er  and 
ele  Schulen.  Er  wollte  dadurch  namentlich  dem  Bettel  der 
3rn.  Die  Schulen  hiessen  die  der  „Gesellschaft"  ').  Palalbi 
n  firuchtbarer  Schriftsteller*). 


haben  oben  gesagt,  dass  die  bedeutendsten  in  den  Jahren  I6S0— ITDü 
rfasstcn  Werke  im  Auslände,  besonders  in  Kom,  eracbeinen  mossten, 
iensammlung'  des  CurdioalB  Aguirre,  und  die  „Bibliutheca  Uisp&tia'  Aa 

Diesen  fllgen  wir  den  Erxbiachof  von  Valcncin,  JuAn.  Thom  de 
ei.  Er  war  Düininikaner,  uiiU  vun  l(i76  bis  sii  seinem  Tode  (f  Vi.  JaoMt 
hof,  die  lezien  vier  Jabre  seines  Lebens  auch  spanischer  Genenl- 
enuu  In  diesen  Icr.ten  Jiihren  erscbicn  zn  Rom  iu  21  Foüaiiteo  erin 
:  BiblioClieca  Puntificia  maxima  in  qux  autorea  mclioria  nutae,  qni 
.  Uomana  sede  scripsemnt,  füre  omnes  cuntinentur,  Komue,  \{'95—\&ii. 
:  ganz  vollendet;  der  t.  Sl  enthält  die  vollfilSadigen  lodices.  Die 
ichten  ca  dahin,  dass   dlcavs  Work  durch  Paria mentsbeachluss  Tun 

16*J.)  fllr  ganz  Frankreich   verboten    wurde.    Wer  das  Btioh  be.n»^. 

beltallen,  weil  es  sei  ein  Buch  von  grossem  und  massigem  UmfaDg«! 
rJelon  Säzen,  die  sich  auf  keinen  Beweis  sttlzten,  gegen  den  Sinn  der 
LJrche,  die  heiligen  Traditioiien,  und  die  geuieinsame  Lehre  der  Viler 
1  klingen ,  und  klürlich  nnr  zur  Schmähung  des  „galliachen  Kameu' 
d.  Rotcaberti  musste  daa  Werk  auf  eigene  Kosten  heranFgeben  — 
■:  äU>.    Weiaa,   in:   Historisch  -  politische   Blätter,    Bd.  71 ,  (1873,  IJ, 

idad  aconomica  de  Araigus  del  Pals. 

on  Munnoz  y  SoUva,  los  obispos  de  la  Diocesis  de  Cuenra,  Cwiicii 
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§.  11. 

—'Ta^chof  Toa  Torragona,  JoacUim  de  Santiyaii  y  Valdivielso  Tun 
.  (1779 —  t  ö-  J'i^i  1783)  bewies  in  den  wenigen  Jahren  seiner  Amts-  •"" 
fäbrnng,  was  ein  Bischof  vermag,  der  seine  Heerde  liebt  Er  Hess 
die  Strassen,  Maaern,  nnd  Spaziergänge  von  Tairagoun  ansbeesern. 
Sein  Hauptwerk  war  aber  die  Wiederherstellnng  der  alten  so  berühmten 
römischen  Wasserleitungi.  Wie  die  alten  Mauren  durch  das  System 
ihrer  Berieselung  und  Bewässerung,  so  haben  die  Römer  dnrcfa  Her- 
stellung von  Brücken,  Strassen  und  Aquaeducten  Spanien  das  Ge- 
präge ihrer  (hierin  wohlthatigen)  Herrschaft  bis  zum  heutigen  Tage 
eingedrückt  Der  Fortbestand  dieser  Wasserleitnog  war  eine  Lebens- 
tnge  für  die  Stadt.  Der  Bischof  erlebte  nicht  die  Freude  der  Vol- 
lendung seines  Werkes.  Zum  Zwecke  dieser  Vollendung  hinterliess 
er  48.000  Dncaten. 

Sein  Nachfolger,  der  Augustiner  Franc,  de  .Armana,  war  vom 
Jahre  1768  bis  1785  Bischof  von  Lugo  gewesen.  Als  Grzbischof  lebte 
er  anu  für  die  Armen.  Seine  Cathedrale  stattete  er  mit  kostbaren 
fflerden  aus,  er  dotirte  aeinen  Klerus,  förderte  den  „Monte  pio"  für 
arme  Priester,  gab  grosse  Summen  für  den  Bau  des  Hafens,  und  für 
den  jeden  Tag  mehr  verarmenden  Staat  Mehr  als  100.000  Duros  ver- 
wendete er  auf  solche  Werke.  Er  vollendete  auch  die  römische  Wasser- 
leitung.  Am  3.  December  1798  gelangten  die  Wasser  znm  ersten- 
male  in  die  Stadt,  eine  Wohlthat,  welche  die  Namen  der  Er^üisohöfe 
SiDÜyan  und  Armana  verewigen  wird.  Er  selbst  lebte  in  Allem  wie 
öa  strenger  Mönoh,  und  legte  das  linnene  Gewand  seines  Ordena  nicht 
ab.  Er  predigte  häufig,  und  sandte  Missionäre  auf  das  Land,  Gelehrte, 
ffie  er  selbst  war,  nnterstüzte  grossartig  die  öffenüichen  Schulen, 
dotirte  seine  Lehrstühle  reichlich,  gründete  einen  Lehrstuhl  für  die 
heilige  Schrift.  Er  starb  am  4.  Mü  J803,  85  Jahre  alt  Seine  Pastoral- 
briefe wurden  gedruckt,  zwei  Bände  4",  ferner  drei  Bände  Predigten  über 
die  Moral,  einen  Band  über  die  Heiligen.  Anderes  hinterliess  er  im 
Manuscripte  oder  anvollendet'). 


§•  13. 

Asensio  Sales,  Bischof  von  Barcelona  (1755  —  f  17.  Januar  1766),  cmei- 
betrieb  auf  dem  lezten  Provincialconcil  von  Tarragona  —  1767  —  *^'^'T«r»." 
Herausgabe  der  Concilien  der  frühem  Zeit  Erst  im  Jahre  1857  wurde  goos. 
dieser  Wonsch  durch  Tejada  y  Ramiro  erlullt.    Aber  auch  der  vorlezte 


Viage  lit,  t.  20,  Uadrid,  1861,  p.  62  -  67. 
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osta  y  Borras  (-{■  1864)  sammelte  die  CoDBtitationen 
eiche  im  fünfleD  und  Bechaten  Bande  Beiner  nadt 
I  Werke  ereohienen  (Tarragona,  1866).  Der  Biat^of 
tarcelona  (1766—  f  28.  November  1781)  ist  Ttäger 
amens.  In  ibm  Terbanden  sieb  die  Gelehrsamkeit 
iit  und  Wohitbatigkeit  In  10  Klöstern  der  Stadt 
reiscbulen.  Er  war  ausgezeichneter  Frediger,  und 
I  von  Predigern.  Von  seiner,  tod  ihm  selbst  in 
^sorgten  Ueberseziing  der  Ithetorik  des  Lndwig  von 
1  10  Jahren  fünf  starke  Auflagen  vergriffen.     Seine 

Sittenlehre  nnd  die  Heiligen  kamen  in  sechs  Bänden 
)en80  erschienen  seine  Edicte  und  Hirtenbriefe.  Aus 
en  leuchtet  eine  grosse  Keuntniss  der  heiligen  und 
srvor,  und  eine  allgemeitie  KenntnisB  der  LiteratuT. 
tcnde  Vorbild  aller  Tugenden  eines  Bischofs.  Ali 
Bischöfe  von  Malaga  im  Jahre  i77&  ernannt,  lehnte 
l  ab,  verzichtete  aber  zugleich  auf  sein  bisheriges 
:bte  seine  übrigen  Jabrc  in  seiner  Heimath  CastelloD 
Le  dem  Size  des  Bietbums  Segorbe).  Er  gründete 
i'reischuten  in  Valencia.  In  seiner  Heimath  stiftete 
i^aisen  beider  Geschlechter'), 
n  diese  Skizze  mit  Thomas  -  de  Lorenzana  y  Butroo, 

Cardinais,  und  Bischöfe  von  Gerona  (1775  — 
Er  errichtete  neben  dem  Haua  der  Barmherzigkeit 
le  auf  seine  Kosten  das  Haus  des  „Hospicio",  b 
;nweberei  mit  bestem  Erfolge  einführte.  Ebeaso 
ere  Fabriken  in  der  Stadt  und  dem  Biethnme.  Auf 
ihtete  er  ein  Haus  für  die  aus  den  Spitälern  enl- 
escenten.  Für  die  verschämten  Armen  und  andere 
e  gründete  er  Vereine  der  Barmherzigkeit,  an  denen 
eil  nahm.  Er  stift«te  viele  Armenschulen.  In  der 
errichtete  er  von  Grund  aus  ein  grossartiges  Hospi- 
der  Grammatik  nnd  Khetorik,  und  erbaute  aul's  Neue 
heiligen  Narcissns'),  und  vollendete  dieses  Werk- 
er sein  Bisthum.  Seine  besondere  Sorge  war  ihm  seio 
2hrte  die  Lehrstühle  an  ibm,  eröffnete  die  Bibliothek; 
üedula  vom  10.  Kovember  1795  sollten  die  Studien 
:  die  Grade  an  allen  Universitäten  befähigen.    Fast 

L  18,  p.  76—83. 

«  Meinimg  des  erateu  uns  bekannten  Bischof  von  Aiigibiu£< 
la.  Dennoch  frenen  wir  uns  der  Verherrlichnn^  eines  deattcbei 
«m  Boden. 


r 


Hervorrageode  Bischöfe. 


täglich  besncfate  er  selbst  die  ClaBseo.  —  Für  seine 
äosserst  arm'). 

Wir  siad  weit  entfernt,  xa  meiDeo,  in  roretehc 
oder  auch  nnr  die  Mehrzahl  der  Bischöfe  genannt  zi 
GDter  dem  Gesichtspunkte  der  gnten  oder  nüzlich 
iDch  als  Schriftsteller)  erahnt  nnd  gerühmt  za  we 
Dazu  fehlt  es  ans  an  den  Qnellen,  vor  allem  an  den 
lach  zn  beachten,  dass  die  vorhandenen  Werke  üt 
Bisthümer  in  Spanien  nicht  bis  zum  Jahre  1800  reict 
dörfligsten  Notizen  über  die  einzelnen  Bischöfe  gebei 


>)  EspsGa  sagrada,  t.  44,  Madrid,  1826,  p.  207—211. 
')  Vie.  de  La  F'uente  ist  in  diesem  Kapitel  noch  kQrzei 
*)  Die  Fortsezer  des   Florez  reichen  nar  bfei   den  Biel 
G«iODa  über  das  Jahr  1800  hinaus.    Viüanueva  reicht  im  Allgemt 


Viertes  I 
Biaihe  der  Literatur  (<7t7-1808).    AllmUIt^r  Verfall. 

§■  1. 

Die  im  secfaszehnten  Jahrhundert  so  bJübeode  epaoische  Literator 
konnte  seit  dem  Verfalle  des  Staates  und  Volkes  im  siebzehnten  Jabr- 
llundert   auf  ihrer   Höhe   sich    nicht    erhalten.     Langsam, 
anverkenubar,   erlahmte    sie.      Die   kriegerische   und    im   A 
anruhige   Regierung   Fhilipp's    V.    förderte    ihren    Äafschwi 
Doch  trat   eine  allmälige  Bessernng   ein,   seitdem   das  Volk 
Schlägen   des   langen  Erbfolgekrieges   sich   zu   erholen   begt 
seit  der  friedlichen,   den  innern  Angelegenheiten  zogewendeteo,  Regie- 
rung Ferdinand  VI.  trat  ein  Um-    und  Aufschwung  zum  BeBsem  ein- 
Bezeichnend  für  die  neue  Lage  der  Dinge  ist  es,  dass  schon  im  Jalre 
1747   der   erste  Band   des    klussischen  Werkes   der  „Espana  sagrada' 
erschien. 

Henrique  Florez  warde  am  21.  Juli  1702  in  Villadiego  geboKO, 
trat  zu  Salamanca  in  den  Orden  des  heiligen  Aognstin,  erlangte  den 
Grad  eines  Doctora  zu  Alcala  de  Henares,  und  wurde  später  ProfeBSot 
daselbst.  Zar  Eiuleitung  in  sein  Hauptwerk  erschien:  Clave  Historiil 
con  qui  se  facUita  la  eotrada  al  conocimiento  de  los  becbos  ocnrJdos 
desde  el  nascimiento  de  □.  S.  Jesuchristo  hasta  naestras  dias,  Madnd, 
1743,  oft  abgedruckt,  and  wieder  im  Jahre  1817,  eine  Art  vergleicli«- 
der  Chronologie  der  Geschichte  seit  der  christlichen  Zeitrechnung. 

Der  I.  Band  des  Haaptwerkes  hat  den  Titel:  Eapana  sagndi- 
Theatro  geographico  historico  de  la  Iglesia  de  Espana.  Origen.  Divi- 
siones  y  Limites  de  sus  Provincias,  Madr.  (1747  und  17S4).  Der 
n.Band  erschien  gleichfalls  im  Jahre  1747  (and  1754)  nnd  enthält  eiDij<e 
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HauptTorzüge  des  grossen  Werkes  ist,  und  es  rortheiltiaft  vor  äbii' 
liehen,  in  Frankreich,  Italien  u.  8.  vr.  erschienenen  Werken  nnterecbeidet. 
Der  III.  Band  (1748,  1754)  behandelt  die  Einführnng  des  Christen- 
thums  in  Spanten,  und  die  Geschichte  der  sogenannten  mozarabischen, 
oder  in  Spanien  ursprünglichen  Liturgie  (Misa).  Der  ]V.  Band 
(1749,  1756  —  dritte  Aafl.  1859),  handelt  weiter  von  dem  Ursprange 
der  BistbSmer  nnd  Metropolen  in  Spanien.  Vom  V.  Bande  an  (1750, 
1763,  1859)  geht  Florez  zu  den  Einzelnen  Bisthämem  der  Provinz 
Clarthaginensis  über,  welche  aber  überall  nur  bis  za  der  Zeit  der 
ManreDherrschaft  behandelt  werden,  in  der  die  alten  Bisthümer  er- 
loBcbeo.  Dieser  Band  handelt  von  den  beiden  Metropolen  Carthago 
Dova  nnd  Toledo,  nnd  behandelt  jene  Streitfr^en,  die  in  unserem  Werke 
aasführlich  bebandelt  wurden.  Band  VI  (1751,  1763)  handelt  von 
den  CoDcilien  von  Toledo,  nnd  bringt  verschiedene  Chroniken  und 
Bocamente.  Band  VII  (1761,  1766)  handelt  von  den  unter  Toledo 
siebenden  Bisthümem:  Acci  (Guadiz),  Arcavica,  Basti,  Beacia,  Complu- 
tnm,  Osma  und  andern.  Von  den  13  hier  behandelten  Bisthümem  sind 
nicht  weniger  als  11  eingegangen,  und  nur  die  Diöcesen  Guadiz  und 
Osma  wieder  hergestellt  worden.  Band  VItl  (1752,  1769,  3.  Aufl.  1860) 
handelt  von  den  Bisthümern  Falencia,  Saetabis,  Segovia,  Segobriga, 
Segoncia,  Valencia,  Valeria  nnd  Urci.  Von  diesen  acht  Bisthümern 
bestehen  hente  noch  sechs,  wenn  man  Segorve  als  Fortseznng  von  Se- 
gobriga betrachten  darf.  Dass  aber  Almeria  an  der  Stelle  des  alten 
Uroi  liegt,  davon  hat  uns  eine  im  Jahre  1872  gefundene  Inschrift  über- 
zengt'). 

Mit  dem  IX.  Bande  (1752,  1777,  1860)  geht  Flonz  zu  derm^b«! 
Kirchenprovinz  Baetica  oder  Sevilla  über.  Der  X.  Band  (l753j"^^'"- 
1775)  bebandelt  die  Bisthümer  (Abdera  =:  Adra,  dessen  Existenz 
Plortz  auf  Grund  einer  einzigen  Unterschrill  annimmt) ,  Asido  oder 
Xeres,  Astigi  oder  Ecija,  nnd  Cordova.  Hier  finden  sich  die  interes- 
Einten  Untersnchnngen  über  die  Herrschaft  der  Manreu,  über  die 
Schicksale,  die  Erfolge  und  die  Verfolgungen  der  Christen  von  Cor- 
dova im  nennten  nnd  zehnten  Jahrhundert.  Ebenso  interessant  ist  der 
XL  Band  (1753,  1775),  der  ausschliesslich  von  den  beriibmtea  Män- 
nern von  Cordova  und  ihren  Schriften,  besonders  von  Älvanu  von 
Cotdova,  handelt.  —  Der  XU.  Band  (1754,  1776)  beschliesst  diese 
Kirchenprovinz  mit  der  Darstellung  der  ältesten  Geschichte  der  Bis- 
thömer  Eliberis,  Malaga,  welche  fortbestehen,  nnd  Egahro,  Blepla, 
Ilüica,  nnd  Tncci,  welche  nach  der  Zeit  der  Maaren  nicht  wieder  in 
B  Leben  traten. 

Mit  seinem  XIII.  Bande  (L756,  1782,   1816)  geht  Florez  über 

■)  Fic,  d«  La  Faaide,  l,  p.  16a 
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enprovinz  Lneitania,  die  grossentheils  im  beatigen 
leren  politiecbe  nnd  kirchliche  Metropole  daa  seit  deo 
oren  völlig  verfallene  Emerita  war.  Band  XIV  (1758, 
von  den  unter  Merida  gestandenen  Bisthömem,  AviU, 
^  Ebora,  Egitania,  Lamego,  Lisboa,  Ossonoba,  PaceoBe, 
eo,  Zamora,  die  alle,  theilweise  mit  veränderten  Kamen, 
)estehen  oder  wieder  hergestellt  wurden,  sowie  von  dem 
Bisthnme  Caliabria.* — 

(1759,   1787)    führt   uns   hinüber   in   die   alte  Provinz 
bandelt   von   seiner  Metropolis  Bracara  im  Besonderen. 
)and  (1762,  1787)   führt  den  Titel:    »Von   der  heiligeo 
'orga  in  ihrem  alten  und  ihrem  gegenwärtigen  Stande." 
e  Bisthum,    dessen  Geschichte  Florez  von  Beincr  Grün- 
1  seiner  Zeit,  bis  zum  Jahre  1762,  fortfuhrt     In  kurzen,   \ 
ikenswerthen  Umrissen   hat   &  Baranda  die  Geschichte   1 
storga'a   vom  Jahre    1762   bis  1852  fortgeführt').     Der   : 
763,  1789)   handelt  in   ähulicher  Weise   von   dem  Bi»- 
bis  zum  Jahre  1763,  und  wird  von  S.  Barcmda  bis  soin 
tgesezt«).  —  Der  XVIII.  Band  erschien  im  Jahre  1764   | 
l   handelt  von   den  alten  Bisthüniem,   genannt  Britonis    I 
und   von    dem    spätem   Bisthum   Mondonedo,    dessen    j 

Baranda  vom  Jahre  1764  —  bis  zum  Jahre  1852  fort-  ; 
»hre  1765  (und  1792)  erschien  der  XIX.  Band,  der  dts  I 
nd  Compofitella  bis  zum  Jahre  circa  1 150  behandelt,  bi»    1 

welcher  Compostella  Erzbiathum  wurde.  An  die  Bear-  i 
itern  Zeit  wagte  auch  Florez  nicht  heranzutreten,  ood 
^n  Tage  fehlt  uns  eine  kritische  und  zuverlässige  Ge- 
Irzbtschöfe  von  Santiago.  Der  XX.  Band  erschien  im 
nd  1791)  und  enthält  zum  erstenmale  die  „Histona 
^asta  hoy  no  pnblicada),   über   welche   wir   früher  be- 

XXI.  Bande  kehrt  Flom  nach  Portugal  zurück;  der- 
im  Jahre  1766  (und  1797).  Die  Geschichte  derBiachöfe 
d  bis  zum  Jahre  1766  geführt,  von  Baranda  aber  vom 


Sj  Colecclon  de  documentos  inöditos  para  la  Historia  de  Eapifiii 
(dvd,  y  D.  Pedro  Sainz  de  Baranda,  tom.  22,  Madrid,  18&3, 
De  Zeit  von  1^63  bis  1879  kOnnte  ich  anf  dat  Sapplementem  I 
<  epiacoporum"  —  (1879),  hinveisen,  venn  iwei  Anfragw,  die  Mi 
It,  noch  rechtzeitig  beantwortet  würden. 

1,  t  22,  p.  98—104. 

2,  p.  95—97.  Für  die  Zeit  von  1852—1879  siehe  mein  .Snppl»- 
cbea  ich  Beitrüge  aus  Hondoftedo  erhalten  habe. 

«schichte  II,  2,  p.  367  sq.;  beaondOTs  Ul,  1.  S.  104— IDT. 
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J2  fortgefthrt ').  —  Der  XXII.  und  der  XXIII.  Band 
(1767  nnd  1798,  1767  nnd  1799)  enthalten  die  Geschichte  der  Bischöfe 
Too  Twf  in  Galicien  —  bis  zum  Jahre  1767,   welche  Geschichte    von 
Baranda   von    1767    bis    1852    fortgeaezt    wird.      Der  XXIV.    Band 
(1769,  1804)   enthält   die   rÖmiBchen  AJterthümer   von  Tarragona;   der 
nächste  Band  (1770,  1859J  handelt  von  der  EirchengeBchichte  Tarraco's 
bis   zn    der  Wiederherstellung   der  Metropole   —   1137.    Band  XXVI 
(1771    in   zwei   Auflagen)    handelt    von   dem    alten   Stande    der    Bis- 
thömer  Ävoa.  (=r  Oca),    Valpoeeta  nnd  Burgos,    bis   zum  Jahre  1579, 
oder  bis  znr  Erhebung  des  BisthniDe  BurgOB  znm  Erzbiethnme,  während  ""g"' 
der  XXVII.  Band  (1772,    1824)   von   den  Kirchen,   KloBtem  o.  b.  -k.Z«''' 
des  Bisthams  Bnrgos  handelt.    Der  XXVIII.  und  XXIX  Band  er- 
Bcbienen   nach   dem  Tode   des   H.   Morez.     Jener  (1774)   handelt  von  *''«'" 
dem  Bisthnme  Äasona  (Vieh)  in  „seinem  alten  Bestände",  der  Band  *""' 
XXIX  (1775)  handelt  von  dem  alten  Stande  der  Kirche  von  Barcelona, 
giebt  einen  Catalog  der  Grafen  von  Barcelona,  nnd  enthält  die  Samm- 
loDg  der  Schriften  „der  Väter  von  Barcelona". 

fTorez  hatte  vor  Beginn  seines  grossen  Werkes  fünf  Bände  Schriften 
über  Theologie  herausgegeben.  Ferner  gab  er  neben  dem  „heiligen 
Spanien"  einen  Band  über  das  Land  „Cantabria"  heraus').  —  Gleich- 
zätig  mit  der  „Elspana  sagrada"  liese  er  seine  drei  Bände  „über  die 
alten  Münzen  in  Spanien"  erscheinen  —  „Medallas  de  las  colonias, 
mnnicipios  y  pueblos  antignos  de  Espana",  Madrid,  1757  — 1773,  ein 
noch  heate  sehr  gescbäztea  Werk,  in  dessen  „Medallas"  Bilder  der 
Kuser  neben  Bildern  von  (zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  sich  in 
Position  stellenden)  Stieren  mit  einander  abwechseln.  Er  schrieb  femer 
das  oft  von  ans  angeführte  Werk:  „Memorias  de  las  reynas  catolicas, 
historia  genealogica  de  la  casa  real  de  OastUla  y  Leon  (Madrid,  1761, 
2.  Ausg.  1770,  3.  Aoeg.  1790)»),  nnd  „Elogios  del  aanto  rey  Fernando, 
Lobsprüche  aof  König  Ferdinand  den  Heiligen,  welche  in  hebräischer 
Dod  arabischer  Sprache  auf  seinem  Grabmale  in  Sevilla  stehen:  „zu- 
gleich Tabellen  der  Hegiras  oder  Jahreszahlen  der  Araber,"  Madrid, 
1752—1764. 

Im  Ganzen  sind  von  Morez  unter  seinem  Namen  circa  42  Bände 
erschienen.  Was  ich  im  Jahre  1868  über  die  „Espana  sagrada"  ge- 
ortheilt, wiederhole  ich  im  Jahre  1879:  „Nicht  England,  nicht  Frankreich, 


0  Baranda,  p.  110— 113.  Die  vier  nach  1853  letzenden  BlBchOfe  in  meinem 
^p.  90. 

*)  La  Cantabrla,  Dlsertadon  sobre  el  sitio  y  eitension  qiie  tnvo  ea  tiempo 
<li  loB  RoinuiOB  et«.,  Madrid,  1768  —  i: 

*)  IMeae  dritte,  von  Eberi  cltirte  Aosgatw  ist,  nach  dem  Manuel  de  Bnmet 
ü  Mit,  t  n,  p.  1306,  voQ  zweifelhafter  Ezietenz.  Aber  gerade  diese  ,Teicera  Edioioa*, 
d  )  ich  in  Cadix  gefiindeii,  habe  ich  in  Hunden. 
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Italien  oder  Deutschland  bat  ein  ähnliches  Werk  aufzuweisen ,  das  so 
gediegen  gearbeitet,  so  reich  an  den  wichtigsten  Documenten  wäre. 
Es  ist  ein  wahrhafter  Schaz  für  die  Eirchengeschichte^  *).  Damit 
stimmt  auch  Emil  Hiilner  überein,  der,  Alles  in  Allem  gerechnet, 
H,  Florez  für  den  ersten  Historiker  der  Spanier  betrachtet'). 

Flarez  starb  zu  Madrid  am  ^5.  Mai  1773  in  seinem  Kloster  San 
Felipe  el  Real.  Sein  Ordensgenosse  Franc,  MendeZj  geboren  25.  März 
1725,  wurde  dem  Florez  als  „Amanuensis^^  zur  Seite  gestellt,  welcher 
seine  Entwürfe^)  und  Documente  in's  Beine  schrieb.  In  dieser  Eigen- 
schaft war  er  an  seines  „Meisters^'  Seite  vom  2.  November  1749  bis  zu 
dessen  Tode.  Niemand  war  aus  diesem  Grunde  auch  geeigneter,  das 
Leben  des  „Maestro^^  zu  schreiben.  Es  erschien  unter  dem  Titel: 
Noticias  sobre  la  vida,  escritos  y  viajes  de  22.  P.  Fr.  Enrique  Flores^ 
de  la  Orden  de  S.  Augustin,  primer  escritor  de  la  Espana  sagrada, 
p.  Fr.  Mmdezj  Madrid,  1780  —  4«*). 

Mendez  hat  auch  den  ersten  Band  der  „Tipografia  Espanola," 
oder  „der  Geschichte  der  Einführung,  Verbreitung,  und  den  Fort- 
schritten der  Buchdruckerkunst  in  Spanien,^'  Madrid,  1796  —  4*  ~ 
geschrieben.  Der  zweite  Band  dieses  wichtigen  Werkes  ist  nicht  er- 
erschienen*). 


')  Kirehengeschiohte  von  J.  Ä.  dföhUr,  8.  Bd.,  1868,  S.  548. 

')  Hübner,  Incript.  Hispaniae  latinae,  1869. 

*)  Borradores.    So  was  kommt  in  nnserer  Zeit  nicht  mehr  vor. 

*)  Segunda  edioion ,  qne  con  notas  y  adidones  publica  la  real  Academia  de 
la  historia.    Madrid,  1860,  4*,  p.  416. 

Eine  genaue  Analyse  sämmtlicher  Schriften  des  Florez  findet  man  bei  Juan 
Sempere  y  Quarinos,  Ensayo  de  nna  Biblioteca  Espafiola  de  los  mejpres  escritores 
del  reynado  de  Carlos  III.,  (6  tom.)  t.  d,  Madrid,  1786,  p.  62—84,  wo  noch  ver- 
schiedene  andere  Schriften  des  Florez^  Schriften  Anderer,  von  ihm  heraosf^egebeo 
und  Mannscripte  desselben,  angeführt  werden.  Neben  einer  kostbaren  MftnzenBaoiD- 
lung  und  Bibliothek  hatte  er  auch  ein  sehr  werthvolles  Natnraliencabinet  gesam- 
melt —  Die  aosf tthrlichste  Analyse  Ober  den  Inhalt  der  Espafia  sagrada  findet  man 
bei  Sainz  Baranda  in  dem  mehrerwShnten  Buche,  Madrid,  1853,  welches  auch  den  Titel 
führt:  Clave  de  \h  Espafia  sagrada  („Schlüssel  zum  heih'gen  Spanien")  cuyo  objeto 
es  dar  k  conocer  esta  importante  obra  y  fadiitar  su  uso,  p.  5—507;  enthalt  u,  a 
eine  Angabe  aller  der  zahlreichen  in  der  Espafia  sagrada  erschienenen  Doenmeate. 

*)  Wohl  aber  im  Jahre  1864  eine  zweite  Auflage:  Tipografia  Espafiola  ö 
historia  de  la  introduccion,  propagacion  y  progresos  del  arte  de  la  imprenta  en  Es- 
pafia 2  edic;  corregida  y  adicionada  por  D.  Dion.  Hidalgo^  Madr.  1861  (inläefe- 
rnng).  Dieser  Band  enthält  nur  das  fünfzehnte  Jahrhundert;  der  zweite  Band,  das 
sechszehnte  Jahrhundert,  wurde,  als  antographes  Manuscript  des  Verfassers,  io  dem 
Gatalog  von  Salvi  um  80  liyr.  angeboten. 


SiBCO,  ForUezer  der  Eapaba  sagHda. 


zte   nach  dem  Tode   des  JJ.  Plorez  „Das  heilige  ^^ 
Spanien  fort."     Geboren   zu  Haro   am   I.   Jani    1735,   trat  er   in   das 
AagnstinerkloBter  „Unserer  Fraa  del  Risco"  im  Bisthum  Avila  ein,  von 
welchem  er  auch  seinen  Beinamen  Rüco  annahm.     Er  etudirte  zu  Sala- 
manca.     Suhon  in  den  ersten  Jahren  nach  Beginn  der  ,.£Bpaäa  sagrada" 
wünscbtc  Florez  ihn   als  Fort£ezer  derselben   zu   gewinnen.     Er   aber 
entschuldigte  sich    wegen   seines   angeblichen  Mangels  an  Fähigkeiten 
and  Kenntnissen.    Nach  dem  Tode  des  Flortz  wnrde  er  aber  zu  dessen 
Kachfblger  ernannt,    zu   der  Zeit   als   er  ICegent   der  Studien  in   dem 
Kloster  „Dona  Maria  de  Aragon"  war.     Im  Jahre  1775   liess   er  den 
XXX.  Band  der  „Espana  sagrada"  erscheinen,   enthaltend  die  Kirche 
Ton  Saragossa  in  ihrem  alten  Stande,  mit  einer  Sammlung  sämmtlicher 
Briefe   des   heiligen  BratUio   von  Saragossa,   die   bis   dahin   nicht  er- 
schienen  waren.     Der  XXXI.  Band  (1776)  enthält  die  „Denkwtlrdig- 
Iteiten  der  berühmten  Männer  von  Zaragoza,  die  Geschichte  Zaragoza's 
in  den  vier  Jahrhunderten  der  Gefangenschaft  (circa  718 — 1118),  sowie 
die  Werke    des  berflbmten  Bischofs  Tajo  (651  —  bis  vor  683),    „bis 
heute  noch  nicht  publicirt."     Band  XXXII.  (1779),   genannt  „la  Vas- 
conia*'  oder  das  Land  der  Basken,  ist  zugleich  Einleitung  zu  der  Ge- 
schichte der  Bisthümer  Calahorra  mid  Pamplona.    Band  XXXIII  (1781) 
eathält  die  bürgerlichen  und  kirchlichen  Alterthümer  von  Calahorra,  so- 
wie die  Denkwürdigkeiten  der  kurze  Zeit  bestandenen  Bisthltmer  Nagera 
und  AlaTa.  Die  ^nde  XXXIV— XXXVI  enthalten  die  Geschichte  der 
;     (exemten)  Bischöfe  von  Leon  (1784,  1786,  1787).    Der  XXXVIL  Band 
I     entlült  die  Geschichte  des  alten  Königreichs  Astmien^  Gründung  der 
che  von  Oviedo.    Der  nächste  Band  handelt  von  den 
laltenen  Concilien,  der  XXXIX.  Band  aber  von  den 
höfen  Oviedo's  bis  zum  Jahre  1795  (1789,  1793,  1795). 
I  sezte  den  Catalog  dieser  Bischöfe  von  l79ö  bis  1852 
len  Catalog  der  Bischöfe  von  Leon  vom  Jahre  1787  an 
•).    Band  XL  und  XLI  (1796,  179?)  enthalten  die  Ge- 
ischöfe  von  Lugo,  welche  Baranda  von  1798 — 1852  fort-  i 

Im  Jahre  1801  gab  Ritco  seinen  lezten  Band,  „die 
id  kirchlichen  Alterditlmer"  der  Städte  Dertosa,  Egara  und 
IS.  Damit  ruhte  die  Fortseznng  des  „heiligen  Spaniens" 
1819.  Im  Jahre  1800  erlangte  Ritco  auf  seine  Bitte 
dieser  Arbeit,  weil  er  krank  sei,  er  vollendete  seine  Tage 

mda,  t.  2i,  p.  87—91  (Leoq),  p.  105-108. 
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in  dem  Kloster  San  Felipe  el  Real  zu  Madrid  am  SO.  April  1801.  Ela 
scheint  mir,  daas  seine  Arbeiten  nnd  Leistungen  nicht  sehr  weit  hinter 
denen  des  Meister  Florez  zurückstehen'). 


§.  3. 

Ein  Seitenstuck  oder  ein  durch  die  E^pana  sa^rada  herroige- 
rufenes  Nebenwerk  ist  das  ,,Teatro  eclesiastico  de  las  Iglesias  de 
Aragon^^  („kirchlicher  Schauplaz  der  Bisthümer  von  Aragon^^)^  welches 
von  zwei  Capucinem  bearbeitet  wurde«  Die  vier  ersten  Bändci  enthaltend 
die  Geschichte  der  Bischöfe  von  Zaragoza,  gab  Fray  Lamberto  Zaror 
goza  heraus.  Er  gerieth  wegen  der  Bischöfe  der  ersten  Jahrhunderte, 
deren  Existenz  er  nach  den  sogenannten  spanischen  Traditionen  ver- 
theidigen  wollte,  in  eine  literarische  Fehde  mit  Manttd  Eisco.  Viel 
solider  gearbeitet  ist  die  Fortsezung  des  Werkes  durch  Fr.  Ramon  de 
Huesca;  Band  5 — 7,  Pamplona,  1792 — 1797,  handelt  von  den  Bischöfen 
von  Huesca.  Der  achte  Band  erschien  im  Jahre  1802  in  Pamplona, 
und  handelt  über  das  Bisthum  Jacca.  Im  Jahre  1807  erschien  zu 
Zaragoza  ein  neunter  Band,  welcher  von  den  Bisthümem  Roda  und 
dessen  Fortsezung  Barbcutro  handelt  Wegen  der  folgenden  Kriege 
konnten  die  weitem  Bände  nicht  erscheinen.  Fr.  Ramon  de  Huesca 
musste  den  zehnten  und  eilften  Band,  enthaltend  die  Geschichte  der 
Bisthümer  Albarracin  und  Teruel,  im  Manuscripte  hinterlassen. 
Die  Bis-  Neben  dem  Werke  dieser  beiden  Capuciner  erschienen  von  dem 

in  Ära- Piaristen  Jo€iq.  Traggia  de  S.  Domingo  zu  Madrid  1791  — 1792  zwä 
^°-    Bände:    „Apparat   zu   der  Ejrchengeschichte   von   Aragon«^^      Dieser 
Apparat  holt  aber  in  der  mythischen  und  politischen  Geschichte  von 
Spanien  so  weit  aus,  dass  er  aufhört,  bevor  die  Eirchengeschichte  von 
Aragon  anfängt.    Es  sollte  eher  heissen:  „Das  römische  Aragon  (ien).'^ 
Band  3 — 5  liegen  als  Manuscript  in  der  Academie  der  Geschichte  za 
Madrid.    Band  4 — 5  handeln   erst  von  der   Geschichte  des  „Volkes 
^°'     Gottes^^  (der  Juden),   und  von  den  Anfängen  der  Predigt  des  Evan- 
geliums in  Aragonien.    In  derselben  Academie  befindet  sich  eine  grosse 
Sammlung  von  Manuscripten  desselben  Verfassers.    Von  Einzelwerken 
über  die  Geschichte  der  Bisthümer  jener  Zeit  wollen  wir  nur  vier  an- 
B.Don-  fuhren.    Im  Jahre  1766  gab  Bemard.  Dorado  „ein  historisches  Com- 
pendium  der  Stadt  Salamanca,  ihres  Alterthums,  und  ihres  Bisthums^ 


')  In  der  Einleitung  oder  dem  Prolog  des  XLIU.  Bandes  der  «EspsSt 
sagrada*  findet  man,  p.  V  — VII  einen  Bericht  über  das  Leben  und  die  Ver- 
dienste des  Riseo  an  diesem  grossen  Werke  des  „heiligen  Spaniens*,  das  heute, 
nach  13  L  Jahren  seit  seinem  Beginne,  kamn  znrHftlfle  vollendet  Ist.  Kfirser  handelt 
über  ihn  BarandOf  p.  12—13  1.  o. 
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heraas.  —  In  vier  Banden  gab  in  den  Jahren  1789—  1793  Ckriitof. 
Medina  Conde  onter  fingirtem  Namen  die  interessanten  „geschichtlichen 
Conversationen  über  die  Civil-,  Natur-  nnd  Eirchengeschichte  der  Stadt 
und  des  Bisthoms  Malaga'*  heraus.  Wahrhaft  claesisch  an  Form  nnd  ^'*'***- 
Inhalt,  and  auch  in  der  äussern  Ausstattung  ist  das  in  drei  grossen 
Octavbändeo  erschienene  Werk  ober  das  Bisthum  Oema:  Descripcion  ^J^^™ 
histerica  de!  obispado  de  Osma,  mit  drei  Dissertationen  über  die  Lage 
der  alten  Städte  Numantia,  Uxama  und  Clonia,  von  Juan  Loparraez 
Corvaton,  Canonicus  Ton  Cnenca,  Madrid,  1788. 

Der  Jesuit  McUthätu  Aymeriek,   geboren  bei  Gerona,  27.  Februar  b»«»'»- 
171!>,    lehrte    in    seinem  Orden  Philosophie   und  Theologie,   war  auch  ^,uh_ 
Kanzler  der  Universität  Gandia.     Neben  vielen  andern  Werken  schHeb  Ay»*- 
er:  Nomina  et  acta  episcopomm  Barcinonensiam,  das.  ]  760.    Er  achrieb 
das  Werk  auf  Bitten  des  Bischofs  SaleSj  um  die  GeBchichte  des  Bis- 
thums    von   den   fitlschen  Fabeln    za   reinigen.     Nach    der  Vertreibung 
der  Jesuiten  lebte  er  viele  Jabre  zu  t^errara,  wo  er  Verschiedenes,  be- 
sonders über   lateinische  Literatur,   herausgab.     Er   starb   daselbst  im 
Jahre   1799'). 

I       ,     — 

f  Bei  Arbeiten  über  die  Geschichte  der  Bisthümer  bofil  man  vorzugs- 

weise den  Arbeiten  der  Benediotiner  zu  begegnen.  Diess  ist  in  Spanien 
Dar  in  beschränktem  Maaese  der  Fall.  Einer  der  gefeiertsten  Benediotiner 
jener  Zeit  war  Benito  Geronimo  Feyioö  y  Montenegro,  auf  welchen  die  Spa- 
nier grosse  Stücke  halten  *).  Er  wurde  geboren  am  8.  October  1676  and 
■iarb  am  26.  September  1764  zu  Oviedo,  wo  er  Abt  des  Klosters  zum 
heiligen  Vincenz  gewesen.    Berühmt  ist  sein  „Teatro  critico,  sopra  los 
errores comanes".  Madrid,  1726 — 1746,  ]6vo].8*.  Diesem  folgten  seine: 
Brtas  eraditas  y  cnriosas,  gelehrte  nnd  interessante  Briefe),   1742  bis 
f60  —  8  Bde.  8".  —  „Feyiod  fürchtete  sich  nicht,*  sagt  ein  Biograph,  rtjiai. 
lie  Unwissenheit  der  Mönche,   die  Ungehnndenheit   des  Klerus,    die 
cherlichen  Privilegien,   den    Hissbranch   der  Wallfahrten,   der  Exor- 
amen,  der  angeblichen  Wunder  und  Anderes  anzugreifen."     Natürlich 
rstanden   ihm   daraus   viele  Gegner.     Es   ist   schon    bedenklich,    dass 
in  Liberaler,  wie  Ctmipomane§,  das  Leben  des  Feyio6  schrieb  nnd  seine 


")  ^tMin  Sempere,  Enuyo  etc.,  L  T,  p.  171—176  —  Felue  Torreg  y  Amol, 
«itores  Catalanes,  1^36,  p.  66— 6B. 

*)  Ab  ich  im  Jahre  186S  in  Barcelona  war,  ugte  mir  ein  dortiger  Sohrift- 
U«r,  er  habe  den  ganzen  vierten  Band  eines  dort  erichelnenden  biograi^iiiofaen 
lionu  ^t  dem  Artikel  ttber  f>yü»j  ugefttlit  —  San  .Teatro  critico"  ist,  an 
1  Orten,  ßln&ehnmal  wieder  abgedrnckt  worden. 
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gesammelten  Werke  heraasgab  ^).  Dagegen  sagt  freilich  Sempere:  »Die 
ganze  Nation  verehrt  den  Namen  des  vorzüglichsten  Wiederfaerstellers 
ihrer  Literatur.  j,Der  Ruf  des  so  gelehrten  Feyioöy^  sagt  der  Graf 
CampomaneSj  „wird  unter  uns  fortdauern,  so  lange  die  Nation  eine 
cultivirte  sein  wird."  —  Noch  viele  andere  seiner  Werke  sind  bei 
Sempei'e  verzeichnet^).  Feyioö  vertheidigte  n.  a.  die  richtige  Ansicht, 
dass  Spanien  nie  bevölkerter  gewesen,  als  zu  seiner  Zeit,  und  dass 
namentlich  seit  Philipp  II.  die  Zahl  der  Einwohner  nicht  bedeutend 
abgenommen  habe«  Der  Convertit  Clarus  durfte  nicht  Unreclit  haben, 
wenn  er  sagt,  dass  Feyioö  gar  viel  lauwarmes  Verstandeswasser 
destillirt  habe').  Diess  wäre  verdienstlicher  gewesen,  wenn  er  ein 
„kritisches  Theater'^  der  Geschichte  der  Erzbischofe  von  Santiago 
hinterlassen  hätte. 
Mart.  Martin  Samdento,  sein  Ordesgenosse ,  gab  schon  im  Jahre  1732 

mieato  ^in^Q  i>u  Superlativ  lobpreisenden  Apologetisus  des  kritischen  Theaters 
FeyifxPs  in  dessen  vier  ersten  Bänden  heraus.  Er  war  damals  Lector 
der  Thologie  bei  S.  Martin  in  Madrid.  Nach  dem  Tode  dos  P.  Sar- 
miento  gab  das  Kloster  San  Martin  seine  „Obras  posthumas^'  heraus,  iL  a. 
eine  „Geschichte  der  spanischen  Poesie  und  der  spanischen  Dichter^'^). 
—  In  dem  Sammelwerke  des  „Semanario  erndito'^  ist  von  ihm  gedruckt: 
„Ein  -  Commentar  von  interessanten  und  auserwählten  Büchem.^^ 

Der  Benedictiner  Romuald  Escalona,  Chronist  der  Congregation 
des  heiligen  Benedictus  von  Spanien,  gab  die  „Historia  del  Real  Mona- 
sterio  de  Sahagun^^  —  Madrid,  1782,  in  fol.,  heraus,  nach  den  hinter- 
lassenen  Manuscripten  des  Fr,  Jos.  Perez,  durchaus  gestüzt  auf  Original* 
E«caio<  Documente  aus  dem  Archiv  von  Sahagun,  durch  welche  viele  Irrthömer 
'**•    in  der  Chronologie  berichtigt,  und  viele  wichtige  Tbatsachen  der  welt- 
lichen und  Kirchengeschichte  von  Spanien  bestätigt  wexden.    326  hier 
mitgetheilte  Urkunden  aus  dem  dortigen  Archiv  gehen  vom  Jahre  904 
bis  zum  Jahre  1475^). 
Manuel  Der  sehr  gelehrte  Benedictiner  Manud  Äbad  y  Lcttierra  wnrde 

^^  y  am  24.  December  1729  im  Bisthum  Lerida  geboren,  studirte  in  Huesca, 
ra.     trat  in  das   berühmte  Kloster  San  Juan  de  la  Penna  ein,  wurde  Abt 
von  S.  Maria  de  Meya,  am  18.  Juli  1783   erster  Bischof  des  neoer- 
richteten  Bisthums  von  Ivipa;  von  hier  wurde  er  am  28.  Juli  1787  ak 


0  Madrid,  1780,  83  vol.  8*. 

")  Emayo,  t  UI,  p.  19—46. 

»)  TicknoT'JuUw,  U,  p.  350. 

*)  Ensayo,  V,  p.  110-114.  —  Madrid,  1776. 

*)  Historia  del  Real  Monaaterio  de  Sahagui,  saoada  de  la  qne  dexo  escrita  el 
P.  üf.  Fr.  Joseph  Perez,  Gatedratico  —  de  Salamanca,  aament  con  mudias  me- 
iDoriaa  mny  condacentea  k  la  historia  general  de  Eapafia.  Madrid,  1783,  foL  — 
Sempere,  Ensayo.  III,  p.  1—2. 


j 


r  IdSierra,  0.  S,  B.    Franc.  Perez  Bayer. 

Bischof  nach  Aetorga  rersezt.  Nach  drei  Jahren,  im  J 
sagte  er  dieser  Würde,  wurde  znm  Director  der  köni 
von  Madrid  ernannt,  znm  Erzbischof  von  Selimbria  i.  f 
Gross -Inquisitor  —  1792,  auf  welche  Stelle  er  im  • 
Befehl  Carl's  IV.,  d.  i.  Uaouel  Godoy'a,  verzichten  n 
sich  ia  seine  Heimatb  zarück,  und  starb  zu  Zaragoza 
1806.  Er  vermachte  der  königlichen  Academie  der  ( 
werthvollen  Handschriften,  Bie  aber  bezeichnete  ihn  in 
als  einen  „sehr  gelehrten  und  achtenswerthen  Prälaten 
bewandert  in  unserer  alten  Diplomatik  und  Falaogra 
verdient  um  unsere  Academie'").  Seine  Werke  Bind 
beute  „Manascripte"  gehlieben.  Er  schrieb  über  di 
Könige  von  Spanien,  n.  a.  iver  die  Kapelle  von  Äiqne 
über  das  alte  Kloster  Fonfrida  in  Aragon'),  über  da 
in  Catalonien,  dessen  Prior  er  gewesen^),  über  den  t 
von  Hictosa  (beute  Tolva),  mit  dem  Cataloge  scioei 
vedasste  eine  Geschichte  und  Beschreibnng  des  „a 
.  Pantheon"  (der  Kirche)  seines  Klosters  S.  Juan  de  li 
'.  schrieb  über  die  Inseln  Ivi^  und  Formentera,  sowie 
I  kleinem  Eilande ,  deren  Bischof  er  gewesen  war. 
trägt  das  Datum:  Ibiza,  am  t>,  September  1786.  — 
dasB  alle  diese  gelehrten  und  gründlichen  Forschungen 
worden  sind. 


§.5. 

Die  non  folgenden  Schriftsteller  wollen  wir  nach  d( 
Reibenfolge  ihrer  Mamen  anführen.  Franc.  Peres  Bayer, 
1711  za  Valencia  geboren,  war  Professor  der  oriental 
zn  Salamanca;  er  wurde  nacheinander  Archidiacon  voi 
zieher  des  Infanten  Gabriel,  und  Conservator  der  köi 
thek  zn  Madrid.  Er  erhielt  mit  zwei  Genossen  im  . 
König  Ferdinand  VII.  den  Auftrag,  zu  einer  „literarie 
die  hebräischen  Inschriften  und  Cocumente  zu  copir 
genaue  Ordnung  zu  bringen.    Daran  arbeitete  er  zu 


*)  Hemorias  de  la  r.  A  de  la  historla,  t.  V.    Baranda,  1 
*i  LatoKa,  BlbllotecB  Dneva  AragonÖB,  L  TI,  p.  308. 
*)  M,  8.  \a  i.  XTin  Beiner  Haonscripte  in  der  Academie 
*)  In  dem  sehr  geiiaiien  Verzeictmiase  der  alten  spsnisi 
Ia,  (I.  c.  t  22,  gCaUlogo  de  las  sillai  antiguas  7  moder 

■fiola,  p.  69—121  —  kommt  letoaa  nicht  vor,  aber  bei  Ifunoi 

'ein.   Latasta,  Bibl.  nneva,  t  Vr.  p.  S07. 
*)  Munot,  Pefia,  nr.  ?, 
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Jahre  1752.    Er  erhielt  sodann  eine  Dommhermstelle  zn  Barcelona, 
und  den  neuen  Auftrag  zu  einer  Reise  nach  Italien,   um  Manuscripte, 
Münzen  und  andere   alte  Denkmale  (mit  Beziehung  auf  Spanien)   zu  j 
durchforschen.    Er  besuchte  die  ersten  Bibliotheken  Italiens^  und  trat 
mit  fielen  Gelehrten,  u.  a.  dem  Cardinal  Querini,  in  Verbindung,  und  J 
sammelte  die  seltensten  Münzen.    In  Rom  legte  er  eine  vollständige  i 
Sammlung   der  Inschriften,   Grabschriften  und  Erinnerungen  an  die! 
vielen  von  alter  Zeit  her  dort  anwesenden  Spanier  an,   wo  er  auch  im  < 
Jahre  1756  die  erwähnte  Schrift  über  die  Spanier,  die  heiligen  Laurentius  \ 
und  Damasus,  herausgab*).     Mamaehi  nennt  ihn  einen   Gelehrten  io 
der  lateinischen,  griechischen  und  hebräischen  Literatur,  einen  hervor- 
ragenden Kenner  der  Geschichte  und  der  Alterthümer.    In  Korn  habe ' 
er  das  Arabische  so  schnell  erlernt,  dass  er  seinen  Lehrer  nicht  so  fiot^ 
eingeholt,  als  überholt  habe.    Er  kann  die  Schrift  über  Damasus  nicht  | 
genug  bewundern,  in  der  er  seine  Gegner  völlig  entwafinet  habe,    üeberi 
seine  Schrift:  ,,De  alphabeto  y  lingua  de  los  Fenices  y  de  sus  colonias,''' 
Madrid,  1772  —  fol.,  wurde  in  römischen  Blättern  geurtheilt^  dass  ihr 
Verfasser,  besonders  in  diesem  Gebiete  der  Literatur,  nicht  leicht  "Einexi 
seines   Gleichen  habe.     Diese  Dissertacion  wurde   der  Ausgabe  deSj 
Sallustius   für  den  Infanten  Gabriel,   einem  Meisterwerke    der  Buch-' 
druckerkunst,  die   damals  zu  Madrid  in  höchster  Blüthe   stand,  bei-' 
gegeben.  Er  legte  eine  kostbare  Sammlung  von  hebräisch-samaritanischeii^ 
Münzen  an;  darauf  gestüzt,  gab  er  die  berühmte  Schrift  heraus:  „De 
Nummis  Hebraeo-Samaritanis,^'  Valencia,    1781«    Ein  Kenner  in  den 
literarischen  Efemeriden  von  Rom   —   vom  Juli  1781   —   sagt:   keine 
Schrift  von  gleicher  Sach-  und  Formvollendung  in  diesem  Gebiete  ge-^ 
sehen  zu  haben.    Da  aber  das  Werk  doch  einigen  Widerspruch  fand, 
so  gab  Bayer,  schon  79  Jahre«alt,  seine  „Nummorum  Hebraeo-Samarita- 
nornm  Vindiciae'^,  1790,  fol.,   heraus.    Mit  und  neben  Casiri  arbeitete 
er  in  3  t.  fol.  einen  Catalog  der  castilianischen,  lateinischen  und  griechi- 
schen Werke  im   Escurial  aus,   mit  vielen  interessanten   Noten  und 
Schriftproben.     Er  nahm   auch  an   der  Widerlegung   der  erdichteten 
Alterthümer  von   Granada  den  lebhaftesten   Antheil*).     Perez  Bayer 
hatte   die   Materialien  zu   einem   grossen  Werke:   „Antiguedades  Es- 
panoles^^  gesammelt,  und  Materialien  zu  vielen  andern  Werken.  —  Er 
war  ein  Gelehrter  von  europäischem  Rufe,   und  hat  gezeigt,  was  die 
gelehrten  Spanier  bieten  könnten,   wenn   die  äussern  Verhältnisse  für 
sie  nicht  gar  so  ungünstig  lägen.    Aber  in  Beziehung  auf  die  Literatnr, 
auf  die  Möglichkeit,  die  Literatur  der  andern  Völker  benüzen  zu  können, 


*)  Kircheogeschichte  II,  1,  S.  380—331. 

')  Die  Schrift,  Kirchengeschiohtd  I,  S.  182,  Anm.  i,  ist  zam  grossen  Tieü 
sein  Werk. 
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ihre  eigenen  Manuacripte  in  anständiger  Form  und  ohne  allzu  grosse 
pecaniäre  Opfer  herauszugeben,  scheint  Spanien  heute  mehr,  als  zu 
Bayef'a  Zeit,  das  „Ültinia  Thule"  zu  sein.  (Seine  Verdienste  am  die 
Herausgabe  der  Bibliothek  des  Nio.  ÄiUonio  sind  früher  erwähnt.) 
Schade  war,  dass  er  ihn  nicht  für  die  Zeit  von  1680 — 1790  fortgeeezt 
hat'}.     Bayer  starb  zu  Madrid  am  26.  Januar  1794,  83  Jahre  alt. 


§.    6. 

fftüipp  Beiö-on,  (von  1763  —  f  23.  November  1783)  Bisehof  vou  mipp 
Salamanca,  und  Grossinquisitor  (1775 — 1783)  war  einer  der  gelehr- 
testen Bischöfe  seiner  Zeit.  Er  gab  heraus:  „Coleccion  de  Cartas 
Pastorales  y  Edictos"  (Madrid,  1783,  2  t).  Jn  ihnen  zeigt  sich  eine 
„majestätische  Beredtsamkeit ,  grosse  Kraft  und  Beinheit  des  Styles. 
Besonders  die  Briefe  über  die  Ausübung  des  Predigtamtes,  über  die 
ünterstüznng  der  wirklichen  Armen,  über  den  Charakter  der  wahren 
Kene  —  sind  Muster  der  heiligen  Beredteamkeit."  Im  Jahre  1778 
gründete  er  das  Seminar  von  San  Carlos,  und  gab  im  Jahre  1783 
musterhafte  Constitutionen  für  dasselbe  heraus"). 

Fraac.  Bocanegra,  Bischof  tod  Guadiz  (1757 — 1773)  und  Erz- 
bischof von  Santiago  (f  April  1782)  gab  zu  Madrid  1775  —  zwei 
Bände  „Sermones"  heraus,  welche  im  Jahre  1783  in  zweiter  Auflage 
erschienen,  worin  er  einen  Fortacbritt  der  geistlichen  Beredtsamkeit  in 
Spanien  vom  Jahre  1755 — 1775  mit  Freuden  constatirt^). 

Andreas  Marc.  Bv.r(r)id,  (geb.  1719),  trat  in  die  Gesell- ^J^^^^^ 
schalt  Jesn  ein.  Wie  Perez  Bayer,  warde  er  im  Jahre  1750  nach  Buttisi. 
Toledo  gesandt,  um  die  dortige  Bibliothek  zu  reorganisiren ,  und  die 
Lrchive  zu  durchsachen.  Er  arbeitete  dort  Ton  1750  bis  l7öö. 
^hlreiche  andere  Gelehrte  erhielten  ähnliche  Aufträge  für  andere 
Itädte  Spanien's;  sie  hatten  ihre  Manuscripte  an  Burrid  einzusenden, 
lieser  aber  sie  zu  ordnen,  und  an  das  Ministerium  zu  berichten.  Er 
lollte  eine  allgemeine  Sammlang  aller  alten,  die  Kirchengeschichte 
ipanien'a  betreffenden  Documente  herstellen,  besonders  über  die  Con- 
ilien  und  die  Literatur.  Schon  im  Jahre  l?ö2  war  er  weit  vorge- 
ichritten.  Er  hatte  2000  authentische  Documente  von  der  Eroberung 
"in  Toledo  an  — gesammelt.  Er  studirte  genau  die  altgothische  Liturgie, 
r  handelt  auch  von  andern  Sammlungen  der  liturgischen  Bücher  in 
[tanien,  von  denen  er  genaue  Abschriften  nahm.    Er  spricht  mit  Recht 


■)  FQr  die  Zeit  von  1738— li88  tritt  Smnpere  ergiuzeod  ein.  I,  p.  189— 
';  Sempere,  I,  p.  203—212. 
*)  Omtpere,  1,  p.  216—217, 
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von  den  spanischen  Liturgieen,  in  allen  ihren  Verzweigungen*).  Er 
meint,  man  müsse  alle  dracken:  ,,pront  stant^S  Die  im  elften  Jahr- 
hundert in  Spanien  eingeführte  römische  Liturgie  sei,  zwar  nicht  im 
Wesen y  aber  doch  in  bedeutenden  Formen,  von  der  ersten  romisdieo 
sehr  verschieden  gewesen.  Er  beschwert  sich  über  die  unverschämte 
Verwegenheit  des  spanischen  Martyrologium's  von  Tcmiayo  y  Salaw 
—  6  tom.  foh,  und  vriinscht  ein  gereinigtes  Martyrologium  zu  sehen, 
(was  meines  Wissens  bis  jezt  nicht  erschienen  ist,)  beklagt,  dass  m 
ganz  Toledo  nicht  ein  Exemplar  der  Bollandisten  oder  der  „ältesten 
Martyracten'^  des  Ruinart  sich  befinde^  oder  eines  nenern  ähnlichen 
Werkes  *).  —  Er  spricht  auch  einige  Conjecturen  über  das  dem  Isidor 
von  Sevilla  zugeschriebene  Werk:  „de  ortu  et  interitu  patrom'^  (dessen 
Aechtheit  wir  angezweifelt  haben)  aus. 

Keine  der  von  P.  Burriel  herausgegebenen  Schriflben  erschien 
unter  seinem  Namen.  Als  seine  Schriften  sind  aber  u.  a.  anerkannt: 
„La  Paleografia  Espanola^^^),  „Abhandlung  über  die  Gleichförmigkeit 
der  Gewichte  und  Maasse'^,  Madrid,  1758.  „Noticia  de  la  Galifoniia'S 
3  t.  4^  —  Madrid,  17ö7;  Vorrede  zu  der  wahrhaften  Sammlung  der 
Canones  der  Kirche  von  Spanien,  nach  dem  heiligen  Jsidor^  edirt  von 
Sema-Santander  —  Brüssel  —  an.  VIII  (der  Republik  im  Jahre  1800). 
Burriel  starb  am  19.  Juni  1762,  erst  42  Jahre  alt.  —  Wir  staunen 
über  seine  riesenhafte  Arbeitskraft  und  umfassende  Gelehrsamkeit,  und 
bedauern  lebhaft,  dass  die  meisten  seiner  Schriften  ungedruckt  geblieben, 
dass  namentlich  seit  120  Jahren  das  Studium  der  „CoUectio  Canonmn 
Hispana"  so  zu  sagen  nicht  „vom  Flecke  gekommen^^  ist  Erst  wenn 
alles  handschriftliche  Material  gedruckt  vorliegt,  wird  man  über  die 
Zeit  und  den  Ort  der  Abfassung  besser  urtheilen  können^). 
Gabad<<a  Der  Mcrcedaricr  Auguet.  Cabadis  Magi,  Professor  der  Theologie 

^       in  Valencia,  hat  daselbst  im  Jahre  1781  den  ersten  Band:  „Institutiones 
Theologicae   in  unsum  tyronum   adom.^   herausgegeben,  welche  aebr 
gerühmt  werden,  weil  sie  den  Intentionen  der  damaligen  Zeit  und  Re- 
gierung entsprachen^). 
Bischof  Der  Licentiat  der   Theologie,   Ramon   Cabrera  schrieb  eine  ge- 

cano'  ^6^>^6  Schrift:  „über  die  verschiedene  Disciplin  der  Kirche  von  Spanien 
über  den  Ort  der  Begräbnisse*). 

Alfom  Cano,   Trinitarier,  aus  La  Mota,   bekleidete   verschiedene 
ehrenvolle  Aemter  in  seinem  Orden;  am  22.  Juni  1770  wurde  er  zum 


')  Man  kann  hier  an  die  Liturgie  von  Sevilla,  und  von  Bracara  denken. 

*)  So  gross  war  und  ist  der  Mangel  an  nichtspanischer  Litenitar  in  Spanien. 

*)  Erschien  1755  und  1758. 

*)  Sempere,  I,  p.  233—246.  -  Backer,  lllcrivains,  V,  p.  108-1 10. 

•)  Sempere,  II,  p.  1—4. 

•)  Sempere,  II,  p.  18—21. 
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Bischof  von  Segorre  ernnimt.  Seine  erste  Soi:^e  war  die  Errichtung 
eines  „Semiaario  Conciliar"  (von  Trieut),  und  er  arbdtete  eifrig  an 
der  Reform  des  Klerus.  Bei  dem  Baue  nener  Kirchen  drang  er  auf 
eineo  strengen  nnd  reinen  Styl.  Er  förderte  den  Ackerbau,  und  die 
Coltnr  der  Oelbäame,  für  jeden  neu  gepflanzten  Olivenbanm  bezahlte 
er  3  —  4  Bealen;  er  gründete  an  vielen  Orten  Volksschulen.  Er  stiftete 
eine  öffentliche  Bischof  liehe  Bibliothek,  um  die  Kenntuisse  in  seiner 
Stadt  and  Diöcese  zu  verbreiten.  „Dieser  grosse  Prälat"  starb  am 
17.  April  1780'}.  Er  schrieb  „Metodo  de  estndios  monaeticos"  (welche 
in  den  Provinzen  seines  Ordens  von  Castilien,  Leon  und  Navarra  ein- 
geföhrt  wurde,  nnd  Einiges  über  Landwirtbschaft*). 


§•7. 

Im  Jahre  1772  ergieng  eine  Verordnung  „der  königlichen  Kam- 
mer*, es  solle  ein  „Haus  der  Studien"  für  den  Unterricht  der  Fruncis- 
caner    in   der   arabischen    und   griechischen  Sprache  errichtet  werden, 
welche  sich  den  Missionen  im  heiligen  Lande  nnd  in  Asien  überhaupt 
widmeten.     Der  Pater  Franc,   Cahe»  vom    Orden  der  unbeschnhten  ^ 
Franciscaner  hatte  16  Jahre  in  den  Missionen  von  Asien  in  der  arabi- d« 
sehen  Sprache  gepredigt  nnd  Beicht  gehört,  und  war  später  Lector   <■ 
der  arabischen  Sprache   gewesen.     Er   verfasste  nun  eine:   „Gramatica 
Arabigo  —  Eepanola**,   mit  einem  Wörterbuche,   und   dem  Texte  der 
„christlichen  Lehre**  im  Arabischen*). 

Anton  Capmani  hat  im  Jahre  1779  ein  wichtiges,  mit  Docnmenten  ' 
belegtes  Werk  „über  die  Marine,  den  Handel,  und  die  Künste  der  „, 
alten  Stadt  Barcelona"  herausgegeben,  welches  für  das  Studium  der 
Geschichte  der  Missionen,  besonders  in  Afrika,  von  Bedeutung  ist, 
woza  später  das  Werk  kam :  „Alte  Verträge  zwischen  den  Königen  von 
An^on  und  verschiedenen  ungläubigen  Fürsten  in  Asien  und  Afrika, 
Madrid,  1786.  302  Docamente  sind  dem  Werke  beigegeben;  das  Werk 
liandelt  z.  B.  über  die  zu  Barcelona  seit  dem  sechsten  Jahrhundert 
gehaltenen  ConciUen.  Derselbe  gab  im  Jahre  1777  eine  „Philosophie  der 
Bcredtsamkeit"  heraus;  dazu  »historisch-kritisches  Theater  der  castiliani- 
Bcben  Beredtsamkeit"  vom  dreizehnten  bis  zum  achtzehnten  Jahrhun- 
dert*), Capmani  wurde  geboren  zu  Barcelona  24.  November  1742,  lebte 
36  Jahre  in  Madrid,  war  seit  1790  „beständiger  Secretär"   der  Aca- 


*}  Vilianuem,  t  8,  p.  109—111. 

»)  Ata.  Pmu,  Vlage  de  Eepafi»,  t  1(^  Carta  7.  —  Sempere.  II.  p.  117-128. 

•)  Sempera,  II,  p.  130—131. 

')  Hidridr  1766-1794,  5  tom.  in  i'. 

Qkh,  ipui  SlrdiB.  III.  S,  27 
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demie  der  Geschichte.  Zur  Zeit  des  Einfalls  der  Franzosen  floh  er 
nach  Sevilla  am  1.  Janaar  1809,  stand  an  der  Spize  der  Vertheidiger 
des  Vaterlands,  wurde  Deputirter  von  Gatalonien  für  die  Cort^s  id 
Gadix,  und  starb  am  14.  November  1813.  ,,Seine  literarischen  Werke, 
und  seine  Anstrengungen  für  die  Unabhängigkeit  und  den  Rohm  der 
Nation  werden  sein  Andenken  unsterblich  machen'^  —  lautet  seine 
Grabschrift.  —  Viele  Werke  von  ihm  blieben  ungedruckt*). 

Micha»  Der  Maronit  Miohad  Ccuiri,   Bibliothekar  u.  s.  w.,   ist   bekannt 

geworden  durch  seine:  ,,Bibliotheca  Arabico-Hispana  ESscorialensis.^ 
Madrid,  1760,  2  fol.  Er  giebt  Notizen  von  1805  Codices.  Darunter 
ragte  ein  um  1049  in  cufischen  Buchstaben  verfitöstes  Buch  hervor: 
^^Collectio  sacrorum  Canonum^,  verschieden  von  dem  Codex  Aemilia- 
nensis  und  Vigilianus  derselben  Sammlung  im  Escurial,  das  leider  ver- 
loren gieng«). 

Rodr.  Jqs^  Rodriguez  Castro,  Official  an  der  königlichen  Bibliothek,  Hess 

die:  Biblioteca  Espanola,  T.  I,  Madrid,  1781,  fol.  —  Babbinische 
Schriftsteller  in  Spanien  —  erscheinen,  welche  bis  zum  fün&ehnten 
Jahrhundert  reicht.  Der  zweite  Band,  1786,  handelt  von  den  heid- 
nischen und  christlichen  Schriftstellern  in  Spanien  bis  zum  dreizehnten 
Jahrhundert,  so  dass  das  Werk  lange  nicht  vollendet  ist'). 

Franc.   Cerda   y  Rico    gab    eine    grosse   Anzahl    von    Werken 

sepni-  früherer  Schriftsteller,   u.  a.  des  Oenesius  Sepvlvedaj  der  Chronik  Al- 

^®^**  fons  VIII.,  1783,  Alfons  des  Weisen  von  Caspar  Ibannez  de  Segovia^ 
die  wir  zum  Theil  schon  erwähnt  haben,  heraus;  er  schrieb  femer  die 
Keden  berühmter  Spanier  auf  dem  Concil  von  Trient  u.  a.*). 

Der  Ex -Jesuit  ÄnU  Eximeno  Hess  zu  Rom  im  Jahre  1774  sein 
Werk:  „Von  dem  Ursprünge  und  den  Gesezen  der  Musik,  der  Ge- 
schichte ihres  Fortschrittes,  ihres  Verfalls  und  ihrer  EmeueruDg^ 
drucken.  In  Spanien  war  er  Professor  der  Artillerie  zu  Segovia 
gewesen*). 


§.  8. 

Der  Ex- Jesuit  Jos.  Franc,  de  hla^  geboren  1703,  war  schon  mit 
24  Jahren  ein  beliebter  Prediger.  Seine  zwischen  172U  — 1754  ge- 
schriebenen Predigten  sind  von  grosser  Reinheit  und  Eindringlichkeit. 
Gegen   die  falsche  Predigtweise  seiner  Zeit  schrieb  er:    „Geschichte 


•)  Sempere,  U,  p.  132—144;  Ämat  y  Torres,  p.  145—153. 

•)  Sempere,  II,  p.  165—158. 

'^  äempere^  II,  p.  161— lö6. 

*)  Sempercj  II,  p.  173—185. 

*)  Semperej  III,  p.  5  — 11.  —  Badcer,  IV,  p.  203. 


r" 


Pray  Gernndio;  P.  3os6  Isla.  419 

des  berühmten  Predigers,  Bniders  Geruodio  de  Campazas  oder  Zotos. 
Es  ist  eia  satyrischer  Bomaa.  Das  Buch  ist  ernst  und  schneidend 
geschrieben.  Er  schildert  seineu  iingirtcn  und  dennoch  wirklichen 
Fray  Genindio  n,  a.  also:  Er  war  im  vollsten  Besize  seiner  Kraft, 
etwa  33  Jahre  alt,  schlank,  stark  und  kräftig,  von  wohl  sich  an- 
scbliesseoden  and  wohl  gebildeten  GHedmassen ,  männlicher  Haltung, 
isDin  Fettwerden  eich  neigend,  das  Haupt  anfrecht  tragend,  und  den 
Kreis  der  Haare  am  seine  Tonsur  sorgfältig  and  genau  geordnet  und 
gekämmt  haltend.  Seine  geistliche  Tracht  war  immer  sauber,  und  fiel 
in  weiten  and  regelmässigen  Falten  an  ihm  herab.  Seine  Schuhe 
passten  ihm  aufs  Vollkommenste,  sowie  hoch  oben  sein  seidenes  Barett, 
welches  mit  seltener  Stickerei  und  einer  reichen  Troddel  geschmückt  war, 
■lies  die  Arbeit  gewisser  andächtiger  Frauen,  die  vor  Bewunderung  ihres 
Lieblingspredigers  starben.  Kurz,  er  sah  recht  jung  und  liebenswürdig 
las,  und  fügte  hiezu  eine  helle  volle  Stimme,  ein  leichtes,  beliebtes 
loBpeln,  eine  besondere  Anmath  bei  Erzählaiig  einer  Geschichte,  Ge- 
berdensprache, leichte  Bewegungen,  eine  einnehmende  Weise,  erhaben 
klingende  Worte,  nicht  geringe  Dreistigkeit,  und  dabei  vergass  er  niemals 
in  seine  Reden  Scherze,  Sprächwörter  and  gebräuchliche  Redensarten 
änssaBt  geschickt  einzuflechten,  wodurch  er  denn  bei  seinen  Öffentlichen 
i  Predigten  allgemein  beliebt  wurde,  and  in  den  von  ihm  besuchten 
Sälen  der  Yornehmen  Alles  mit  sich  fortriss ').  hla  giebt  verschiedene  r 
Beispiele  dieser  manierirten,  vielmehr  widerlichen  Fredigtweise  seiner 
Zat,  Ohne  Wissen  Ma's  erschien  der  erste  Band  des  Romans, 
17&8;  in  34  Stunden  waren  800  Exemplare  verkauft.  Isla  musste  der 
Inquisition  Red'  und  Antwort  stehen,  sein  Buch  wurde  1760  verboten; 
nach  dem  „Indice"  von  1790  wurden  auch  Schriften  für  und  gegen  das 
Bach  verboten.  Itla  wurde  mit  seinen  Mitbrüdem  nach  Italien  depor- 
tirt;  der  zweite  Band  des  „Gerundio"  erschien  zuerst  englisch  1772; 
bald  erschien  das  ganze  Werk  spanisch  zu  Bayonne,  welchem  viele 
Aoflagen  an  verschiedenen  Orten  iblgten").  Im  Jahre  1813  wurde  der 
'  Drnck  in  Spanien  erlaubt,  18l4  verboten.  Aber  „Bruder  Gerundio" 
I  wurde  ein  Spizname  für  diejenigen,  welche  in  jener  niedrigen  Weise 
]  predigten,  und  ein  Priester,  von  dem  man  glaubte,  dass  er  ihn  ver- 
diene, vermochte  nicht  länger  andere  Zuhörer  um  sich  zu  sammeln, 
als  solche,  aus  denen  der  Pöbel  öffentlicher  Pläze  besteht."  In  seinem 
«Cicero",  der  in  16  Gesängen  über  12.000  Verse  enthält,  geisselt  er 
die  Lebensweise  der  damaligen  modischen  Damen  und  die  herrschende 


")  Don  Franc.  Lobm  de  Salazar,  (psendonym),  HlBtoria  de!  fiimoso  Pre- 
diudor  Fray  Qervndio  de  Campazaa  —  4  Bde.,  Madrid,  1813,  12*. 

'j  Widand,  Deutscher  Mereur,  1773,  111,  p.  ItKJ.  -  Rob.  Walt,  Bibliotheca 
BritiDQiGa,  1824,  s.  v.  Itla. 
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verkehrte  Erziehung.  Per  Druck  des  Werkes  wurde  verboten^).  Voo 
seinen  Predigten  wurden  sechs  Bände,  ebenso  seine  „Cartas  femiliares', 
Madrid,  1798,  in  6  vol.  gedruckt  Seine ,,  Ausgewählten  Werke^  er8chieDe& 
in  der  grobsen  Sammlung  von  Rivadeneyra  —  1  tom.,  1850  unter  dea 
spanischen  Classikem*).  Viel  Aufsehen  machte  seine  im  Jahre  1787 
erschienene  Uebersezung  des  „Gil  Blas^  von  Le  Sage,  welches  Werk 
er  auf  dem  Titelblatte  bezeichnet:  als  „aus  dem  Spanischen  gestohlen, 
und  jezt  seinem  Vaterlande  und  seiner  Sprache  durch  einen  Spanier 
zurückgegeben,  der  es  nicht  dulde,  dass  man  mit  seinem  Volke  Scherz 
treibe^').  A.  UorentehdX  im  Jahre  1822  zwei  Denkschriften  desselben 
Inhalts  herausgegeben,  wobei  er  sich  aber  vorwiegend  auf  innere 
Grunde  stüzt, 

hWs  Aufgabe  bestand  in  der  Satyre,  und  er  hat  seinem  Vater- 
lande den  grossen  Dienst  erwiesen,  aus  dessen  ehrwürdigen  Kirchen  die 
niedrige  Predigtweise  zu  vertreiben,  welche  sie  schon  lange  veronzieii 
hatte.  Der  Bruder  Gerundio  erfüllte  diese  seine  Aufgabe  fast  ebenso 
vollständig,  als  der  Don  Quixote  die  seinige,  die  unsinnige  Leidenschait 
für  Ritterromane,  welche  im  siebzehnten  Jahrhundert  herrschte,  vöUig 
auszurotten"  {Isla  f  2.  November  1781)*). 

Der  Ex- Jesuit  Xaver  Lampillcu  Hess  in  den  Jahren  1778—1781 
zu  Genua  in  6  Bänden  „einen  historisch -apologetischen  „Saggio^  der 
spanischen  Literatur  gegen  die  voreingenommenen  Meinungen  einiger 
neuern  Italienischen  Schriftsteller''  erscheinen^).  Aus  diesen  nad  andern 
Arbeiten  sieht  man  u.  a,,  mit  welcher  unauslöschlichen  Liebe  diese  aas 
ihrer  Heimath  schmählich  ausgestossenen  Jesuiten  an  ihrem  Vaterlande 
auch  in  der  Fremde  hielten  und  hiengen,  während  andere  Fluchtige 
nach  dem  Grundsaze  lebten:  „Wess'  Brod  ich  ess',  dess'  Lied  ich  sing.*^ 

Eugen  Uaguno  y  Amirola  gab  1779  die  Chroniken  der  Könige 
von  Castilien,  D.  Pedro,  D.  Enrique  II.,  D.  Juan  I,  D.  Enrique  III^ 
von  dem  Grosskanzler  von  Castilien  D.  Pedro  Lopez  de  Ayala,  nnd 
mit  den  Verbesserungen  des  Secretärs  Hieron.  Zurita  heraus  —  2U  4*, 
ferner:  die  Chronik  des  D.  Pedro  Nino,  Grafen  von  Buelna,  tod 
Gutierre  Diez  de  Gomes  —  Madrid,  1782,  sowie  ein  „Sumario^  der 
Könige  von  Spanien.  Er  hat  den  Druck  all'  dieser  Werke  mit  Sorg- 
falt geleitet  und  überwacht^). 


0  Das  Mannsoript  ist  seit  1841  im  Besiz  des  «Athenaeum"  za  Boston. 
*)  Obras  escogidas  del  padre  JosS  Francisco  de  Isla,  tom.  15,  1850. 
')  6  Bde.9  Hadr.  1787,  und  seitdem  oft  gedruckt 
*)  Sempere,  lU,  p.   123—131;   Ticknor-JuKus,  1850,  II,  p.  360- 
Backer^  Ecrivains,  IV,  p.  309—317. 
')  Sempere,  lil,  p.  161—166. 
")  Sempere,  III,  188—197. 


Scbriftateller  dreier  Zeit. 


Gregor  Mayans  y  SUcar,  geboren  zu  Valencia  0.  Ms 
ein  vielseitiger  Scbrifteteller,  and  in  vielen  Gebieten  des 
«anderter  Gelehrter.  Er  Bcbrieb  u.  a.  das  Leben  des  I 
.Gil«  —  1724;  Leben  des  beiligen  lldefons,  1726  und 
des  christlichen  Redners,  in  drei  Dialogen,  1733;  edirte  c 
Nie.  Antonio  gegen  die  „Historias  fabulosas" ,  mit  dem 
selben  —  1742;  er  gab  die  „chronologischen  Werke  des  ( 
da  Begovia,  auf  Kosten  der  Akademie  von  Valencia,  bera 
1T44,  fol.  Im  Jahre  1746  gab  er  in  fol.  desselben  Verf 
merkangen  zu  der  Geschichte  des  P.  Jaan  de  Mariana"  h( 
im  Jahre  1756  erschien  das  Leben  des  „Gregor.  Mayanatt 
Ton  dem  Rector  zn  Osnabrück,  Johann  Chrittoph  Strodtm 
büttel,  1756  —  8°,  man  glaubte  aber  allgemein,  dass 
«genes  Leben  geschrieben  und  herausgegeben  habe.  I 
nn  universal- Genie  sein  wollte,  so  wollte  er  auch  in 
lÄnder  bekannt  sein.  Es  ist  erstaunlich ,  wie  viele  v 
»duiebeoe  Briefe  er  drucken  liess.  Im  Jahre  1782  gab  i 
ond  die  Werke  des  Joh.  Ludov.  Vivit  heraus.  Er  starb 
21.  December  1781  <).  Sein  Bruder  Juan  Ant.  Mayan»  g 
1171:  „llici,  hoy  villa  de  Elche*,  mit  dem  Cstaloge 
Kscfaöfe,  heraus. 

§.  10. 

Die  Tertiarier  von  Granada,  Baphael  und  Petr.  Bod 
doM,  Brüder,  gaben  eine  sehr  weit  ausholende:  „Historli 
B)Bpafia,  von  der  Urzeit  bis  auf  unsere  Tage,"  heraus,  9  t. 
1766 — 1779.  Erst  der  vierte  Band  handelt  von  den  römisc 
Schriftstellern  anter  Kaiser  Augustus;  der  ganze  sechste  1 
TOD  dem  Spanier  Seneca;  der  achte  Band  von  Columella: 
Bknd  von  Junius  Galion,  Vater  and  Sohn,  und  von  Fomj 
Wie  natürlich,  blieb  das  Werk  im  Sande  stecken*). 

Der  Ex-Jesuit  Joh.  Fi-anc.  Ma$deu,  geboren  zn  Faler 
lober  1744  (f  zu  Valencia  11.  April  1817)  lebte  nach  der 
der  Jesuiten  za  Foligno.    Vom  Jahre  1782  an  erschien  sei 


')  Futter,  BibUotecs  Valendana,  1627  —  1830,  t.  II,  p.  1 
SO.  —  Titkaor'Jidiut,  II,  p.  269  und  passim. 
■)  Bender«,  IV,  p.  66—72. 
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id,  1783  bn  { 


ina,  zuerst  italieniscb,  dann  Bpanisch,  Madrid. 

4";  Bd.  4 — 8  handelt  von  dem  rÖmiB<dien  Spanien, 
lern  gothiBcben  Spanien,  Bd.  12 — 15  von  dem  arabisdiai 
16—19  enthalten  Sapplemente.  Mit  Band  20  solha 
iradora**  beginnen.  Dieser  Band  enthielt  n^orlänfige 
;egen  die  Patres  Florez  nnd  Bisco.*'  Weiteres  eradiia 
klar,  dass  bei  dieser  Weitläufigkeit  mehr  als  50  Kade 
ht  hätten,  das  Werk  zom  Jahre  1800  zn  führen.  Die 
ieser  „kritiachen  Geschichte"  and  Maadet^t  hiziga 
lieesen  ihn  troz  seines  erstannlichen  Fleiases  nidit  da 
knngen  seiner  Arbeit  sich  erfreuen  *).    Auch  traten  die 

des  Landes  dem  weitem  Erscheinen  des  Werkes  ii 
ein  spanischer  Patriotiamas  lieas  ihn  n.  a.  daa  Böct 
«n :    „Spanischer    Ursprung    des    Fapetea    Pins   YK, 

s  gab  in  dreizehn  Bänden  seinen  »Vi^e  de  Espaöa'^,  177S 
,,Reise  durch  Spanien,  in  veloher  über  die  wichtigsttB 
irdigsten  Dinge  in  diesem  Lande  berichtet  wird;'  ik 
nde  wurden  wieder  gedrnckt,  von  dem  ersten  giebt  s 
In  zwei  Bänden  gab  er  aach  eine  „Beise  ansserbiO) 
»na«). 


§.  II. 

Sotomayor  y  VaÜadaret  gab  das  „Semanario  emdila' 
18  zu  Madrid  1784—1791  —  in  34  vol.  erschien,  ond 
«  Sammlung  Terschiedener  unedirter  Werke  ist.  — 
'Jlanuno  hat  in  vier  Bänden  eine  „Summa*  Concilionim 
Ir.,  1781  — 1785,  erscheinen  lassen.  — Der  Anfechwonj, 
ur  unter  Carl  III.  genommen,  wirkte  aa<:h  unter  Cari  IV. 
B  trat  von  nun  an  die  Unterstüznng  von  oben  henb 
vendete  die  Gunst  andern  Dingen  zn,  und  branchte  «uh 
ndern  Dingen.  Doch  ist  es  merkwürdig,  wie  noch  io 
'7  und  1808  wichtige  Werke  erschienen.    Aber  mit  des 


Reapaeati  s  bq  erndito  eensor  Joaqnin  Tnggis,  Madrid,  179^ 
irre«,  Beapnesta  k  algnnoB  pantoB  de  la  H.  crit  de  Uatitt, 
mat.  y  rorres,  EBcritorea  Catalinea,  1836,  p.39T-i06.  — Bad», 
ompagnie  de  Jtoos,  4  Ser.,  1S58,  p.  397—400.  —  Auch  Badctr 
>i  ZOT  Vollendung  seines  Werkes  venigateeB  fO  BSnde  gebrudt 
lichrnlls :  „Uiin  kann  ibm  aaoh  vorwerfen ,  dast  er  die  spaaiide 
iel>e." 

IV,  p.  251—259. 


Geldooth  in  SpsDien.    Die  religifiseii  Ordei 

EJD&Ile  der  FranzoBeo  traf  daa  Wort  zu:  ,iDter  ar 
Es  ist  Bchwer  zu  sagen,  was  das  grossere  Unglück  v 
lose  Fortdauer  der  Herrschaft  des  Manuel  Godoy 
nere  Krieg. 

Carl  lY.  jagte,  während  Godoy  alle  Fäden  der 
geistlichen,  in  seinen  Händen  zu  concentriren  suchte, 
der  Inquisition  als  eines  Instramentes  der  Gewalt. 
Klöster  reformiren  zu  wollen,  d,  i.  er  nahm  das  R 
beliebig  viele  derselben  aufzuheben,  nnd  deren  Ein 
humane  Zwecke  za  verwenden.  Man  liess  sich  v( 
viele  Indatgenzen  för  den  König  ertheilen,  and  wir! 
aus,  über  eine  grosse  Anzahl  von  geistlichen  Gütet 
zn  Gunsten  der  Krone  zu  verfugen'). 

§.  12. 

Eia  päpstliches  Breve  vom  15.  Mai  1804  sagt, 
in  Rom  dringende  VorBteUangen  gemacht  über  Mit 
Wahlen  von  Obern,  dsss  darum  ein  Genemlvieit&tor 
zosezen  sei.  Als  diesen  Tisitator  ernannte  Godoy 
den  Cardinal  Luis  Boorbon.  Der  Cardinal  nad  der 
von  dem  Papste,  die  spanischen  Klöster  ans  ihrem  Vf 
Ordensgeneral  in  Rom  zu  entlassen,  und  sie  Genera 
werfen,  die  in  Spanien  residirten.  Das  Wohl  der  < 
Visitation  darcb  den  Cardinal  erfordere  diess.  Wei 
Bom  gelöst  waren,  dann  konnte  Godoy  nach  Herzen 
heben,  trennen,  verbinden,  suspendiren  und  refom 
j.  schlag  den  Ausweg  vor  und  ein,  dass,  weil  kein  Lau' 
,  Personen  hatte,  bei  jeder  zweiten  Wahl  eines  Ocdeosge 
I  gewollt  wwden  BoUte.  In  diesem  Falle  sollte  die 
sonst  aber  in  Rom  oder  anderswo  stattfinden  za  der 
Ordeosgeneral  kein  Spanier  wäre,  sollten  doch  die  Spi 
Ordensgeneralvicar  haben;  wenn  aber  der  General 
;  so  sollten  die  übrigen  Länder  ihren  eigenen  Ordensge 
haben.  Alle  in  Spanien  bestehenden  Orden  wurden 
nun  an  frei  über  ihre  Güter  za  verfügen;  sie  dürflei 
Unterhalte  ihrer  Orden  in  andern  Ländern  beitrag 
Godoy  ein  läat  onomschränktes  Recht  über  Sein  u 


■}  Breven  vom  2.  AprU,  18.  Joni  1803,  10.  Hai  1603,  : 
1806  -  in  BuUar.  Soman.  Condnnatio,  t  XI,  p.  319—^ 
P.  13-14,  257—258,  276-2T7. 

■)  Cont.  BuOar.  Rom.  XU,  p.  164  - 168. 
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Kloster  in  Spanien.    Aebnlich  war  in  Frankreich  die  Reformation  der 
Klöster  vor  der  Revolution,  durch  den  Cardinal  Briene,  nichts  andereS; 
als  deren  Aofhebong  gewesen.    Dass  das  Recht,  die  Kloster  zn  re- 
formireni   nur  die  Ankündigung  ihres  bevorstehenden  Untergangs  ge- 
wesen, erzählt  ausführlich,  der  Cardinal  Pacea  in  seinen  „Denkwürdig- 
keiten über  Portugal^  ')•    Aber  die  Geldnoth  wurde  in  Spanien  immer 
grösser,   weil  die   Verschwendung  immer  grosser  wurde.     Caii  IV. 
musste  dem  Papste  vorstellen:   „alle   öffentlichen   und  besonderen  An- 
gelegenheiten  seien   gleichsam   unter    der  Wucht  eines   Druckes  von 
Unfällen  in  seinen  Staaten  dahin  gelangt,  dass  kaum  je  vorher  sehlimoEiere 
Zeiten  hereingebrochen;  Pest,  Theurung,  Erbeben,  dazu  lange  Kriege, 
haben  dem  Reiche  solche  Wunden  geschlagen,  dass,  wenn   man  nicht 
schnelle  und  die  kräftigsten  Gegenmittel  anwende,  für  das  Ganze  der 
Untergang  drohe.    Der  königliche  Schaz  sei  ganz  leer,  und  man  habe 
zu  Papier  seine  Zuflucht  nehmen  müssen,   das,  in  grossen  Massen  in 
Umlauf  gesezt ,  mehr  und  mehr  allen  Werth  verloren  habe.    Um  den 
ö£fentlichen  Credit  nicht  ganz  zu    untergraben,   müsse   man  mit  der 
Uinausgabe  von  Papiergeld  innehalten^  und  das  hinausgegebene  all- 
mälig  zurückziehen.    Der  Konig  wisse  aus  dieser  Noth  keinen  Aus- 
weg,  als  die  Kirchengüter.    Der  Papst  möge  ihm  erlauben,  dieselben 
zu   verkaufen,  um  aus  dem  Erlose  Papiergeld  zurückziehen,  und  für 
andere  dringende  Dinge  Vorsorge  treffen  zu  können.    Aus  apostolischer 
Kirchen-  Fülle  der  Gewalt  ertheilt  der  Papst  dem  Könige  die  Vollmacht,  so 
fiut  oin-  ^*^]^  Kirchenfiniter  zu  verkaufen,  dass  deren  Erlös  eine  jährliche  Ein- 

gozogen.  o  /  ^ 

nähme  von  200.000  Ducaten  in  Gold  erreichte.  Sollen  Bischöfe,  Obere 
von  Klöstern  und  Andere  sich  widersezen  oder  sie  reclamiren,  so  möge 
der  König  nach  Belieben  sie  mit  Geld-  oder  andern  Strafen  belegen; 
der  weltliche  Arm  könne  gegen  Alle  in  Anwendung  gebracht  werden, 
welche  sich  diesem  Verkaufe  oder  den  neuen  Besizem  der  ehemaligen 
Kirchengüter  widersezen  würden '*). 

Allein  wer  hatte  denn  Spanien  in  diese  Tiefe  des  Elends  ge- 
stürzt, wer  den  Staat  an  den  Band  des  Bankerotts  gebracht,  als  die 
Königin,  Godoy  und  der  Jäger  Carl  IV.?  Wie  konnte  ein  noch  so 
colossaler  Verkauf  von  Kirchengütem  jenen  unersättlichen  Schlund 
ausfüllen,  der  an  dem  Marke  Spanien's  zehrte?  Kaum  hatte  man  diese 
günstige  Antwort  von  Rom  erhalten,  als  die  Regierung  aufs  Nene 
den  Papst  bestürmte,  ihr  Kirchengüter  zur  Verfügung  zu  stellen;  der 
Verkauf  der  früher  ihr  überlassenen  Güter  habe  sich  vej-zögert,  oder 
sei  unthunlich  gewesen,  auch  reiche  derselbe  keineswegs  hin,  „um  die 


')  Dentaohe  Anogabe,  S.  SO— 37. 

*)  Breve  vom  U.  Juni  1805  in  Buüarii  Romani  Coniinuai,  t  XU,  p.  319 

bis  324. 
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Wanden  zu  heilen ,  welche  die  Unglücksfalle  der  lezten  Zeit  denl 
Reiche  geschlagen.  Alles  liege  so  darnieder,  dass  es  einer  gewaltigen 
und  einer  schnellen  Hilfe  bedürfe,  das  Papiergeld  sei  ganz  entwerihet, 
die  Schiffiahrt  mit  Jndien  unterbrochen,  Alles  im  grossten  Elende.^ 
Durch  Breve  vom  1.^  December  1806  bewilligte  der  Papst  dem  Könige 
die  liegenden  Güter  der  Kaplaneien  in  seinem  Reiche,  soweit  sie  ans 
kirchlichen  Mitteln  gestiftet  worden,  oder  unter  kirchlicher  Auetoritat 
stehen,  für  die  Krone  einzuziehen,  so,  dass  der  Stäatsschaz  von  dem 
Erlose  dieser  Güter  in  Zukunft  drei  Procent  an  die  bisherigen  Nuz- 
niesser  jährlich  zu  bezahlen  habe.  Den  Ertrag  aus  den  eingezogenen 
Gutem  der  Kaplaneien  sollte  der  König  zu  frommen  Zwecken  und 
zur  Abhilfe  der  Nothstände  des  Reiches  verwenden  ^).  Hätte  die 
Wirthschaft  Godoy's  noch  länger  gedauert,  so  hätte  sie  schon  damals 
alle  Kirchengüter  verschlungen.  Der  Bund  mit  Napoleon  gegen  Eng- 
land brachte  immense  Nachtheile,  und  keinen  einzigen  Vortheil.  Er 
machte  das  Land  zur  Annectirung  an  Frankreich  reif,  und  er  hatte 
den  Abfall  der  Colonieen  in  Amerika  in  seinem  Gefolge.  Die  spanisch- 
franzosische  Flotte  war  bei  Trafalgar  vernichtet  worden;  der/  ganze 
atlantische  Ocean  in  der  Hand  der  Engländer. 

Schon  vor  dem  Jahre  liS:)  hatte  die  Königin,  als  sie  erfahren, 
dass  die  Mercedarier  grosse  Summen  Geldes  für  den  Loskauf  von 
Ghristensklaven  in  Madrid  deponirt  hätten,  diese  Summen  in  mehreren 
Wagen  nach  Hofe  bringen  lassen,  unter  der  Firma  eines  Anlehens 
und  Versprechen  von  Vergütung.  Der  Orden  und  andere  Leute 
schwiegen,  oder  raunten  sich  die  Sache  in's  Ohr.  Mehrere  Mönche 
hatten  die  Wirthschaft  bei  Hofe  mit  dem  wahren  Namen  bezeichnet. 
Sie  worden  unvermuthet  arretirt,  escortirt,  und  mussten  im  Kerker 
büssen*). 

Am  24.  November  1803  erhob  der  Papst  Santiago  de  Cuba  und 
Venezuela  zu  Erzbisthümem,  weil  die  Insel  S.  Domingo  von  Spanien 
an  Frankreich  gekommen  war*). 

Die  Völker  sind  in  der  Hand  Gottes,  der  sie  heimsucht  und  züch- 
tigt, um  sie  zu  heilen.  Manches  Unglück,  das  sie  trifft,  trägt  den  Keim 
des  Glückes  und  besseren  Zeiten  in  sich.  Die  Unterwerfung  Spanien's 
durch  die  Mauren  im  Jahre  712  erwies  sich  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte als  Glück  und  Gnade.  Die  spanische  Nationalität  ist  in 
dem  sieben  Jahrhunderte  dauernden  Kampfe  herangewachsen  und 
erstarkt.  Spanien  wurde  durch  den  Einfall  der  Franzosen  im  Jahre 
18()8  von  jener  elendesten  Regierung  erlöst,    unter  der  das  Land  und 
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»)  Btdl.  Rom.  Cord,,  t  XUI,  p.  74—78. 

*)  Neueste  Weltkunde  von  PosaeU,  13  —  16  Jan.  1798. 

»)  BtMar.  R.  CorU.  XII,  Rom,  1847,  p.  96-99. 
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"e  lang  dahingestecbt  var,  nnd  die  es  mcbt  sbschötteb 
■*  gegen  die  FranzoBen  stand  das  Volk  auf  wie  eio  Mann, 
igländer  hätte  ea  nicht  obgesiegt;  aber  aach  die  Eng. 
lie  Spanier  nicht  Sicher  ist,  dass  die  Spanier  die  erstoi 
le  aber  den  nnbesiegbareo  Napoleon  die  ersten  Siege  a- 
che  znerst  teigten ,  dass,  „wenn  das  Volk  anfeteht,* 
I,  die  schlagfertigsten  nnd  scUacbtgewandtesten  Heere  die 
liefen"  können. 


r^ 


Fünftes  ] 
Vom  Jahre  1808  bii 

§•  1 

König  Carl  IV.  verzichtete  za  '. 
sich  hatte  locken  laescn,  aaf  sein  Köi 
gezwongeDj  zn  Gunsten  seines  Vate 
—  dann  trat  der  Vater  sein  Reich  i 
Nadikomme  Lndwig's  XIY,,  der  Soh 
gegen  seinen  Sohn  —  seinen  Thron 
HaaseB,  die  Freiheit  seiner  Kinder  di 
(Boorbon)  hatte  erschiessen  lassen.  ] 
heit  nnd  Ehrlosigkeit"  ■)• 

Carl  IT.  Hess  seinen  Sohn  nich 
ihn  mit  Schimpfworten ,  schrie,  das 
«ollen,  ond  erhob  sich,  um  seinen  So 
eiDe  rasende  Furie  unterbrach  ihn  [ 
ibtn  ihre  Entthronung  vor,  nnd  ford 
Sohn  anf  das  Schaffet  bringen  lasBt 
dieeer  Mntter.  „Welches  Weib"  rief 
hat  meinen  Abschen  erregt,  sie  hat 
erfüllt.'*  —  Diess  Mitleid  aber  hii 
Staatsgefangenen   zn   verwahren,   nnd 


■)  Also  der  Franzose  L^ebvre,  Oesohl 
CoMnIats  und  dea  Eabertbnma,  1800—  I8IG 
Knoires  hiBtoiiqnea  bot  la  revolatlon  d'Eai 
p.  406  —  de  Pradt,  damals  Bischaf  tod  Poil 
peMe  In  Bayonne  mitgenommen  worden.  - 
(TOD  1769-1837),  Band  1,  Leipsig,  1865,  S. 
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Ferdinand  erhielt  als  Jabresgehalt  eine  Million  Franken.    Sein  Vater 
wurde  in  Compiegne  confinirt.     Josef  Napoleon  wurde  als  Eonig  von 
Neapel  nach  Spanien  gesendet.    Am   12.  Juli  1808  zog  er  in  Madrid 
joBef   ein,     ^Q  diesem  Tage  schrieb  er  an  Napolen:   „Niemand  hat  bis  jezt 
leon,    Eurer  Majestät  die   ganze  Wahrheit  gesagt     Es   ist  Thatsache,  dass 
ktfnig   i^ejjj  einziger  Spanier  sich   für  mich  ausspricht,"    Später   schreibt  er: 
Spanien.  ? Jch  bin  uicht  erschreckt  über  meine  Lage,   aber  sie  ist  einzig  in  der 
Geschichte;   denn  ich  habe  hier  nicht  einen  einzigen  Anhänger"^).  — 
Später  schrieb  er,  dass  2000  Bedienstete  auf  einmal  ihn  vprlassen,  troz 
der  hohen  Gehalte,   die  er  ihnen  gab.    Zwar  hatte  Napoleon  zu  dem 
Canonicus  Escoiquiz,  dem  Erzieher  Ferdinand's,  gesagt.    „Glauben  Sie 
mir,   die  Länder,   wo   viele  Mönche   sind,   sind  leicht  zu  unterjochen. 
Ich  weiss  das  aus  Erfahrung"*).    Umsonst  befahl  Napoleon  die  Auf- 
hebung eines  Dritttbeils  aller  Kloster,  die  Aufhebung  des  Tribunals  der 
Inquisition.     Umsonst  hob  Josef  Napoleon   später  durch   ein  Decret 
vom  Jahre  1809   mit  einem  Schlage  alle  regulären   und  Mendikanten- 
klöster^  alle  Bruderschaften  vom   dritten  Orden   auf,    confiscirte  ihre 
Güter,  verbannte  und  confinirte  die  Mouche. 

Von  dem  ganzen  Klerus  unterwarf  sich  nur  der  Cardinal  Bourbon 
von  Toledo  durch  einen  sehr  unterthänigen  Brief  vom  22.  Mai  1808, 
worin  er  Napoleon  „die  Huldigung  seiner  Liebe,  seiner  Treue  und 
seiner  Ehrerbietung  zu  Füssen  legt,  und  bittet:  „Geruhen  Eure  kais^- 
liehe  Majestät  mich  als  Ihren  getreuesten  Unterthanen  anzusehen,  und 
mich  Ihre  souveräne  Willensmeinung  wissen  zu  lassen,  um  meine  herz- 
liche und  eifrige  Unterwürfigkeit  auf  die  Probe  zu  stellen«  Sire,  za 
den  Füssen  Eurer  Majestät  deren  treuester  Unterthan  Ludwig  von 
Bourbon,  Cardinal,  Erzbischof  von  Toledo"*).  —  Neben  diesem  un- 
ebenbürtigen Bourbon  war  es  noch  AnL  Llorente  der  im  Gefolge 
Joseph  Napoleon's  seinen  Einzug  in  Spanien  hielt.  Die  übrigen  Bischöfe, 
der  ganze  Welt-  und  Regulär- Klerus  stand  auf  der  Seite  des  spani- 
schen Volkes. 


§.  2. 

iMeSpa-  Ganz  Spanien  erhob   sich  gegen  die  Fremdherrschaft.    Seit  dem 

/•    nier  er-  24,    September    1810    führte    die    Junta  von    Sevilla ,     später    von 

Bicb.    Cadix,   das  Staatsruder  im   Namen  Ferdinand's   VII.     Die  Mehrheit 

r  der    Mitglieder    der    Junta    war    aber    radikal.     Man    richtete    sich 


')  M6moire8  et  Correspondanee  politiqne  et  militaire  da  Roi  Joseph  ete^ 
:,  Paris,  1853—1854,  t.  IV,  (Allg.  Ztg.  vom  20.  Januar  1854). 

k  *)  Storia  della  rivolnz.  di  Spagna,  trad.  dal'  Ingl.,  Pisa  1817. 

r  ')  Allg.  Ztg.  V.  27.  Juni  1808. 
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nach  der  Musterverfassung  Frankreicb's  vom  Jahre  1789 — 1793,  nahm 
das  Einkammersystem  an,  und  machte  den  König  zu  einer  pc^itischen 
Null.    Spanien  hatte  keinen  Sinn  und  kein  Gedächtnlss  mehr  für  seine 
eigene  grosse  Vergangenheit.     Das  Franzosenthum  herrschte  über  die 
Geister,  ob  auch  die  Franzosen  selbst  zum  Tode  gehasst  waren.    Troz- 
dem  erklärten  die  zu  Cadix  versammelten  Cortes  die  katholische  Religion 
als  die  allein   in  Spanien  herrschende  und   einzig  zur  Ausübung  be- 
rechtigte«   Ja  —  diese  Cortes  stellten  Spanien  sogar   unter  den  Schuz 
der  heiligen  Theresia.     Sie   hoben   ferner  die  Inquisition  auf,  und  be- 
schlossen die  allmälige  Verminderung  der  Klöster  beider  Geschlechter,  ^ 
wollten  alle  Güter  der  „todten  Hand'^  einziehen,  und  dem  Klerus  nur  y^rfi^g. 
80  viel  lassen,  als  zur  Bestreitung  der  Cultkosten,  nach  ihrer  Meinung  >»»*  ▼• 
genügend  wäre.    Am  19«  März  1812  wurde  die  Verfassung  verkündigt^   igi2.^ 
im  September  1813  lösten  sich  die  Cortes  auf). 

Spanien  hätte  aber,   ohne  die  Engländer  und   ohne  Wellington,   wei- 
das  Joch  Napoleon's  wohl  nicht  abgeschüttelt,   wenigstens  viel  später,     '^"' 
als  es  geschah. 

Ferdinand  VII.  wurde  aus  seiner  Gefangenschaft  von  sechs  Jahren 
befreit.  Er  gieng  gebrochen  und  zermalmt  von  dem  Angesichte  Napoleon's 
hinweg,  um  nie  mehr  zu  erstarken. 

§.  3. 

Am  14.  Mai  1814  zog  Ferdinand  als  König  wieder  ein  in  Madrid. 
In  den  Jahren    1814 — 1820  wurden    unglückliche   und    ohnmächtige 
Versuche  gemacht,   um  den  Staat  und  die  Kirche  zu  restauriren.    Mit 
endlosen  Ministerwechseln  wurde  das  Land  bescheert;  von  1814 — 1819 
folgten   sich  25  Ministervariationen.     Das  Land  seufzte  unter  der  auf 
ihm  liegenden  Schuldenlast.    Die  Männer  der   rettenden  That  liessen 
sich  nicht  finden.     Die   ohnedem   beraubte   und  ausgezogene  Kirche 
Spanien's  wurde  mit  endlosen  Ansuchen  bestürmt,  der  Finanznoth  des 
Landes   abzuhelfen.   —   Maassregeln   der  Strenge  und  der  Schwäche 
wechselten  mit  einander  ab  ^).    Der.  Verfall  war  ein  allgemeinen    Das 
im  Innern   angesammelte  Gilt   brach  hervor  in   der   Revolution   vom 
1.  Januar  18^0.    Riego  erhob  die  Fahne  der  Empörung  in  Cadix.    Er  a'«&<) 
und  die  übrigen  Soldaten  wollten  nicht  nach  Amerika  gebracht  werden,  ^^^  ^^ 
sondern  sie  wollten  in  Spanien  nach   ihrem  Geschmacke  leben.    Ob   Reac- 
darüber  Südamerika  für  Spanien   verloren  gieng,   kümmerte  sie   blut-  ^^l\^ 
wenig.    Sie  riefen:  „die  Constitution  oder  der  Tod'^,  und  ihre  ganze  isso,  u. 


>)  Die  Constitation  des  Jahres  1812  steht  ia  «AUg.  Ztg/  v.  1S20,  Nr.  45  Hg. 
der  Beilagen.  —  Herrn.  Baum  garten,  I,  S.  600—577. 
*)  H.  Baumgarten,  £d.  II,  1868,  S.  1-234, 
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>ie  Revolaüoo      ' 


bestand  im  Scbreien,  Raaben  and  Morden.  Die  Revolaüoo 
dd  ibren  kircheDfeiadlichen  Gbarakter.    Scbon  am  9.  Min 

Inquisition  wieder  anfgeboben.  König  Ferdinand  mnaste 
1  freiBinnigeo  Beicbtvater  aich  gefallen  lassen;  denn  „Ge- 
leit** sollte  ja  berrachen.  Der  Zebent  wurde  anfgeboben; 
en  alles  Unterrichten  verboten.  Die  Kircbengüter  worden 
id  verschlendert,  die  Priester  in  grossen  Massen  als  Yer- 
efangen  gesezt. 

lern  der  bereits  willenlose  König  das  Decret  der  unter- 
11er  EJöster  anterschrieben ,  worde  es  am  27.  October  eo 
ter  grossem  Volksznlanfe  aasgemfen.  Es  warde  verboten, 
klösterliches  Gelübde  abzulegen,   oder   Tollende   irgend  ein 

gründen.  Als  der  Ersbiscbof  von  Valencia  gegen  das 
testirte,  so  wnrde  sein  Haus  umringt.  Kaum  konnte  er  zur 
len.  Der  Bischof  von  Cadix  entfloh  nach  Medina.  —  Bald 
dinand  wieder  einen  andern  Beichtvater  annebmeo ,  da  der 
t  zuverlässig  genug  war.  Der  neue  Beichtvater  war  ein  Ei- 
r  die  Aufhebung  der  Klöster  ganz  in  der  Ordnung  gefunden*). 

schwärmte  jezt  für  die  „Constitution",  als  für  das  unfehl- 
ittel  gegen  alle  Leiden  Spanien's,  aber  eicht  für  die  alten 
1  Cortes  Spanien's'),  sondern  für  die  Constitation  nach  dem 
der  französischen  Revolution,  deren  gewaltlbäüge  Natur  den 
Herrschern  in  Spanien  besonders  zusagte.  Diese  „Consti- 
itete  für  den  Verlost  eines  balbeu  Welttbeils  in  der  neuen 
i  Stadt  and  jedes  Städtlein  wollte  ihre  „Plaza  de  la  Consti- 
iben. 

I  waren  durch  die  Behörden  eine  Anzahl  von  Priestern  unter 
laren  Formen  der  Justiz  zom  Tode  verurtbeilt  worden,  als 
stige  Pöbel  selbst  als  Richter  sich  aufwarf.  Der  Erzdiacon 
inuesa  von  Tarazona,  einer  der  verdientesten  Priester  des 
nirde  am  29.  Januar  1821  als  Feind  der  Verfassung 
Insnlten  des  Pöbels  durch  die  Strassen  von  Madrid  ge- 
Der  Gerichtehof  verurtbeilte  ihn  am  3.  Mai  zu  10  Jahren 
hafl  in  Afrika.  Diese  Milde  empörte  den  PÖbel;  er  brach 
ängniss  ein  nud  ermordete  den  Vinuesa  auf  die  grausamste 
1  Leichnam  wurde  namenlos  missbaodelt  und  entehrt*). 


irer  der  Benediktiner  VeremuDd  Ariai  Tejeiro. 
Utig  dem  Wortlaute  nach,  aber  durohaaB  wahr  dem  Sinne  nach  und 
■reiche  Kaiaer  Frani  I.  in   dieaer  Zelt  in  den  Ungarn   aprach :   Totns 
iut,  et  novaa  valt  habere  conatitntionea,  tob  babetia  nnam. 

, Leben'  dea  ^nueaa,   (nach  Oracion  TAnebre  qiie  en  Ihb  eieqniu 
32.  JdUo  1833  prononcio  el  Dr.  Eduardo  Joii  Rodriguet  Caraia)  steU 
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§.  4. 

Im  Jahre  1821  brach  auch  der  Conflikt  zwischen  Rom  nnd  Spa- 
nien aus.  Am  28.  März  tbeilten  die  Cortes  dem  Nuntias  mit,  die 
Zeiten  haben  sich  geändert,  die  Geseze  über  die  Säcularisation  der 
Mönche  müssten  befolgt  werden,  und  die  Bischöfe  seien  die  natür- 
lichen Richter  in  diesem  Geschäfte.  Am  14.  April  wurden  alle  Geld- 
sendungen nach  Rom  wegen  Dispensen  u.  a.  verboten,  doch  wiesen  sie 
dem  Papst  ein  freiwilliges  Geschenk  von  10.000  Realen  an,  um  zu 
dem  Glänze  desselben  beizutragen,  d.  i.,  sie  wollten  dem  Papste  einen 
Fasstritt  geben.  —  In  drei  Tagen  sollten  alle  Bischöfe  Hirtenbriefe  ^^^**^^ 
erlassen,  nm  das  Volk  zum  Gehorsam  gegen  die  Constitution  zu  er-  ii»i.,. 
mahnen,  diese  Hirtenbriefe  aber  an  die  Cortes  einsenden.  In  vielen 
Städten  wurden  grosse  Massen  von  Priestern  eingesperrt  oder  fort- 
gejagt. Wer  einen  Priester,  der  gegen  die  Constitution  gepredigt,  ein- 
liefern würde^  sollte  1500  Realen  Lohn  erhalten.  Die  geistlichen  Zehenten 
worden  um  die  Hälfte  herabgesezt,  wogegen  der  Klerus  30  Millionen 
Realen  jährlich  zahlen  sollte.  Im  Juni  1821  waren  von  1700  Klöstern 
schon  800  aufgehoben;  man  zählte  aber  noch  19.000  Mönche.  Sie 
mossten  sehen,  wie  sie  vor  dem  Hungertode  sich  schüzten«  Nach 
andern  Angaben  blieben  nicht  einmal  14  Klöster  im  Lande  bestehen» 
—  Das  Kapitel  von  Santiago  erklärte,  es  werde  demnächst  die  Kathedrale 
schliesseo  müssen,  weil  es  an  Mitteln  zum  Ankaufe  von  Hostien  fehle. 

Die  ernannten,  aber  noch  nicht  bestätigten  Bischöfe  sollten  vor- 
erst als  „Gobernadoren^  die  Bisthümer  verwalten.  Die  Regierung 
woUte,  wie  einst  Napoleon  I.,  die  Bischöfe  durch  die  „Metropoliten^^ 
bestätigen  lassen,  und  sich  völlig  von  Rom  lossagen. 

Ans  dem  ganzen  Lande   wurde  der  König  mit  Adressen  über- 
schattet,  nnd  ihm  die  Guillotine  Ludwig's  XYI.  in  Aussicht  gestellt. 
£r  erklärte,  dass  er,   mit  den  Waffen  in  der  Ebmd,  den  Tod  an   der 
Spize  seiner  Garden,  erwarte.    Die  am  1.  März  1822  eröffneten  Cortes  Perdi- 
waren  so  radikal,  dass  sie  den  berüchtigten  Don  Riego  zum  Präsidenten   ^*^^ 
erwählten^  —   Die  Feiertage  wurden  aufgehoben.    Den  Priestern  und  Lebens. 
Mönchen   in   ganz  Spanien  wurde  verboten,  ihre  Wohnungen  zu  ver-  ^*^**^'^' 
lassen.    Am   7.  Juli  1S22  kam   es   zum  Kampfe  zwischen  dem  Heere 
und  der  Garde.    Diese  unterlag  und   wurde  aufgerieben.     Die   Ge- 
sandten der  Mächte  erklärten  nun,  dass  sie  das  Ministerium  und  ganz 
Spanien   verantwortlich  machten  für  jede  Misshandlung   des  Königs 


bei  Bemh.  Wagner:  Biographieen  denkwürd.  Priester  und  Prfilaten,  welche  In 
aoserein  Jahrhunderte  gestorben  sind,  1846,  p.  428—437  (Allg.  Ztg.  vom  1.  und 
29.  Mal  leat). 
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und  seiner  Familie,  deren  Leben  bedroht  war.  Der  Eonig  war  ein 
Gefangener  in  Mitten  seines  Volkes.  Er  mosste  Alles  thun,  und  that 
Alles,  was  seine  Feinde  wollten. 

im  September  1822  worde  der  radikale  Canonicus  J.  Lorenz 
ViUanueva  zum  Gesandten  in  Rom  ernannt.  Da  er  als  Mitglied  der 
Cortes  gegen  die  Kirche  gesprochen  und  gewirkt  und  u.  a.  beantragt  hatte, 
den  Papst  und  die  Bischöfe  abzuschaffen,  weil  sie  in  der  Urkircfae 
nicht  gefunden  wurden,  so  konnte  er  in  Rom  nicht  angenommen  werden. 
Dennoch  reiste  ViUanueva  ab,  und  gelangte  am  13.  November  1822 
nach  Turin,  wo  man  ihm  mittheilte,  dass  der  Papst  ihn  nicht  an- 
nehmen kOnne^).  Auf  die  Erklärung  der  spanischen  Regierung,  dass 
auch  sie  den  päpstlichen  Nuntius  ausweisen  werde,  antwortete  Cardinal 
Consalvi  am  3.  Januar  1823  sehr  ausführlich.  Die  Regierung  über- 
sandte am  ^^2.  Januar  dem  Nuntius  Giustiniani  seine  Pässe,  der  nach 
einem  Proteste  am  28.  Januar  Madrid  verliess*). 

Die  Regierung  hob  nun   auch  die  andere  Hälfte   der  geistlichen 

Zehent  auf,   weil  ja  doch  „Niemand   mehr  denselben  entrichte.^^    Zn 

sehre-  den  30  Millionen   der  gewohnlichen   ordentlichen   Steuer   sollte  dafür 

ReToia-  ^^  Klerus  den  Cortes  20  Millionen  aasserordentliche  Steuer  entrichten. 

tioD.    Schon  wurden  auch  die  „überflüssigen*^  Eirchenschäze  eingezogen. 

Im  Anfang  des  Jahres  1823  waren  neun  Bischöfe  vertrieben,  u.a. 
Raphael  Vdez,  damals  Bischof  von  Ceuta,  dessen  berühmte  SchriA: 
„Apologie  des  Altars  und  des  Throns"  —  (1818)  die  neue  Regienmg 
verboten  hatte.  Schaaren  von  Priestern  flohen  nach  Frankreich.  Der 
75  Jahre  alte  Franciscaner,  Raimund  Strauch,  Bischof  von  Vieh, 
schmachtete  lange  in  den  Gefängnissen  von  Barcelona  und  Madrid, 
wurde  vor  Gericht  gestellt^  aber  im  April  1823  freigesprochen.  Mü 
zwei  Priestern  erhielt  er  Pässe  nach  Tarragona.  Er  wurde  aber  za 
Ordalt  bei  Barcelona  angehalten,  zeigte  dem  Commandanten  daselbst 
seinen  Pass;  dieser  las  ihn,  und  todtete  den  Bischof  durch  einej 
Pistolenschuss;  ebenso  die  zwei  ihn  begleitenden  Priester.  —  In  B 
lona  wurden  beständig  Mönche  und  Priester  erschossen. 
OMdinai  Der  Cardinal  Luis   von  Bourbon  war  im  Jahre  1808  ,;ZU  des 

^™*'    Füssen  Napoleon's  I.  erstorben",  hatte  die  Revolution  von  1810—181« 
1823.    mitgemacht,  und  am  19«  März  18 12  als  Präsident  der  Regentschaft  did 
radikale  Verfassung   von  Cadiz  verkündigt,  war  in   den  Jaliren  181 
bis  1820  aus  dem  politischen  Leben  verschwunden ,   und  leistete  d 
der  neuen  aus  der  Revolution  von  18^0  hervorgegangenen  Regiemo 


')  Er  schrieb  seinerseits:  Despedida  de  Roma  (Abschied  von  Born). 

*)  Siehe  die  Aktenstflcke  in  dem  „Diario  romano*  vom  22.  Februar  18^j 
daraus  in  der  Allg.  Ztg.,  nr.  41—49  der  „Beilagen*" ,  und  im  ÄaszQg  in  KArfai" 
von  182S,  Bd.  8.  Heft  4,  S.  XI -XIV. 
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seine  gehorsamsten  Dienste.  Sein  Benehmen  bei  der  Vcrtr 
päpttiichen  Nuntius  im  Januar  1823  gefiel  mehr  in  Madr 
Eom.  Er  erlebte  nicht  mehr  den  Sturz  der  Regierung,  i 
allen  Kräften  hatte  banen  helfen.  Nach  langer  Krankheit  eti 
45  Jahre,  am  19.  März  1823. 

Kaum  hatten  sich  seine  Augen  geschlossen,  als  der  rctt' 
heranzog,  der  Spanien  von  der  Gewalt  dieser  reTolutionä 
befreite.  Dieser  rettende  Engel  war  der  Prinz  von  Angoi 
mit  einem  französischen  Heere  am  7.  April  die  Grenze  i 
nod,  ohne  Widerstand  zu  finden,  Madrid  am  24.  Mai  bes 
Tage  vorher  hatten  die  Cortes  den  EÖnig  mit  sich  nach 
schleppt.  Sie  suspendirten  ihn,  aber  sezten  eine  Regent 
schleppten  ihn  am  14.  Juni  auf  ihrer  weitern  Flucht  mit 
Cadix,  (in  die  Stadt,  wo  die  spanischen  Revolutionen  gew' 
fangen  oder  verenden),  und  hoben  dann  die  Suspension  ^ 
Als  die  Franzosen  schon  vor  Cadix  standen,  lieferten  sie 
König  aus.  Tausendmal  hatten  die  Cortes  beschlossen  und  g 
Siegen  oder  sterben,  die  Constitution  oder  der  Tod.  AI 
nicht  siegten,  beschlossen  sie,  auch  nicht  zu  sterben.  Sil 
die  rettenden  Schiffe,  und  wollten  ihr  Lehen  für  bessere  1 
Vaterlande  salviren. 


§.5. 

Am  2i1.  Mai  hatte  sich  zu  Madrid  eine  , 
welche  n.  a.  Wiederherstellung  der  Klöster  und  der  Jcsuitec 
Ferdinand  VII.  erklärte  alle  Akte  der  sogenannten  consi 
Regierung  vom  7.  März  1820  bis  1.  October  1823  für  i 
Am  6.  October  verordnete  ein  königliches  Dekret,  es  sollet 
gehalten  werden,  um  die  irrigen,  verderblichen  und  kczcrist 
zu  besiegen.  Siehe  da!  Schon  will  die  Regierung  wieder 
allein  Sache  der  Bischöfe  ist,  und  was  die  Bischöfe  sich  nicl 
lassen  dürfen.  —  Die  Mönche  nnd  Priester,  welche  an  i 
der  Revolution  sich  angespannt  hatten,  sollten  in  Klöstern  de 
ObüCrvanz  büssen.  Wer  durch  die  Flucht  sich  retten  kon 
sich,  wohl  die  Meisten  nach  England. 

Unter  denen,  welche  den  Staub  Spanicn's  von  ihi 
schüttelten,  waren  die  beiden  Brüder  Villanueva.  Joaqi 
Villanneva  wurde  im  Jahre  1757  zu  Jativa  geboren.  Er 
prediger,  Beichtvater  an  der  Ilofkapelle,  und  Canonicus  i 
Als  die  Revolution  von  1808  ausbrach,  so  erklärte  er  sich 
dieselbe.  Von  Valencia  wurde  er  als  Deputlrter  zu  den  a 
liehen  Cortes  des  Jahres  1810,  sowie  zum  Suppteanten  : 
Q*m;  tp».  Kink*.  UI.  I.  2 
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Jahres  1813  gewählt.     Er  wurde  nach  Ferdinand's  Rückkehr  im  Jahre 
1814   in   das  Kloster  la  Salceda  verwiesen'),    im  Jalire  1820  wie4Jer 
entlassen.     Wieder   wurde   er   in   die   Cortes   von    1820   gewählt.    Er 
hatte   längst   die  Grenze   überschritten,   die   den   Regalisten  von  dem 
Jansenisten  scheidet,   und   war   ein   erbitterter  Kirchenfeind  geworden. 
Lor,  Schon  im  Jahre  1791  hatte  er  seine  Schrift:  „Von  dem  Lesen  der  hei- 
oT«.    Hgen  Schrift  in  den   neuem  Sprachen"   (de  la  Leccion   de  la  Sagrada 
Escritura  en  lenguas  vulgares)   herausgegeben^).    Er  galt  unbestritt^ 
als  Verfasser   der  giftigen  „Briefe"   unter   dem   Namen    des  D.  Roqui 
Lleal  (1820),    welche   ein  Hauptgrund   seiner  Zurtlckweisung  in  lloni 
waren.     Das  Motto,   das  er  diesem  Werke  voranstellte,  war  eme  ver- 
stummelte Stelle  aus  einer  Decretale  des  Papstes  Gelasius*).  —  Es  ver- 
räth  wenig  Muth,  dass  er  diese  Schrift  pseudonym  herausgab  zu  einer 
Zeit,  wo  seine  Richtung  in  Spanien  unbedingt  herrschte.  —  Nach  der 
liestauration  des  Jahres  1823  floh  er  mit  seinem  Bruder  nach  England. 
—  Bald  darauf  Hess  er  eine  ausführliche  Selbstbiographie  an  das  Licht 
treten,  in  der  er  sich  selbst  reichlich  Weihrauch  streut*). 

Das  Werk  des  Jaime  Villantieva^  „Viage  literario,^'  kam  io  drei 
verschiedenen  Zeitabschnitten  heraus.  Es  zeichnet  sich,  wie  die  „Es- 
pana sagrada*/,  durch  solide  Forschungen,  besonders  durch  Mittkeilnng 
einer  Anzahl  interessanter,  völlig  unbekannter  Documente  aus*).  Der 
erste  Band  „literarische  Keise  zu  den  Kirchen  Spanien's"*),  erschien 
unter  dem  Namen  des  Joaquin  Vülanueva,  der  seinen  jungem  Bnider 
ova  n.  8.  gleichsam  unter  seine  Flügel  genommen  und  ihn  diese  „literarische 
sUtora-  Jieise"  hatte   machen   lassen.     Das  Werk    besteht,   ausser   den  Docu-" 

risctae  ,  ,  ,  _ 

«eUo-.  menten,   nur  aus  Briefen  Jahne^s  „an   seinen   geliebten   Bruder."    Der 


')  Cartas  sobre  los  apuntes  publicados  por  J.  L.  Villanueva,  relativ»  al 
nrrcsto  do  varios  vocalcs  de  Cortes,  cjecutado  en  mayo  de  1814,  Madrid,  1^^ 
(v,  Ant.  AlccUa  Ocdianof). 

')  Valencia,  1791,  fol.  —  Dazu  erschien:  Afio  christiaDo  de  Espafia,  Madrid, 
1791—1803,  19  vol.  in  8'. 

^)  Cartas  do  D.  Roque  Leal  k  un  amigo  snyo  sobre  la  rcpresentacion  del 
Arzobispo  de  Valencia  &  las  Cortes,  fecha  A  20  de  Octobre  de  18*20  (gegen  die  Äaf* 
hebang  der  Orden),  Madrid,  1S20. 

*)  Villanueva,  Jo,  Lor.^  Vida  literarin,  o  memoria  de  sns  escritos  y  de  sns 
opiniones  eclesiästicas ,  y  politicas,  y  de  algnnos  suceaos  notables  de  su  tiompo: 
con  un  apendice  de  documentos  relatives  a  la  historia  dcl  concilio  de  Trento,  es- 
crita  por  el  mismo,  London,  1825  —  2  vol.  Später  gab  er  in  Dublin,  wo  er  auch 
(1837)  starb,  heraus:  „Ibernia  Phoenicea,  seu  Phocuicum  in  Hibemia  iccolafas,^ 
Dublin,  1821  (Poösias  escogidas,  London.  1833). 

*)  Zum  Lobe  Vülanueva's  sagte  mir  Archivar  Bofandl  in  Barcelona:  Wenn 
einmal  ViUanueva  in  einem  Archive  gearbeitet  hat,  ßo  darf  ein  anderer  nicht  mehr 
hoffen,  etwas  Neues  zu  entdecken. 

*)  Viage  literario  j\  las  iglesias  de  Espnfia:  le  publica  con  algunas  olwer- 
vaciones  Don  Joaquin  Lorenzo  VillauTieva^  Madrid,  180J. 


„Viflgc  liiernrio'  des  J.  Villanncva. 

i.  Band  crschioii  zu  Madrid  im  Jahre  iS'*.1,  Er  handelt 
Bislbam  Saet<ä)is  (San  Felipe),  nnd  das  Erzbisthtim  Valen 
gcbr  lütiken-  and  skizzenhaften  Verzeichnisse  dir  Erzbied 
interessanten  Untersuchungen  über  die  Liturgie  und  vers 
liebkeiten  in  Valencia.  Das  II.  Bändcheu,  Madrid, 
alle  23  Bde.  sind  nur  Baudchen)  handelt  weiter  von  d< 
Processioncn  in  Valencia,  vcin  einigen  kostbaren  Reli 
Notizen  über  die  gelehrten  Schulen  Valencia's  seit  sei 
oberung,  Notizen  über  kostbare  Manuscriptc  und  an< 
teressante.  ' 

Der  III.  nnd  IV.  Band  erschien  zu  Madrid  i 
1804  und  1806.  Jener  handelt  über  das  Bisthum  8egor1 
einen  ausführlichen  Catalog  über  die  Bischöfe  von  Se 
über  die  dortigen  Synoden,  tlieilt  alte  unbekannte  loschr 
delt  von  dem  „Wunder"  ')  der  Taufquellen  von  Osecn, 
literarischen  Leben  des  gelehrten  Bischofs  Juan  Bapt.  P 
f  ä.  November  1597),  der  zu  einer  Zeit  durch  gesunde 
biBtoriechc  Kritik  sich  auszeichnete,  in  welcher  die  „falsch 
das  Licht  der  Welt  erblickten  und  fast  zwei  Jahrhan 
Bchichte  Spanien's  in  Verwirrung  brachten.  Band  I^ 
verscliiedcnen  Klöstern  und  Oertlichkcitcn  der  Bisthi 
X&tiva  {=  Saetabis)  und  des  Erzbisihums  Valencia. 

Der  V.  Band,  Madrid,  1^06,  bandelt  von  dem 
tosa  seit  seiner  Wiederherstellung  im  Jahre  ll5l.  Am 
üatalogs  der  Bischöfe  sagt  er;  „Wenn  keiner  von  den  vi 
und  arbeitsamen  Männern  in  diesem  Kapitel  sich  die 
wird,  genau  den  Catalog  der  Bischöfe  dieser  Kirche  i 
wird  eine  Zeit  kommen,  in  der  man  kaum  wissen  wird,  < 
diesen  Bischöfen  csistirt  haben"  ^).  Wie  ofl  habe  ich  selbst 
erfahren^),  dass  man  gerade  über  die  unmittelbare  Ver 
Bisthümcr  am  schwierigsten  Nachrichten  erhalten  kam 
Bande  befindet  sieb  auch  die  Bulle  vom  22.  März  1312 
hebung  des  Tempicrordeus,  welche  ich  auf  Anregung 
Jahre  1805  nach  einer  Verborgenheit  von  CO  Jahren  au 
sehen  Reise"  hervorgezogen  habe*),  wie  Hf/de  im  Ja 
Hdfferich  im  Jahre  18(>0  die  Ilacresie  der  Migetia 
„Heiligen  Spanien",    in   der   sie  UO  Jahre   lang  zwar  { 


')  „Uilagro"  Im  Spaniscben  bodcotet  bUcb  Seltsame,  Bäths^l 
')  V,  p.  119. 

*)  Und  Gtfithre  es   honte  noch  in  Betreff  der  Bietbflmer' 
Ciutiu,  Orense,  Osma,  Placontia,  Ciudad-Real,  Urgel  eto, 
•)  Bd.  UI,  1,  8.  272-273. 
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Unter- 
brech- 
ung von 


doch  verborgen   geblieben   war,   an   das  Licht   der  Oeffcntliclikeit 
zogen  hatten^). 

Der   VI.   Band   der   ^literarischen   Eleise^   erschien  zu  ValeDcu 
erst  im  Jahre  1821.     Er   enthält   den  Bericht  über  die  im  Jahre  li 
nach  Vieh  (=  Viqne)   nntemommene  »literarische  Reise''  JaimY'dU 
nueva'8,   nnter  dessen  Namen  erst  dieser  sechste  Band  erschien.  Seij 
Bruder  Joaqtun  war  in   den  Jahren  I82i  — 1823  damit  beschäftigt,  d( 
revolutionären  spanischen  Staatswagen  in  den  Abgrund  fuhren  zq  helfe 
j.  viiu-  Band  VII  erschien  im  gleichen  Jahre  zu  Valencia  und  handelt  gleicl 
Fowh*  falls  vom  Bisfhume  Vieh.    Band  VIII,  Valencia  1821,   beschreibt  dl 
nnge».  J^eisc  ZU  dcu  Kirchcn  von  Vique  und  Solsona  —  Jahr  1806  undl?Ol 
Der   IX.  Band,   Valencia,    1821,   beschreibt   die   Heise   nach  Solsoi 
Ager  und  Urgd.     Der  X.  Band,  1821,  giebt  den  Catalog  derBischoi 
von   Urgel   bis   zum   Jahre  1075.     Im  Anhange   findet   man   den  (c 
gehegten  und  erst  1859)  ausgeführten  Plan   zu   einer  Gesammtansgal 
der  Concilicn  von  Tarraco, 

Jezt   trat    eine   neue    Unterbrechung   in   der    Herausgabe  dies( 
Werkes  von  1821  bis  1850  ein.     „Die  politischen  Umstände^'  zwange 
1821-  jm  Jahre  1823  den  gelehrten  Verfasser  zur  Flucht.    Er  übergab  al 
die  Entwürfe^)    für   die   noch  übrigen  Bände  dem  gleichfalls  aus  dei 
Orden    des    heiligen  Dominicus   getretenen   IgnaU  Herrero,   der  seinei 
Zeit   mit  ihm  die  Kirchen   und   die  Archive   besucht   und   durchsoc 
hatte;   Jaime    VUlanueva  starb  zu   London   schon   am    14.   November^ 
182J.     Herrero  aber  bewahrte  seine  Manuscripte  auf  —  zur  Verfügung 
der  Regierung,   mit   deren  Hilfe   und    Unterstüzung    Välantieva  sdne 
,Reise^^  ausgeführt  hatte.    Wie   die  „Akademie  der  Geschichte^'  von 
der  Regierung  den  Auftrag  erhielt,  die  „Espana  sagrada'^  der  Augustiner 
Du    fortzusezen,   ebenso  erhielt   sie   den  Auftrag,    „die   literarische  Beise'' 
^•^*    Villanueva's    fortzuführen.     Mit   Hilfe   einer   kleinen    ihm    bewilligten 
scheint  Pensiou    ordnete   inid   schrieb   Herrero  die    noch    übrigen   Bände  in'B 
Two^  Reine.     Mitten  in  dieser  Arbeit  traf  ihn  der  Tod  am    1.  Januar  1844, 
1852.    und  seine  Erben  übergaben  alle  seine  Papiere  der  Akademie.    Manoel 
Lopez  Santaella,  General- Commissär  der  Cruzada,   gab  die  nothwen- 
digen  Gelder  för  die  Herausgabe   der   noch   übrigen  Bände.     So  gab 
die  „Academia'%   (ohne   einen   speciellen    Namen   eines  Herausgebers) 
im  Jahre  1850  zu  Madrid  den  XI.  Band  nn  das  Licht,  der  die  Reiße 
nach  Urgel  enthält.     Der  Catalog  der  Bischöfe  wird  fortgesezt    Aber 
es  ist  auffallend  und  schmerzlich  zu  sehen,  wie  Villanveva  das  Todes- 
jahr von  drei  Bischöfen,  die  von  1103 — 1 797  regierten,  in  Urgel  selbst 


')  Kirchcngeschichte,  II,  2,  S.  2r.4. 

')  Borradores  =  Diolit  zum  Drucke  fertige  fiandscbrift. 


,Viuge  literario"  des  Villaoueva. 

nicht  erfahrtD  konnte').  Der  XII.  Band  hat  den  Titel:  f 
Urgel  und  Geroos.  Der  XIII.  tind  XIV.  Band  handelt  aiisE 
TOiü  Bisthume  Gerona.  Der  XV.  Band,  Madrid,  1851,  h 
Qerona  nnd  Koda;  Band  XVI  von  Lcnda,  wohin  das  ßisthum 
übertragen  wurde.  Der  folgende  Band  fuhrt  uns  von  Lc 
Barcelona.  Der  XVIII.  Band  handelt  nur  von  Barcelona, 
and  XX.  Band  belmndelt  die  Geschichte  des  ErzliisthnmB  Tarn 
zwei  Iczteu  Bände,  (Band  XXI  erschien  1^51,  Band  XXII  ersc 
handeln  von  dem  Bisthiim  Mallorca  oder  Palma.  Die  Bri< 
•Jle  den  alten  Eingang:  „Mein  geliebter  Bruder",  wir  crfa 
nnr  seltenei-,  wann  sie  an  den  „geliebten  Bruder*'  geschriebi 
sind.  Wir  erfahren,  dase  VUlanueva  mit  dem  Bischöfe  Bi 
y  Creapi  {1795  —  f  12.  Üeccmber  1818)  nach  dem  Sei 
Cortee  von  Oadix  am  Endo  des  Jahres  18IS  von  Cadix  ni 
fnhr,  und  dass  die  Schiffifahrt  73  Tage  dauerte").  Der  1 
Brief  ist  aus  Palma  den  '26.  März  töl4  datirt.  Die  folg 
zain  lezten  und  154.  Briefe  sehlicsseu  nur  mit:  A  Dies;  I 
Nr.  14  der  „Apendices"  enthalt  einen,  bisher  sicher  uubcacht 
Wechsel  zwischen  Bern.  Boil,  der  hier  „Apostolischer  Vicar" 
genannt  wird,  und  eiaeni  Gelehrten  auf  Majorca,  Arnold.  De 


%■    6. 

Mit  den  übrigen  Vertriebenen  kehrten  im  Jnhre  1823  — 
die  Jesuiten  nach  Madrid  zurück.  Unter  ihnen  war  der 
FmuHn  Arevalo,  Herausgeber  der  „christlichen  lateinischen  Die 
der  Werke  des  Isidor  von  Sevilla.  Nach  der  Wiederherstellung  d 
in  Spanien  war  er  im  Jahre  1813,  troz  alles  Abmabneus, 
Reimatb  zurückgekehrt.  Man  wussta  nur  noch ,  dass  er 
1816  in  Spanien  lebte.  Die  Brüder  Baeker  in  ihrem  grosse 
„Schriftsteller  der  Gesellschafl  Jesu",  wussten  nichts  über  sein 
Zeit^).     Er   musste,  wie  die  andern  Jesaiten,    vor  der  Kevo 


')  T.  XI,  p.  16:q— 163. 

*)  Vülattueoa,  XXli,  p.  161. 

*)  Ich  erkandigte  lulcb  bei  Jcsuiteu  in  Barcelona  und  Madrid  Ut 

*l»r  erlilärten,  dasi  ete  auch  oichls  finden  könnten.  Kurz  nach  meine 
«u  iJpHnien  —  28.  Hai  ISUö  —  durchblätterte  ich  ciae  aeit  der  Bestai 
diuQd'g  VU.  erechuiuende  religiüae  Zeitschrift  in  Madrid,  in  welcher  ich  d 
wn  dem  am  7.  Janoar  l^-ai  au  Madrid  erfulgtea  Tode  Arevalo's  fau 
kiuien  Nekrologe  werden  seine  uns  schon  bekaanton  Schriften  angefllhr 
dinat  hervor,  dass  in    den  Jahren    1813—1824   seine  Bchriftstelleri» 
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1.  Januar  1820  fliehen,  kehrte  am  Ende  des  Jahres  1823  nach  Madrid 
zurück,  uud  starb  nach  wenigen  Tagen  am  7.  Januar  1824,  im  Alter 
von  77  Jahren. 


Saniiuei-  Dcr  (spätcrc)  Bischof  von  Menorca ,   der  Dominikaner  Juan  Ant, 

Zl7\  ^*^'^  M&i'inoy    gab  die  „Coleccion  Ecclesiastica  Espanola"  heraas,  die 

Dias    Sammlung  aller  päpstlichen  Breven,  Noten  des  Nuntius,  Eingaben  der 

M<,rino,  ßig^.jjgfß  an  die  Cortes,   Hirtenbriefe  und  Edicte  derselben  mit  andern 

U.    O,     Um  ' 

Aktenstücken,  betreffend  die  von  den  Constitutionsmännern  in  kirch- 
lichen Angelegenheiten  gemachten  Neuerungen,  angefangen  vom  7.  März 
1820.  —  Madrid,  1823—1824.  Die  Sammlung  erschien  in  14  Bänden, 
meist  kleinern  Umfangs.  Aus  den  Briefen  des  Papstes  an  den  Car- 
dinal Luis  (II.)  de  Bourbon  sieht  man,  wie  wenig  derselbe  mit  dessen 
nachgiebiger  Haltung  zufrieden  war.  Er  treibt  ihn  dringend  an,  dass 
er  durch  irgend  ein  Pastoralschreiben  sich  gegen  die  gefährlichen 
Schriften  ausspreche;  er  schreibt  ihm  wieder,  nachdem  er  erfahren,  dass 
er  die  Jurisdiction  über  die  Mönche  an  und  über  sich  genommen,  was 
damals  nichts  anderes  bedeutete,  als  dass  er  ihnen  zu  der  von  der 
Regierung  verlangten  Säcularisation  verhelfen  wolle.  Aber  Luis  Bourbon 
fürchtete  oder  respectirte  die  Männer,  die  riefen:  »Die  Constitution, 
oder  der  Tod^,  viel  mehr,  als  den  fernen  Papst.  Weil  die  Bischöfe 
kein  Haupt  hatten,  so  war  Jeder  für  sich  gezwungen,  in  den  allge- 
meinen Anliegen  der  spanischen  Kirche  an  den  Papst  sich  zu  wenden '). 
—  Im  Zusammenhange  mit  dieser  Sammlung  steht:  „Coleccion  de 
documentos,  que  manifiestan  la  conducta  del  obispo  de  Urgel,  mit 
Bezug  auf  die  voji  den  Cortes  in  dem  zweiten  Zeitraum  des  consti- 
tutionellen  Regiments  in  kirchlichen  Dingen  gemachten  Neuerungen,^' 
Madrid,  1823. 

Bernard  Franz  Caballero,  der  als  Bischof  von  Urgel  (1817  bis 
1824)  an  der  Spize  der  sogenannten  „apostolischen  Junta  von  Urgel" 
gestanden  war,  wurde  am  27.  September  1824  als  Erzbischof  von 
Saragossa  bestätigt. 

Der  Dominikaner «/.  Merino  gab  auch  die  „Biblioteca  de  Religion^^*] 
heraus,  eine  Sammlung  von  Uebersezungen  verschiedener  Schriften  meist 
aus   dem  Französischen   u.  s.  w.    Der  I.  und  IL,   X.   und  XL  Band 


')  Eiuc  ausHihrlicho  Inhaltsangabe  der  14  BäDdc,  leider  ohne  Zeitangabe, 
siehe  in  Hidalgo' s  „Diccionario  general  de  Bibliogralia  Espafiola  (des  ncuDzehntcn 
Jahrhunderts),  l.%2,  I,  p.  182  —  186. 

0  Bibliuteca  de  religion,  6  sea  Coleccion  de  obras  contra  la  incrednlidad  y 
errore»  de  estos  ulniiioB  tirmpos,  Madrid,  1826—1829,  25  lom. 


^ 


r 

r  Die  Restauration  von  ]8:i3-ie21).    Neue  BiBcLöle. 

eDtba)t(;n  deu   „Versuch  des  Abbä  de  la  „Mennais  üW 

1     in  Sachen   der   Ueligioti";    Band  III — VI   den   philost 

I    cbismiis,   oder  Beuiciknngen  zur  Veriheidigiing  der  ka 

I    gion.      Band   XXV    handelt    über   die   geheimen    Gesi 

!    enlhält  einen  „Index"  über  BÜmmtliche  Baude,  an  den« 

!    nuszusczeu  iät,   dass  zu  viel  Französischea,    und    zu  vi 

I    darin    enthalten   Ut.     Denn  der  Unglaabe   kam  nicht  b 

reich  nach  Spanien,  und  die  Freimnurei'  kamen  zunächsl 

—  Im  Jahre  1831  wurde  Merino  Bischol'  der  kleinen  i 

Diöcesc  Menorca.     An    dem   berühmten  politisch -religi 

„E\  Rcslaurador"  nahm  er  thätigen  Antheil. 

In  der  Zeit  von  1824— 182'J  crfrctite  sich  die  Kir 
der  vielverhciGsrudsten  Blülhe,  die  bald  wieder  von  nem 
Stürmen  zerknickt  wurde.  Die  aus  der  Verbannuug 
Bisehöfu  predigten  überall  Massignng  und  Vcrsühnun 
wählten  BiBchöle  wai'en  ausgezeichnete  Männer.  Am 
10^4  wurde  Petr^is  Inguanzo  y  Ribera  Primas  von  Toled 
zu  äianes  hi  Aaturien).  In  dem  Juhrzehent  von  1814 
Bischof  von  Zamora  gewesen.  Die  erwähnte  „kircLIi 
bringt  eine  grosse  Anzahl  von  Actenstücken  aus  deu 
1833  von  ihm.  Durch  seine  Thatkrall  und  Todesverac 
diesen  Jahren  der  Verfolgung  Haupt  fast  des  gesami 
Epigeopates  gewesen.  Ihm  gebührte  darum  auch  die  j 
Verfolgung  mit  der  ersten  Würde  der  Kirche  Spanit 
zu  werden.  Am  20.  December  1824  wurde  derselbe 
dioalpriestcr  ernannt. 

Neben  ihm  und  B.  Fr.  CahalUro  von  Saragossa 
Consistorium  vom  27.  September  auch  der  Oratorian 
von  dem  Bislhuuie  Orihuela  auf  das  Erzbislhuni  Val 
Er  starb  schon  am  3.  September  1 83 ! .  Am  20.  Decen 
der  berühmte  nnd  vielvcrdiente  Kapuziner  Raphaäl  Vdez 
von  Ceuta  (1817— 1824),  im  Jahre  18J4  ernannter  Erabisi 
als  Erzbischof  von  Santiago  präconisirt.  Kr  war  am  1 
im  Erzbiethumc  Granada  geboren.  Er  vcrfasste  die 
wahrungs mittel  gegen  die  Gottlosigkeit"'),  von  weichet 
1812 — 1813  zwei  Ausgaben  veranstaltet  wurden.  Se: 
von  ihm  als  Bischof  von  Ceuta  geschriebenes  Werk  ' 
dee  Altars  und   des  Thrones"^),    1818.     Er  wollte   dar 


')  Hidalgo,  Diccionario,  I,  p.  254— ä55. 
')  Proeervalivo  conlra  la  irrcligioo,  per  el  P.  ßafael  Vdei 
')  Äpologfa  dcl  Altar  y  dol  l'rono,   ö  historia   de  las  re 
l^paBa  en   tiempo   (1e  Ins  llamadas  CörtcB,  i  impit^^nncion  de 
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gegen  die  Angriffe  vertheidigen,  welche  sie  durch  die  gottlosen  Schriflett 
der  lezten  Zeit  erlitten  hatte ,  die  gesunde  Lehre  einpragen,  den  aus 
ihr  fliessenden  Nuzen  zeigen,  den  Schleier  der  eitlen  Versprechen  zer- 
reissen,  womit  die  Neueren  die  Unvorsichtigen  verführen  wollten,  er 
wollte  die  so  sehr  verherrlichte  Volks- Souveränität  bekäoipfen,  die 
verderblichen  Systeme  der  Constitutionisten,  ihre  Absichten,  ihre  Hal- 
tung, ihre  aufrührerischen  Pläne  enthüllen,  ebenso  die  verderblichen 
Folgen  der  Constitution,  die  Identität  der  leztern  mit  der  „assemblee 
nationale^  in  Paris,  endlich  will  er  die  Einigkeit  der  Gemüther  und 
den  Frieden  befestigen,  welchen  uns  unser  geliebter  Souverain  (Ferdi- 
nand VII.)  gab.  Gegen  Angriffe  auf  sein  Werk  liess  Vdez  zwei 
„Anhänge''  erscheinen,  Madrid,  1825;  die  Angriffe  rührten  von  einem 
gewissen  C  Vem.  «  •  und  von  dem  „illustren  CoUegium  der  Advocaten 
in  Madrid"  her*). 


§.  8. 

bis^öfe  ^^^  Erzbischof  von   Tarragona,  Romiudd  Mon  y  Vdarde  (1804 

v.Tarra*bis   September   1816)   verliess   wegen   der  Kriegsschrecken    im    Jahre 

gona 
1804 


^  1811  Tarragona,  und  zog  sich  mit  den  andern  Bischofen  Gatalonien'fi 
]d54.  und  mit  dem  grössern  Theile  seiner  Domherrn  vor  den  Franzosen  nacli 
veiMde  ^^j^^^^  zurück,  WO  sic  bis  zum  Ende  des  Kriegs  verweilten.  Nach 
seiner  Rückkehr  war  der  erzbischofliche  Palast  so  zerfallen,  dass  er 
nicht  mehr  bewohnt  werden  konnte.  Im  Jahre  1815  beschloss  er  ilm 
von  Grund  aus  neu  zu  bauen,  und  gab  aus  seinen  Mitteln  dazu  einen 
freiwilligen  Beitrag  von  82.000  Liras  catalanischer  Münze.  Als  er  im 
Jahre  1816  nach  Sevilla  versezt  wurde,  so  befahl  er,  dass  das  be- 
gonnene Werk  auf  seine  Kosten  vollendet  werde.  (Doch  starb  er  in 
Sevilla  schon  am  16.  Dccember  1819)»). 
Bergos»  ^^^^  Bergosuy  Jordan  war  vom  Jahre  1801  bis  zum  15.  November 

dan.    1817  Bischof  von  Antequera  in  Mexico   gewesen.    Erst  am   2.  März 
1817—  1818  ergriflf  er  Besiz  von  dem  Erzbisthume  Tarragona.     Er  beschenkte 
seine  Cathedrale  mit  reichen  Paramenten,    wie  sein  Vorgänger,  beson- 
ders für  die  Fontificalämter,  und  für  die  feierliche  Procession  am  Feste 


pablicadas  en  la  ConstitacioD,  diarios  y  otros  escritos  contra  la  rcligion  y  el  estado, 
per  D.  Fr,  Rafael  de  Velez^  del  örden  de  capnchinos,  obispo  de  Ceuta,  Madrid, 
1818  —  2  t.  4'  (pp.  4^0  et  348). 

')  Ap<^ndlce8  ä  las  apologias  del  altar  y  del  trono,  Madrid,  182'>.  —  Hidalgo, 
I,  115,  1-29. 

^)  Ibi  tandem  gloria  decorus  die  IG.  DecembriB  1819  vitae  agonem  feli'cildr 
consumisavit,  sagt  sein  Nachfolger  J,  D,  Costa  y  Borrds  io  s.  „Obras*,  V,  1866. 
p.  46. 
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der  Protomartyrin,  der  heiligen  Theda,     Er   starb    auf  dem  Wege   in 
ein  Heilbad  am  18.  Jnli  1819. 

Jacob»  Creus  y  Marti  stammte  aus  Matarö  bei  Barcelona;  er  war  j^e. 
Canonicus  an  der  Cathedrale  von  Urgel,  als  welchen  ihn  Ferdinand  VII.  ^^"^ 
im  Jahre  1814  zum  Bischöfe  von  Menorca  ernanute;  derselbe  ernannte 
ihn  noch  im  Jahre  1819  zum  Erzbischof  von  Tarragoua,  und  er 
wurde  am  29.  Mai  18:^0  in  Rom  bestätigt.  Als  er  aber  aus  Menorca 
im  Januar  1820  in  Barcelona  landete,  So  fand  er  ganz  Spanien  in 
höchster  politischer  Aufregung.  Er  konnte  darum  erst  nach  Bewälti- 
gung der  Revolution  von  1820  — 1823  durch  die  Franzosen  —  am 
13.  November  des  Jahres  )  823  Besiz  von  seinem  Erzbisthume  ergreifen 
Icssen.  Erst  am  l8.  April  1824  zog  er  in  feierlichem  Aufzuge  in 
Tarragona  ein,  fünf  Jahre  nach  seiner  Ernennung.  Es  war  ihm  nur 
noch  ein  Jahr  zu  leben  beschieden.  Es  Hess  Missionen  sowohl  in 
seiner  Cathedrale,  als  in  andern  Pfarreien  halten.  Während  er  seine 
Diocese  visitirte,  war  er  unermüdet  in  Verkündigung  des  Wortes 
Gottes.  Aber  schwer  erkrankt,  musste  er  seine  Visitation  unterbrechen. 
Er  kehrte  nach  Tarraco  zurück,  und  starb  nach  fünf  Tagen  am  13.  Sep- 
tember 1825. 

Ihm  folgte  Anion,  Echanove  y  Zaldivar^  geboren  im  Jahre  1767, 
im  Jahre  181  <  Abt  von  San  Udefonso,  im  Jahre  1818  Erzbischof  von 
Leucosia  i.  p.  Am  25.  Juni  182G  nahm  er  Besiz  von  dem  Erzbisthum 
Tarragona.  Sogleich  begann  er  die  Visitation  seines  ganzen  Sprengeis, 
und  führte  sie  zweimal  durch.  Als  die  Cholera  im  Jahre  1854  die  Stadt 
Tarraco  heimsuchte,  trug  er  eifrige  Sorge  für  das  geistige  und  leibliche 
Wohl  der  Erkrankten  und  thiiilte  grosse  Summen  an  die  Armen  aus. 
Nach  dem  Tode  Ferdinand's  VII.  suchten  ihn  die  Aufrührer  auf,  um 
ihn  zu  tödten.  Kaum  entgieng  er  ihren  Verfolgungen.  Er  entfloh  nach 
Menorca,  von  da  nach  Toulon,  lebte  eine  Zeit  lang  in  Frejus  und 
Nizza,  und  gelangte  im  Jahre  1839  nach  Rom,  wo  er  an  sechs  Jahre 
verweilte*). 

§.  9. 

Vor  und  besonders  in  den  Jahren  1820 — 1823,  wo  die  Liberalen 
in  Spanien  „Constitution  oder  der  Tod''  heulten,  rissen  sich  die  spa- 
nischen Colonien  in  Amerika  los,  und  constituirten  sich  als  besondere 
—  kleinere  —  Staaten.  Noch  zu  Zeiten  Pins'  VII.  suchten  sie  Unter- 
handlungen mit  Rom  anzuknüpfen.     Um  die  Kirche  in  diesen  Ländern 


*)  Im  römischen  „Annuariu"   und   darnach   in  meiuer  „Serics  episcopomm' 
lioiBst  er  „Ferdinand'^ 

•)  «Obras"  del  arz.    Costa  y  BorraSy  V,  p.  45  —  50. 
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•i:\ieo  zu  laeseo,  wurde  es  vou  Tag  zu  Tag  Dothweadiger, 
;Utigeu  Bedürfnisse  zu  sorgen.  Der  Staat  Columbia,  den 
ete,  sandte  den  D.  Ignatio  Tejada  nach  Rom,  um  Biscböfe 
slisL'ho  Vicarc  eich  zu  erbitten.  Aber  der  Gesandte  Spa- 
(]uia  du  la  Cotistaucia,  vorher  Ritter  von  Vargaa,  verlangte 
ccit  von  dem  Papste  Leo  X\l.,  dass  der  Gesandte  Colnm* 
om  eutfernt  werde,  und  drang  wiederholt  auf  dessen  Eat- 
[Tnaz.  Tejada  halte  sich  nach  Bologna  begeben,  nacbdem 
latssecrelär  wie  der  Papst  empfangen  hatte').  Weil  aber 
i  des  spanischen  Gesandten  sehr  gross,  und  weil  Igsatio 
inkldg  war,  sich  mit  den  Ilepublikaoera  einzulassen,  so  er- 
damals  nichts.  Aber  der  „Graf  von  der  Standhaftigkeit" 
ii.  Octohcr  1824  —  zu  Koro,  im  Alter  von  84  Jahren, 
■  noch  kurz  vorher  am  28.  September  als  Doyen  der  Ge- 
le  herrliche  Anrede  zum  Jahreefest  der  Wahl  Leo's  311. 
m  gehalten  hatte.  An  sich  war  sein  Tod  ein  schwerer 
Spanien  und  die  Kirche;  denn  er  war  ein  durchaus  kirch- 
ehrlicher Mann,  räumte  aber  doch  ein  grosses  HindemisB 
rtgang  der  Verhandlungen  mit  den  ehedem  spanischen  Colo- 
eg.  Der  Papst  stellte  der  Madrider  Regierung  vor,  die 
in  Amerika  seien  verwaist,  die  Gläobigen  verlangen  laut 
1.  Seine  Pflicht  sei  es,  die  spanische  Regierung  au&u- 
itweder  ihre  Colouieen  wieder  zum  Gehorsame  zurückzu- 
er  es  zu  gestatten,  dass  der  Papst  den  erledigten  Kircheo 
;hÖfe  geben  könne.  Der  Papst  richtete  am  20.  Juni  1825 
sidenten  von  Mexico  ein  höfliches  Antwortschreiben.  Diplo- 
:ziehungen  zwischen  Rom  und  den  südamerikanischen  Repa- 
ten  sich  alhnäüg  ein  und   her. 

im  Consistorium  vom  '21.  Mai  1B27  wurden  endlich  einige 
in  Südamerika  bcsezt  das  Erzblsthum  Bogota,  das  Erzhis- 
Euela,  die  Bisthümcr  Quito  und  Santa  Marta  in  Columbien, 
Peru,  und  San  Salvador  in  Brasilien.  In  diesem  Consisto- 
1  Leo  XII.:  „Immer  schwebten  uns  die  Kirchen  Amerika's 

welche  bei  vieljährigem  Mangel  an  Hirten  unter  einer  be- 
teihe  von  Uebeln  leiden.  Unser  Herz  wurde  immer  schmerz- 
idct,  wenn  man  Uns  von  den  Klagen  der  trostlosen  Glän- 
liteto,  weil  Niemand  sich  fände,  ihnen  das  Brod  des  Lebers 
Wir    haben    diesen   Kirchen    darum   Bischöfe    gegebei, 

Hirten tngenden  geziert  sind,   welche  jene  Kirchen  von  dm 


on  unter  Plus  VII.   hatte   Chili  den  D.  CicnfuegoB   ala  UnlerbSadh  r 
Madt. 
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Makeln  reiuigen  und  sie  wieder  aurMüheii  luacben  werden').  Der 
Geschäftsträger  Spanien's  in  Rom,  Azaricij  berichtete  nach  Madrid, 
dass  zwischen  Kom  und  dem  erwähnten  Ign.  Tejada  ein  Concordat 
geschlossen  worden  sei.  Ferdinand  VII.  legte  die  Sache  seinem  Staats- 
rathe  vor,  der  nach  sehr  stürmischen  Debatten  beantragte,  den  neuen 
päpstlichen  Nuntius  Ttberi  nicht  zuzulassen.  Alle  Grcnzbehorden  er- 
hielten Befehl,  ihm  den  Eintritt  in  Spanien  nicht  zu  erlauben.  Am 
21.  Juni  (1827)  lief  eine  neue  Note  des  Gesandten  aus  Kom  ein,  des 
.  lohalts,  der  König  möge  den  Ernennungsbullen  für  die  Bischöfe  in 
I    Amerika  das  Exequatur  ertheilen. 

I  Alhuälig  wurde  man  ruhiger  in  Madrid.    Eine  Junta  von  Bischöfen, 

i  Mönchen  und  Richtern  erhielt  den  Auftrag,  ein  Gutachten  abzugeben. 
I  Der  Nuntius  Tiberi  war  am  l8.  Juni  in  üayone  angelangt,  und  musste 
I  dort  mehrere  Monate  warten.  Er  wurde  endlich  als  päpstlicher  Legat 
!  zugelassen.  Ferdinand  Hess  ihn  durch  einen  Generalcapitän  begiüssen. 
\  Vom  28.  September  bis  7.  October  reiste  er  unter  den  üblichen  Ehren- 
bezeugungen von  Bayonne  nach  Madrid.  Herr  von  Labrador,  der  sich 
besonders  auf  dem  Wiener  Cougress  ausgezeichnet,  kam  als  spnnischer 
Gesandter  nach  Kom. 

§.  10. 

Ferdinand  Vif.,  noch  immer  ohne  Thronerben,  beirathcte  in 
dritter  Ehe  im  Jahre  1^29  die  Neapolitanerin  Marie  Christine  (f  1878), 
welche  die  Quelle  so  vieler  Leiden  für  Kirche  und  Staat  in  Spanien 
geworden.  Dieselbe  vermochte  den  König,  das  salische  Gesez  der 
Erbfolge  aufzuheben,  und  das  frühere  spanische  Thronfolgegesez  wieder 
herzustellen  —  29.  März  1S30.  Isabella  (II.)  wurde  im  Jahre  1830 
geboren.  Im  September  1832  nahm  Ferdinand  VII-  seine  Verfugung 
vom  29.  März  1830  zurück^  und  widerrief  bald  darauf  diese  Zurück- 
nahme. Don  Carlos,  der  Bruder  des  Königs,  protestirte  den  29.  April 
1833,  von  Portugal  aus^  gegen  alle  Eingriffe  auf  sein  legitimes  Erb- 
recht in  Spanien. 

Ferdinand  VIL    starb    am  29.  September  183i«).     Seine  Wittwc  Todrer- 
nbernahm  die  ßegentschaft.     Der  Nuntius  Tiberi,  der  am  2.  Juli  1832**°^** 
Cardinal  geworden,  war  nach  Kom  zurückgekehrt.    Amat  di  San  Felipe  1 1838. 
e  Sorso,   Erzbischof  von    Nicaea   (t  iO.  März  1878)^   folgte   ihm   als 
K  iDtius.     Die  neue  Kegierung  weigerte  sieb,  ihn  anzunehmen,  bis  seine 
Cjeditive  auf  Isabella  II.  lauteten.      Der  Papst   befahl  aber,   nachdem 
er  mit   der  Kegierung   von  Madrid  Unterhandlungen   gepflogen^   dem 


'^  Artaud'Scherer,  Leben  Leo*ö  XH.,  S.  u74.    AWg.  Zip;.  1827,  nr.  162. 
*)  L'EBpagne  ßoub  Fcrdiniind  VJI.,  par  le  uiarquis  de  Custine,  Pürie,  1H38,  4  vol, 
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rid  weileuden  Nuntius,   zurückzukebren.     Die  neue  Re- 
zeigte   sehr   bald,   dasB  Papst  Gregor  XVI.   ihre  Pläae 


§.  11. 

April  18.14  vci-fügte  dur  JusUzminister  QartUy,  Mitglied 
ms  Martinez  de  la  Rosa,  die  Errichtung  einer  ans  liberaleo 
hoben  Beamtcu  bestehenden  geistlichen  Junta,  welche  die 
lion  des  Klerus  vorbereiten  sollte.  Auf  Gruud  der  Herstel- 
n  kirchliehen  Statistik  sollte  eine  neue  kirchliche  Einth^long 
les  Klerus  durchgeführt  werden  Aber  schon  am  22.  April 
die  Kegierung  alten  MÖochsklöstem  die  AnnsJime  von 
im  Jahre  1834  die  Cholera  in  Spanien  wüthete,  so  worden 
3  Mönche  als  Vergifter  (der  Brunnen?)  vorgeworfen;  der 
ite  erst  einzelne  Religiösen,  erstürmte  dann  die  Klöster' 
,  and  erwürgte,  was  in  seine  Hände  fiel.  160  Kapaziner 
en  verhirea  in  Madrid  ihr  Leben ').  lieber  ganz  Spanien 
ie   gleiche  Wutb.     Obrigkeiten   oder  Gerichte   schien  es 

geben;  es  gab  vielmehr  blutige  Gerichtsferien. 
)ecret  vom  4.  Juli  1835  wurden  die  Jesuiten  snfgehoben. 
(vurde  die  Inquisition  aufgehoben,  ihre  Güter  wurden  der 
itilgungsoommission  zugewiesen.    Ein  Decret  vom  25.  Jnli 
e  Aufhebung  aller  Klöster  der  Mönche,   in   denen    nicbt 

Mitglieder  sich  befänden,  welche  die  Gelübde  abgelegt 
Sigentbum  von  1848  Klöstern  vom  Staate  eingesackt  werden. 
liess  nur  die  Häuser  der  frommen  Schulen,  die  Kcgular-Cano- 
Collegien  der  Missionäre  für  die  Philippinen  ausdrücklich 
3  Mönche  der  aufgehobenen  Klöster  sollten  sich  in  die  noch 
urückziehcn.  Die  lezten  Schläge  gegen  die  Klöster  führte 
iuanzminister  Mendizabal.  Ein  Decret  vom  1 1.  October 
:  wieder  die  Anfhebung  vieler  Orden  und  Klöster,  der 
orherm  von  Set.  Benedict  von  der  Cougregatioa  von 
r  Augustiner  und  Prämonstratenser,  und  kündigte  die  Anf- 
nocb  übrigen  Klöster  an.  Dnrch  Uegieningsbeschlass 
lar  1836  wurden  37  Mönchsklöster  in  Madrid  geBchlosBeo. 
nirden  mitten  in  der  Nacht  ausgewiesen,  und  ihrem  Klende 

Als  die  Gläubigen  am   andern  Morgen  an  die  Kloster- 
1,  fanden  sie  Alles  geschlossen, 
eile  wüthete  der,   wenn  er  gereizt  wird,   stets  nach  Blat 


garten,  Geechiohte  Spanien's  (von  17S9— 1837),  in    drei  Bindto, 
Jg.  1871,  p.  280. 
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dürstende  Pöbel  Spanien's   im   ganzen  Lande   gegen   die  Mönche,   die 
Bisehöfe  and  den  RIeruB  überhaupt. 

Am  24.  Juli  1834  waren  die  Cortea  eröffnet  worden.  Der  Cardinal  Cudiu 
/ogDtuizo  von  Toledo  trat  in  diese  Cortes  nicht  ein.  Er  wnrde  zulczt^'"^"' 
ia  seinem  eigenen  Palaste  confinirt,  von  dem  Verkehre  mit  der  Aussen-  Jumr 
weh  ganz  abgeschlossen,    und   er  starb   daselbst  schon  am  30.  Januar    '^^ 

heit,  deren  sich  die  Madrider  Mörder  des  17.  Juli 
te  zur  Nachahmung.  Unter  dem  Vorwande,  dass 
Fr.  Caballero  den  als  liberal  geltenden  Priestern 
ntzogen  habe,  stürmten  Pöbelhaufen  durch  die 
iza,  unter  dem  Rufe:  Tod  dem  Erzbischof,  und  Tod 
mordeten  mit  entmenschter  -Wuth  den  Canonicus 
[es  römischen  Cardinais  (1828  —  f  1841)  Marco  y 
Popularität,  und  obgleich  er  für  liberal  galt;  ferner 
en,  zwei  Mönche  in  dem  Kloster  von  San  Diego, 
lerlaienbruder.  Der  Bnchhändler  Fardo,  ein  durcb- 
ind  harmloser  Mann,  wnrde  an  der  Thüre  seines 
n  bösartiger  Mönch,  ein  Organist,  führte  die  Meucbel- 
ea  Kloster  de  la  Victoria,  wo  vier  Religioeen  in  der 
tiseimum  ermordet  wurden;  ein  anderer  Höncb  wurde 
sowie  zwei  andere  in  dem  Kloster  San  Diego 
ir  Organist  von  la  Victoria,  der  Militär  geworden, 
tgon  erschossen. 

S.April  I83Ö  schrieb  der  Generalcapitän  dem  Erz- DarEn- 
itige  Gründe  der  Ruhe  und  Ordnung,   worüber   er  ^'"''°' 
enschaft  geben  werde,  ihn  zwängen,  den  Erzbischof  itroTer 
Verzug  nach  Barcelona  abzureisen"').     Sein  Leben  ''"'"■ 
ina  nicht  weniger  gefährdet  als  in  Zaragoza.  —  Er 
August  in  Lerida.     Als  aber  eine  drohende  Volks* 
musste  er  in  das  Ariantba)  fliehen,  dessen  Gouver- 
nach  Frankreich   nahm.     Er   wohnte   in   Toulouse, 
rossen  Seminar   von  Bordeaux.     Doi-t   starb   er   in 
I  15.  December  1843,   nachdem    er   noch  eben  das 
eseern  Zeit  für  Spanien  gesehen  hatte. 

Tuledo  in  der  Hand'  wirft  ilim  Härte  nuil  Bitterkuit  vor, 
,  Bourbon  gnr  sehr  erhebt,  troE  »Her  gSinsaborea''  mit  seiDem 
-  Pard»,  I,  p.  851  —Süa  (Sn  instniccion,  rcliglosidnd,  severi- 
uridad  para  con  loa  pobrcs,  eran  noiorina,  poro  Bit  ^nio 
deslucieron  miicho  aqiiellas  brillnntcs  cualiitiidea.  Publico 
preciablea). 

ben  in;  Bemh.  Wagner,  Biograph icen denkwürdiger  Priester 
lehnten  Jtibrhundert]  m4G;  Ü,  (i-i-üü. 
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Am  6.  Juli  1835  brach  ein  neuer  Stunn  in  Zaragoza  los.  Diess- 
mal  genügte  der  Mord  von  1 1  Mönchen  nicht.  Die  Klöster  der  Augu- 
stiner und  Dominikaner  wurden  niedergebrannt.  Am  7.  wurde  die  Rohe 
durch  die  Miliz  wiederhergestellt,  ja  sogar  zwei  Rädelsführer  erdrosselt, 
was  sonst  sehr  selten  in  Spanien  geschah'). 

Nun  hatte  der  Pöbel  Blut  gekostet,  und  er  lechzte  nach  mehr 
Blut.  „Nieder  mit  den  Mönchen",  hatten  die  Exaltados  von  Catalonien 
schon  lange  gerufen.  Es  hiess,  dass  einzelne  Abtheilungen  der  Car- 
listen  in  Catalonien  von  Mönchen  geführt  werden.  Eine  Abtheilung 
der  Miliz  von  Keus,  der  stets  revolutionären  Stadt,  wurde  von  Carlisten 
überfallen,  und  sechs  Mann  ermordet.  Einer  der  Städtischen,  Vater 
von  acht  Kindern,  sei,  hiess  es,  auf  Antrieb  eines  Mönches  gekreuzigt, 
und  ihm  die  Augen  ausgerissen  worden.  Am  22.  Juli  brach  die  Woth 
des  Volks  in  Reus  los.  In  der  Nacht  wurden  die  Klöster  erstürmt,  in 
Brand  gesteckt,  und  alle  Mönche,  die  gefunden  wurden,  ermordet. 

Schon  am  2-1.  Juli  wusste  man  in  Barcelona,  was  die  „Patrioten" 
in  Reus  vollbracht.  Die  Wähler  erzählten,  man  habe  in  einem  Kloster 
Barcelona's  Waflfen  für  die  Carlisten  vgefunden.  Zur  Feier  des  Namens- 
festes der  Königin- Mutter  war  am  25.  Juli  ein  Stiergefecht  airangirt 
Wenn  die  Stiere  schlecht  kämpfen,  keine  Pferde  niederbohren,  und  dem 
Mordstahl  des  Matador  ausweichen ,  gerathen  die  Zuschauer  in  die 
höchste  Wuth.  An  diesem  Tage  aber  kämpften  die  Stiere  unerhört 
schlecht.  Wohl  10.000  Zuschauer  waren  da,  unter  ihnen  nicht  wenige 
Wühler,  welche  die  Gluth  schürten.  Wüthend  begann  das  Volk,  die 
Size  zu  zertrümmern,  und  warf  sie  auf  die  Stiere  hinab.  Vergebens 
erscholl  der  Ruf:  bessere  Stiere!  Als  auch  der  lezte  Stier  sich  sehen 
benahm,  stürzte  sich  ein  Haufe  auf  ihn,  erschlug  ihn,  und  schleppte 
ihn  unter  cannibalischem  Geheul  durch  die  Strassen  der  Stadt.  Die 
schwache  Garnison  vermochte  keinen  Widerstand  zu  leisten.  Stets 
wilder  ertönte  der  Ruf;  Tod  den  Mönchen.  Zuerst  warf  man  den 
Augustinern  und  Franciscanem  nur  die  Fenster  ein.  Bald  stand  das 
Carmeliten-,  und  in  Kurzem  standen  sechs  Klöster  in  Flammen.  Die 
Mönche,  welche  den  Mordbrennern  in  die  Hände  fielen,  wurden  grausam 
ermordet;  32  wurden,  die  einen  erschossen,  die  andern  mit  Stöcken 
und  Steinen  erschlagen,  die  andern  in  ihre  brennenden  Wohnungen 
zurückgetrieben.  Andere  wurden  von  Mitleidigen  mit  eigener  Lebens- 
gefahr gerettet.  Grosse  Schäze  der  Kunst  und  der  Literatur  giengen 
an  diesem  Schreckenstage  verloren^). 


i 


1 


')  Pirala,  Guerra  civil,  II,  p.  51  —  117  sq.  —  Baumgarten,  3,  S.  382—3^3, 
')  In  dem  Werke  von  Amat  y  Torres:  £scritoros  Catalanes  —  1836,  liest 

man  oft:  dieses  oder  jenes  Werk  befand  sich  vor  dem  1^5.  Juli  1835  in  diesem  oier 

jenem  Kloster;  in  jener  Nacht  aber  gieng  es  zu  Grunde, 
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Wie  eine  Epidemie  verbreiteten  gicli  die  Klostorbrände  und 
Mönchsniorde  über  ganz  Catalonien,  von  da  giengcn  sie  nach  Valencia 
und  Mnrcia  über.  In  Mnrcia  allein  wurden  vier  Klöster  in  Asche 
gelegt.  Von  neuem  wurde  Aragon  Schauplaz  dieser  Greuel.  Der 
Statthalter  LIauder  von  Catalonien  hob  alle  Klöster  auf,  weil  er  doch 
nicht  im  Stande  sei,  sie  zu  schüzen^). 

In  Murcia  brach  der  Sturm  schon  am  ß.  April  1835  aus.  Der 
Bischof  muBste  fliehen,  um  sein  Leben  zu  retten.  Der  Bischöfliche 
Palast  wurde  geplündert  und  dem  Erdboden  gleichgemacht.  Am 
31.  Juli  worden  sodann  die  vier  Klöster  der  Dominikaner,  der  Francis- 
caner,  der  Trinitarier  und  der  Mercedarier  angezündet.  Angeblich  wegen 
politischer  Vergehen  wurde  zu  Valencia  der  Decan  von  Murcia,  Blas. 
Ostolaza,  welcher  einst  Beichtvater  des  Don  Carlos  gewesen  war,  er- 
schossen. Alle  Klöster  dieser  Provinz  wurden  unterdrückt.  Dasselbe 
geschah  in  Mallorca,  angeblich  weil  ein  Kleriker  und  einige  Mönche 
am  Bürgerkriege  Theil  genommen.  Die  Junten,  die  sich  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  unter  dem  Vorwande  gebildet,  die  Constitution 
zo  verkündigen,  nahmen  das  Geschäft  auf  sich,  überall  mit  den  Klöstern 
fertig  zu  werden.  In  Salämanca  wurden  sie  am  20,  Ä.ugust  (1835) 
geschlossen,  am  23.  August  wurden  die  Mönche  in  Malaga  kopfüber 
ausgetrieben,  und  anderwärts  folgte  man  diesem  Beispiele. 

Der  Monat  Juli  wurde  verhängnissvoll  auch  für  die  Klöster 
der  Nonnen.  Nachdem  dieselben  meist  thatsächlich  unterdrückt  wor- 
den, gaben  ihnen  die  Cortes  am  29.  Juli  1837  vollends  den  Gnadenstoss, 

Der  Monat  October  des  Jahres  1835  war  reich  an  Decreten  gegen 
den  Klerus.  Alfons  Gomez  Becerra  war  Minister  der  Gnaden  und 
der  Justiz.  Im  October  wurden  die  Güter  aller  Klöster  dem  Staats- 
schaze  zngesprochen,  auch  derjenigen,  deren  Erhaltung  ausdrücklich 
ausgesprochen  worden.  —  Der  Minister  bestimmte  nach  seinem  Gut- 
dünken den  Gang  der  Studien  in  den  Seminarien;  dieselben  wurden, 
ohne  Rücksprache  mit  den  Bischöfen,  in  kleinere  und  grössere  getheilt. 


§.  12. 

In  dem  geheimen  Consistorium  vom  1.  Februar  1836  hielt  Papst 
Gregor  XVI.  seine  erste  Allocution  über  die  Verfolgung  der  Kirche 
in  Sp'anien.  Er  beklagt  und  verwirft  die  AngriflFe  auf  die  Kirche, 
„I  ass   man   die  Censur   der  Bücher   den  Bischöfen   grösstentheils  ent- 
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')  Pirala^  Gaerra  civil,  t.  II,  paasim  —  LIauder ^  Moinorias  di>cnir»cntad;is, 
I,  p.  12t)  sq  II,  p.  71.  —  Anak^s  de!  reinado  de  Dofia  lsabel  II,  nbra  posthiuna  de 
D  Juvkr  de  Burgos,  Madrid,  1850-1851,  (5  vol.  V.  —  II  p.  16i  sq.  -  Daum' 
gi  rten,  111,  p.  382-3S9.     Vic  De  iMFuente,  Vi,  p.  217  —  2.0. 
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zogen,  die  Berufnng  von  ihrem  Aaspracbe  an  ein  weltliches  Tribnoal 
gestattet,  das»  man  eine  Junta  niedergesezt  habe,  am  die  Normen 
einer  allgemeinen  kirchlichen  Reform  za  entwerfen;  danh  jenes  Gre- 
sez,  durch  welches  man  znerst  die  Aufnahme  von  Novizen  verboten, 
bald  darauf  die  meisten  Klöster  aufgehoben,  und  ihre  GKiter  dem 
Staatsschaze  zugeschlagen  habe,  wobei  man  die  Mönche  entweder  ihren 
geistlichen  Vorgesezten  entzog,  oder  sie  in  die  Welt  binaustrieb. 
Dazu  kommen  die  gewaltsame  Entfernung  der  Seelenhirten  voa  ihren 
Diöcesen,  die  Vertreibung  der  Pfarrer,  die  grausame  Unterdrückung 
des  ganzen  Klerus,  da  den  Bischofen  sogar  fortan  untersagt  wurde, 
Kleriker  zu  den  heiligen  Weihen  aus  freier  Machtvollkommenheit  zu 
führen*  All'  dieses  wahrhaft  Schreckliche  und  nie  genug  zu  Verwerfende 
geschah  unter  den  Augen  eben  dieses  Erzbischofes  von  Nicaa  (Amat 
di  Sorso),  ohne  dass  ihm  erlaubt  worden  wäre,  durch  pflichtschuldige 
Beschwerde  die  Sache  der  Kirche  und  dieses  heiligen  Stuhles  zu  ver- 
theidigen,  zum  grossen  Aergerniss  für  alle  Guten,  welche  aus  seinem 
Stillschweigen,  wo  nicht  auf  eine  Nachsicht,  so  doch  auf  ein  ruhiges 
Gewährenlassen  von  Seite  des  apostolischen  Stuhles  schliessen  konnten. 
Darum  also,  da  es  mit  der  Heiligkeit  Unseres  apostolischen  Amtes 
allzu  unverträglich  gewesen  wäre,  eine  solche  Schmach  für  die  Kirche 
länger  zu  dulden,  befahlen  Wir  demselben  ehrwürdigen  Bruder,  das 
Gebiet  von  Spanien  zu  verlassen"^). 

§.  13. 

Um  diese  Zeit  schon  wurden,  wie  es  mit  dem  Erzbischofe  von 
Zaragoza  geschehen  war,  jene  Bischöfe  gewaltsam  vertrieben,  welche 
mau  nicht  einschüchtern  zu  können  hoffte.  Eines  der  ersten  Opfer 
der  Gewalt  war  der  Cardinal  von  Sevilla.  Franc.  Xav.  Cienfuegos  war 
in  den  Jahren  1819 — 1824  Bischof  von  Cadix.  Als  dort  im  Jahre 
18i9  das  gelbe  Fieber  herrschte,  brachte  er  sein  Leben  stets  zum 
Opfer  für  seine  Heerde.  Am  20.  December  1824  wurde  er  Erzbischof 
von  Sevilla^),  am  i3.  März  1826  auch  Cardinal.  Er  genoss  die  höchste 
Achtung  bei  allen  Ständen.  Der  Justizminister  sandte  ihm  den  Befehl 
seiner  Ausweisung  nach  Alicante  zu.  Am  1.  M^rz  1836  reiste  er  in 
aller  Stille  ab^),  und  liess  das  Volk  in  der  grossten  Bestürzung  zurück. 
Er  wurde  verbannt,  weil  man  seinen  Widerstand  fiirchtete.  — 

Der  Bischof  Jo.  Ant.  Diaz  Merino  von  Menorca  war  (1831 — 1834) 
ein  leuchtendes  Vorbild  aller  bischöflichen  Tugenden.    Er  wollte  lieber 


')  Die  Allocntion  in  „Allg.  Ztg.«  vom  18.  Februar  1836. 

')  Siehe  oben,  S.  396. 

')  Katholik  von  18^6,  Heft  V.  ~  Katholik  vom  17.  April  1846. 
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sein  gaDzes  Hausgeräthe  verkaufen,  als  einen  einzigen  Leidenden  darben 
sehen.  Im  Jahre  1837  erachtete  er  es  für  seine  Pflicht,  seine  Bei- 
stimmnng  zu  den  gottlosen  Maassregeln  der  Regierung  zu  verweigern. 
„Ich  habe^,  sagte  er,  „meine  Ueberzeugung  als  Bischof  der  Regierung 
vorgelegt  Will  sie  mir  meine  Temporalien  sperren,  will  sie  mich 
verbannen,  lässt  sie  mich  deportiren,  ich  werde  mich  gern  unterwerfen, 
and  mich  nicht  anders  vertheidigen,  als  durch  Geduld.'^  Er  musste 
Spanien  verlassen  und  zog  sich  nach  Frankreich  zurück.  Hier  fühlte  B»»ci»of 
er  bald  den  grössten  Mangel.  Das  Klima  war  ihm  zu  rauh;  seine  G«-  ver- 
snndheit   litt   darunter.     Sein  Gehör   wurde  sehr  schwach.    Der  Staar  ^*'*°* 

1837  — 

beraubte  ihn  beinahe  des  Augenlichts.  Dennoch  bewahrte  er  die  Heiter-  1844. 
keit  des  Gemüthes.  So  lebte  er  sieben  Jahre  in  der  Verbannung.  Als 
er  die  heiligen  Sacramente  der  Sterbenden  empfangen,  sprach  er  mit 
sichtlicher  Freude:  ^Ach,  ich  sehe  sehnsuchtsvoll  dem  glucklichen 
Aagenblicke  (des  Todes)  entgegen."  Er  nahm  Abschied  von  seinem 
Beichtvater,  und  sagte:  „Ich  gehe,  ich  gehe  in  den  Himmel."  Ruhig 
gab  er  seine  Seele  seinem  Schöpfer  zurück.  Er  starb  zu  Marseille  am 
16.  April  1844.  Feierliche  Ezequien '  wurden  für  ihn  zu  Marseille, 
Toulon,  Madrid  und  Cadix  gehalten.  Als  sein  Leichnam  in  Menorca 
ankam^  kannte  der  Schmerz  des  Volkes  keine  Grenzen.  Die  feierlichen 
Exequien  wurden  am  18.  Juli  1844  zu  Ciudadela,  seiner  bischöflichen 
Residenz,  gehalten  *). 

Der  vortreffliche  Bischof  von  Avila,  Raimund  Maria  de  Adurriagay 
geboren  1755,  wurde,  obgleich  schon  82  Jahre  alt^  im  Jahre  1837 
nach  einem  afrikanischen  Presidio  deportirt,  wo  in  der  Regel  nur 
Galeerensklaven  weilen,  wohin  das  Trinkwasser  aus  Spanien  gebracht 
werden  muss,  das  Klima  tödtlich  ist,  und  eine  Pflege  für  sein  Alier 
ganz  unmöglich  war.  Der  allgemeine  Schrei  der  Entrüstung  zwang 
die  Regierung,  nach  zwei  Jahren  ihn  wieder  zurückzurufen.  Er  lebte 
noch  weitere  zwei  Jahre,  und  starb  am  2.  Februar  1841,  im  Alter  von 
86  Jahren. 

Der  Bischof  von  Placentia,  Cyprian.  Sanchez.  Varda  (1826 — 1848), 
wurde  nach  Cadix  verbannt.  Dort  an  das  Krankenbett  gefesselt, 
machte  er  zur  Vertreibung  der  Langeweile  Rosenkränze,  die  er  an  die 
Armen  verschenkte.  Sieben  Jahre  war  er  verbannt,  und  nie  liess  ihn 
die  Liehe  der  Gläubigen  im  Stiche.  —  Judas  RomOy  Bischof  von 
^  Canarias,  war  nach  Sevilla  verbannt.  Dort  verfasste  er  mehrere  Werke, 
and  ertheilte  statt  des  vertriebenen  Cardinais  die  heiligen  Weihen  und 
die  Firmung. 


■ 


')  Elogio  fnnebre  per  JosS  Marques  y  Oener ,  und  darans  bei  NicoL  Wise- 
man,  Geaarnm.  Abhandle  Bd.  .1,  1854,  SJ 1— 88«  —  Bemh.  Wagner,  Biographien) 
S.  353  >- 356. 
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Stelle  der  verbannten  oder  gestorbenen  Bischöfe  drängte 
l  den  Kapiteln  sogenannte  „Administratoren"  anf;  in 
den  liberalen  CanooicQS  Vallejo,  dann  nach  deseen  Tode 
ir  (Wolfganger).  Von  leztenn  hieltet  sich  die  KaÜio- 
do  und  Madrid  ferne.  —  Der  Eindringling  Valeatk 
18  Bisthnm  Malaga  im  Jahre  1836  erlangte  eine  tranrige 

1837  sezten  die  constituirenden  Cortes  eine  Jnnta  nieder,  , 
Lrt  „Civilconstitution''  des  Klerus  entwerfen  sollte.  Sie 
ntwurf  den  Cortes  am  19.  Mai  1837  vor.  Sie'  meinte, 
rundüzen  der  alten  spanischen  Kirche,  müsse  der  spa-  j 
von  dem  Papste,  als  dem  Mittelpunkte  der  Einheit,  ab-  '. 
).  Doch  sei  der  Papst  nur  der  Erste  „inter  pares*,  | 
Vorrang  der  Mire,  nicht  der  Gewalt  habe.  Kein  andere« 
,  als  daa  der  Krone  von  Spanien,  sollte  von  nnn  an 
1er  ErlauhnisB  der  Eegiemng  sollten  die  Bischöfe  fortao 
geln  die  Dispensationen  nnd  Absoluüonm  ertheilen,  die 
'apste  zugekommen.  Die  Festtage  sollten  anf  die  kleinate 
et  werden.  Der  Gerichtshof  der  apostolischen  Nuntiatur, 
,  die  Cruzada  n.  a.  sollen  aufgehoben  werden.  Siebeebn 
en  aufgehoben,  fünf  neue  errichtet  werden.  Die  Nation 
1  Vorschl^en  der  Cortes,  die  Ausgaben  für  den  Klerns 
esdienst  tragen.  Die  Cortes  nahmen  diese  „Civilver- 
Sürche  in  Bausch  und  Bogen  an.  Viele  Bischöfe,  die 
il  nnd  andere  Korporationen  erhoben  Beschwerde  da- 
irtes  aber  wurden  vor  der  definitiven  Bestatigui^  di^er 
lordnnng  von  der  Begentin  aufgelöst.  —  Eine  andere 
es  beauftragte  die  Aufhebung  aller  Zehenten  und  anderer 

die  Erklärung  der  Güter  des  Weltklerus  als  Nadonal- 
I  ihres  Ertrages  aolle  als  Dotation  des  Klerus  dienen; 
der  übrigen  Kosten  des  Cnltus  und  Klerus  solle  eine 
ufgelegt  werden.     Die  Cortes   beschlossen,  der  Kehent 

noch  ein  Jahr  bestehen.  Im  Jahre  1838  betrug  der 
i  Jahre  1839  —  145  Millionen  Realen').  Vom  Jabie 
r  die  Hälfte  des  Zebent  erhoben. 


§.  u. 

e  des  Jahres  1837  bis  zum  September  1840  nahm  die 
en  milderen  Charakter  an.  Das  Ministerium  Ofalia  — 
—  warf  seine  Augen  auch  anf  die  bedrängte  Lage  des 

illioneo  Franken. 


J 


Uildere  Zeit  tod  1837—1840. 

darbenden  Klerna.  Eine  Junta  sollte  über  Herstellnng  d 
mit  Rom  berstben.  Alle  Mitglieder  derselben  hielten 
nocb  nicht  fÖT  gekommen.  Kur  Calatrava  meinte,  man  eo 
mittheilen,  wie  eebr  die  Bpaniscbe  Kircbe  durch  das  | 
Rom  eingehaltene  Verbalten  leide.  Im  Jabre  1839  | 
genannte  „siebenjährige  Krieg*'  zwischen  den  Carlii 
„Cbrifitinos"  za  Ende.  Don  Carlos  mnsste  weichen  — 
1839.  Durch  die  sogenannte  Convention  von  Vergara 
lieferte  sein  General  Maroto  ein  Heer  von  20.000  Mann 
der  „Gbrietinos".  Jezt  wurde  D.  Julian  Välalba  als  , 
gierang  nach  Rom  gesandt,  um  die  laufenden  Gescbäde  : 
mit  Rom  wieder  Verbindung  anzuknüpfen.  Von  Frai 
lebhaft  unterstüzt,  wurde  Villalba  vom  Papste  empfiui 
spanischer  Agent  anerkannt. 

In  Spanien  selbst  erschienen  neue  tüchtige  Zeits« 
„Der  Prophet",  „Die  Religion",  „Der  Katholik  von  Madi 
warde  der  Name  des  Jaime  Bcdmes  zum  erstenm'ale  genai 
Im  Jahre  1810  zu  Vieh  geboren ,  studirte  theils  in  V 
Cerrera,  wurde  im  Jahre  1834  Priester,  arbeitete  von  1 
seiner  weiteren  Ausbildung  theils  in  Vieh,  theils  in  Cei 
im  Jahre  1839  mit  der  Schrift  hervor:  „Ueber  den  geistli 
wotiir  er  in  Folge  eines  Concnrses  den  Preis  erhielt.  ] 
erschienen  seine  „Sociale,  politische  und  ökonomische 
über  die  Guter  des  Klerus" "),  mit  welcher  Schrift  er  sein« 
Enbrn  begründete.  Schlagend  zeigt  er,  wie  die  Güter  it 
Hand  zugleich  dem  ganzen  Volke  den  sichersten  nnd 
Gewinn  bringen.  Er  siedelte  nach  Barcelona  über,  und 
politischen  Betrachtungen  über  die  Lage  Spanien's  hera 
grosser  Mutb,  diese  Schritt  erscheinen  zu  lassen,  die 
du  Leben  kosten  konnte. 


§.  15. 

Im  September  1840  wurde  die  Regentin  durch  E 
Herzog  von  Vittoria,  zur  Abdanknag  gezwungen.  Di 
Eapartero  wurde  im  Jahre  1792,  als  neuntes  Kind  eines  ^ 


*)  Siebe  ttber  du  Kacht  von  Don  Carios  —  Eadowitz,  genn 
1.  Ed.,  1853,  S.  1—160.  —  FoZtte  iBülau-Zimmer),  Weltgeschicht 
Abth.  n,  8.  221. 

*)  Balmea,  ObservacioDes  sociales,  poUticas  y  economicfla  s 
d«l  Clero.  Vieh,  Abril  de  1S40  —  «iehe  Joe  Balmes,  sein  Lebeo 
von  A.  V.  Blanche-Baffin,  Regensbarg,  1862,  p.  35. 

')  CoDsideracioDea  politicaa  Bobre  la  aitoaciun  de  EgpaQa;  agi 
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zu  Granatula,  in  der  Provinz  la  Mancha,  geboren,  und  zam  Geist' 
liehen  bestimmt  Bei  dem  Einfall  der  Franzosen  im  Jabre  1808  trat 
er  als  Freimlliger  in  das  Heer  ein.  Im  Jahre  1811  noch  Seconde- 
Lieutenant,  trat  er  ]S15  aU  Hauptmann  in  das  Heer,  das  zur  Unter* 
drückung  des  Äufstandes  nach  Südamerika  zog.  Er  wurde  bald  Majori 
im  Jahre  1817  Oberst-Lieutenant,  1821  Oberst  Die  Kapitulation  von 
Ayacucbo  (1827)  brach  die  Herrschaft  Spanien'»  in  Amerika.  Espartero 
kehrte,  als  sehr  reicher  Mann,  nach  Spanien  znrück.  Bald  darauf  wurde 
er  Brigade-General.  Nach  dem  Tode  Ferdinand's  VlI.  erklärte  er 
sich  sogleich  für  die  „Regentin".  An  den  Künpfen  gegen  die  Carlisteo 
.  nahm  er  hervorragenden  Theil.  Bald  sah  sie  sich  zar  eigenen  Sicber- 
iieit  geDÖthJgt,  den  bereits  zum  Herzog  von  Vittoria  ernannten  Espar- 
tero  auch  zum  Minister  -  Präsideoten  zu  erheben.  Als  ChriatitM 
gestürzt  wurde,  ernannten  ihn  die  Cortes  „zum  Regenten  und  Vor- 
mund der  Königin"  Isabella  II.,  und  ihrer  Schwester,  der  lufuitio 
Louise. 


§•   16. 

Im  September  1840  musste  die  „Regentin"  abdanken  und  Spanien 
verlassen.  Mit  dieser  sogenannten  September- Revolution  begann  der 
Sturm  gegen  die  Kirche  aufs  Nene,  und  heftiger,  als  zuvor.  In  alleo 
Provinzen  hatten  sich  „Junten"  gebildet,  welche  Bischöfe  und  Pfarrer 
vertrieben,  an  ihre  Stelle  radicale  Priester  sezten,  neue  ßintheilungen 
der  Pfarreien  machten,  überhaupt  schmähliche  Gewaltacte  gegen  den 
Klerus  begiengen.  Die  Junta  von  Madrid  suspendirte  die  meisten 
Assessoren  des  Gerichts  der  Kota  in  Madrid.  Dieses  Gericht,  das 
unabhängigste  und  am  besten  organieirte  in  Spanien,  entschied  im 
Namen  des  Papstes  über  Civil-  und  Criminalprocesse  des  Klerns,  und 
fungirte  als  Appell ationsge rieht  über  die  Entscheidungen  der  Erzbischöfe 
und  Bischöfe.  Der  Cardinal  Carl  Tiberi,  der  Madrid  im  April  1834 
verlassen,  übertrug,  mit  Genehmhaltung  der  Regierimg,  die  Erledigung 
der  dem  Nuntius  zukommenden  Geschäfte  dem  Assessor  der  Nuniiatar. 
Am  30.  Juni  1835  zeigte  der  Nuntius  Amat  di  Sorso  der  Regiemng  an, 
dass  der  Papst,  mit  Rücksicht  auf  die  schwache  Gesundheit  des  Assessors 
Campomanos,  den  Fiscal  der  Nuntiatur,  D.  Jose  Ramirez  de  AreUaao, 
als  seinen  Stellvertreter  bestimmt  hätte.  Die  Regienmg  genehmigte 
diese  Uebertragung.  Als  Campomanos  am'  12.  Juli  1838  gestorbeo, 
zeigte  Ramirez  der  Regierung  an,  dass  er  die  Geschäfte  eines  Vice- 
gerens  (der  Nuntiatur)  übernommen.  Als  solcher  protestirte  er  bei 
der  provisorischen  Regierung  von  1840  gegen  viele  von  den  Jnnteo 
der  September- Revolution  begangenen  Gewaltacte.  Die  Regentschaft 
verwies  seine  Klagen  an  den  obersten  Gerichtshof  Spanien's,  der  ganz 
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ans  Septembermännern  bestand,  dessen  Präsident  Calatravai  dessen 
Beisizer  D.  Antonio  Gonzales,  dessen  Fiscale  der  Kirchenfeind  Jose 
Alonso  und  der  De|>ntirte  Lopez  waren.  Nach  seinem  Ausspruch  hob 
die  Regentschaft  das  Gericht  der  Rota  auf,  übertrug  seine  Geschäfte 
dem  obersten  Gerichtshof,  und  Hess  den  Vicegerens  über  die  Grenze  • 
bringen  —  29.  December  1840. 

Am  1.  März  1841  hielt  Papst  Gregor  XVI.  seine  zweite  AUo-  Zweite 
cation  über  die  Noth  der  Kirche  in  Spanien.  Als  neue  Acte  der  Ge-  «che  ai. 
walt  werden  bezeichnet  das  Decret  vom  10.  December  1840,  welches  *o*^"*'*»°- 
den  Magistraten  die  strenge  Einhaltung  der  Decrete  von  1835  gebot, 
das  den  Bischöfen,  mit  Ausnahme  gewisser  seltener  Fälle,  die  Beforde- 
rongen  auf  geistliche  Stellen  verbot,  das  Decret  vom  6.  und  13.  De- 
cember 1840,  das  die  Verordnung  über  die  Aufhebung  und  Seques- 
trirung  der  Kloster  auf  die  jungst  unterworfenen  Provinzen  ausdehnte, 
das  Decret  vom  9.  December,  das  den  schleunigen  Verkauf  aller  Kloster- 
kircben im  öffentlichen  Aufstreich  befahl,  das  Decret  vom  31.  Januar 
1841,  dass  die  Weltgeistlichkeit  allen  Besiz  der  Kirchengütcr  verlieren, 
und  mit  einer  bettelhaften  Besoldung  abgefunden  werden  sollte,  das 
Gesez  vom  30.  November  1840,  das  allein  die  verbannten  Geistlichen 
▼OD  der  allgemeinen  Amnestie  und  Rückkehr  nach  Spanien  ausschloss. 
Ausführlich  wird  die  Angelegenheit  des  Eindringlings  Valentin  Ortigosa 
besprochen.  Der  Vicegerens  Ramirez  de  Arellano  habe  dagegen  am 
20.  November  1840  bei  der  Regierung  protestirt;  ferner  am  5.  und 
17.  November  wegen  eines  andern  Eingriffs  und  wegen  schmählicher 
Misshandlnng  und  Vertreibung  des  Bischofs  (Joann.  Anton,  de  Lillo) 
Ton  Neu-Gaceres  und  einiger  Geistlichen;  sodann  wegen  einer  neuen 
Eiotheilung  der  Pfarrkirchen  in  Madrid,  und  sei  dann  mit  Gewalt  über 
die  Grenze  geschafft  worden.  Indem  er  Himmel  und  Erde  zu  Zeugen 
anmft,  erhebt  der  Papst  seine  Beschwerden  gegen  alle  diese  und  die 
frühem  Gewaltthaten,  verwirft  sie  und  abrogirt  deren  Folgen'). 

Gegen  diese  AUocntion  erliess  der  Minister  Alonso  am  28.  Juni 
ebe  strenge  Verordnung.  Alle,  welche  sie  oder  ein  anderes  päpstliches  • 
Manifest,  Breve,  u.  dgl.  einbringen  oder  ausfuhren  würden,  sollten  den 
schärfsten  Strafen  unterliegen.  In  einem  Berichte  des  Ministeriums  an 
den  Regenten  Espartero  wird  die  Allocution  als  Attentat  auf  die  höchste 
Antorität  des  Reichs,  als  die  Ordnung,  die  Ruhe  und  den  Frieden 
störend  bezeichnet,  gemäss  der  Sentenz  des  obersten  Gerichtshofes. 
Weiteres  sollten  die  Cortes  beschliessen*). 

Am  29.  Juni   legte  der  Finanzminister  einen  Gesezesentwurf  vor^ 
nach  welchem   die  Güter  des  Klerus  vom  Staate   eingezogen  werden 


0  Die  AUoootion  in:  AUg.  Ztg.  vom  11.  and  12.  März  1841. 
')  ,Sion«  vom  14.-18.  Jnli  1841. 
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gollten.     Der  Entwurf  wurde   am   21.  Juli   mit  1 
aDgeDommen '). 

In  Spanien  wurde  „daa  Werk  der  Verbreitung  des  Glaubent" 
verboten,  weil  der  Glaube  im  Lande  ecbon  verbreitet  sei.  Ein  Bischof 
wurde  verbannt  und  seiner  Güter  beraubt,  weil  er  einem  Minister  seiae 
Meinung  ge8a(rt,  das  Kapitel  von  Toledo  wurde  der  Vermesseniieit  und 
UnrnheBtiftung  bezüchtigt,  weil  es  eine  demüthige  Voretellung  an- 
gegeben. 
Nsoa  ]m  Januar  1842  legte  der  Minister  AJonso  ein  Gesez  vor,  welches 

gfgso  ^c  päpstlichen  Reservatrechte  aufhob,  und  die  factische  Trennong  von 
•■'«     der  römischen  Kirche  aussprach.     Darauf  erschien  am  23.  Januar  1842 
1^4, _'  Vallejo,   ernannter  Erzbischof  von  Toledo,   ein   grosser  Liberaler,  der 
'M3.    unter  Ferdinand  VII.  zehn  Jahre  verbannt  gewesen,  vor  dem  Regenten 
Espartero,.  und   übergab  ihm  eine  Denkschrift,   worin   er  seine  Würde 
niederlegt;  er  habe  das  Kapitel  aufgefordert,  einen  neuen  Administrator 
zu  wählen.     Er  sagte  zu  Espartero:   j,Ich   und  Älonso  gehen   nicht  in 
einen   Sack."     Er    wollte    Spanien    verlassen.     Auch    der    zum   Eitz- 
bischof  von  Valencia  ernannte  Bischof  Potada  von  Murcia  dankte  ab. 
Ebenso    protestirten    die    Kapitel    von    Zaragoza ,    Oviedo ,    Toledo, 
Lngo,  und  hatten  den  Zorn  der  Gewalthaber  zu  fühlen.    Selbst  der 
berofene  Ortigosa  von  Malaga  dankte  ab.     Vallejo  starb   schon  an 
30.  April  1842'). 


§■  17. 

Am  22.  Februar  1842  erliess  Papst  Gregor  XVI.  seine  herrliche 

Encyclica  über  die  Kirche  Spauien's  an  die  katholische  Christenheit; 

Der  „Zum    ewigen   Gedächtniss.     Die  Unserer  Niedrigkeit   von    dem 

•n'^dte  0^'™^'*''   Fürsten   der  Kirche   und    dem  erbarmungsvollen  Erlöser  dee 

kiib»!.  Menschengeecblechts   anvertraute   Sorge   für    die   katholische   Religion 

teniui'i.  '^'^  J*°^  Liebe  mit  welcher  Wir  alle  Geschlechter,  Kationen  und  Völker 

pebnmr  empfangen,  machen  es  uns  zum  dringenden  und  innerlichsten  Bedürfiiist, 

*^"'    nicht«  ausser  Acht  zu  lassen,  was  von  Uns  zur  unverlezten  Bewahrnng 

der   Hinterlage   des    Glaubens   und   zur   Abwehr  des    Verderbens  der 

Seelen  als  nothwendig   erkannt   wird.      Allgemein    ist   es   bekannt,  ia 

welcher  Lage  sich  die  Angelegenheiten  der  Kirche  in  Spanien  befinden, 


')  Sion  vom  i.  Aagiut;  Beilage  nr.  15;  die  VerhaDdlaogen  in  Beibg« 
nr  IG- 17. 

*)  Man  sieht,  welche  Energie  in  den  Hpanischen  Elenu  ruht,  vreiui  denelb« 
in  die  Opposition  bineingeetossen  wird,  nnd  wenn  er  die  «kathoUiohe  M^ettit* 
auch  nicht  mehr  dem  Namen  nach  sich  gegenüber  hat. 


Päpstliche  Encyclica  vom  * 

and  wie  schmerzlich  Wir  tod  den  trani 
rnnssten,  die  seit  mehreren  Jahren  übe 
sind.  Zwar  ist  jenes  Volk  dem  orthod< 
&le  dass  es  je  abtrännig  werden  könnt 
lieferungea  seiner  Väter;  unTerdrossen  i 
Geistlichkeit  die  Schlachten  des  Herrn; 
den  kläglichsten  Plackereien  ausgeaezt,  i 
den  härtesten  Bedrängnissen,  lassen  e 
Heerden  nach  Kräften  angelegen  sein, 
zvar  in  nicht  geringer  Zahl ,  auch  verl 
in  frevelhaftem  Verein  gleich  Fluthen 
wirmngcn  aueschäumend  den  abscheulic 
seine  Heiligen  fiihreD,  die  der  katholiscl 
Schaden  zugefügt  haben,  und  deren  gc 
möglich  wäre,  sie  ganz  und  gar  auszur 
Unseres  Amtes  Unsere  apostolische  Stimi 
nicht  anterlassen,  die  von  der  Madri< 
schlagenen  schweren  Wunden  öffeatlicl 
Kechten  und  Gesezen  der  Kirche  znwid 
gewalt  sind  von  Uns  für  null  and  nicht 
haben  Wir  Uns  über  die  gräeslichen 
die  Unsern  ehrwürdigen  Brüdern  den  E 
Personen,  der  Weltr  und  Klostergeistlic 
fahren  sind,  über  die  greaelvolle  Eni 
tempelräaberische  Plünderung  der  Kirch 
Eiuziehang  für  den  öffentlichen  Schaz  mit 
nachdracksani  beschwert,  und  zugleich 
Erinnerung  gebracht,  welche  die  apostf 
allgemeinen  Uonciiien  als  unmittelbar 
<  hängen,  welche  steh  nicht  scheuen,  si 
Wir  haben  dieser  Pflicht  Unseres  ap< 
abermal  gewaltet  in  zwei  Altocutionen,  d 
Brüder  die  Oardioäle  der  heiligen  röm 
itorium  vom  1.  Febraar  1836,  und  von 
im  Drucke  erscheinen  Hessen  als  ein  < 
Unserer  apostolischen  Bekümmemiss  un 
Wir  ans  zu  der  Hoffiiung  au^erichtel 
welche  ans  dem  betrübten  Herzen  des  { 
Gläubigen  herrorbrach.  Gehör  finden 
Mahnnngeo  und  Vorstellungen  diese  gi 
lischen  Religion  ein  Ende  nehmen  würd 
niedei^worfen  zu  den  Füssen  des  G 
Thränen  nnd  Seufzern  in  Unseres  Herzt 
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beten,   dass   er  nach   seiner  unendlichen  Barmherzigkeit  der  leidenden 
spanischen  Nation  die  helfende  Rechte  reichen,  und  den  Irrenden  das 
Licht  seiner  Wahrheit  zeigen   möge  zur  Rückkehr   auf  den  P£ad  der 
Gerechtigkeit.    Noch  ist  nach   dem   unerforschlichen  göttlichen  Rath- 
schluss  kein  Erfolg  da,  der  Unserer  Hoffiiung  entspricht,  ja  Wir  sehen 
die  Uebel  in  jenen  weiten  Landen   von  Tag  zu  Tag  dermassen  an- 
wachsen,  dass   die  katholische  Religion  gleichsam  förmlich   mit  dem 
Untergang  bedroht  ist.    Wenn  Wir  auch  vieles  Andere,  was  offenkundig 
genug  ist,   was  gegen  die  heiligen  Geseze  der  Kirche  und  die  Rechte 
dieses  apostolischen  Stuhles  kürzlich  beschlossen  oder  auch  schon  aus- 
geführt worden  ist,  mit  Stillschweigen  übergehen,  so  haben  Wir  jezt  den 
Schmerz,  dass  die  Gottlosigkeit  so  weit  gekommen  ist,  dass  aus  einei 
wirklich  teuflischen  Bosheit  ein  verfluchenswerthes  Gesez  den  obersten 
Reichscomitien  vorgelegt  wurde,  das  geradezu  den  Zweck  hat,  Unsere 
rechtmässige  kirchliche  Gewalt  gänzlich  abzuschaffen,  und  die  gottlose 
Meinung  au£sustellen,   dass   der  weltlichen  Gewalt  in  ihrem  höchsten 
Recht  die  Herrschaft  zustehe   über  die  Kirche  und  deren  Angelegen- 
heiten«   Und  zwar  wird  in  dieseni  Geseze  erklärt,   dass  die  spanische 
Nation  sich  um  diesen  apostolischen  Stuhl  nichts  zu  bekümmern  habe;   ' 
dass  jeglicher  Verkehr  mit  demselben  in  Betreff  aller  und  jeder  geist- 
lichen Gnaden,  Indulte  und  Concessionen  einzustellen ,  und  die  solcher 
Yorschrifl  Zuwiderhandelnden  unnachsichtlicb  zu  bestrafen  seien.  Ebenso 
wird  darin  festgesezt,  dass  apostolische  Briefe  und  andere  von  diesem 
heiligen  Stuhle  ausgegangene  Verordnungen   nicht  allein  ohne  dass  sie 
von  Spanien  verlangt  sind,  unbeobachtet  und  überhaupt  ohne  Wirkung 
bleiben,   sondern  auch  von  denen,   an  die  sie  gelangen,   unverzüglich 
der  bürgerlichen  Obrigkeit  und   durch   diese  der  Regierung  angezeigt 
werden   sollen,   gleichfalls   unter   Androhung   einer  Strafe   im    Unter- 
lassungsfalle.    Auch  wären   nach   diesem  Geseze  Ehehindernisse  nur 
noch  so   lange  der  Jurisdiction  der  Bischöfe  zu  unterstellen,   bis  das  * 
Civilgesezbuch  den  Unterschied  zwischen  der  Ehe  als  Vertrag  und  als 
Sacrament   bestimmt   haben   würde.     In   religiösen   Dingen   sich   aus 
Spanien  nach  Rom  zu  wenden,  solle  gänzlich  verboten,   und  zu  keiner 
Zeit  mehr  ein  Nuntius   oder  Legat  dieses  heiligen  Stuhls   zugelassen 
werden  mit  der  Ermächtigung,  Gnaden  und  Dispensationen,  wenn  auch 
unentgeltlich,  zu  ertheilen.    Noch  mehr;   —   das  geheiligte  Recht  des 
römischen  Papstes,   die   in  Spanien   gewählten  Bischöfe   zu  bestätigen 
oder  zu   verwerfen,   wird   gänzlich  ausgeschlossen,  ja   mit  Strafe  des 
Exils  sollen  belegt  werden  sowohl  Priester^   die  zu  einer  bischöflichen 
Kirche   ernannt,   bei   diesem   heiligen  Stuhl   die  Bestätigung  oder  ein 
apostolisches  Breve  nachsuchen  würden,  als  Metropolitane,  welche  um 
das  Pallium  einkämen.    Nach   diesem  Allem  ist   es  in  der  That  nur 
zum  Verwundem,   dass  in  diesem  Gesez  versichert  werden  mag,  der 


Bom  und  die  Regiernng  von  Madrid. 

römische  Papet   werde  als   der  Mitte]ptinkt  der  Kirche 
doch  mit  ihm  kein  Verkehr  stattfinden  soll.  Misser  mit 


§.  18. 

Die  gpaniscfae  Regierung  wollte  dieses  allgemeine 
Bammten  Christenheit  eiofangen  and  in  Bande  leger 
13.  März  erliesB  der  berüchtigte  Alonso  an  die  Bischöfe  u: 
Gerichtsbehörden  ein  Ausechreiben,  das  n.  a.  lautet: 
Cnrie,  welche  seit  dem  Anfang  des  nun  glücklich  been 
krieges  kein  Mittel  spart,  um  die  legitime  Regierung  i 
feinden,  hat  ihre  lezte  Znflucht  dazu  genommen,  sie  im . 
Welt  als  Feind  der  Religion  des  Gekreuzigten  darzustf 
giernng  weiss  recht  gut,  dass  diese  vergeblichen  Vere 
zielen,  die  Spanier  aufzureizen,  damit  sie  gegen  den  < 
verfehlen,  welchen  den  Lehren  des  Evangeliums  gemäss 
die  Heerden  gegen  die  bestehenden  Obrigkeiten  zn  beobt 
sind.  Beständig  wurde  die  Abeicht  kundgegeben,  den  < 
energisch  zurückgewiesenen  Rebellen  Don  Carlos  zu  be 
in  Kraft  befindlichen  Geseze  zu  bekämpfen,  welche  mil 
der  Nationalgüter  zahlreiche  Interessen  geschaffen  haben 
trinen  zu  verdammen,  welche  den  materiellen  Interessen 
Hofes  zuwider  sind,  der,  trozdem  dnss  er  unser  Geld  für 
der  apostolischen  Gnaden  empfängt,  die  Mehrheit  di 
Gottlosigkeit  anklagt,  und  so  die  Ruhe  der  Gewissen, 
fhrcht,  welche  sie  für  den  gemeinsamen  Vater  der  Gläul 
zn  gefährden  strebt."  Den  Bischöfen  wird  befohlen, 
vom  22.  Februar,  wenn  es  ihnen  zukäme,  an  den  Minist 
die  Civilbehörden  sollen  den  Umlauf  und  den  Vollz 
hindern ,  und  von  Amts  wegen  alle  Exemplare  deee 
nehmen '). 

Die  Regierung  nahm  einen  ungewöhnlich  katfaol 
Dm  eich  Rom  gegenüber  vor  der  Nation  in  die  Brust  we 
Sie  forderte  alle  Bischöfe  durch  Rundschreiben  auf,  die 
der  Ofiterzeit  mit  allem  möglichen  Glänze  zu  veranstal 
der  mittellosen  Kirche  keinen  Piaster  dazu  ans  ihren  e 
Die  Ceremonien  wurden  nun  zwar  in  Madrid  wie  in  Sevil 
Glänze  gefeiert,  aber  die  Kosten  bestritten  darcbaus  from 
Fnr  die  Feier  der  heiligen  Woche  wurden  dem  Kler 
76.000  Realen  Obergeben. 


■)  Siou,  30.  »in  iai2. 
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Ein  Mittel,  den  Klerus  an  eich  zu  ziehen,  und  ihn  gegen  Korn 
zu  gebrauchen,  war  die  scheinbare  Sorge  für  seinen  Unterhalt.  Dorch 
Schreiben  vom  15.  'März  befahl  der  Finanzminister  allen  Beamten,  für 
vollständige  Tilgung  (Entrichtung)  der  für  den  Klerus  und  den  Gottes- 
dienst bestimmten  Steuer  zu  sorgen.  Es  sei  der  Wille  des  Regenten, 
auf  reichliche  Weise  für  die  Bedürfnisse  der  Kirche  zu  sorgen. 

Zum  Schrecken   der  Regierung  nahmen  die  Spanier   stets  ent- 
schiedener Partei  für  die  verfolgte  Kirche.     Die  römische  Encyclica 
vom  22.  Februar  circulirte  in  einer  Menge  von  Abschriften,  und  wurde 
Die  Re-  m,j  gQ  eifriger  gelesen,   weil   sie  verboten   war.      Fast   Niemand  ant- 
ifourt  wertete  auf  die  Frage:  hast  du  die  Encyclica  gelesen,  mit:   neinl   Die 
sioh.    Presse  führte  eine  freimüthige  Sprache.  —  In  der  Gommission,  welche 
den  Gesezesentwurf  über  die  Lostrennung  der  spanischen  Kirche  von 
Rom  berathen  sollte,   sprachen  sich  von  sieben  Stimmen  sechs  g^en 
den  Entwurf  des  Alonso  aus.    Der  Bischof  von   Tuy  protestirte  bei 
den  Cortes  gegen  diesen  Entwurf').  —  Der  apostolische  Bischof  Silos 
Moreno  von  Cadix  protestirte  am   9.  Octobcr  1841   bei   dem  Minister 
Alonso  gegen   die  Einziehung  und   den  Verkauf  der  Güter  des  Welt- 
klerus in  Spanien. 

Durch  Urtheil  vom  14.  Juli  1842  wurde  der  Bischof  Varela  von 
Placentia  zu  zweijähriger  Gonfinirung  innerhalb  des  Bisthums  Cadix 
vcrurtheilt.  Um  diese  Zeit  wurde  auch  das  Werk  der  „frommen 
Stiftung  für  Jerusalem^  unterdrückt,  und  die  Almosen  Spanien's  für 
die  Franciscaner  im  heiligen  Lande  hörten  auf. 
Diehan-  Die  Nonucn  in  Sevilla,  denen  man  21  Monate  ihre  Pension  nicht 

MiTnen'  bezahlt  hatte,  erhoben  ihre  Stimme,  weil  sie,  wenn  sie  Hungers  sterben 
sollten,  wenigstens  noch  einmal  sprechen  wollten.  Statt  sich  ihrer  anza- 
nehmen,  erliess  die  Regierung  neue  strenge  Geseze  wornach  kein  Priester 
Beichte  hören^  oder  eine  seelsorgerliche  Function  vollziehen  dürfe,  der 
corfcifi-  nicht  ein  Certificat  über  seine  Liebe  zur  Constitution  und  zur  besteben- 
\\lm  ^^^  Regierung  vorgelegt  hätte.  Die  Mehrzahl  brachte  dieses  Zeugniss 
v«r-  nicht  bei,  weil  sie  nicht  lügen,  und  nicht  die  Einmischung  des  Staates 
in  die  Kirchenfreiheit  anerkennen  wollten.  Diesen  allen  wollte  die 
Regierung  die  Erlaubniss  zur  Seelsorge  entziehen.  —  Da  dieselbe 
davon  abstehen  musste,  den  erwähnten  Gesezesentwurf  durch  die  Cortes 
zu  bringen,  so  suchte  sie  ihn  durch  einzelne  Verordnungen  zu  ersezen. 
Sie  verbot  u.  a.  bis  auf  weiteres,  sich  mit  Gesuchen  um  Dbpensen 
nach  Rom  zu  wenden.  Die  vor  diesem  Erlasse  schon  erlangten  Dis- 
pensen sollten  an  das  Ministerium  der  Gnaden  und  Justiz  eingesandt 
werden.  Nach  dem  Rücktritte  der  Herrn  Becerra  und  Alonso  war 
dieses   Ministerium  jezt  in   den   Händen   des   Zumalacarreguy.     Nor 


■)  Sion  vom  17.  April  1812. 
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EhediBpecaeD,  und  Dispensea,  die  von    der  PoeniteDtiarie  aoBgiengeD, 
dürften  noch  in  Korn  erholt  werden. 

Damals  befanden  sich  in  ganz  Spanien  nur  noch  wenige  Bischöfe  ^ 
(von  56)  im  Besize  ihrer  Ämtegewalt,  welche  canonisch  vont  Papste  j, 
eingesetzt  worden  (die  Bischöfe  von  Astorga,  Barcelona,  Tuy,  Valladolid).  ■» 

Die  Uehrigen  waren  entweder  vertrieben  oder  gestorben.  Nur 
noch  der  dritte  Theü  der  Pfarreien  des  Landes  war  regelmässig  mit 
Pfarrern  besezt,  die  von  anerkannten  Bischöfen  eingesezt  worden.  Man 
beechied  z.  B.  den  Bischof  von  Valladolid  nach  Madrid  zar  Yerant- 
wortnng,  weil  er,  schon  im  Jahre  1838,  zwei  jungen  Männern  aus 
Toledo  die  Weihen  ertheilt  habe,  welche  päpstliche  Dispense  er- 
halten. Der  in  Sevilla  confinirte  Bischof  von  Palma,  Judas  Joteo 
Kffmo,  wurde  zur  Verantwortung  nach  Madrid  bemfen,  weil  er  eine^^ 
Denkschrift  an  den  Begenten  eingeschickt  hatte.  In  dieser  Zeit  der  t 
Koth  liess  er  seine  berühmte  Scfarifl  erscheinen:  „Beständige  Unab- 
hängigkeit der  spanischen  Kirche,  und  Kotbwendigkeit  eines  neuen 
Concordats" ').  Dafür  wurde  er  zu  zwei  Jahren  Verbannung  verur- 
theiit.  Ein  Pfarrer  hatte  im  Jahre  1841  über  das  Werk  der  Ver- 
breitung des  Glaubens  gepredigt.  Dafür  wurde  er  in  den  Gefängnissen 
so  misshandelt,  dass  er  wahnsinnig  wurde,  und  in  das  Irrenhaas  ge- 
bracht werden  musste.  —  In  der  Stadt  Bilbao  horte  am  12.  October 
1842  aller  und  jeder  Gottesdienst  auf,  weil  die  Priester  sich  weigerten. 
Certificate  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  Regierung  beizubringen.  — 
Vier  Priester  von  Barbastro^  welche  diese  Zeugnisse  nicht  beibrachten, 
warden  in  ihre  Heimatsorte  verwiesen.  Eilf  Priester  in  Saragossa, 
welche  den  unrechtmässigen  Administrator  La  Rica  nicht  anerkennen 
wollten,  vrurden  zwei  Jahre  lang  auf  eine  Entfernung  von  1&  Stunden 
von  Saragossa  verbannt"). 


')  Independencia  oonatante  de  la  Iglesia  hispiiDa  y  neceeidad  du  nn  naevo 
wncordato,  por  el  llnio  Sn.  Obispo  de  CanarUs,  Madrid,  1843,  420  pp.  —  Eine  neue 
Auflage  enchieD  daselbst  im  Jahre  1843,  worin  eich  der  Bischof  als  D.  Judas  Josi 
Roma,  Haoaprälat  Sr-^Heiligkeit  und  Aesiatene  am  päpstlicheu  Throne,  nennt.  Diese 
vermehrte  Ausgabe  hat  482  pp.    (Oion.  Hidalgo,  t.  111,  1868,  p.  292.) 

')  SioD  vom  9.  and  16.  Octobor,  13.  und  16.  November  18^.  —  Die  „Sion" 
erwarb  sich  durch  ihre  Berichte  aas  Spanien  verdiente  Anerkennung.  Ihre  Artikel 
wmien  in  das  Spanische  übersetzt.  In  der  Sion  vom  20.  April  1842  steht  der 
«rwilmte  Protest  des  Bischofs  Merino,  welchen  er  selbst  an  die  „Sion*  gelangen 
liMi,  indem  er  ihr  fllr  die  Vertheidigang  der  Kirche  in  Spanien  herzlich  dankte.  — 
Vgl.  anch:  .Spanien  und  der  Herold  des  Glaobens*,  von  Pati-iz  Wittmann  (damals 
Bedakteor  der  Sion).  —  Pfeilschifter  hatte  in  seinem  „Herold"  den  traurigen  Htitb 
gtfoodsn,  auf  den  geschlagenen  spanischen  Elems  noch  weiter  loszuschlagen,  weil 
er  aas  Spanien  mit  nngUnatigen  Eindrücken  Über  und  von  diesem  Kleros  beiioge- 
kehrt  war. 
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§.  19. 


ire  1843  brach  der  Krieg  zwischen  Espartero  und  KarvaÄz 

:  die  iDtereseen   der  Königin  Mutter  und  der  Königin  Isa- 

iheidigte. 

ero   der    „Siegesherzog "    wurde  diesfimal  geschlagen,    nnd 

zum  Abzüge  eDtschliesseu.  Umsonst  bombardirte  er  bei 
kzuge  nach  Andalusien  im  Jahre  1S43  die  offene  Stadt 
Ir  muBSte  fliehen  —  26.  Juli,  und  die  Befreinngsarmee  ver- 
Auch  er  entkam,  wie  so  viele  Kirchenf'einde  vor  ihm,  nach 
1  er  bestieg  das  rottende  Schiff,  er  retirirte  nach  England, 
im  Jahre  1848  ungefährdet  nach  Spanien  zurück.  Mit  seinem 

hatte  die  Kirchenverfolgung  ihr  Ende  erreicht,  17  Monate 
Verkündigung    des    spanischen    Jubiläums    vom    22,   Fe- 

irche  Spaniens  aber  konnte  eich  von  ihrem  Elende  nur  all- 
m.  Das  Kirchengut  war  verkauft  nnd  verschleudert.  Bei 
len  Erschöpfung  des  Staalsschazes  wurden  die  dem  Klems 
densleoten  versprochenen  Pensionen  nicht  ausbezahlt.  Die 
a  Güter  kamen  nicht  dem  ganzen  Lande  und  Volke,  sou- 
len  Speculanten  zu  Gute.  Gegen  Ende  des  Jahres  1844 
len  armen  Klosterfrauen  sieben  Jahrgänge  ihrer  Pension 
^aa  half  es  ihnen,  dass  man  sie  auf  die  Grossmuth  der 
wiesen  hatte,  da  diese  „Nation"  selbst  immer  mehr  verarmte 

nd  des  harten  Winters  von  1841 — 45  zahlte  mau  diesen 
lerfrauen  aus  Gnade  vier  Monate  aus  dem  Rückstände  dea 
ans.  Trozdem  wurden  von  diesen  Armen  alle  Communal- 
E>gaben  ohne  Nachlass  erhoben.  Es  bildeten  sich  allent- 
ine,  um  dieselben  von  dem  Hungertode  zu  retten.  Die 
tter  stellte   siph   selbst  an  die  Spize  eines  solchen  Vereins 


oben  KircbengeBcfaicbte,  1,  S.  288,  nacli  Wiseman,  Abhandlangen  Ober 
:iegenBtSnde,  Bd.  3,  g.  68-7Ö. 

'flbraar  1865  bat  mir  gegenüber  Fr.  X.  Bintmet  in  Granada  seine 
I  ansgesprochen,  daas  nur  etira  '/,  Million  Spanier  woblhabende  Lente, 
isse  aber  armes  Volk  sei.    Diesa  gilt  kanm  von  den  nordOstlicbea 


Hilde»  Zeiten. 


Nacb  dem  Sturze  des  Espartero  (Juli  —  August  184S) 
Miniaterien  Lopez,  Olozaga  und  Gonzalez  Bravo  einander  ii 
Laufe  (1843 — 44).  Dann  kam  ^arraez  an  das  Rnder,  das 
verlassen .  tnaeste  (1844 — 46)').  —  Das  Minieterium  Gonz 
rief  die  verbannten  Bischöfe  und  Erzbiscliöfe  wieder  zariii 
wie  der  Cardinal  von  Sevilla,  und  der  Erzbischof  von  Sai 
hohen  Ehren  gefeiert  wurden,  Andere,  wie  der  Bischof  Ta 
Albarracin  (f  1839),  die  erwähnten,  der  Erzbischof  Caballer. 
goza,  und  der  vielverdiente  Bischof  von  Menorca,  waren  i 
b&nnung  geBtorben.  —  Den  Geistlichen  wurde  die  Beibri 
Certificaten  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  Verfassnng  erlasi 
Gerichtshof  der  Rota  wurde  wieder  eröffnet. 

'  Die  Königin  Mutter  hatte  schon  während  ihrer  Verb 
Versöhnung  mit  dem  heiligen  Stuhle  auf  das  Eifrigste  beti 
licBs  anf  Antreiben  Papst  Gregor's  XVI.,  dem  sie  sich  pera 
stellte,  ihre  vieljährige  wilde  Ehe  mit  dem  frühern  Sergen 
dem  spätem  Herzog  von  Rianzares,  kirchlich  einsegnen.  N 
schickte  bald  nach  seinem  Amtsantritt  den  Privatsecretär  ( 
Mutter,  Castillo  y  Ayensa,  nach  Rom,  der  daselbst,  auf  ofGci 
Verhandlungen  einzuleiten  suchte.  Den  (langsamen)  Gan, 
handlungen  hat  er  selbst  in  dem  oben  angeführten  Werke  i 
zelnste  geschildert,  nnd  3.  HergenrSther  hat  darüber  den 
Lesern  den  genauesten  Bericht  erstattet.  Uns  gebricht 
daranf  näher  einzagehen.  Wir  wollen  aber  gern  die  hohen 
des  Unterhändlers  anerkennen,  der  seit  langer  Zeit  zum  ei 
Rom  eine  Haltung  einnahm,  die  sehr  vortheilhaft  von  ( 
seiner  spanischen  Vorgänger  abstach,  welche  auf  dem  Wege  i 
nnd  Säbelklirrens  in  Rom  mit  ihren  Forderungen  dnrchzndrinj 
Castillo  y  Ayensa  trat  als  Bittatelier  auf,  der  Papst  aber  ni 
dbal  LambruBchini  beobachteten  eine  vrürdevolle  Haltnng. 
fiollte  man  fühlen,  daas  der  Papst  und  die  Kirche  anch  ol 
leben  könne.  Einen  relativen  Vortheil  gewährte  die  jezig 
Binge.  Man  konnte  nun  den  Papst  nicht  mehr  mit  bestä 
snchen  um  materielle  Hilfe  aus  den  Kirchengfitern  bestürmen, 
varen  von  den  nimmeraatten  Uännern  der  Revolution  verscblun 
Oie  erste  Frucht  der  Verhandlungen  mit  Rom  war 
Tom  9.  August  1844,  welches  die  Einstelinng  des  Verkaufs  di 


')  Spanien  seit  dem  Sturze  Eapartero's  bit  anf  die  Gegenwart, 
(.tnoDfia),  S.  108—146. 
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noch  unverkauften  Güter  des  Weltkleros  und  der  Frauenkloster  bis 
zur  definitiven  Entscheidung  der  Cortes  darüber  verfugte.  Die  Besizer 
der  ehemaligen  EJostcrgüter  fürchteten  dadurch  in  ihrem  Besizetande 
gefährdet  zu  sein.  — 

Die  Unterdrückung  des  Ordens  von  den  frommen  Schulen  oder 
des  heiligen  Josef  von  Calasanz  wurde  in  ganz  Spanien  schmerzlich 
gefühlt«  Von  allen  Seiten  und  ohne  Unterschied  der  Parteien  gelangten 
Bitten  an  die  Regierung,  diesen  Orden  wieder  herzustellen.  Derselbe 
wurde  im  Anfang  des  Jahres  1845  durch  einen  Beschluss  der  Cortes 
wirklich  wieder  hergestellt'). 

Die  Cortes  traten  den  Beschlüssen  des  Ministeriums  in  Betreff 
der  Kirchengüter  bei.  Der  Finanzminister  legte  den  Entwurf  eines 
Dotatiousgesezes  für  den  Klerus  vor.  Damach  sollte  dem  Klerus  der 
Rest  der  Kirchengüter,  allerdings  nur  ein  kleine^r  Theil  von  höchstens 
1000  Millionen  Realen,  und  nicht  mit  Selbstverwaltung,  gelassen  werden. 
Die  Debatte  führte  so  heflige  Auftritte  zwischen  Mon  und  der  katho- 
lischen Fraction  Viluma's  herbei,  dass  Viluma  und  seine  17  Anhänger 
sich  für  beleidigt  erklärten  und  ihre  Mandate  niederlegten  —  28.  De- 
cember  1845,  jedoch  fast  sämmtlich  wiedergewählt  wurden. 

Zu  Ende  des  Januar  1846  kam  Castillo  unerwartet  von  Ron 
nach  Madrid.  Der  Regierung  lag  Alles  daran,  die  Anerkennung  Ibi- 
bella's  II.  durch  den  heiligen  Stuhl  und  ein  Concordat  zu  erlangen. 
Sie  concedirte  also,  was  sie  vor  zwei  Monaten  abgeschlagen,  die  Ver- 
waltung des  Restes  der  Kirchengüter  durch  den  Klerus  selbst  Ad 
17.  März  1846  nahmen  die  Cortes  diesen  Antrag  mit  126  gegen  16 
Stimmen  an,  der  Senat  aber  am  1.  April  mit  76  gegen  4  Stimmen. 

Castillo  war  inzwischen  nach  Rom  zurückgekehrt.  Er  wurde 
nun  von  dem  Staatsecretär  Lambruschini  als  bevollmächtigter  Minister 
Isabella's  II.  empfangen.  In  dem  Consistorium  vom  19.  Januar  wurdai 
wieder  die  ersten  Bischöfe  für  Spanien  präconisirt.  Der  Papst  sagte,  er 
wünsche  gar  sehr,  dass  die  Regierung  die  Stimme  des  nach  Rom  seine 
Hände  ausstreckenden  Volkes  recht  bald  verstehen  lernen  mochte.  Er 
selbst  sei  dem  Wunsche  der  Königin  entgegengekommen,  indem  er  die 
für  Spanien  ernannten  Bischöfe  bestätigt  habe^). 


')  Wiseman,  a.  a.  0.,  III,  S.  10^—104  (nach  Pensamiento  de  la  Nadon,  voL  11, 
p.  136.).  Die  ernte  Numer  dieses  vortrefflichen  Blattes  erschien  am  7.  Febmir 
1844  und  war  im  Anfang  ein  Wochenblatt  von  je  16  Seiten.  „Es  scheint  nna  (sagt 
Wiseman,  S.  16)  das  Muster  eines  kirchlichen  Jonmals  za  sein;  es  steht  unter  der 
Leitung  des  D.  Jaime  Balmis"^.  Vom  1.  März  1843  Hess  derselbe  zu  Bareelooa 
die  Zeitschrift:  „La  sociedad'  erscheinen ,  welche  mit  dem  zweiten  Bude  /m 
September  1841  schloss. 

^)  Allgemeine  Zeitung  vom  28.  Januar  u.  10.  Febr.  1816. 


J 
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§.  21. 

Die  Ven^vaisuDg  der  Kirche  Spanien's  hatte  den  höchsten  Grad 
erreicht. 

Josef  Petrus  Talayero,  seit  1829  Bischof  von  Älbarracin,  Domi- 
nikaner, wurde  aus  seinem  Bisthume  nnd  Vaterlande  vertrieben,  und 
starb  in  der  Verbannung  zu  Marseille  am  7.  December  1839.  Er  war 
auch  theologischer  Schriftsteller.  Er  stiftete  die  Bruderschaft  der 
Bischöfe  Spanien's,  welche  den  Zweck  hat,  sich  gegenseitig,  jeder  mit 
dem  Opfer  von  100  Messen,  nach  dem  Ableben  jedes  Einzelnen  zu 
DDterstüzen.  Mit  ihm  schloss  auf  würdige  Weise  die  Reihe  der  Bischöfe 
von  Älbarracin,  das  am  22.  Juli  1577  errichtet,  durch  das  Concordat 
YOii  1851  aufgehoben  wurde.  ^) 

Das  Bisthum  Almeria  hatte  im  Jahre  1 833  seinen  Bischof  Anton  Aimeria. 
Perez  Minayo   durch   den  Tod   verloren.    Es   blieb  verwaist  ''bis   zum 
Jahre  1848. 

Astorga,  Bischof  von  Astorga,  war  seit  dem  Jahre  1834  der  als  Aaiorga. 
Schriftsteller   verdiente  Felix  Torres  Amat,     Er   war   der   einzige   der  Feiix 
spanischen  Bischöfe,  welcher  durch  dick  und  dünn  mit  der  Regierung  j^^^^ 
gieng.  In  einem  Hirtenbriefe  vom  6,  August  1842  stellte  er  die  Aucto- 
rität  des  Staats  der  der  Kirche  gleich,  und  sogar  noch  über  sie');    er 
ist  sehr  ängstlich  bemüht^  seiner  Heerde  beizubringen,  dass  sie  zwischen 
dem  Haupte  der  Kirche  und  dem  Könige  von  Rom  unterscheiden  lerne. 
Dem  Konige   von  Rom   wirft  er  die  Verdammung  einer  Schrift  seines 
Oheims  Felix  Amat,  des  Erzbischofs  von  Palmyra,    vor,   der   meines   p^u^ 
Wissens  der  einzige  Spanier  war,   welcher   „eine   allgemeine  Kirchen-  Amat. 
geschichtet  (in  12  Bänden)  herausgab.^)     Felix  Amat  wurde  gebcMren 
bei  Barcelona  am  10.  August  1750.     Er  stiftete,  mit  dem  Erzbischofe 
TOD  Tarragona,   die  Gesellschaft  der   „amigos    del  pais^.     Er   wurde 
Beichtvater  CarFs  IV.,  im  Jahre  1803  Abt  von  Sanlldefonso  und  Erz- 
bischof von  Palmyra.     Seine   „Sechs  Briefe   an   einen  Friedfertigen^, 
.  und  seine  „Pflichten   des  Christen    zur  Zeit   der  Revolution^    wurden 
von  seinem  Neffen  herausgegeben*).  —   Seine  „Bemerkungen  über  die 
kirchliche  Gewalt^   erschienen   in  den  Jahren  1817  —  23  unter  einem 


*)  Sein  Leben  bei  Bernh,  Wagner  (i*  o*  P/eilschifter),  Biographieen  etc., 
1W6,  S.  87—91. 

')  Pastoral  del  Obispo  de  Astorga,  Madrid,  1842. 

')  Tratado  de  la  Iglesia  de  Jesu  Gristo.  (Sehr  magere  KircheDgeschichte  bis 
tm  EDde  des  18.  Jahrhunderts,  Madrid),  12  vol.  1793—1803. 

*)  Beia  cartas  k  Jrenico,  Barcelona,  1817.  —  Deberes  del  Christiane  en  tiempo 
^  revoluclon,  Madrid,  1817.  Observaciones  sobre  la  Potestad  eclesiastica,  Bar* 
celoDa,  1817—1823,  3  vol.  in  4*;  anter  dem  Namen  des  Don  Macarfo  Padua  Melato, 
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falschen  Namen.  Sie  kamen  in  den  Index  wegen  eines  Dmckfehlers, 
.wie  sein  Neffe  meint,  der  von  seinem  Oheim  verbessert  worden  sei« 
Dieses  Verbot  brachte  den  Neffen  dahin,  zwischen  dem  Konige  tod 
Rom  und  dem  romischen  Papste  einen  Unterschied  zu  statairen.  Der 
ältere  Amat  starb  in  dem  Kloster  der  Franciscaner  bei  Sallent,  am 
28.  September  1824,  im  Alter  von  74  Jahren^).  Sein  Leben  und  seine 
Schriften  hat  sein  Neffe  in  dem  oft  genannten  Werke  ^Ueber  die 
Schriftsteller  von  Catalonien^  dargestellt.  Es  dürft«  diese  die  ver- 
dienstvollste Arbeit  des  jungem  Torres  Amat  sein. 

Im  Jahre  1849  erschien  dazu  ein  werthvoUes  „Suplemento'^,  von 

dem  Canonicus  Juan  Corminas  von  Burgos.  —  Der  Bischof  von  Astorgft  - 

ver-    starb  zu  Madrid  am  29.  December  1847.   Das  Bisthum  Avila  war  seit 

tttttü-  2-  Februar  1841  erledigt.   Am  16.  Februar  1841  war  auch  der  Bischof 

mer.    Matthaeus  Delgado  y  Moreno   von  Badajoz   (seit  29.  December  1802) 

gestorben.     Der  Erzbischof  von  Burgos  Ignatius  Rivas  y  Major^  seit 

25.  Febcuar  1832,  war   am   31.  October  1840  gestorben.     Das   Er^* 

bisthum  Saragossa   war   seit   dem  15.  December  1843   erledigt.     Der 

Bischof  von  Cartagena  (iz:  Murcia),  Joseph  Anton,  de  Azpeitia  Saenz 

de  S.  Maria  (seit  13.  Mai  1825)   war  am  1.  November  1840  mit  Tod 

abgegangen.  — 

Lezter  Bischof  des  afrikanischen  Bisthums  Ceuta  war  seit  15.  März 
1830  Joannes  Sanchez  Barragan  y  Vera,  der  in  seiner  Bischofsstadt 
am  14.  Aifgust  1846  gestorben  war.  Durch  das  Concordat  von  1851 
wurde  dieses  Bisthum  aufgehoben.  Bischof  von  Cuehca  war  seit  dem 
21.  Mai  1827  Hyacintb.  Ramon  Bodriguez  Rico,  dessen  Siz  am  12.  Ja- 
nuar 1841  durch  seinen  Tod  erledigt  wurde.  Da  der  Bischof  vod 
Gerona,  Dionys,  Castano  y  Bermndez,  seit  27.  Juni  1825,  schon  am 
24.  April  1834,  d.  i.  nach  dem  Tode  Ferdinand's  VII.^  gestorben  war, 
so  blieb  dieses  Bisthum  14  volle  Jahre,  von  1834  bis  1848  verwaist, 
—  Laurent.  Ramo  de  San  Blas,  Bischof  von  Huesca  seit  15.  April 
1833,  starb  am  15.  September  1845.  Das  Bisthum  blieb  sechs  Jahre 
erledigt  Schon  am  28.  August  1836  war  Didacus  Martinez  Carloa 
y  Teruel^  Bischof  von  Jaen  seit  23.  Februar  1832^  gestorben;  vom 
Jahre  1836  bis  1848  blieb  das  Bisthum  verwaist.  Der  Bischof  vöb 
Leon,  Joachim  Abarca  y  Blanque,  wurde  am  20.  März  1825  geweiht  Er 
musste,  da  er  Don  Carlos  dem  Aeltern  diente,  fliehen  und  wohnte 
in  dem  Kloster  der  Carmeliter  von  de  Lanzo  bei  Turin,  wo  er  am 
21.  Juni  des  Jahres  1844  starb.   Der  Bischof  Julian.  Alonso  von  Lerida, 


*)  Torres  Amat,  Diccionario  critico  de  los  eBcritores  catalanea,  BarceloD«} 
p.  16—84.  Ein  „Apendice^  zu  seinem  im  Jahre  1835  heraasgegebenen  Leben  er- 
schien im  Jahre  1838,  beide  von  seinem  Neffen;  cf.  die  Zeitschrift  ^Espafiol", 
nr.  2-29-230,  241,  v.  Juni  1836. 
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ins  dem  Praemonstratenserorden,   geweiht  als  Bischof  von  Lerida  am 
\a.  Juli  1833^  war  zwar  ein  treuer  Anhänger  der  minderjährigen  Isa- 
)ella  II.    Dennoch  wurde  ihm  der  Process  gemacht,  er  wurde  mit  dem 
ITerlttste    aller    seiner  Ehren,    Würden   und  Güter  aus   Spanien  als 
tebell  verbannt,  7,  October  1840.    Der  Bischof  zog  sich  nach  Nizza 
roruck,    und  starb  daselbst  am  18.  Februar  1844,   als   er  schon,   wie 
iDan  sagte,  die  Erlaubniss  erhalten,  nach  Spanien  zurückzukehren,  und 
irieder  sein  Bisthum  zu  regieren*).    Dasselbe  blieb  verwaist  bis  zum 
fahre  1848.  —   Das  Bisthum  Lugo  wurde  durch  den  Tod   des  am 
18.  December  1824  von  Maynas  in  Peru  hieher  versezten  Franciscaners 
Rippolyt.  Sanchez  Rangel  y  Fayas   am  29.  April  1839   erledigt.    Er 
starb  in  seinem  Bisthume,   das   nach  ihm  neun  Jahre   verwaist  blieb. 
Bischof  von  M,ayna8  war  er  seit  1805  gewesen.   Er  wurde  78  Jahre  alt. 
Zwei  Bischöfe  von   Majorka  starben  im  Jahre   1842,  der  eine 
var  der    sehr    „fortgeschrittene^  Petrus  Gonzalez    Vallejo,   seit  dem 
27.  September  1819,  der  mit  der  Revolution  vom  I.Januar  1820  Hand 
im  Hand  gieng,  darum  im  Jahre  1824  seinem  Bisthume  entsagen  musste. 
Er  war   am  30.  April  1842   gestorben.    Sein  Nachfolger  war  Anton. 
Perez  Hürias,  &eit  27.  Juni  1825,  durch  dessen  am  18.  December  1842 
erfolgten  Tod  äas  Bisthum  der  Insel  Majorka  flinf  Jahre  erledigt  blieb*). 
Das  Bisthum  Malaga  war  durch  den  am  26.  December  1835  erfolgten 
Tod  des  Bischofs  Josef  Gomez  y  Navas  verwaist,  bis  zum  Jahre  1848, 
jond  fiel   in  die  Hände   des   „vielgenannten^   Administrators  Valentin. 
jOrügosa,  der  in  der  spanischen  Kirchengeschichte  neben  dem  Bischöfe 
^flofttegesis  (845 — 864)  berufenen  Andenkens  figurirt. 

Der  Bischof  Franc.  Lopez  Borricon  war  am  25.  Juni  1827  für 
Mondonedo  praeconisirt  worden,  und  war  am  12.  December  1839  in 
I  seinem  Bisthume  gestorben.  Der  Siz  blieb  bis  zum  Jahre  1850  er- 
ledigt —  Am  14.  März  1819  wurde  der  Bischof  Damasus  de  Igle- 
aas  y  Lago  von  Orense  geweiht,  und  starb  am  13.  November  1840, 
(In  dem  IV.,  VII.  und  IX.  Bande  der  erwähnten  „Coleccion  eclesia- 
tüca^  finden  sich  nicht  wenige  Documente,  welche  seine  Erleuchtung 
iiüd  seinen  Eifer  beweisen).  Der  Bischof  Joan.  Cavia  y  Gonzalez  von 
sma,  am  26.  September  1814  bestätigt,  war  am  23.  Dec.  1831  ge- 
orben.  Im  Jahre  1833  wurde  als  sein  Nachfolger  Josef  Sabau  Blanco 
Qt,  Canonicus  von  Saragossa,  der  berühmte  Fortsezer  der  spa- 
ischeii  Geschichte  von  Mariana,  Er  starb  aber  noch  in  demselben 
lahre,  und  so   fiel   das  Bisthum  einer  langen  Verwaisung  heim  vom 


0  Eapafia  sagrada,  t.  47,  Madrid,  1860,  p.  147-49. 

^  Von  dem  im  Jabre  1844  gestorbenen  Bischof  MeriDO  von  Menoroa  haben 
gesprochen. 
Qanw,  ipu.  Kirebe.  III.  i.  30 
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Jahre  1831  bis  zum  Jahre  1848.  Zwölf  Jahre  blieb  Oyiedo  erledigt 
durch  den  am  26.  März  1836  erfolgten  Tod  des  Bischofs  Gregoiid 
Ceruelo  de  la  Fuente  (seit  23.  September  1816).  Ciudad  Rodrigo  WBi 
seit  dem  Jahre  1835  erledigt^  und  blieb  erledigt  für  alle  Zeit. 

Der  Bischof  Philipp  Gonzalez  Abarca  war  am  28.  September 
1829  von  Ivi^a  nach  Santander  versezt  worden;  mit  seinem  Tode  Bai 
12.  März  1842  war  das  Bisthum  verwaist  und  blieb  es  sechs  Jahii| 
lang.  Der  Bischof  Julian.  Sanz  et  Palancö  von  Segorve,  seit  21.  Mii| 
1825,  starb  am  30.  April  1837.  —  Der  Dominikaner  Joachim  Brid 
seit  24.  Februar  1832  Bischof  von  Segovia,  war  am  23.  Januar  1831 
gestorben.  Der  Siz  blieb  11  Jahre  erledigt.  Gleichfalls  11  Jahre  wsc 
das  Bisthum  Siguenza  verwaist,  durch  den  am  8.  Januar  1837  erfolgtell 
Tod  des  Bischofs  Emmanuel  Frayle  (seit  29.  März  1819).  Solsona  hatüi 
seinen  lezten  Bischof,  den  Mercedarier  Joannes  Josef  de  Tejada,  too^ 
2.  Juli  1832  an.  Der  Siz  war  erledigt  im  Jahre  1840,  das  BisÜrodI 
selbst  aber  hörte  mit  dem  Jahre  1851  auf,  zu  existibren.  —  Der  BiscM 
EUeron.  Castellon  y  Salas,  Bischof  seit  10.  Juli  1815,  zugleich  d<i 
lezte  Generalinquisitor  in  Spanien,  war  schon  am  20«  April  1835  g# 
sterben;  13  Jahre,  bis  zum  Jahre  1848,  blieb  nach  ihm  das  ßisthid 
Tarazona  erledigt.  Durch  den  Tod  des  Bischofs  Josef  Asensio  dl 
Ocon  (1832,  24.  Febr.  —  f  2.  Dec.  1833)  wurde  das  Bisthum  TerU 
erledigt,  und  blieb  es  17  Jahre  lang,  bis  zum  Jahre  1850.  Der  Fi^ 
matialstuhl  von  Toledo  war  nicht  besezt  von  1836  —  1847.  Victoi;! 
Damian  Saez,  Bischof  von  Tortosa,  3.  Hai  1824  Minister  ante^ 
Ferdinand  VII.;  war  am  3.  Februar  1839  gestorben;  der  Siz  blie« 
9  Jahre  lang  verwaist.  —  Vierter  und  zugleich  lezter  Bischof  von  Taddi 
war  Ramon  Maria  Azpeitia  Saenz  de  S.  Maria  —  seit  1819,  welcher 
am  30.  Juni  1844  starb.  Der  Erzbischof  Joachim  Lopez  Sicilia  to« 
Burgos,  am  24.  Februar  1832  hieher  versezt,  war  am  24.  August  ]83tt 
gestorben.  Es  trat  eine  Sedisvacanz  von  10  Jahren  ein.  Nach  dem  Todfj 
des  Bischofs  Paul  de  Corcuera  y  Caserta  (1825,  20.  Dec.  f  3  Ja 
1835)  blieb  das  Bisthum  Vieh  13  Jahre  unbesezt.  Endlich  nach  dem 
Tode  des  Dominikaners,  Thomas  de  la  Iglesia,  war  das  Bisthum  Za* 
mora  14  Jahre  verwaist  (1834 — 1848.) 

Zur  Zeit  des  Todes  Gregor's  XVL  —  L  Juni  1846,  waren  to« 
59  Bisthümern  38  erledigt.  Dazu  kam  noch  im  Jahre  1847  der  Tod 
des  Bischofs  von  Astorga.  Am  21.  Juni  1847  starb  zu  Alicaote -^ 
der  Cardinal  von  Sevilla,  Franc.  Xav.  Cienfuegos. 

Es  lebten  noch  die  Erzbischofe  und  Bischöfe  von  Barbastro, 
Barcelona ,  Cadix ,  Calahorra ,  Canarias ,  Compostella  ,  Cordova, 
Ooria,  Granada,  Jacca,  Ivi^a,  Orihuela,  Palentia,  Famplona,  Pl>* 
centia,  Salamanca,  Tarragona,  Tuy,  Urgel,  und  Valladolid.  Zwei 
Dritttheile  des  Episcopats   von  Spanien   waren  ausgestorben.    £0  ^^ 
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dieses 9   abgesehen   von   den  Zeiten  der  Mauren,   die  gr5s8te   nnd  am 
längsten  dauernde  Verwaisung  der  Bisthümer  Spanien's« 

In  der  Verbannung  starben  die  Erzbischöfe  von  Saragossa  und 
Sevilla,  die  Bischöfe  von  Albarracin,  Leon,  Lerida  und  Menorca.  — 
Jahre  lang  verbannt  waren  die  Erzbischofe  von  Compostella  und  .Tar- 
ragona,  die  Bischöfe  von  Avila,  Placentia,  (Cadix),  Canarias^  Calahorra, 
Plasencis,  Valencia,  Barbastro,  Urgel,  Pamplona  u.  a.  —  Die  Regierung 
hatte  eine  Anzahl  von  Bischöfen  ernannt,  welche  aber  in  Rom  nicht 
bestätigt  wurden. 


%.  23. 

Am  4.  October,  17.  nnd  24.  December  1847  wurden  nach  langer 
Verwaisung  der  Bisthümer  wieder  zahlreiche  spanische  Bischöfe  prae- 
conisirt,  Manuel  Lopez  Santisteban  für  Avila,  der  schon  am  l\0.  April  1852 
wieder  verzichtete,  Eman.  Maria  Goniez  Rivas  für  das  Erzbisthum  Sara- 
gossa (f  17.  Juni  1>$Ö8),  Bonaventura  Codina  für  Canarias,  während  der 
bisherige   Bischof  Judas  Thaddaeus  Romo   nach  Sevilla   versezt,  und 
schon  im  Jahre  1850  Cardinal  wurde.   Bischof  von  Carthagena  wurde 
Marian.   Barrio  Fernandez.     Der  Bischof  von    Gorduba  Joan.   Josef 
Bonel  y  Orbe  wurde  am  4.  October  1847  Erzbischof  von  Toledo,  — 
Cardinal  im  Jahre  1^50,  und  erhielt  an  demselben  Tage  zu  seinem  Nach- 
folger in  Gordova  den  Joachim  Tarancon.  An  demselben  4.  October  1847 
wurde  der  bisherige  Bischof  Raimund  Montero  von  Coria  Erzbischof 
von  Burgos,  starb  aber  shcon  am  30.  März  1848  zu  Madrid.    In  Coria  NeneBi- 
folgte  ihm  Eman.  Anselm.  Nafria  (f  1851).   Auch  Cuenca  erhielt  am  j^  Ji. 
17.  December  1847  nach  langer  Verwaisung   einen  Bischof,   der  aber   isas. 
schon  am  9.  October  1848  starb.    An  demselben  Tage  erhielt  Gerona 
in  der  Person  des   Florent.  Llorente  y  Monte   einen    neuen  Bischof 
(t  vor  Febr.  186:^).    Den  Stuhl  von  Granada  bestieg  im  Jahre  1848, 
von  Teneriffe  hieher  kommend,  der  Erzbischof  Ludov.  Anton.  Folqueras 
y  Sion  (f  28.  Oct  1850).   Josef  Escolanoy  Fenoy  wurde  am  23.  April 
1848  zum  Bischöfe  von  Jäen  berufen  (jf2i.  Juli  1854).  Zu  derselben  Zeit 
erhielten  die  langverwaisten  Bisth&mer  Leon  und  Lerida,   Lugo,  Ma- 
jotka,  Malaga,   Orense,  Osma,   Oviedo,  Santander,  Segorve,  Segovia, 
\  Siguenza,  Tarazona,  Teruel,  (Tortosä),  Valencia,  Vieh  und  Zamora  ihre 
j  neuen  Oberhirten.  —  Diese  neuen  Bischöfe  trafen  sehr  zerrüttete  Zu- 
I  Stande  in  ihren  Kirchen.    Sie  sollten  alles  neu  ordnen,  neu   scha£fen; 
I  es  fehlte  aber   gar  sehr   an  materiellen   und  sonstigen  Mitteln.    Die 
i  Kirche  war  verarmt,  der  Staatsschaz  war  leer^  das  Volk  war  zum  grössten 
!  Theile  verarmt«    Wir  begegnen  der  auffallenden  Erscheinung,  dass  von 
den  neuen  Bischöfen  viele  im  Laufe  weniger  Jahre  dahinstarben.   Von 
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den  Bischofen,   die  im  Jahre  1848  Besiz   von   ihren  Kirchen  nähme 
lebt  schon  längst  keiner   mehr.     Vielleicht  dass   das  Elend,  daa 
fanden,   nnd  dem  sie  nicht  abhelfen  konnten,  ihnen   das  Leben  nü 
wenig  verkürzt  hat. 

Am  SO.  September  1850  wurden  wieder  neue  Cardinäle  far  Spank 
ernannt,  die  Erzbischofe  von  Sevilla  nnd  von  Toledo.  Unter  ihnen 
der  Glaubensbekenner  Raphael  Yelez  von  Compostella  nicht  AU 
ans  seiner  langen  Verbannung  auf  Menorca  von  1835  — 1844  zurüc 
kehrte  — ^  Juli  1844,  wurde  er  im  Triumphe  aufgenommen.  Er  dai 
eilte  seinen  grossen  Sprengel,  und  suchte  überall  die  durch  den  laogi 
spanischen  „Culturkampf''  geschlagenen  Wunden  zu  heilen.  Aber  sei 
Tage  waren  gezählt  Ek*  starb  am  3.  August  1850,  im  Alter  von  75  Jal 
von  welchen  er  34  Jahre  lang  Bischof  gewesen  war.  Er  starb, 
rend  er,  nach  seiner  täglichen  Gewohnheit,  die  Litanei  zu  allen 
ligen  betete;  er  starb  eines  ruhigen  und  heiligen  Todes,  sowie 
ganzes  Leben  gewesen  war.') 

.§.  23. 

Die  Grundlage  der  jezigen  kirchlichen  Ordnung   in  Spanien 
Nenei  das   am  5.  September  1851   geschlossene  Concordat  in  46  Artikeln^ 
daTiMit.^^'^  ihm  ist   die   katholische  Religion   die  einzige   in  Spanien.    Di 
bestehenden  Erzbisthümer   Toledo,    Burgos,    Saragossa,   Composl 
Granada,  Sevilla,  Tarragona  und  Valencia  bleiben  bestehen.   Ein  neoiil 
Erzbisthum,   Valladolid,   wird  far   die   Provinz  Altcastilien   erricht 
Aufgehoben  werden  die  Bisthümer  Albarracin,   Barbastro,  Ciudad  fic 
drigo,  Genta,  Ivi^,  Tudela  und  Teneriffe.    Leztercs  hatte  seinen  erst 
Bischof  vom  Jahre  1825  bis  1848.    Es   hat  aber  am,  20.  März  W 
in  dem  Benedictiner  Ildefons  Infante  y  Macias  seinen  zweiten  BiBchc 
erhalten.    Es   heisst  auch  S.  Christoforo  di  Laguna  —  auf  der 
Teneriffe. 

Drei  neue  Bisthümer   sollten  in  Spanien  errichtet  werden,  M»r| 
drid,  Ciudad  Beai  und  Vittoria.   Warum  Madrid  bisher  nicht  erriebt 
wurde,  haben  wir  früher  gesagt.     Ciudad  Real  kommt  zum  leztenmaic 
in  dem  römischen  „Anuario''  vom  Jahre  1878   mit  den  Worten  vorSl 
„Errichtet  von  Seiner  Heiligkeit  (Pins  IX.).''    In  dem  „Anuario  IL*" 
des  Jahres  1878  ist  es  ausgelassen.    Madrid   aber   blieb   stehen,  ^^ 
wenn  es  verwaist   wäre.     In  der   That,    es   ist  verwaist  von  seiner 


')  Adr.  Orcajo,  Historia  de  la  Catedral  de  Bnrgos»  1856,  p.  175—176. 
dano,  Catedral  de  Oompostella,  1869* 

•}  Acta  Pii  IX,  t.  I,  p.  311-^1. 
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}rundaDg  an.  Nachdem  das  Erzbistham  Toledo  im  Laufe  der  Jahr- 
londerte  80  viel  verloren  hatte,  wollte  es  nicht  auch  noch  die  Haupt- 
iadt  Madrid  verlieren.  —  Das  Bisthum  Vittoria  wurde  zum  erstenmale 
m  Jahre  1861  besezt. 

Unter  Toledo  stehen  nun  die  Bisthümer:  Coria,  (l)uenca,  Placencia, 
Biguenza,  (Ciudad  Real,  Madrid).  —  Unter  dem  Erzbischofe  von  kirch- 
torgos  stehen  die  Bischöfe  von  Calahorra,  Osma,  Palencia,  Santander,  ^^^ 
nttoria,  und  Leon.  Leon,  das  allzeit  exemte  Leon^  ist  endlich  ixmg 
Snffraganbisthum  geworden.  Unter  Saragossa  stehen  nun  Huesca  (Bar- 
^tro),  Jacca,  Pamplona  mit  Tudela,  Tarazona,  Teruel  mit  Albar- 
racin.  Tarragona  hat  unter  sich  die  Bisthümer:  Barcelona,  Gerona, 
[lerida ,  Tortosa ,  Urgel ,  Vieh  mit  Solsona.  Valencia  hat  unter  sich 
lie  Bisthümer:  Orihuela,  Segorve,  Majorka  mit  Ivi^a,  Menorca. 

Der  Erzbischof  von  Granada  hat  zu  feinen  Sufiraganen  die  Bischöfe 
ron  Cartagena,  Jaen^  Guadiz,  Almeria  und  Malaga.  Unter  dem 
Brzbiscbofe  von  Sevilla  stehen  die  Suffraganbisthümer  von  Cordova, 
Badajoz,  Gadix  mit  Ceuta,  Canarias  und  Teneri£fe.  Unter  dem  neuen 
Brzbisthum  Valladolid  stehen  Astorga,  Avila,  Salamanca  mit  Ciudad 
Bodrigo',  Segovia  und  Zamora.  Der  Erzbischof  von  Compostella 
hat  zu  seinen  Suffraganen  Lugo,  Mondonedo,  Orense,  das  nicht  mehr 
exemte  Oviedo,  und  Tuy. 

Es  bestehen  9  Erzbisthümer  und  45  Bisthümer.  Dazu  kommen 
4  (5)  Bisthümer  in  den  Philippinen  und  3  in  Westindien.  ^) 


§.  24 

In  Folge  des  neuen  Concordats  begann  ein  neues  Leben  für  die 
Kirche  in  Spanien,  das  freilich  schon  wieder  im  Jahre  1854  durch 
neue  Stürme  unterbrochen  wurde.  Die  beständigen  politischen  Umwäl- 
zQDgen  in  Spanien  ziehen  stets  auch  die  Kirche  in  Mitleidenschaft.  — 
Keoere  Seminare  traten  in  das  Leben.  Der  Zugang,  vielmehr  der 
Zodrang  zum  geistlichen  Stande  trat  auffallend  hervor.  Im  Jahre  1854 
kam  vorübergehend  wieder  Espartero  zur  Gewalt.  Der  Papst  musste 
sich  über  Verlezungen  des  Concordats  beklagen.  Doch  dauerte  dieser  ]q,^. 
Starm  nicht  lange.  ^'^ 

Auch  die  kirchliche  Literatur  trieb  neue  Blüthen.   Die  vom  Jahre    ^^ ' 
1851  neu  erschienenen  Werke  haben  wir  fast  alle  genannt,   es  ist  die 
Coociliensammlung  von  Tejada  y  Ramiro,  1851 — 62,  das  «Suplemento** 


0  Das  Concordat  bei  Tejada  y  Ramiro,  t.  VII,  p.  1.  —  enthSlt  sngleich  ein 
Veneidinias  aller  io  Folge  desselbeo  emanirten  Erlasse  vom  Jahre  1851  bis  zum 
Jahre  1862,  deren  Zahl  gross  ist.  —  Ccutülo  y  Ayensa  und  Hergenröther  L  c. 
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zu  dem  Diccionario  der  Theologie,  von  Bergiery  Madrid  (1857),  aa 
welchem  die  meisten  Bischöfe  mitarbeiteten,  die  in  zwei  Auflagen 
(1854 — 18Ö8,  1873 — 1875)  erschienene  Kirchengeschichte  Spanien's  von 
Vtc.  d^  La  Fuenie  (4  und  6  Bände),  die  in  6  Bänden  erschienene 
Sammlung  der  Werke  des  vorlezten  Erzbischofs  von  Tarragona,  Costa 
y  Borras  (f  1864),  Barcelona  1865 — 1866,  die  Fortsezung  der  Espm 
sagrada  vom  Bande  43-^50  in  den  Jahren  1849 — 1865,  enthaltend  die 
Bisthümer  Gerona  (t.  43,  44,  45),  Lerida  (t.  46—47),  Barbastro  (t.  48) 
und  Tarazona  (t.  49 — 50).  Seit  dem  Jahre  1865  „rahet^^  das  Werk,  and 
es  ist  keine  gesicherte  Hoffnung,  es  wieder  in  Gang  zu  bringen. 

Im  Jahre  1868  musste  die  Konigin  Isabella  II.  ihren  Gegnern^ 
den  gegen  sie  verchwomen  Serrano,  Prim  und  Topete,  weichen.  Narvaez 
starb  am  23.  April  1868  als  Ministerpräsident.  Auf  ihn  folgte  Gon- 
zalez Brayo.  Die  Flotte  unter  Topete  empörte  sich,  zu  Topete  schlugen 
sich  Prim  und  Serrano.  An  demselben  Tage  und  in  derselben  Stande 
musste  Isabella  Spanien  verlassen,  an  welcher  ihr  Vater  35  Jahre 
früher  das  Leben  verlassen  hatte  (29.  Sept.  1833  und  186^).  Zwei 
Jahre  lang  versuchten  es  die  Spanier  mit  dem  Piemontesen  Fnnz 
Amadeo,  1870 — 72,  der  freiwillig  abdankte  —  Januar  1873;  dann 
kam  wieder  eine  Scheinrepublik  unter  Serrano.  Der  General  Mariines 
Campos  rief  im  December  1874  den  Sohn  Isabella's  als  König  AlfonsXU. 
aus,  der  im  Januar  1875  nach  Madrid  kam.  Ein  päpstlicher  Nuntius 
folgte  bald  nach.  Die  Beziehungen  mit  Rom  gestalteten  sich  freund- 
licher. Unter  dem  tiichtigen  Minister  Cänovas  del  Gastillo  traten 
ruhigere  Zustände  ein.  Leider  wurde  die  Ehe  Alfon's  XIL  mit  seiner 
Cousine  D.  Mercedes  von  Orleans  —  23.  Januar  1878  —  schon  am 
26.  Juni  1878  durch  den  Tod  der  Königin  gelöst 

Gott  schüze  Spanien,  und  lasse  es  im  möglichst  engen  Anchlosse 
an  seine  glorreiche  katholische  Vergangenheit  eine  bessere  Zeit  erleben, 
als  es  unter  der  langen  Herrschaft  der  Revolution  (1762 — 1875)  er- 
lebt hat 


r 


Recapitniation  des  gaDzen  Werkes. 


;  Von  diesem  Werke   erschien   der  erste  und  zweite  Bond   in  den 

I  Jahren  1862  and  1864;  der  dritte  und  vierte  in  den  Jahren  1874  und 
r  1876.     Der  Grand  des  langen  Zwischenraums  von  10  Jahren  war  vor- 
wi^end    die   Bearbeitung   „der   Seriea   episcoporum   Ecclesiae    catho- 
:  licae,"  welche  ich  im  März  1865  zn  Barcelona  begann,  and  an  der  ich 
i  »cht  Jahre  arbeitete.     In  der  langen  Zeit  von  1862  bis  1879  hat  auch 
■   die  Literatnr  Fortschritte   gemacht.     Ueber   die  meisten   der   von  mir 
I   in  diesem  Werke   behandelten    hiBtoriscben    Fragen    sind    inzwischen 
Dene   Schriften    erschienen;    die   Resultate    derselben   haben   mich   zu 
wiederholter  PrüliiDg  der  von  mir  vorgeschlagenen  Losungen  der  Streit- 
fragen veranlasst.     In   der  nan   folgenden  Zusammenstellung   des   In- 
halts meines  Werkes  will  ich  die  von  mir  bebandelten  Fragen  in  Kürze 
wiederholt  darlegen. 


Erstes  Kapitel 
Erster  Band,  1662. 

§•  1. 

Die  Missionsreise  des  Apostels  Faalus  nach  Spanien,  nach  dem 
Blöde  seiner  ersten  römischen  Gefangenschaft  im  Jahre  63,  wird  wenig- 
slens  von  katholischen  Schriftstellern  ziemlich  allgemein  zugegeben. 
Die  beiden  Hauptgründe,  das  Zengniss  des  Clemens  von  Rom  und  das 
ZeDgniss  des  Verfassers  des  sogenannten  Codex  MoratoriN.T.  scheinen 
«ine  andere  Erklärung  nicht  znznlasseo,  als  dass  Paulus  von  Rom  nach 
Spanien  gereist  sei.  Im  Besondem  habe  ich  aus  Profan-  wie  ans  kircfa-  oind 
liehen  Schriftstellern  nachgewiesen,  dass  im  ganzen  Älterthnm  »  i^p/t«  "^ 
'K  iwae  oder  „ultima  Hesperia"  nie  etwas  anderes  bedeutet  habe,  arb 
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für  di*  g\g  Spanten,  dasa  man  die  Worte  weder  von  England,  Irland,  OaUieo,  | 
hl.  ran- 1^1'*^') >    noch  von  Mauritanien   veretehen   könne.     Clemcae,    der  Zeit- 
lu  nuh  geooeee  des  Psalne,  konnte,  ja  muBste  wissen,  ob  Fanlus  die  beabsich- 
,_'^™tigte  Reise   nach   Spanien   gemacht   habe,   oder   nicht     Die   Apo«tel- 
ciir.    geschtcbte  warde  von  Lucas  in  Rom  während  der  Zeit  der  ersten  Ge- 
fangenschaft des  Apostels  in  Rom  in  den  Jahren  61 — 63  verfiiest,  and 
Lucas  konnte  nicht  Ereignisse  einer  spätem  Zeit  erzählen.    Er  schweigt 
über  Pauli  Reise  nach  Spanien,  wie  über  das  Martyrinm  des  Apostels 
Petms,  weil  beide  Ereignisse  damals  noch  nicht  eingetreten  waren. 
Nach   meiner  Kenntniss   der  Literatur   bin  ich  der  erste  SchriA- 
^"^^  steiler,  der  den  Versuch  gemacbt,  die  Richtung  der  Reise  des  Apostels 
RaiM   in  und  durch  Spanien  selbst  zo  erforschen,  oder  zu  errathen.    Ich  habe 
lanb   ^jg   Vermuthnng   aufgestellt,   er   sei    von  Gadix  über  Sevilla,    Astigi 
in  om- (Ecjia),   Corduba,    über   den  Mons  Uarianos,   über   Laminiam,   libi- 
'f'^BOsa,  Xativa  oder  Sätabis,  Valencia,    Dertosa  nach  Tarragona  gereist 
c>«7     Es  bestehen  schwache  Local- Traditionen,   dass  der  Apostel  in  Astigi, 
Lamininm,  Lezuza,  Sätabis,  Dertosa  und  Tarragona  geweilt  habe.  Diese 
Traditionen   gewinnen   aber   einen  beachtenswertben  Halt   nnd  Zusam- 
menhang durch  die  Tbatsacbe,    dass   alle  diese  Orte  an   der  grossoi 
Strasse  lagen,   welcbe  von  Gades  nach  Tarraco,  von  Tarraco  nach 
Rom  führte. 

Als  der  erste  Band  meines  Werkes  im  Jahre  1862  erschien,  war 
die  Richtung   der  Strasse   von  Castnio   nach  Sätabis  noch  keineswegs 
festgestellt.     Ja    nach    einer   Aeiisserung   Strabo's,   dass   dieser   Weg 
wegen  seiner  allzu  grossen  Steile   oder  Härte   verlassen    und  die  noae 
Strasse   in    der   Richtung   von   Cartagena,   Acci   nnd   Castulo  gebaut 
worden  sei,    und    wegen   des  Stillschweigens,   wenigstens  der  verwir- 
renden   Angaben   der  Stationen   des  Weges   in   dem   BeiubswegweiKr 
^*^~  des  sogenannten  Antonin  konnte  man  Überhaupt  bezweifeln,    ob  durch 
BiMi-  die  Sierra  Morena  noch  eine  im  Gebrauch  befindliche  Strasse  geführt 
i<r  L*-  babe.    Man  entdeckte  aber  im  Jahre  1S52  die  sogenannten  Vasa  Apol- 
xaun,  linaria,   (eine  Entdeckung,   von    der   ich    im  Jahre  1860   noch  aicbts 
'""■"■  wusste),  welche  die  Mansionen  oder  Haltstellen  der  Strasse  von  Gades 
nach  Kom  in  drei  Variationen,   oder   in   einer  dreifachen  „Recensios" 
angeben,  mit  der  Ueberschrift:  Ittnerare  a  Gades  usqne  Roma  (Reise- 
Stationen  von  Gades  nach  Rom.     Das  Latein  ist  nicht  klassisch,  aber 
doch  verständlich).    Hier  sind  von  Castulo  nach  Sätabis  neun  Stationeo 
angegeben,  von  wefchen  früher  nur  zwei,  Hentesa  (dessen  Lage  nichl 
sicher  gestellt   war)  und  Libisosa,   bekannt  waren.    An  der  Anleitung 
dieser   neuen  Entdeckung,    und   ans  Anlass   des  Baaes  der  Eisenbaha 
durch  die  Sierra  Moreiia  wurde  nun  auch  die  Lage  der  sieben  übrigen 
Mansionen  untersncfat,  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  feetgeBtelll' 
Da  nach  den  örtlichen  Traditionen   der  Apostel  einerseits  in  Astigi, 


Der  heilige  Paulas  in  Simnien. 

anderäeits  in  Libisosa  gepredigt  habe,  eo  kann  man  nicht 
einwenden,  dass  diese  beiden  Orte  in  keiner  Vcrbindun 
gestanden,  und  man  von  dem  einen  höchstens  auf  gro 
zQ  dem  andern  habe  gelangen  können.  Vielmehr  föh 
Strasse  von  Gades  nach  Hispalis,  von  Hispalis  nach  / 
über  Cordaba  and  Castulo,  vorüber  an  den  Stationei 
II  Solaria  nach  Mariana  am  nördlichen  Rande  der  Sien 
da  nach  Libiaoia,  von  hier  über  Farietinae,  Saltigia  — , 
Hansionen:  Äd  Palem  und  Ad  Äras  nach  Sätabis  (Xati 
über  Valencia  nach  Dertoea  nnd  Tarraco.  Diese  später 
später  bekannt  gewordenen  Entdeckungen  haben  aleo  z 
der  von  mir  beigebrachten  Gründe  über  die  Ricbtang  i 
durch  Spanien  beigetragen. 

Ich  habe  einen  dritten,  bisher  nicht  beachteten  1 
doppelte  Gefangenschaft  Pauli  in  Rom,  im  Jahre  61 
Jahr  66 — 67  beigebracht;  denn,  wenn  Panlus  nnr  eion 
fangen  war,  so  bleibt  für  eine  Reise  desselben  nach  Sp 
und  kein  Raum,  Knn  feierte  die  älteste  römische  Ki 
sogenannten  Romanam  Parvnm  des  Ado,  d.  h.  dem  ä 
kannten  römischen  Festkalender,  dessen  Spuren  sich  8( 
dem  Grossen  finden,  am  6.  Juli: 

Das  Fest  der  Oktave  der  (Fürsten  der)  Apostel, 
gressus  apostoli  Pauli  in  urbem  Romam.  Einem  ersten 
wenigstens  ein  zweiter  gefolgt  sein,  der  Apostel  also  a 
römischen  Gefangenschaft  nm  das  Jahr  63  befreit  wort 
Wemtr  in  Set  Polten  hat  fast  gleichzeitig  mit  mir  eine  AI 
„die  Keise  Pauli  nach  Spanien  nnd  dessen  zweite  römi 
Schaft'*  (in  oesterreich.  Vierteljahrschr.  f.  kath.  Tbcologi 
Wiedemann,  Wien,  1863,  S.  321—346;  1864,  S.  1—52)  ei 
deren  liesultat  mit  dem  meinigen  übereinstimmt,  nai 
von  der  Richtung  der  Reise  des  Apostels  durch  Spai 
seiner  Arbeit  kam  ihm  meine  Abhandlung  noch  zu  G 
bezeichnet  es  als  von  „Verdienst,  auf  jenes  Fest  in 
Parvum  hingewiesen  zu  haben"  (18G4,  S.  49),  adoptirti 
Beweis.  Auch  Dr.  Heftle  weist  denselben  nicht  ab  C 
talscbr.  1863,  S.  &22.)  —  Im  Jahre  1862  habe  ich  es 
lieh  bezeichnet,  dass  der  heilige  Paulos  auch  nach  Dej 
raco)  gekommen.  Jedenfalls  fordert  die  unbestreitbare 
die  heilige  Thecla,  die  gefeierte  Schülerin  des  Aposteli 
tronin  der  Kathedrale  und  des  Erzbisthums  von  Tai 
^schöpfende  historische  UnterBucbung.  Wo  die  heil 
ehrt  wird,  wird  überall  auch  ihr  Bekehrer,  der  heilige 
Im  Jahre  1867  habe  ich  sowohl  im  ersten  Band  von  S 


ition  des  ganzen  Werkes.  Entee  KiipiteL  Ersler  Band,  1 

Lbla  in  die  nahe  und  grossere  Stadt  Basti,  die  Hanpt- 
ietes  der  Bastitaner,  'm  dena  aach  Abla  1^  (ror  dem 
trückrerlegt  wurde.  Da  man  aber  überhaupt  keine  Tra- 
den  Ort  Abla  hat,  so  kann  man  aus  deren  Kichtvor- 
ch  nichts  gegen  die  Gegenwart  des  heiligen  Secundus 
Bsen. 

e  Äposlelschüler,  Indaletins,  Jiesa  eich  in  ürä  —  nieder. 
11  der  erste  Bischof  von  Urci  genannt.  Man  kann  weder 
I  mit  Grand  bestreiten,  dasa  von  dem  anbekannten  Jahre 
tn  es  fortwährend  Bischöfe  von  Urci  gegeben  habe.  Im 
hien  zu  Elvirs  Cantoniut,  der  zweite  nna  bekannte  Bischof 

Jahre  1872  glaubte  man,  and  mit  den  andern  glaubte 
'rci  an  der  Mündung  des  Flusses  Almanzor,  ziemlich  in 
icben  Almeria  ,and  Cartagens,  gelegen  habe.  Dabei  er- 
ings  Bedenken,  dasa  man  den  Leib  des  heiligen  Inda- 
B  1084  zu  Faquena  nördlich  von  Almeria  sudite  und 
1  von  da  in  das  neagegründete  Kloster  San  Juan   de  la 

Doch  meinte  man,  bei  dem  Zerfalle  von  TJrci  hätten 
einen  Leib  nach  Paquena  gebracht.  Hente  ist  aber  er- 
das  alte  Urci  identisch  mit  Fechma  oder  Pasquena  ist 
iiKi  Santa  Maria  fand  die  darüber  entscheidende  Inschrift, 

von  der  Academie  der  Geschichte  zn  Madrid  einen 
-  im  November  1872,')  welche  nöthigt,  Urci  an  dieser 
:n,  wo  sich  die  Reliquien  des  heiligen  Indaletius  noch 
:  befanden.  Wohl  nennt  Plolemaeus  Urci  eine  am  Meere 
:,  aber  entweder  heisst  diese,  nahe  dem  Meere,  oder, 
icheinlicher  ist,  das  Heer  hat  eich  hier  zurückgezogen, 
:  die  Stadt  Margis  oder  Almeria  am  Meere  geschafien. 
it  des  Theodosius  war  Urci  verödet.  Die  Pfarrkirche 
dem  alten  Urci,  trägt  den  Namen  des  heiligen  Indale- 
innerang  an  die  Lage  des  alten  Urci  war  nie  unter- 
let  hätten  die  Christen  im  Jahre  1U84  an  dieser  Stelle 
lem  heiligen  Leibe  gegraben. 

heutigen  Tage  kommen  die  neuerwähtten  Bischöfe  von 
;  nach  Pechina,  nehmen  dort  Beaiz  von  ihrem  Bisthum, 
n  in  die  Cathedrale  von  Atmeiia.  Wir  können  daher  sagen: 
biess  zuerst  Urci,  dann  Paschena,  hierauf  Almeria.  Es 
ig  verlegt,  als  Acci  nach  Guadix,  oder  Elvira  nach  Gra- 
rurde.   Nicht  die  Lage,  sondern  die  Namen  änderten  sieb. 


La  Fuente,  Hiator.  eclaa.  t.  L    Hadr.  1873,  p.  ] 


Der  beilige  Ctesiphon  von  Vergtnm.    Der  heilige  CaecÜ 

Der  vierte  der  Siebenmänaer,  Ctesipbon,  Ue: 
westlich  vonUrci  (=  Almeria),  in  Vergi(um),  heute  '. 
Ort  liegt  zwei  Leguas  nordöstlich  von  Adra  (Ahder 
Meere.  Yergi  warde  aiä  Anfang  des  fünften  Jabrl 
Erdbeben  zerstört.  Am  11.  Mai  1596  veranstaltet 
verschiedene  Andachten  za  dem  heiligen  Ctesiphoi 
Fürbitte  von  schweren  Iiandplagen  befreit  za  werdet 
1804  zerstörte  ein  Erdbeben  die  Kirchen  nnd  viele 
67  Personen  verloren  das  Leben.  So  erklärt  es  sich, 
neaen  Kirchen  in  Berja  keine  Reminiszenzen  an  den 
enthalten.  Doch  trägt  eine  Einsiedelei  in  der  Nähe 
Dazu  kommt,  dass  kein  anderer  Ort  in  Spanien 
Bischofesiz  des  heiligen  Ctesipbon  za  sein. 

Flora  bat  nachznweisen  sich  bemüht,  dass 
Bistham  gewesen  sei  (Espana  sagr-,  10,  p.  1 — 14),  <a 
Ctesipbon  den  ersten  Bischof  von  Abdera  genannt, 
tritt  BUS  geographischen  Gründen  dieser  Ansicht 
oachtr^lich  adoptire.  Ich  glaube,  dass  nach  dem  2 
Bistbum  des  heiligen  Ctesipbon  nach  Adra  verlegt, 
zeit  eingegangen  sei,  sei  es,  weil  die  Landplagen  nnc 
holt  eintraten,  sei  es  wegen  der  allzu  grossen  Mi 
Urci  und  Malaga.  Ea  traf  hier  die  Verordnung  de 
der  Synode  von  Sardika  ein,  dass  man  keinen  Bisch 
oder  einer  unbedeutenden  Stadt  einsezen  soll,  dami 
nnd  das  Ansehen  des  Bischofs  Schaden  leide.  De 
anlasste  wohl  auch  das  Eingehen  des  Bisthums  Ab( 

Der  heilige  Caecilius  „ruhte",  d.  i.  starb  ii 
Spanier  Mariana,  Mendoza,  Murillo,  der  Conde  de 
Perez,  neulich  noch  der  Spanier  Tejada  y  Ramiro 
länder  R.  Dozy  (ISGO),  nnd  der  Deutsche  Emil 
haupteten,  dass  Elvira  an  der  Sierra  de  Elvira,  1  '/i  L< 
entfernt,  gelegen  habe.  Im  Jahre  1862  habe  ich  die 
Annahme  za  widerlegen  gesucht,  nnd  die  Gründe 
zengung  dargelegt,  dass  Elvira  und  Granada  diesell 

Im  Jabre  1860 — 62  befand  sich  diese  Ansicht 
rität  Im  Jahre  1879  aber  befinden  eich  die  Ant 
Ansicht  theils  auf  dem  Rückzage,  tbeils  sind  sie 
4er  neuesten  Untersuchungen  zurückgeblieben.  AI 
1865  selbst  in  Granada  war,  zeigte  mir  der  Frofes 
in  solche»  Fragen  wohl  die  erste  Auctorität,  von  se 
die  Lage   des   alten   römischen  Municipium  lUiber. 


')  itvnot,  Diodonario  —  1858,  p.  65. 
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Albaycin;  später  erweiterte  sich  Uliberris,  und  stieg  ii\  die  westwärts 
gelegene  Ebene  herab.    Im  Jahre  1860  legte  Reinh,  Doxy  noch  eine 

Onaa-  mächtige  Lanze  für  die  Lage  des  alten  Elvira  an  der  Stelle  des  spätem 
i^ite    Medina  Elvira  ein.    Die  Identität  der  Namen  Elvira  und  Medina  El- 

Eivira.  vira  ist  für  Dozy  der  Hauptgrund  anzunehmen,  dass  .beide  Orte  an 
der  gleichen  Stelle  lagen.  Um  das  Jahr  1010  wanderten  die  Bewohner 
von  Medina  nach  Granada  aus.  Um  das  Jahr  1364  war  Medina  nar 
noch  ein  Dorf.  —  Dozy  hat  später  indirekt  sich  selbst  widerlegt.  Er 
wusste,  wie  wir,  dass  Gregor  (c,  S&9 — 392)  Bischof  von  Elvira  war. 
Wenn  nun  der  Bischof  Recesmund  von  Elvira  im  Jahre  961  (in  seinem 
von  Dozy  herausgegebenen  Festkalender)  den  Bischof  Gr^or  nicht 
Bischof  von  Elvira,  sondern  von  Granada  nennt  (s.  oben  11,  2,  S«  451), 
so  wird  Dozy  nicht  leugnen  können,  dass  Elvira  und  Granada  im 
Jahre  961  eine  und  dieselbe  Stadt  war^). 

In  der  Lage  R.  Dozj/s  befindet  sich  auch  Fr.  X  üimonet.  Er 
hat  im  Jahre  1860  sich  der  Ansicht  zugeneigt,  dass  Elvira  auf  dem 
Hügel  Albaicin  Tag;  doch  schloss  er  mit  den  Worten:  Nos  rem  in  medio 
relinquimus').  Im  Jahre  i87i  gab  er  (ein  Jahr  vor  Dozy)  den  Kalender 
des  Bischofs  Recesmund  vom  Jahre  9til  heraus,  und  musste  darans 
ersehen,  dass  dieser  Bischof  lUiberris  und  Granada  als  eine  und  die- 
selbe Stadt  erklärte;  er  dürfte  heute  an  der  Identität  von  Elvira  und 
Granada  kaum  mehr  zweifeln. 

Im  Herbste  1860  weilte  Blmil  Hübner  in  Granada.  Seine  Berichte 
erschienen  in  den  Yerhandlnngen  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
Schäften  —  1861,  in  denen  er  nicht  zugeben  wollte,  dass  Illiberris  und 
Granada  dieselbe  Stadt  sei.  Acht  Jahre  später  leistete  er  Widerraf. 
Er  gesteht  seinen  Irrthum  ein').  Aber  während  er  mich  and  den 
Spanier  Vic.  de  La  Fuente  in  einer  ganz  untergeordneten  Sache,  die 
mit  der  Hauptfrage  in  keiner  Verbindung  steht,  tadelt,  hat  er  es  vei^ 
schwiegen,  dass  ich  viele  Jahre  vor  ihm  die  Identität  von  Elvira  und 
Granada  bewiesen  habe. 

Im  Jahre  1828  wusste  ich  noch  nicht  genau,  auf  welcher  Seite 
Aurdiano  Femandez  Guerra  mit  seiner  gewichtigen  Auctorität  zur  Zeit 
stehe.  Aus  einer  Zuschrift  desselben  aber  sehe  ich,  dass  er  Elvira  und 
Granada  für  dieselbe  Stadt  halte.  Er  tadelt  mich  wegen  meiner  angeblich 
gegentheiligen  Meinung,  und  verweist  mich  auf  Hubnerj  p.  286.  Offenbar 
dachte  er  nicht  daran,  dass  Hübner  auf  eine  Nebensache  Gewicht  l^e^ 
zu  der  Hauptsache  aber  schweige. 


')  Dozy,  Recherohea  etc.,  2.  6dit,  Lcyde,  1860,  t.  I,  p.  328—834  (Elvira, 
Granada). 

*)  Deacripcion  del  retno  de  Granada,  Ifadr.  1860,  p.  28—41. 
';  HübneTt  Inacriptionea  Hiapaniae  latinae,  p.  28G,  Berl.  U69. 


I 


Der  bl.  Eaphruiaa  fn  Illitnrgis;  Esltios  InCaiDrla,  Die  Zeit  voi 

Aas  all'  dem  aber  gebt  bervor,  dass  die  von 
vertbeidigte  Anaicht,  damals  in  der  Minorität,  bent 
der  grossen  Majorität  geworden,  aod  icb  zum 
Grnnd  habe.') 

Der  Becbste  Apostelschnler,  Eupbraeiaa,  lenkt 
niitargiB  am  Baetis,  wo  er  starb.  Zengniss  för  : 
dass  man  im  Anfange  des  siebenten  Jahrbnnderta 
Namens  daselbst  baute.  Die  Stadt  nnd  das  Bisth] 
als  aeinetL  Patron. 

Der  siebente  Apostelscbüler,  Esitins,  wobnte 
in  Gazorla  (Carcesa  oder  Carcera)  westlich  von  Q! 
Er  wnrde,  soweit  die  Brinnemng  zurückreiuht,  i 
Stadt  verehrt.  Keine  andere  Stadt,  besonders  nii 
lene  Carteja  an  der  Meerenge,  rühmen  sich,  Bisi 
Esiüns  za  sein,  Gazorla  wmrde  oder  blieb  zwar 
es  hatte  von  jeher  innerhalb  des  ErzbisthnmB  Tole< 
Stellnng  (etwa  wie  die  gefürstete  Propstei  Elln 
Angsburg  oder  wie  das  Generalvicariat  Feldkirch 
tham  Brizen). 

[Jeher  die  apostolischen  Siebenmänner  ist 
bekannt.  Florez  hat  das  Kapitel  nicht  erschöpfend 
1864  erschien  von  einem  Priester  im  Bisthnm  S 
„\j08  Biete  ApDStolicos"  (die  sieben  Apostel schü 
ich  nach  der  Schrift.  Aber  von  c.  147  Druckseiten  ha 
über  die  Siebenmänner.  Vic,  de  La  Fuenle  kennt 
1873  noch  nicht.  So  vermuthe  ich  denn,  dass  ich 
erstenmale  diese  wichtige  Frage  behandelt  habe, 
keine  Streitfrage,  sondern  ausserhalb  und  in  Spi 
Doch  nicht  Daher  beachtet  worden.  Man  hat  erst  ai 
riscben  Gebalt  nnd  Inhalt  der  alten  Litnrgieen  für  die 
so  benüzen  ond  zn  verwerthen. 


§.  3. 

Das  dritte  Bach  handelt  von  der  Kirche  £ 
von  c.  100  bis  300.  Irenaetu  nnd  Ttrtullian  bezei 
des  Christenthnms  in  Spanien  zu  ihrer  Zeit.  — 
von  Carthago  an  die  Gemeinden  von  Astorga-Lec 
schrieben  c.  254,   beweist;    1)   daas    es  damals  Bi 


*)  Man.  Oongora,  aoltdem  leider  ^atorbeo  ,  angte  i 
^ge  Qaadix  genan  an  der  Stelle  des  alten  Acci  gelegen, 
«eten  tei,  ale  Guadix  beate  ist. 
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Astorga,  Emerlta,  wohl  auch  in  Hispalis  gab.    Ein  Bischof  von  Tar- 
raco  ist  sonst  bekannt.    Entgegen  der  Erklärung  des  Flarez  und  der 
übrigen  Spanier  habe  ich  nachweisen  wollen,  dass  der  apostasirte  Bischof 
Basilides  und  sein  Nachfolger  Sabinns  Bischöfe  von  Emerita,  dass  der 
abgesezte  Bischof  Martialis   und   sein  Nachfolger  Felix  Bischöfe   von 
Astorga  und  des  damit  verbundenen  Leon  waren,  während  Florez  nnd 
die  Spanier  den  Basilides  in  Astorga,  den  Martialis  in  Emerita  suchten 
und  fanden;  ebenso  habe  ich  zeigen  wollen,  dass  „ein  anderer  Felix' 
Bischof  von  Saragossa  gewesen.  Meine  Auseinandersezung  hat  Dr.  Fried' 
lieh  in  Breslau  —  im  Jahre  1863,  gebilligt');  Hr.nefele  aber  giebt  im 
Jahre  1863^)  nur  Kenntniss  von  meiner  von  Florez  abweichenden  An- 
Der  bei- sieht.    Ausführlich  hat  Joh.  Peters  im  Jahre  1877  dieselbe  Streitfrage 
"^i»  behandelt^).    Er  sagt,   dass   es  nach  meiner  Darstellung  unzweifelhaft 
n.  spa-  sei,   dass   Basilides  und  Sabinus  Bischöfe  von  Merida,   Martialis  und 
Felix  Bischöfe   von  Astorga  gewesen,   ich   sodann   nicht  mit  Unrecht 
vermuthe,   dass  Astorga  Bischofssiz  gewesen,  und  Leon   damals   als 
Pfarrei  zu  Astorga   gehört  habe.    Noch    handle  ich  in  diesem  Buche 
von  dem  Martyrbischofe  Fructuosns  von  Tarragona  im  Jahre  259,  von 
der  Zerstörung  Tarraco's   durch   die  „Barbaren^,  dem  Bischöfe  Ger- 
ontius  von  Italica,  von  den  Martyrinen  Justa  und  Bufiua  von  Sevilla. 
Das  vierte  Buch    behandelt  die  Märtyrer  Spanien's   zur  Zeit  der 
Marty-  Verfolgung  des  Diocletian.   Ein  längeres  Kapitel  über  die  heilige  Eulalia 
TüuT  ^^^  Barcelona,   deren  Identität  mit   dc|^  heiligen  Eulalia  von  Emerita 
304  ^  noch  von  Vielen  ohne  Grund  behauptet  wird,  wurde  von  meinem  jün- 
^'^*    gern  Freunde  Eugenio  Martin,  der  leider  vor  Kurzem  als  Geueralvicar 
von  Palentia  starb,  übersezt,  und  erschien  in  einer  Zeitschrift  zu  Bar- 
celona.   Ferner  hat  Dr.  Fr.  X  Kraue  die   beiden  Kapitel:   »Die  hei- 
lige Eulalia  von   Emerita^,   und  „der  Levite  und  Märtyrer   Vincen- 
tius^   in   den  Nachträgen  zu    seiner    Kirchengeschichte,  —   1875  — 
mitgetheilt.    Das  15.  Kapitel  dieses  Buches  lautet:  „Die  Inschriften  — 
keine  Quelle   für  die  Geschichte   der  ersten  Jahrhunderte  der  Kirche 
Spanien's.^    Es  ist  eine   sehr  gewagte  Sache,  aus  sogenannten  innem 
Gründen  der  Kritik  die  Unächtheit  einer  grossen,  von  Andern  als  acht 
angenommenen  Zahl   von  Inschriften   nachweisen   zu  wollen.    Aber  in 
diesem  Falle  bin  ich  völlig  gerechtfertigt  worden,  durch  den  „Deutschen^ 
Emil  Hübner,  der  als  Anhang  seiner  Sammlung  der  ächten  spanischen 
Faiiche  Inschriften   die   unächten  sogenannten  Inschriften   mitgetheilt  hat,  die 
sich  anf  die  Kirche,   d^s  Christenthnm   und    die  Christenverfolgungen 
in  Spanien  beziehen. 


Insebrif- 
ten. 


')  Oesierr.  Vierteljahrschr.  1863. 

*)  Und  ihalich  im  Jabro  1873. 

')  In:  Der  heilige  Cyprian  von  Carthago,  Ilegensb»  1877|  8.  482^491. 


Zeit  der  STUode.  481 

Wenn  ich  aaf  den  Inhalt  der  vier  Bücher  dieses  ersten  Bandes 
zuräckblicke,  so  kann  ich  mit  dein  Ergebnisse  und  den  Schicksalen 
meiner  historischen  Untersnchungen  wohl  zufrieden  sein.  Ist  die  Dar- 
Btellong  vielfach  zn  breit  geworden,  so  habe  ich  durch  Zusammen- 
liehong  des  Inhalts  dieser  Kirchengeschichte  von  fünf  in  drei  massige 
Bände  das  mir  Mögliche,  „das  Möglichate"  zur  Abstellong  dieses  Miss- 
standes  geleistet'). 


Zweites  Kapitel. 
Zweiter  Band,  1864. 

§•  1- 

Das  fünfte  Buch  handelt  (S.  i— 136)  von  der  Synode  von  EMra»'«  s; 
(306).     Unter  den  19  Bistliümern,  deren  Bischöfe  in  Elvira  erschienen,  UTin 
bietet  nnr   der   Name    „Fihalaria"   Schwierigkeiten   dar.     Die  Lesart  ~  ^^ 
„Salaria"  ist  dorch  nichts  beglaubigt;   Salaria   kommt   sonst  so  wenig 
jjg  Bisthnm  vor,  als  Fibnlaria.     Oalagnrris  Fibnlaria  war  aber  ein  be- 
deoteDder  Ort,  den  Plinius  von  Calagnrris  Nassica  unterscheidet,  dem 
heatigen    Calahorra.     Im    Mittelalter   hiess  Fibnlaria,    beim    Wegfalle 
der  zwei  ersten  Silben  (oben  III,  418),  „Lahorra";  daraus  ist  das  heu- 
tige „Loarre"  entstanden.   Das  Bisthum  Jacca  ist  eine  Fortsezung  des 
alten  „Fibnlaria.*'     Es  waren  also  im  Jahre  306  zu  Elvira  erschienen:  '^''>  ' 
die  Bischöfe  von  Acci,  Elvira,  Urci,  Basti,  Corduba,  Sevilla,  Oastulo,  duaib 
Egabra,  Tucci,  Mentesa,  Emerita,  Ossonoba,  Evora,  Eliocroca,  Malaga, 
Toledo,  lieoB,  Saragossa,  Fibularia. 

Von  den  24  Pfarreien  der  in  Elvira  erschienenen  Priester  glaube  ^''' ' 
ich  23,  sämmtliche  im  Süden,  gefunden  za  haben.  Nur  Drona  oderdunit 
Brsna  war  nicht  zu  entdecken.  Die  Pfarreien  sind:  Cartagena,  Epora- 
Montoro,  Urso-Ossona,  llUtargi,  Carola,  Ästigi-Ecija,  Ateva-Teba, 
Acinippo,  £liocroca-Ijorca,  Lanrnm-Alora,  Barbe  bei  Tucci,  Egabro- 
Cabra,  Ajnne-Arjona,  Municipinm-Elvira,  Segalvioia- Seiambina,  Ulia- 
Montemayor,  Urci,  Gemelia-Tucci,  Castnlo,  Baria-Vera,  Solia-Lucar 
U  Mayor,  Ossigi-Mengibar,  Corduba. 

Als    die  Zeit  der  Abhaltung   der  Synode   habe  ich  den  Mai  desi»"^ 
Jahres  306  angenommen,    so   dass  dieselbe   etwa   vom  1.  bis  15.  Mai''^^'J 
gedauert  hatte.     Die  Verfolgung  hatte  kurz  zuvor  stattgefunden.     Der<™J»i 
Bischof  ValeriuB  von  Saragossa   war  aber   schon  ans  der  Verbannung 
zurückgekehrt.     Es   liegt    kein  Grund  vor,    das  Jahr  307  od^r  irgend 

•)  Siftle,  T.  Theol.  QoartalBchrift,  1863,  S.  525  uod  530. 
(huBi,  ipu.  Klreha.  in.  1.  31 
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ein  späteres  anzanehmen.  Dr.  Hefde  hat  sich  schon  im  Jahre  1855 
sei  es  für  den  Herbst  305,  oder  das  Jahr  306,  im  Jahre  1858  bestimmt 
fiir  das  Jahr  306  ausgesprochen.  —  In  der  zweiten  Aufls^e  seiner 
Concilien-Geschichte  —  1873  —  sagt  er  einerseits:  „Garns  entscheidet 
sich  dafür,  dass  die  Synode  im  Mai  306  stattgefunden  habe  (S.  154), 
sagt  aber  sowohl  in  dem  voranstehenden  Inhaltsverzeichnisse,  als  io 
dem  Contexte:  „Synode  von  Elvira  im  Jahre  300."  (S.  148—192.) 
Ändere  sind  seinem,  vielleicht  auch  meinem  Beispiele  gefolgt,  u.  a. 
Ant.  Linsenmayr^  Entwicklung  der  kirchlichen  Fastendisciplin  bis  zum 
Jahre  325,  München,  1877,  p.  70.  So  dürfte  das  Jahr  306  wenigsten« 
auf  katholischer  Seite  allmälig  als  das  der  Synode  angenommen  werden, 
die  jedenfalls  im  Monat  Mai  gehalten  wurde. 

Bei  der  Erklärung  der  drei  ersten  Canones  und  der  Beantwortung 
der  Frage,  was  man  unter  Verweigerung  der  Communion  auf  dem  Tod- 
bette verstehe,  habe  ich  darunter  die  „Wegzehrung  der  Sterbenden" 
verstanden.  Ich  habe  ferner  historisch  nachgewiesen,  dass  in  Spanien 
bis  auf  die  Zeit  des  Papstes  Pius  V.,  in  Frankreich  durch  das  ganze  ; 
Mittelalter  hindurch,  in  Constanz  bis  zum  Jahre  1435,  in  Strassboi^ 
bis  zum  Jahre  c.  1506  den  zum  Tode  Verurtheilten  die  heilige  Com- 
munion nicht  gereicht  wurde. 
Diovar-  Aber  Benedikt  XIV.  bestrachtet  diese  Unsitte  noch  zu  seiner  Zeit 

ruDg^der^^^  fortbestehend   in  Spanien   und  Frankreich.     Er    stellt   die  mildere 
heiiiKen  Praxis    der  Deutschen    und   Italiener   der  strengern   der   Spanier   und 
iikm"am  tä^lücr  entgegen  und  fugt  sehr  bescheiden  (noch  als  Prosper  Lamber- 
Ended.  tini)  hinzu:    „Wi\^   sind  die  Gewohnheit   dieser  Königreiche  weder  zn 
billigen,    noch  zu  widerlegen  gesonnen."  —  Als  Kapital- Verbrechen, 
welche  von  dem  Empfange  der  lezten  heiligen  Communion  ausschliessen; 
bezeichnet  die  Synode  das  Opfern  der  Christen   in    den  Tempeln  der 
Heiden,  besonders,  wenn  getaufte  frühere  „Flamines"  der  Heiden  den 
Gözen  opferten,  und  an  den  blutigen  unzüchtigen  Spielen  der  Heiden 
sich  betheiligten. 

Nach  mir  hat  Fr.  Frank  in:  „Die  Bussdisciplin  der  alten  Kirche 
von  den  Apostelzeiten  bis  zum  siebenten  Jahrhunderte",  Mainz,  18H7, 
dieselbe  Frage  untersucht.  Er  kommt,  ohne  Kenntnissnahme  von  meinen 
Untersuchungen,  zu  dem  gleichen  Resultate:  dass  zwischen  sacramen- 
taler  Absolution^  canoniscber  Absolution  von  den  Busswerken  und 
Empfang  des  heiligen  Abendmals  zu  unterscheiden  sei.  Die  erstere 
wurde  Niemand  verweigert,  und  schon  vor  der  zweiten  ertheilt.  Unsere 
Synode  verbiete  die  Ertheilung  der  heiligen  Communion;  „communio" 
bedeute  in  sämmtlichen  (?)  Canones  der  Synode  von  Elvira  nur  die 
heilige  Eucharistie*].     Dr.  Hefde  ist  im  Jahre  4873  seiner  (und  damit 


•)  Frank,  p.  739,  745,  887—889,  896—903,  939. 
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such  mGiDer)  Ausführung  beigetreten,  in  der  Erklärung 
—  was  auter:  homicidinm  und  moechia  der  frühem  , 
verstehen  sei,  habe  ich  die  Ansicht  vertbeidigt,  dass  s 
brechen  auf  die  blntigen  Gladtatorenspiele  und  die  nn 
nJBchen  Spiele  beziehen,  welchen  kein  Christ  anwohnen 
sie  auch  später,  als  es  nur  noch  „Christen"  im  römisch 
denselben  in  hellen  Haufen  nachliefen),  —  „Flamines" 
auf  ihre  Kosten  dem  Volke  Spiele  gaben,  opferten  erste 
Terschnideten  zweitens  den  Mord  der  Gladiatoren  und 
begieogen  und  machten  Unzucht  begehen;  das  Geben  ui 
iceoischer  Spiele  in  jener  Zeit  war  unnatürliche  Wollt 
missbilligt  zwar  die  Ehe  christlicher  Mädchen  mit  Heii 
[bietet  sie  nicht.  Denn  —  nach  meiner  Erklärung  hätte 
dea  christlichen  Mädchen  überhaupt  das  Heirathen  unmo 
weil'  es  wenige  Christen,  und  sehr  viele  Christinen  g; 
klirang  hat  auch  Dr.  Hefele  angenommen. 

Canon  S4  verbietet  das  Anzünden  von  Kerzen  i 
den  Gottesäckern,  „weil  die  Geister  der  Heiligen  nii 
«erden  sollen.'^  Ich  habe  diess  Verbot  so  erklärt,  das 
und  theilweise  selbst  die  Bischöfe  von  der  allgemeine! 
f&Dgen  waren,  es  sei  den  Menschen  möglich,  die  Todten 
sie  wenigstens  zu  beunruhigen.  Canon  86  verbietet, 
den  Kirchen  angebracht  werden,  Dr>  Hefele  erklärt  ni 
Eintritt  der  Heiden  in  die  Kirchen  der  Christen  hätte  i 
'die  Verfolgung  derselben  hervorgerufen,.  Ich  beharre  I 
Erklärung,  dass  es  im  Jahre  306  überhaupt  in  Span! 
christliche  Kunst  und  christliche  Künstler  gab  (wohl  i 
Jahre  380),  dass  also  alle  Bilder  Carrikaturen  und  Präs 

Zd  Canon  59,  dass  Gläubige  nicht  iu  das  Capi 
steigen  sollen,  habe  ich  nachzuweisen  gesucht,  dass  je 
Stadt  Spanien'a  ihr  Capitolium  hatte;  denn  Spanien  war  < 
romanisirte  Land  im  Keiche. 

Im  Allgemeinen  glaube  ich  nicht  veranlasst  zu  sei 
Erklärungen  der  81  Canones  zu  retractiren.  Linaenmayr  hi 
nachgewiesen,  dase  icb  ein  Comma  bei  einer  Stelle  Tert 
anrecbten  Ort  gesezt  babe;  er  dürfte  wohl  Recht  babei 


')  Aber  darin  kann  er  nicht  wohl  Recht  haben,  dass  er  in  i 
Bnebe  -  S.  81  —  zweimal  schreibt:  Origlaea,  auf  S.  42  —  Origi 
uf  8. 43  zweimal:  Origlnes.    Dagegen  S.  56  und  spSter  schreibt  er 
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Bechete  Bach  handelt  von  Hosias  von  Corduba  Tom  Jafan 
7.  Ich  habe  nachzuweisen  gesucht,  dass  Hasios  zu  Micaes 
I  Kamen  des  Papstes  Sylvester  den  Vorsiz  iährte. 
m  Kapitel:  ^Hosins,  und  die  Gröndang  der  kirchlichen  Hier- 
panieD**  habe  ich  den  Beweis  versucht,  dasa  die  spanischen 
I  Elvira  im  Jahre  306,  za  Arles  im  Jahre  314,  zu  Sardiki' 
143—344  nicht  nach  dem  Alter  ihrer  Ordination,  eondern 
Älter  ihrer  Bisthümer  unterzeichnet,  und  dass  aaa  diesem 
Itx  von  Acci  im  Jahre  306  nicht  so  fast  den  Voreiz  ge- 
laeret  anterschrieben  habe.  Einem  Widerprnche  gegen  diese 
1  ich  nirgends  begegnet  J.  Friedrich  ist  in  seiner  Schrift: 
lirte  Concilicn  aus  der  Merovingerzeit"  Bamb.  1868  — 
einer  Ansicht  beizutreten.  Aber  ich  konnte  mir  nicht  ver- 
8  ich  mich  mit  meiner  Ansicht  in  einer  sehr  precären  Lage 

lange  diese  Weise,  zu  unterschreiben,  nicht  durch  Conciliei 
.oder  nachgewiesen  und  verbürgt  wäre.  Eine  Bestätignnj 
sieht  |habe  ich  endlich  in  dem  Werke  des  P,  Leop.  Ja- 
,Origines  Cistercienses,  Wien,  1877,  gefunden  (p.  XUI  der 
e  Aebte  des  ganzen  Ordens  der  Cistercienser,  welche  jedes 
eneralkapitel  zu  Clsirvaux  verBammelt  waren,  sassen  nicht 
^eit  ihrer  eigenen  Wahl  oder  Benediction,  sondern  nach  der 
tifliing  ihrer  Klöster.  Im  Fortgange  der  Zeit,  nnd  bei  der 
ler  Zahl  der  Klöster  war  es  nothwendig,  dass  Verzeichoisse 
urden,    in   welchen   die  einzelnen  Klöster  mit  Angabe  der 

Gründung  aufgeführt  wurden.  In  dem  achten  Statut  des 
itels  des  Jahres  1218  wurde  allen  Aebten  befohlen,  dass  ue 

und  die  Gründungszeit  ihrer  Klöster  mittheilen  sollten.  In 
I  Vi'A9  und  1270  wurde  diese  Verordnung  erneuert.  —  Diese 
itel  können  füglich  auch  Concilien  genannt  werden,  nnd  so 
ir  meine  Annahme  wenigstens  eine  Analogie  gefunden.  Was 
ienser  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  thaten,  du 
cb  die  Spanier  im  vierten  Jahrhundert  gethan  haben.  Auf 
:  zu  Toledo  im  Jahre  400  war  diese  Sitte  schon  aufgegebea. 


18  hat  ferner  das  Verdienst,  die  Metropolitan -Verhssang 
i^e  von  Spanien  eingeführt  zu  haben.  Im  Jahre  306  finden 
keine  Spur  von  einer  solchen  Verfassung,  es  gab  damals 
fe,  keinen  Erzbischof.  Da  die  Synode  von  An^ochien  vooi 
die  Grundeäze  für  eine  Metropolitan- Verfassung  d«'  Kircbe 
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aussprach  (oder  vielmehr  erklärt,  was  hierin  ältere  Praxis  war),  so 
darf  maa  sich  nicht  wundem,  wenn  die  Spuren  einer  solchen  Yer- 
Tassung  tn  der  Kirche  Spanien's  zum  ersten  Male  im  Jahre  343 — 3J4 
herrortraten.  Hoeius  kam  mit  fünf  spanischen  Bischöfen  nach  Sar- 
dika.  Damals  baUe  Spanien  sechs  Provinzen,  Tarraconensis ,  Cartha- 
ginieosis,  Baetika,  Jjusitania,  Galicia  und  Mauritania  Tingitana  in 
Afrika.  Dazu  kamen  unter  Theodosius  dem  Grossen  die  Balearen  als 
siebente  Provinz,  die  wohl  scboo  unter  Constantin  in  ähnlicher  Weise 
ia  einzelnes  Zweigen  der  Verwaltung  und  der  Gerichtsbarkeit  getrennt 
Ton  Tarraconensis,  gleichsam  eine  werdende  oder  eine  theilweise  Fro- 
fiuz  waren,  wie  es  Galicieo  schon  im  zweiten  und  im  dritten  Jabr- 
.  hundert  gewesen  war.  In  Tingitana  gab  es  noch  keine  Bisthümer. 
Aber  die  Metropoliten  der  übrigen  fiinf  (sechs)  Provinzen  erschienen  "'" 
in  Sardika.  Der  Metropolit  der  Provinz  Baetika  war  Hosius  selbst,  Mai»- 
Corduba  blieb  Hauptort  der  Provinz,  wenn  auch  der  Ticarius  von  v"^^ 
ganz  Spanien  in  Hispalis  seinen  Siz  hatte.  Emerita  war  Hauptstadt  nieo. 
von  Lusitania.  Der  Metropolit  Florentius  von  Lusitania  (=  Merida) 
begleitete  darum  den  Hosius  hach  Sardika.  Die  Stadt  Aaturica  wai- 
dun&ls  noch  (bis  zu  ihrer  Zerstörung  im  Juhre  457)  die  Hauptstadt 
der  Provinz  Asturica  oder  Galicia.  Darum  begleitete  der  Bischof 
Oomitianns  von  Ästorga  den  Hosius  als  Metropolit  dieser  Provinz. 
Hauptstadt  der  Provinz  Carthaginensis  war  auch  im  Jahre  343  Car- 
ügena.  Aber  wer  kann  beweisen,  dass  Cartagena  damuls  überhaupt 
schon  einen  Bischof  hattei'  Hatte  es  aber  keinen,  wie  ich  glaube,  so 
mosBte  eben  der  Bischof  einer  andern  Stadt  als  provisorischer  Metro- 
polit in  Sardika  erscheinen.  Dafür  eignete  sich  der  Bischof  von  Ca- 
stalo  vorzüglich;  denn  Castulo  war  eines  der  ältesten  Biatbttmer  der 
Provinz,  and  eine  der  bedeutendsten  Städte  derselben.  Darum  nahm 
Hosius  den  Bischof  Anianus  von  Castulo  mit  sich  nach  Sardika^ 

Haaptort  der  Provinz  Tarraconensis  war  an  sich  Tarraco.  Aber 
Tarraco  lag  in  Trümmern.  Es  hatte  zwar  am  Ende  des  vierten  Jahr-  T«rr«i 
bnnderts  wieder  einen  Erzbischof.  Aber  im  Anfange  des  fünften  ^g," 
Jabrhnnderts  noch  sagt  Orosius:  Auf  den  Trümmern  grosser  Städte 
besteben  noch  kleine  und  arme  Wohnsize,  welche  noch  die  frühern 
Namen  tragen,  wie  unser  Tarraco  in  Spanien.  —  In  den  Jahren  3ö9 
bis  3Sb  begegnen  wir  überhaupt  keinen  Bischöfen  von  Tarraco,  und 
es  ist  nicht  zu  beweisen,  dass  es  in  den  Jahren  343 — 344  einen  solchen 
gegeben  habe.  So  war  denn  der  Bischof  Castus  von  Saragossa  im 
Jabre  343  bis  344  der  provisorische  Metropolit  der  Provinz.  Endlich 
begleitete  Bischof  Praetextotus  von  Barcelona  als  praesumtiver  Metro- 
polit der  Balearen  den  Hosius  nach  Sardika. 
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§.    4. 

Ueber  den  „Fall^'  des  Hosius  und  die  Zeit  seines  Todes  habe 
ich  in  den  Jahren  1860,  1864,  1865  und  1867  gehandelt.  Meine  zuiezl 
im  Jahre  1867  ausgesprochene  Ansicht  ist:  Hosius  war  zwei  Jabre 
nach  Sirmium  verbannt,  355 — 357.  Zulezt  kam  der  Kaiser  Gonstantius  < 
selbst  im  Juli  357  dorthin,  und  weilte  im  Juli  und  August  „incognito^') 
in  Sirmium,  um  auf  Hosius  einen  „Druck^^  auszuüben.  Die  Arianer 
Ursacius,  Valens  und  Germinius  wollten  ihn  zur  Unterschrift  ihrer  so- 
genannten zweiten  sirmischen  Formel  zwingen,  die  Hilarius  mit  Recht 
eine  „Blasphemie^'  nennt.  Hilarius  wenigstens  glaubte,  auf  die  Ans- 
sage  der  ihn  umgebenden  Semiarianer,  er  habe  sie  (mit)  verfasst.  Aber 
die  Unterschrifl  des  Hosius  findet  sich  nicht  unter  der  Formel.  Nur 
Potamius  von  Lissabon  acceptirte  die  Formel,  und  versendete  dieselbe 
später  mit  einer  kauderwelschen  Vorrede.  Er  war  Gegner  des  Hosios, 
und  Arianer  aus  Angst.  Dass  Hosius  unterschrieben  habe,  sagt  nicbl 
Athanasius,  nicht  Phoebadius  von  Ages,  oder  Eusebius  von  Veroelli) 
nicht  der  „feurige^  Hilarius,  nicht  die  spätem  Epiphanius,  Hieronymos, 
Augustinus,  Sulpicius  Severus.  Erst  ein  ganzes  Jahrhundert  spater 
sagen  es  Socrates,  Sozomenus  und  Philostorgius,  welche  die  ganze 
Geschichte  dieser  Zeit  in  die  grösste  Verwirrung  gebracht,  und  xl  a. 
daran  schuld  sind,  dass  man  bis  zur  jüngsten  Zeit  das  Jahr  347  als 
das  der  Synode  von  Sardika  angenommen  hat. 
Anki»-  Athanasius  verdient  doch  mehr  Glauben,  als  nächster  Zeitgenosse 

gen  Ho-  des  Hosius.  Er  war  zwar  Freund  des  Hosius;  aber  er  konnte  die 
siua  Wahrheit  wissen  und  sagte  sie.  Er  sagte  aber  nicht:  „Hosios  hat  unter- 
schrieben, er  stimmte  ihnen  bei,  er  ist  gefallen^%  sondern:  „er  wich 
ihnen  einen  Augenblick,  so  jedoch,  dass  er  zwar  mit  Valens  und  U^ 
sacius  Gemeinschaft  eingieng,  aber  nicht  unterschrieb  gegen  Athana- 
sius, d.  i.  von  dessen  Gemeinschaft  sich  nicht  trennte.^  Daraus  folgt, 
dass  die  Art  der  Gemeinschaft,  die  er  mit  den  Arianem  eingieng,  keine 
Verleugnung  des  Glaubens,  kein  Fall  und  kein  Abfiedl  war.  „Aber 
auch  so,  sagt  Athanasius,  nahm  der  Greis  die  Sache  nicht  leicht  aof; 
denn  als  es  mit  ihm  zum  Sterben  kam,  erklärte  er  in  Form  eines 
Testaments  die  ihm  angethane  Gewalt,  er  sprach  gegen  die  Arianer 
das  Anathema  aus^  und  er  befahl,  dass  Niemand  sie  annehmen  solle' 
(histor.  Arian.  op.  45). 

Worin  aber  die  Gemeinschaft  mit  den  Arianem  bestand,  er&bren 
wir  von  ihm  nicht,   ich  denke,  weil   er   es  im  Jahre  357 — 358  selbst 


*)  D.  fa.  die  von  Sirmium  erlassenen  Verordnungen  tragen  zwar  das  Mxb& 
der  Zeit,  aber  nicht  des  Ortes,  aus  dem  sie  erlassen  wnrden« 
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(noch)  nicht  wasste.    Eine  Andeutung  aber  giebt  Epiphanius,  wenn  er 
sagt,  dass  die  Arianer  meinten,  die  Kirche  selbst  zu  verdammen  durch 
die  Briefe ,   welche   sie   dem   ehrwürdigen   Hosius   mit   List    abjagten 
(Sg  i&ifQaaav  naqa  jov  aldsa^fAov  *Ö<r/oi;,  haeres.  73.).     Was  war  der  In- 
halt dieser  Briefe?   Die   zweite   sirmische   Formel   spricht   aus:   „Man 
darf  des  Wortes:  „Homousios"  keine  Erwähnung  thun",  d.  i.  der  Sohn 
Gottes  ist  nicht  Gott,  und  nicht  gleichen  Wesens  mit  dem  Vater.  Der 
Schlnss  aber  lautet:  „Diess  ist  der  Kern  und  Schlussgedanke  und  die 
Besiege! UDg  des  ganzen  Glaubens,   dass  die  Dreieinigkeit   aufrecht  zu 
erhalten  ist,   wie   wir   in   dem  Evangelium  lesen:   „Gehet   und   taufet 
alle  Völker  im  Namen  des  Vaters,    und   des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes.''  Unversehrt,  vollkommen  ist  die  Zahl  der  Dreieinigkeit."  Diese 
Worte  für  sich  genommen^  sind  Ausdruck  des  katholischen  Glaubens. 
Nach   diesem  Erklärungsversuche   bestand    des   Hosius    Gemein- 
schaft mit  den  Arianern  darin,  dass  er  sein  Symbol  dem  ihrigen  ent- 
gegensezte.     Sie   hatten  ihren  Glauben  ausgesprochen,   und    er  sprach 
den  scinigen  aus.   Aber  sei  es  überlistet  oder  im  heiligen  Zorne,  sprach 
er  denselben  ihnen  gegenüber  schrifUich  aus,  er  gab  ihnen  etwas  Ge- 
Bcbriebenes  von  seiner  Hand;  schlau  und  schleunig  nüzten  sie  es  aus, 
und  verkündigten:  "Wir  haben  einen  Brief  der  Gemeinschaft  von  Hosius, 
er  ist  der  Unsrige.    Ob  er  auch  protestirte,  sie  behielten  Recht  in  den 
Augen    der  Welt.  —    So  würden    sich   die  Worte  des  Epiphanius  er^ 
klären,    dass    die  Äriancr   mit  List   dem  Hosius    einen  Brief  abgejagt 
haben.     Selbst   Hilarius   hätte    dem    Wortlaute   nacli  Recht,    dass  die 
zweite    sirmische  Formel   von  Potamius   und   von  Hosius    geschrieben 
worden.     Denn  Potamius  hat  sie  abgeschrieben  und  mit  seinen  Glossen 
versendet,  Hosius  aber  hätte  einen  widerlegenden  Zusaz  beigefügt. 

§.  5. 

Dafür,  dass  Hosius  in  Spanien  (um  das  Jahr  «io9 — 361  gestorben, 
dafür  stehen  nur  die  beiden  verlogenen  Luciferianer  Faustin  und  Mar- 
cellin.  Wenn  man  ihnen  glaubt,  muss  man  ihnen  auch  glauben,  dass 
in  Gegenwart  ihres  „heiligsten  Lucifer's  von  Cagliari"  der  Bischof  Ja- 
naarius  von  Neapel  seine  Zunge  wie  ein  Ochs  habe  heraushängen 
lassen,  und  dass  sie  in  diesem  hängenden  Zustande  geblieben  sei. 

Dass  aber  Hosius  am  27.  August  357  in  Sirmium  in  der  Ver- 
bannung, iOl  Jahr  alt,  gestorben,  dafür  hsit  Florez  schon  vor  126  Jahren 
(1753)  zwei  schwerwiegende  Beweise  geführt.  Athanasius  erzählt  in 
seiner  „Geschichte  der  Arianer",  die  noch  im  Jahre  358  erschien,  die 
iiähern  Umstände  des  Todes  des  Hosius.  Es  kann  also  Hosius  nicht 
erst  359 — 361  gestorben  sein,  wie  man  bis  heute  annimmt.  Athanasius 
aber  hätte,  bei  der  mangelnden  Verbindung^  die  nähern  Umstände  seines 
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Todes  erst  Jahre  lang  später,  oder  gar  nicht  erfahren.  Das  griechieche 
MeDologium  (diu  Menaeeo,  Heiligen] ege od e]  feierte  den  Tod  des  Hosius 
znm  27.  August  mit  den  Worten: 

Ad  demselben  Tage  (27.  AugoBt)  das  Gedäcfatnies  nnseres  hei- 
ligen Vaters,  des  Bischofs  Hosins  von  Gordnba: 

Schon  wenn  icb  deinen  Namen  Raeapreche,  o  Heiliger  — 
Bringre  Ich  dir,  dem  Todten,  das  gelifibrende  Lob. 
«•t  Dieser  wurde  in  die  Verbannung  geschifft,  nnd  nachdem  er  vieles 

■,j''  Harte  in  derselben  erdnldet  hatte,  fand  er  in  derselben  da»  Ende  $eina 
Lebern  (i¥  Ü^ogi^  Ttaqtjftfxf&tjj  xeA  iv  aii^  xov  ßion  natfivatv).  Das  Jahr 
ist  nicht  genau  angegeben;  aber  sein  Tod  kann  nicht  wohl  nach  dem 
Jahre  357  erfolgt  sein.  £inen  dritten  Beweis,  vielmehr  Wabrscbein- 
lichkeitsgnmd  für  den  am  27.  Augast  zu  Sirmium  erfolgten  Tod  des 
Hosius  fand  ich  in  folgender  Thatsache.  Kaiser  Constantius  weilte  im 
August  357  in  Sirmium.  Am  28.  August  357  sandte  er  an  den  Con- 
sularis  von  Baetika,  der  in  Corduba  seinen  Siz  hatte,  einen  Erlass, 
ein  wahres  Kanbgesez,  das  einzige  Gesez,  das  während  seiner  ganzen 
Regierung  nach  Spanien  gesandt  wurde,  das  im  Januar  358  auf  das 
ganze  Reich  ausgedehnt  wurde,  aber  wegen  seiner  Härte  von  Valen- 
tinian.  I.  aufgehoben  wurde.  Es  war  allgemeine  Sitte  der  Spanier,  dass 
die  Leichname  der  im  Auslande  Gestorbenen  nach  Spanien  zurück- 
gebracht wurden.  Die  Begleiter  oder  Verwandten  des  Hosins  haben 
wohl  dasselbe  gethan.  Kaiser  Constantius  hatte  ein  „brennendes"  In- 
teresse daran,  diess  nicht  nur  zu  gestatten,  sondern  den  Hosius  mit 
kaiserlichem  Aufwände  zurückbringen  und  beisezen  zu  lassen,  um  den 
Schein  der  Apostasie  auf  ihn  zu  werfen.  Das  Gesez  vom  28.  Augost 
357  gieng  mit  der  Leiche  des  Hosius  nach  Spanien,  und  es  trug  dem 
Kaiser  so  viel  Geld  ein,  dass  er  aus  dessen  Einnahmen  sich  für  seine 
Auslagen  schadlos  halten  konnte.  —  Conetautius  liess  überhaupt  die 
Leichname  der  in  der  Verbaunung  gestorbenen  katholischen  Bischöfe 
auf  seine  Kosten  einbalsamiren  und  mit  Ehrengeleiten  zurückführen,  um 
den  Schein  zu  erwecken,  als  seien  sie  als  Arianer  gestorben.  Er  be- 
fahl, dass  von  den  400  zu  Bimini  im  Jahre  3&9  versammelten  Bischöfen 
keiner  hingerichtet,  und  nicht  mehr  als  zehn  verbannt  wurden.  Dennoch 
brachte  er  es  dahin,  dass  znlezt  keiner  mehr  widerstand,  dass  alle 
nachgaben.  Von  Gregor  von  Elvira  bezweifeln  es  die  Spanier;  sie 
bringen  aber  den  sehr  schwachen  Grund,  dass  bei  der  grossen  Zahl 
der  Bischöfe  sein  Widerstand  oder  Widersprach  dem  Kaiser  und 
seinen  Agenten  entgangen  sein  könnte.  Dann  müsste  sein  Widerspruch 
sehr  kleinlaut  gewesen  sein. 

Unter  den  zu  Rimini  Weilenden  war  ein  Bischof  ^ginut.  Sein 
Biathum  wird  nicht  genannt.  Aber  mit  Ausnahme  des  Papstes  Hyginui 
im   zweiten   Jahrhunderte,    and   des   Rhetors   Hyginns   zur   Zeit  des 
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Augustas,  der  gleichfalls  ein  Spanier  war,  kommt  der  N 
überhaupt  gar  nicht  mehr  vor.  Es  ist  kaum  ein  Zwei 
HyginoB  des  Jahres  31:9  identisch  sei  mit  dem  vielgenan 
Hymnus  von  Corduba,  der  den  Priscillianisten  zuerst 
und  ihoen  dann  zafiel.  Darnach  musste  Hosias  früher  g 
als  man  gewöhnlich  annimmt,  wenigstens  im  Jahre  358. 


§.6. 

Die  Bollandisten  messen  nicht  mit  gleichem  Maasse, 
HosiuB  zum  27.  August  sagen,  dass  er  gegen  Athanasiua  i 
habe,  troz  des  ausdrücklichen  Zeugnisses  des  Athanasiua 
wenn  sie  sodann  zum  23.  8eptember  den  Papst  Liberi 
Heiligen  sezen,  und  leugnen,  dass  er  gegen  Athanasius  u 
da  doch  Athanasius  sagt,  er  sei  gescheitert  (tSxlMOt)  um 
ihn  unterschrieben;  dass  sie  sodiuin  das  Zeugnias  der 
oehmen,  die  ihn  am  27.  August  nach  Bosius  als  „Heilig 
haben,  während  sie  dasselbe  Zeugniss  für  Hosius  nicht 
Bei  Usnard  und  Ado  von  Vienne  kommt  Liberins  auc 
2S.  September  als  Heiliger  vor.  Baronius  hat  ihn  nie 
mische  Martyrologium  aufgeDommen;  Liberius  hat  aber 
durch  erneuerte  Standhaftigkeit  gesühnt.  Sobald  man  t 
haben  wird,  dass  Hosius  nicht  gefallen,  den  Fehler  abe 
macht,  vor  seicem  Tode  gesühnt  bat,  sobald  man  sich  a1 
zeugt,  dass  Faustin  und  Marcellio  keine  Katholiken,  i 
ferianer  waren,  so  bald  wird  man  geneigt  sein,  dem 
Griechen  zu  folgen  und  den  Hosius  als  Heiligen  zu  i 
Anfang  ist  schon  gemacht.  Das  verdienstvolle  Heilig« 
Simü»  und  Oinal  fahrt  den  Hosius  unter  den  Heiligen  < 
Kirche  auf.  Als  ich  im  Februar  1865  in  Sevilla  war, 
Itedakteur  der  Zeitschrift  „la  Cruz",  ein  Laie,  und  staron 
moiarabischen  Pfarrei  in  Toledo,  gesagt,  er  sei  entschlosi 
der  Heiligsprechung  des  Hosius  fortan  als  stehendes  Th 
Zeitscbritl  zu  behandeln.  (Ob  es  geschehen  ist,  konnte 
fahren.)  Die  spanischen  Bischöfe  und  der  Hof  miisst 
Bich  an  die  Spize  stellen,  wie  es  König  Philipp  II.  ohne 
hat,  dass  Hermenegild  ein  Jahrtausend  nach  seinem  Tc 
vardc.  Warum  könnte  Hosius  nicht  15  Jahrhunderte 
Tode  heilig  gesprochen  werden? 
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cus. 


§•  7. 

Von  dem  grossen  Hosius  bin  ich  (im  Jahre  1863)  zu  seinem 
kleinen  Gegner  Gregorius  von  Elvira  übergegangen.  Die  vielgenannten 
Luciferianer  nennen  ihn^  der  nach  dem  Tode  oder  dem  Rückzüge  des 
„apostolischen^  Lucifer  von  Cagliari  an  die  Spize  der  Sekte  trat,  oder 
sich  schieben  liess,  selbstverständlich  stets  „den  Heiligen''.  Zwar 
müssen  sie  gestehen^  dass  er  unter  allen  Glanbensbekennern  allein 
weder  Verbannung  noch  Anderes  duldete.  Der  Grund  war  aber  sehr 
einfach«  Er  hat  den  Hosius  von  Corduba  zu  Tode  gebetet,  d.  h.  er 
bat  Gott  um  den  Tod  des  Hosius,  und  sogleich  fiel  Hosius  schrecklich 
verstaltet  zu  Boden,  und  starb,  oder  auch  nur  —  und  verstummte. 
Das  erfuhren  die  Beamten  des  Kaisers,  wollten  ihr  Leben  nicht  in 
die  Schanze  schlagen,  und  wagten  dem  gewaltigen  Beter  Gregorios 
kein  Haar  zu  krümmen.  Auf  zwei  unsolide  Gründe  stüzt  sich  die  An- 
sicht von  der  Heiligkeit  des  Gregorius,  auf  das  Zeugniss  der  beiden 
Luciferianer,  und  auf  den  Brief,  welchen  ihm  der  verbannte  Eusebios 
von  Vercelli  aus  Aegypten  schrieb,  als  Antwort  auf  einen  Brief  des 
Gregorius  an  ihn.  Hieronymus  wirft  den  (d.  i.  vielen)  zu  Rimini  ge- 
fallenen Bischöfen  vor,  dass  sie  an  Athanasius  geschrieben,  um  sich 
ihm  zu  insinuiren,  und  belobende  Briefe  von  ihm  zu  erhalten.  Wir 
wissen  nicht,  welche  Bischöfe  dieses  gethan  haben.  Aber  in  dieser  An- 
gelegenheit an  Eusebius  zu  schreiben,  war  dasselbe,  als  an  Athanasins 
zu  schreiben.  Auch  von  Gregorius  und  seinem  Briefe  an  Eusebius 
gilt  das  Wort:  „Wer  sich  entschuldigt,  beschuldigt  sich.'' 

Ich  war  in  Granada,  und  habe  keine  Spur  von  Verehrung  des 
orego  Gregorius  im  Volke  gefunden.  Er  hat  —  zum  24.  April  —  keine 
B«eii-  eigene  Festmesse  in  Granada;  er  hat  nicht  einmal  eine  eigene  Oration. 
Von  einer  Erwähnung  desselben  in  der  alten  spanischen  Liturgie  ist 
keine  Rede.  Sein  Name  kommt  auch  nicht  in  dem  „Proprium  San- 
ctorum^^  der  Spanier  aus  unserem  Jahrhundert  vor.  Dagegen  hat  ihn 
Usuardus  um  das  Jahr  853  in  sein  Verzeichniss  der  Heiligen  aufge- 
nommen; dass  er  aber  ein  Lokal -Heiliger  war,  geht  aus  den  Worten 
des  Bischofs  Kecesmund  von  Elvira  im  Jahre  961  hervor:  |,Fest  des 
heiligen  Gregorius  in  der  Stadt  Granada.^  Diejenigen,  die  nicbt 
leugnen  wollen,  dass  er  Luciferianer  war,  helfen  sich  mit  der  Behauptung, 
er  habe  sich  in  der  lezten  Zeit  seines  Lebens  bekehrt,  wofür  keine 
Beweise  vorliegen. 

Nach  ihm,  Potamius  und  Florentius  von  Emerita  habe  ich  die 
Schriftsteller  Facian  von  Barcelona,  und  PauHnta  von  Nola,  und  den 
Vigilantiua  behandelt,  über  sie  aber  nichts  Neues  vorgebracht;  dasselbe 
gilt  von  dem  Dichter  Juvmeus  und  Papst  Damasus^  wahrscheinlich  aos 
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Guimaraeus  im  Erzbisthume  Bracara.  Es  folgt  Theodosius  der  Grosse, 
der  Spanier,  und  Dexter,  Sohn  des  Pacian,  Dessen  ,,omnimoda  hi- 
storia^,  TOD  der  Hieronymiia  berichtet,  hat  dieser  nicht,  und  vielleicht 
gar  Niemand  gelesen;  ich  glaube,  dass  sie  überhaupt  nich1^  erschien, 
suicht  unter  das  Volk  ausgieng",  darum  auch  nicht  verloren  gieng. 

Es  folgt  das  Kapitel  von  Aurdius  Prudentius  Clemens,  nach  Vieler  ^j|* 
und  nach  meiner  Ansicht  dem  grödsten  christlichen  Dichter  aller  Zeiten,  men«  y. 
Ich  habe  die  Ansicht  vertheidigt,  dass  er  aus  Saragossa  stammte,  und 
dort  wohnte,  dass,  wenn  er  von  „unserm^  Calagurris  redet,  er  dasselbe 
von  dem  gallischen  Calagurris  des  Vigilantiua  unterscheidet  (wenn  er 
von  unserm  „Tarraco^^  redet,  er  an  die  Provinz  Tarraconensis  denkt, 
in  welcher  Tarraco^  Saragossa  und  Calahorra  lagen). 

Nach   mir  haben  iiber  Prudentius   geschrieben:  Clem.  Brockhaus, 
in:  „Aurel.  Prud.  Clemens  in  seiner  Bedeutung  für  die  Kirche  seiner 
Zeit";    Leipzig,  1872,  p.p.  334.     Er   spricht  nur  in   einer  kurzen  An- 
merkung von  des  Dichters  Heimath  (p.  1«^)  und  sagt:  „Man  muss  sich 
bescheiden,   seinen  Geburtsorts   nicht  zu  kennen.''     Diess  scheint  mir 
äUzu  bescheiden.    Im  Jahre  1872  bandelte  auch  Joh.  Christ.  Fd,  Bahr 
von   der  Heimath   des   Prudentius.    Er  sagt:   „geboren  348   zu  Sara- 
gossa  oder  zu  Calahorra,   obwohl   im  Ganzen   mehr  Gründe  för  den 
erstem  Ort  sprechen  dürften,  und:   „Auch  Garns   möchte  sich  för  Sa- 
ragossa aussprechen/'    Wohl  habe  ich  früher  geschrieben;  ,^Er  stammte 
sehr  wahrscheinlich  aus  Saragossa"^  heute  aber  sage  ich:  „er  stammte 
ohne  Zweifel  aus  Saragossa'").   —  Im  Jahre  1874  handelte  Ad.  Ebert 
über   unsern  Dichter   und   lässt  ihn  „wahrscheinlich   in  Saragossa  ge- 
boren" werden.    Im  Jahre  1875   nennt   W.  8.  Teuffd   den   Prudentius 
„den  bedeutendsten  christlichen  Dichter,  und  lässt  ihn  „wahrscheinlich 
in  Calagurris"   das  Licht    der  Welt  erblicken«  —   Endlich   sagt  Alzog 
im  Jahre  1876  —    „Prudentius   war  348   zu  Saragossa  geboren,  doch 
macht   auch   Calahorra  auf  die   Ehre  Anspruch,    seine  Geburtsstatte 
zu  seinlj'*) 

§.  8. 

Von  dem  Kapitel  über  den  lieblichen  Dichter  Prudentius  giengen 
and  gehen  wir  zu  dem  unlieblichen  Kapitel  über  die  Priscillianisten  in 
Spanien  über.     Im  Unterschiede  von  den  frühern  Forschern  über  diese 


')  Geschichte  der  römiBchen  Literatur,  4.  Bd.  I,  die  christlichen  Dichter  und 
Geschichtschreiber,  II.  Aufl.,  Carlsruhe,  1872,  S.  61—65.  —  Ad.  Ebert,  Gesch.  der 
christlich -latein.  Literatur  von  ihren  Anfängen  bis  zam  Zeitalter  Karins  d.  Grossen, 
Leipz.,  1874,  S.  243—244.  —  W.  S,  Teuffei,  Geschichte  der  römischen  Literatur 
3.  Aufl.,  Leipz.  1875,  S.  1028  (§.  436). 

^)  Alzog,  Hnndb.  der  Patrulogic,  3.  Aufl.,  Freib.  1876,  S.  533. 
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OrosiuB  Ton  Braeara. 


Wir  gehen  zu  dem  Kapitel  über  Orosias  aber.  Daes  derselbe  OnHiu 
Paulus  geheiaaeo,  ist  uawahr.  Pacian,  Dexter,  Hosius,  (Priscillian),  "^ 
Olympioa,  bamasas,  Tlieodosias,  viele  andere  —  begnügtea  sich  mit 
mem  Namen.  Warani  will  man  dem  Oroaias  den  Namen  Paulas 
geben,  den  er  Bich  selbst,  nnd  den  ihm  seine  Zeitgenossen  nicht  ge- 
geben? —  So  lange  man  noch  nicht  wusste,  oder  wissen  wollte,  dass 
er  aus  Braeara  stamme,  mochte  es  einigen  Sinn  haben,  ihn  ans  „un- 
eerm  Tarraco"  stammen  zu  lassen.  Jezt  aber  kann  nnr  Braeara  in 
Frage  kommen.  Der  Ausweg,  den  Teuffd  vorgeschlagen j  er  sei  zu 
Tarraco  geboren,  in  Braeara  Presbyter  geworden,  empfiehlt  sich  durch 
keinen  Grund  (§.  455,  p.  1073J.  Mert  hat  das  Richtige  über  ihn  ge- 
sagt (1.  o.  S.  323).  Ahog  nennt  ihn  noch  „Paulus",  und,  mit  Recht, 
Priester  von  Braga  (S.  417,  §.  77). 

Ueber  die  kleinem  SchriFtsteller,   die  beiden  Avitu»  von  Braeara, 
&rti«nu  von  Minorca,  BaeUarlu»  —  habe  ich  Neues  nicht  vorgebracht. 

§.   10. 

Die  noch  übrigen  Eapitel  des  siebenten  Buches  handeln  von  den 
fünf  Kirchenprovinzen  Spanien's  in  der  Zeit  von  357  bis  589,  zuerst 
TOB  der  Provinz  Baetika.  Weil  Hispalis  Hauptstadt  des  röinischeu 
Spanien's  war,  so  ernannten  die  Kpste  mehrere  dortige  Metropoliten 
M  ihren  Vicarien  in  Spanien.  Diese  Einrichtung  aber  vermochte  keine 
festen  Wurzeln  zu  fassen,  weil  die  Gothen  Spanien  eroberten,  und 
Barcdona,  später  aber  Toledo  zu  ihrer  Hauptstadt  auswählten.  In 
Betreff  der  Eirchenprovinz  von  Toledo  habe  ich  nachgewiesen,  dass 
die  Bischöfe  von  Toledo  sieh  als  Metropoliten  nur  die  Anerkennung 
der  Bisehöfe  von  Carpetanien  erwarben,  während  die  östlich  und  süd- 
östlich wohnenden  Bischöfe  als  ihren  Metropoliten  den  Bischof  von 
Cirthagena  erklärten.  —  Von  Bischof  Turibius  von  Aptorga  habe  ich 
behauptet,  dass  sich  Papst  Leo  I.  wegen  der  Manichaeer,  sonst  Pris- 
cillianisten  genannt,  an  ihn' nicht  gewendet,  weil  er  „Notar  des  Papstes" 
gewesen,  wie  Martin  von  Braga  120  Jahre  später  sagt,  sondern  weil 
M  Metropolit  von  Galicien  gewesen;  ferner  daraus,  dass  der  Papst 
ihn  zu  Abhaltung  von  Synoden  in  ganz  Spanien  auffordert,  folge  nicht, 
*ic  man  gewöhnlich  annimmt,  dass  solche  Synoden  in  den  Jahren 
447  —  448  wirklich  stattgefunden  haben.  Der  Chronist  idai/iM,  der 
Bonst  ganz  Unbedeutendes  berichtet,  hätte  darübtir  nicht  geschwiegen, 
und  die  Akten  der  Synoden  wären  so  wenig  verloren  gegangen,  wie 
die  der  andern  Synoden. 
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Drittes  £apitel. 
Der  dritte  Band 

Jahre  1 874,  zehn  Jabn^  nncli  dem  zweiten,  besonders  weil 
cbenzeit  das  Werk:  „Serien  cpiscoporum  ecciesiae  cstho- 
air  geschrieben  worde,  das  ich  in  Spanien  begann.  DleEcr 
ist  die  Zeit  toq  589  bis  1085.  Der  Anfang  des  Bandes, 
wurde  gedruckt  vor  dem  Antritte  meiner  Reise  nach  Spa- 
tember  1864,  In  Spanien  selbst  habe  ich  viele  Anr^nng, 
r  Aasbeate  für  meine  Arbeit  gefunden.  Ich  kann  im  Ganzen 
dasa  ich  in  den  bisherigen  Ansichten  über  einzelne  Streit- 
panischen Kirchengeacfaichte  bestärkt  wnrde,  z.  B.  in  der 
1er  Lage  von  Acci-Guadiz,  Elvira-Granada.  Den  Gindmck, 
BF  Land  und  Leute  gewonnen,  darzulegen,  ist  hier  nicht 
:h  hatte  nie  im  Sinne,  eine  Schrift  herauszugeben,  die  an- 
I  Reisebericht  über  Spanien  wäre.  Das  haben  hundert 
mir  getban. 

§■  1- 

ichs  ersten  Kapitel  des  achten  Baches  geben  mir  kernen 
Bemerknngen.     Das   siebente  Kapitel   bandelt   ober  leidor 

and  „Paul"  von  £merita.  Ueber  jenen  spreche  ich  aber 
:hung  aus,  die  ich  schon  im  Jahre  1864  hatte.  Er  sagt  in 
inten  Schrift  (oap.  5.):  (Uostus)  verfasste  auch  ein  andereB 
'  die  Erklärung  der  priesterlichen  Gewänder  im  Alten  Testa- 
earbeitet  mit  herrlichem  Sinne  nnd  Veretändnisae  (egr^io 
in  et  ingenio  elaboratum).  Dieses,  sowie  das  andere  Werk 
iber  das  Lob  der  Jnngfi^ulichkeit,  gilt  allgemein  als  ver- 
kommt aber  vielleicht  eine  Zeit,  wo  man  alle  die  nnge- 
ellen,  ans  denen  leidor  von  Sevilla  seine  verachiedenen 
jammengesezt  hat,  ohne  die  Auetoren  mit  ihren  Namen  zu 

„Reminiscenzen  an  seine  frühere  Leetüre",  aoffindetf  nnd 

1  darnnter  auch  eines  oder  beide  der  verlorenen  Werke  des 

ecken, 

Schriftsteller  Paul  von  Emerita  hat  es  nachweisbar  nie  ge- 

ans  folgt  aber  keineswegs,  daas  die  Schrift :  „Vitae  Fatnun 

n"   eine  unäcbte  Schrift  sei.     Nor  die  diei  ersten  Kapitel 

nnd  zeichnen  sich  durch  ausserordentliche  Abgeschmackt- 
iialtes  ans.    Dass  der  Abt  Unctus  ans  Afrika  zu  Boden 
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gestürzt  sei,  wenn  ihn  etwa  das  Auge  eines  Weibes  erblickt  habe, 
halten  wir  für  ein  Märchen.  Denn  welchen  Zweck  hätte  ein  solches 
Wunder?  Das  Kapitel  von  dem  „gefrässigen  Mönche  in  Cauliana", 
dessen  Leichnam  nach  Jahren  unversehrt  gefunden  worden,  ist  erdichtet 
von  eiuem  patriotischen  Lusitanier,  der,  nachdem  man  den  Brief  des 
Mönches  Tarra  von  Cauliana  an  König  Reccared  aufgefunden,  der  wegen 
Uusittlichkeit  aus  seinem  Kloster  Verstössen  worden,  nun  aus  einem 
Unsittlichen  (nur)  in  einen  grossen  Esser  und  Trinker  umgewandelt 
wird,  der  sich  aber  nachher  derart  besserte,  dass  sein  Leib  unver- 
wesen  aufgefunden  wurde. 

Es  bestand  ein  Werk  von  einem  unbekannten  Verfasser,  mit  dem 
Titel:    „Leben    der    Väter    von   Emerita^%    welches    mit    dem    vierten    »»J^^« 
Kapitel  der  Schrift  des  angeblichen  Paul  von  Emerita   begann.  —    In  v.  ,.:„,'. 
der  Ausgabe  des  „Bivar*%    vielmehr  in  dem  Codex^  den  er  entdeckte^    '*^'*"- 
fehlten  gleichfalls  die  drei  erten  Kapitel.   Die  Schrift  kam  von  Emerita 
auch  nach   Asturien;   König  Alfons  III.   von  Leon   schrieb   über   den 
Inhalt  derselben  im  Jahre  UOG  an  den  Klerus  und  das  Volk  von  Tours i 
„Wir  besizen  das  Leben,    die  Tugenden   und   die  Wunder  vieler  her- 
vorragender Männer,   wie  z.  B.  der  von  Emerita,   in  guter  und  klarer 
Weise   geschrieben,    welche   in   euren    Archiven   sich   nicht  befinden, 
and  welche  wir,  so  es  euch  dienen  wird,  gerne  an  euch  senden  werden.'^ 

§.  2. 

Das  achte  Kapitel  des  achten  Buches:  „Fünfte  bis  eilfte  Synode 
von  Toledo,  Synode  von  Emerita.  Die  Köuige  Chintila,  Chindaswinth 
und  Receswinth.  Eugen  II.  und  lldefons  von  Toledo"  bieten  zu  Be- 
merkungen keinen  Anlass.  Ich  bleibe  aber,  mit  Florez  gegen  Vic.  de 
La  Fuentßy  bei  der  Behauptung  stehen,  dass  König  Receswinth  in  den  ^^°'ff 
spatem  Jahren  seines  Lebens  wurde,  wie  König  Salomo  in  seinen  alten 
Tagen,  als  er  mit  fremden  Frauen  sich  umgab,  und  von  der  Weisheit 
seiner  Jugend  abfiel,  und  dass  das  gänzliche  Aufhören  der  Concilien 
von  Toledo  in  seiner  spätem  Zeit  darin  seinen  Grund  hatte.  Es  zeigte 
sich  hier  zum  erstenmale  jene  bedenkliche  Abhängigkeit  der  Kirche 
von  dem  Staate  in  Spanien '),  die  später  so  oft  schmerzlich  hervortrat. 
Die  Bischöfe  fühlten  das  Drückende  ihrer  Lage,  konnten  aber  das 
Joch  nicht  abschütteln,  das  auf  ihnen  lag.  Vom  Jahre  656  bis  zum 
Jahre  675  wurde  kein  Concil  von  Toledo  gehalten. 
^  Das  neunte  Kapitel  behandelt  die  Bischöfe:  Braulio  und  Tajo 
von  Saragossa;  S.  Aemilian  von  Cogolla  und  Fructuosus.  von  Braga, 
80  v^ie  den  Abt  Valerius,   bei   welchem  Hermenegild   zum   erstenmal 
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0  Der  sich  auch  der  heilige  Ildephons  von  Toledo  nicht  entziehen  konnte. 
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„Heiliger^  genannt  wird,  während  die  Frühem  ihn  mit  wenig  schmeichel- 
haften Titeln,  wie  „Tyrann  —  und  Rebell^^  bezeichnen.  Er  hatte 
eben  sich  in  die  Arme  der  Griechen  geworfen,  und  bei  seiner  £2rhebimg 
gegen  seinen  Vater  sich  auf  sie  gestüzL 

Das  zehnte  Kapitel  behandelt  ^die  Könige  Wamba,  Erwig,  Egica, 
Witiza.  Die  Synoden  von  676—701.  Julianus  von  Toledo*.  Was  ich 
über  leztern  gesagt  habe,  mag  ich  hier  nicht  j^recapituliren^.  Wenn  aber 
Kardinal  Ximenes  zu  seiner  Zeit  fand,  dass  die  Verehrung  des  Julian 
ganz  aufgehört,  und  er  darum  sein  Fest  wieder  einführte,  80  müsste 
vorher  doch  bewiesen  werden,  dass  er  zu  irgend  einer  Zeit  eine  kirdi- 
liche  Verehrung  genoss.  Wenn  er  im  19.  Jahrhunderte  eine  eigene 
Festmesse  hatte,  so  müsste  diese  und  sein  „Officium^^  doch  in  dem 
^,Proprium  Sanctorum  Hispanorum^^  zu  finden  sein  ^).  Da  hat  der  bei- 
lige Julian  von  Cuenca  ein  Officium  mit  einer  Octave.  Bei  dem 
8.  März  (an  welchem  Tage  im  römischen  Martyrologium  und  in  da 
Acta  Sanctorum  Julian's  Namen  steht)  kommt  kein  Heiliger  in  dem  Pro» 
prium  der  „Heiligen  Spanien's^^  vor.  —  Das  zu  Rom  am  10«  Aogoi 
1865  zulezt,  nach  den  frühern  Ausgaben,  revidirte  Proprium  entbitt 
den  Julian  von  Toledo  nicht,  dagegen  zum  15.  November  den  Eugeniitf  ! 
(von  Toledo). 

§.  3. 

Ueber  die  altspanische  Liturgie  habe  ich  in  allen  fünf  Bänden 
dieses  Werkes  gehandelt,  u.  a.  im  dritten  Bande,  S.  186 — 209.  Diese 
Die  LI  Liturgie,  wie  sie  uns  vorliegt,  ist  die  der  Kirche  von  Toledo,  welche 
Ton  To.  durch  Julian  von  Toledo  ihre  dermalige  lezte  Gestalt  erhielt,  sie  unterlag  | 
^^^^-  vom  Anfange  an  bis  etwa  zum  Jahre  690  vielfachen  VeränderungeD, 
nach  dem  Jahre  690,  und  seit  dem  Ende  der  Gothenherrschaft  blieb 
sie  unverändert,  und  blieb  die  Liturgie  der  spanischen  Kirche  bis  aaf 
die  Zeiten  Gregorys  VH.  Vor  Julian  hatten  besonders  Eugen  IL  und 
Ildephons  theils  die  Form  der  Liturgie  verändert,  theils  neue  OiBcien 
und  Messen  verfasst.  An  dem  Canon  der  Messe,  oder  der  sogenannteD 
apostolischen  Messe  wurde  nichts  verändert.  Die  Liturgie  wurde  mi^ 
dem  Jahre  400  abgeschlossen.  Später  lebende  Heilige^  wie  Aogastin, 
Hieronymus,  Gregor  der  Grosse,  mussten  sich  mit  dem  Commune  Coo- 
fessornm  begnügen,  keiner,  nicht  einer,  erhielt  ein  eigenes  Officiam« 
Der  lezte  Heilige  der  mittlem  Zeit,  der  in  das  Calendarium  der  mozB' 
rabischen  Liturgie  kam,  war  Thomas  von  Aquin  (f  1274).  68  Feste 
haben  eigene  Officien,  davon  sind  16  Heilige  Spanier,  die  übrigen 
Nicht-Spanier,   7  Römer,   3  Afrikaner,  3  Gallier,  6  Orientalen.   Nur 


')  Ratisb   1863— 186  i,  Fastet 
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lie  beilige  Leocadia  von  Toledo  bat  ein  Fest  mit  eecbs  Mil 
ibrigen  theils  mit  vier  Mitrea,  theile  sind  es  Feste  tod  Dean  L 
in  weiterer  Beweis,  dasa  die  Liturgie  ans  Toledo  stammt.  E 
iber,  welche  die  Existenz  Engen's  I.  von  Toledo,  des  an| 
idinlers  des  Dionysins  von  Paris,  vertheidigen,  müssen  sich  d 
rnndert  fragen,  warum  derselbe  kein  eigene»  Officium  in  Tole( 
gefeiert  wurde  er,  aber  nur  de  Communi  Mart^rum,  am  15. 
Die  Festmessen  und  OtBcien,  welche  die  Kirche  von  T( 
lern  Festkreise  anderer  spanischen  Kirchen  aufnahm,  blieben 
rerändert,  so  die  Festmesse  der  apostolischen  Siebenmänot 
Präfktion  nuft  für  Acci  passt,  die  Feetmesse  des  heiligen  F 
rOQ  Tarraco,  worin  es  u.  a.  beisst:  „Dieser  Ort  und  dieses  ^ 
tarraco)  ist  auf  ganz  besondere  Weise  durch  die  Gegenwa 
ehrwürdigen  Reliquien  geweiht."  In  der  Festmesse  der  heilige 
fon  Barcelona  heisst  es:  „Es  ist  da  jenes  hehre  Fest  dei 
Ealalia,  welches  wir  jährlich  zu  feiern  entschlossen  sind,  da  c 
fige  Bürgerin  und  Bewohnerin  dieser  Stadt,  den  Boden  ibri 
itAdt  ancb  durch  die  Ehre  des  Begräbnisses  verherrlichte.  1 
wehren  in  nnserer  Hingebung  die  Mitbürgerin."  —  In  der  I 
det  heiligen  Felix  weisen  die  Worte  auf  Gerona  bin:  Felix 
eifriger  Kaufmann  in  dieser  Stadt.  Das  OfEcium  des  beili 
eentias  weist  auf  Saragossa. 

Da  die  Festmessen  der  Heiligen  der  Provinzen  Baetica  i 
Unien  sichere  örtliche  Hinweisungen  nicht  enthalten,  so  sind 
leicht  alle  in  Toledo  entstanden,  zu  welcher  Ansicht  auch  der 
Lorenzana  hinneigt. 

§•*• 

Der  erste  Bischof  von  Toledo  erscheint  im  Jahre  306. 
Bischof  ist,  da  pflegt  eine  kirchliche  Liturgie  zu  sein.  Wer 
B«cht,  den  Melantius  zn  weihen?  Woher  erhielt  Toledo  das 
i?  Es  gehörte  zur  Provinz  Tarraco.  Im  Jahre  258  gab  e( 
lon  Tarraco,  Saragossa  und  Astorga-Leon.  Gegen  den  Si 
CoUdo   durch  Gebirge  mehr  abgeschlossen.     Von  Tarraco, 

kam  das  Christenthum  und  die  kirchliche  Hierarchie  und 
mtweder  direkt,  oder  über  Saragossa,  nach  Toledo.  Tan 
hielt  die  Liturgie,  wie  das  Cbristentham  von  Rom,  viel 
Weiten  christlichen  Jahrhundert.  In  dieser  Zeit  wurde  de) 
liuut  in  Rom  noch  in  griechischer  Sprache  gebalten.  Ii 
Doiate  die  Liturgie  übersezt  werden,  was  einige  Abändern 
^olge  hatte.  Die  „Fräfatioa"  der  Messe,  im  Gallischen 
tatio"  genannt,  heisst  im  Spanischen:  „Inlatio  oder  Illatio", 

'^u,  ipu.  Xlrahs.  III.  1.  32 
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genaue  Uebersezung  des  griechischen  avofoqd  ist  Dieser  ubersezten 
Liturgie  bediente  sich  der  Martyrbischof  Froctaosiis.  Ans  der  Erin- 
nerung an  dieselbe  sprach  er  am  21.  Januar  259  zu  dem  Christen 
Felix,  der  ihn  um  seine  Fürbitte  ansprach:  ^Ich  mnss  der  katholischen 
Kirche  eingedenk  sein,  welche  vom  Morgenlande  bis  zum  Abendlande 
ausgebreitet  ist.^  Er  sprach:  In  mente  me  höhere  necesse  est  eedesian 
caihoUcam  ab  Oriente  usque  ad  Occidentem  diffusam.  Im  Kanon  der^ 
alts  panischen  Messe  heisst  es  aber  nach  dem  Sanctus:  ^^EceLenam  imk- 
dam  caihoUcam  in  orationibns  in  mente  habeamueJ^  Wie  ich,  erklärt 
P.  Leslei  diese  Stelle  als  Beweis,  dass  diese  Liturgie  schon  im  Jahre 
I^R^r  ^^^  ^^  Tarraco  in  Uebung  gewesen.  « 

In  der  Commemoration  der  Lebendigen  heisst  es:  Es  bringen 
dar  das  Opfer  Gott  dem  Herrn  unsere  Bischöfe  (sacerdotes),  der  rö- 
mische Papst  (P/ipa  Romensis),  und  die  übrigen  —  für  sich  und  den 
ganzen  Klerus  u.  s.  w.  —  Der  Primat  des  romischen  Papstes  ist  in 
diesen  Worten  ausgesprochen.  Er  ist  der  erste  Bischof  der  Kirche;  er 
wird  vor  allen  und  allein  genannt.  In  Rom  kann  der  Celebraos  wA 
sagen:  es  opfert  der  römische  Papst  —  sondern  höchstens  unser  Papst) 
unser  Bischof.  Aber  auch  das  Wort:  Papa  —  dürfte  in  Spanien  in 
die  Liturgie  gekommen  sein,  da  bis  zum  sechsten  Jahrhundert  die 
Bischöfe  im  nördlichen  Spanien,  besonders  der  Metropolit  von  Tarraco 
—  den  Ehrennamen  „Papa"  —  „Vater"  —  führten. 

Das  Wort:  „Romensis^'  für  „Romanus"  stammt  nicht  aus  Born; 
nicht  aus  Gallien,  nicht  aus  Africa^  nicht  aus  Südspanien.  Denn  dort 
sagte  man:  Papa  romanus,  ecclesia  romana.  Das  abnorme  Wort: 
Romensis  —  kommt   nur  vor   in  der  Provinz:   Tarraconensis.     Dieser 


Dio  rö- 
mische 


Wortbildung  konnte  nur  derjenige  anheimfallen,   an  dessen  Ohren  die : 

lltZ^  Endung:  ensis  —  bestandig  klang,  nur  der,  bei  welchem  die  Provinx, 

Jf'®*°  wie  die  Stadt,   in  welcher  er  lebte,   diese  Endung  hatte.    Diess  trift 

über-   bei  den  Städten:  Barcinp,  Ilerda,  Girona,  Leon,  Astorga  und  Tarraco 

'^*''    zu.     So  ist  es   erklärlich,   wie  der  üebersezer  der  Liturgie  (und  man 

kann  an  Fructuosus   selbst  denken)   den  „Papa  Romensis",  und  nicht 

„Romanus"  in  dieselbe  brachte.    Der  „Papa  Romensis"   blieb  auch  in 

Toledo  in  der  Liturgie,  weil  man  an  dem  Canon  der  Messe  gar  nichts 

änderte.    Ein  üebersezer  in  Toledo  —    ein  „Toletanus"  hätte  sicher 

„Romanus"  geschrieben. 

Die  Uebersezung  der  Liturgie  aus  der  griechischen  Sprache  deuten 
einige  Ausdrücke  an.  Unser  „Sanctus"  heisst:  „agios  (aywff)".  Unser 
„Kyrie  eleison"  ist  eine  der  lezten  Erinnerungen,  dass  auch  die  ro- 
mische Liturgie  ursprünglich  in  der  griechischen  Sprache  gehalten 
wurde.  Die  Abgestorbenen  heissen  in  der  spanischen  Liturgie:  „paa- 
santes,  Spiritus  pausantium";  das  ist  die  Uebersezung  des  griechischen: 
7tavofiiv(ov,   oder:    Tiavcafiivav.     Entsprechend    dem  Zeitwort   hat  der 


J 
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üebersezer  das  Wort:  „paasatio"  —  „Rahe  im  Tode  o 
gebildet.  In  der  Festmesse  der  heiligen  Eulalia  am 
wird  gebetet  für  die  Todten  um:  (et  defunctis)  eterne 
Utiam.  In  der  Messe  des  Papstes  Clemens  (I.)  bitten 
ritibns  fidelinm  requiem  defanctonim";  in  der  Messe  d 
Christi  beten  sie:  ^refrigerium  qoietis  defunctis  accn 
HeBse  der  Siebenmänner  wird  gebetet:  „pro  defunctis  on 
in  den  zwei  Messen  der  heiligen  Jnsta  nnd  Rafioa.  Ii 
lischen"  Messe  heissen  die  Todten  „pansantee",  im  Jabrc 
Bpäter  gewöhnlich  „defancti".  —  Die  tägliche  Messe 
cotidiana  RomensiB",  d.  i.  der  Canon  der  Messe,  der  vc 
I  Die  Diaconen  heissen  in  der  Liturgie  „diaconi",  ebenso 
in  Elvira  —  i)06;  im  Jahre  400  und  später  heissen  sie 
die  beiden  Diaconen  des  heiligen  Fructuosua  heisst 
diacones). 

Die  Litargie  der  drei  nördlichen  Provinzen  leite  i 
her,  wohin  sie  vor  dem  Jahre  259  aus  Rom  gekommei] 
Dien  war  nbersezt  worden.  Es  ist  aber  wahrsclieinlich 
litoi^e  aas  Rom  schon  früher  nach  Südepanien  gekoa 
du  Cbristenthnm  schon  im  ersten  Jahrhundert  in  den 
Kidten,  and  wohl  auch  in  Sevilla  und  Cordova  ein 
Die  Liturgie  der  Provinz  Baetica  ist  uns  aber  nicht  t 
Ton , Sevilla  sagt  in  seiner  Schrift:  „über  die  kirchlichen 
die  Responsorien  aus  Italien  stammen,  dass  das  „All 
nien,  anagenommen  die  Fastenzeit,  das  ganze  Jahr  hioc 
verde,  „nach  der  alten  spanischen  Ueberlieferung". 
der  Messe  aber  und  der  Orationen,  durch  welche  di 
brachte  Opfer  consecrirt  wird,  tat  zuerst  von  dem  keili 
gtführt  worden,  deren  Feier  zu  einer  und  derselben  ! 
Erdkreis  begeht."  Die  apostolische  Messe  hat  also  aa< 
Born  erhalten.  Ihre  Beschreibung  bei  Mdor  weist  einig 
hüten  von  der  nordspanischea  auf.  Sieben  Orationei 
Bieben  hatte  auch  Toledo,  die  Beschreibung  im  Einzel 
nicht  ganz.  Auf  eine  nähere  Beschreibnng  der  heiligi 
Indor  nicht  ein.  Ueberhaupt  enthält  sein  Werk  wei 
anderwärts  bekannt  wäre.  —  Leander  von  Sevilla  hat  ni 
mue  Itidor't  fast  die  ganze  Liturgie  neu  bearbeitet. 
>lle  ihm  brannten  Werke  Itidor'e  auf;  die  Meinung  al 
die  gothische  Liturgie  bearbeitet  habe,  kam  im  späten 
Der  zweite  Canon  der  vierten  Synode  von  Toledc 
gut  Spanien  und  Gallien  (soweit  es  zu  Spanien  gehörte) 
die  gleiche  Art  des  Paallirens,  ein  Ritus  bei  der  Messfeier, 
Uitutin  beobachtet  werden.   Dieser  Canon  bedeutet  nicht 
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einer  neuen  Liturgie,  sondern,  dass  namentlich  Galicien  (vielleicht  auch 
Gallien)  den  Ritas  der  übrigen  Kirchen  annehme.  Auch  Dr.  Eefd^ 
tritt  dieser  Ansicht  bei  (Concil.  Gesch.,  2.  Aufl.,  3.  Bd.,  1877,  S.  80,), 
indem  er  sagt:  „Garns  bestreitet  die  Meinung,  dass  durch  diesen  Canon 
die  mozarabische  Liturgie  in  Spanien  entstanden  sei.  Der  Canon  ver- 
ordnet ja  nicht  die  Einfuhr ung  einer  neuen  Liturgie,  sondern  will,  dass 
die  in  dem  grossten  Theil  des  Westgothenreichs  bestehende  Liturgie 
auch  in  den  übrigen  Theilen  durchgeführt  werde.^ 

Meine  Ansicht  über  den  Ausgang  der  „mozarabischen  Messe*' 
aus  Toledo  theilt  auch  Herr  Eug.  Stern,  (protestantischer)  Pfarrer  in 
Bischweiler,  da  er  mir  am  6.  Januar  1878  u.  a.  schrieb:  „Ich  habe 
die  vier  erschienenen  Bände  (der  spanischen  Kirchengeschichte)  nicht  bloss 
durchgelesen,  sondern  durchgearbeitet,  und  ich  stehe  nicht  an  — "  u.  s.  w. 
„Es  ist  Set.  Pauli  Reise  nach  Spanien,  und  ihr  Verhaltniss  znr 
mozarabischen  Messe,  das  mir  besonders  schwierig  war.  Diese  moz- 
arabische Messe  ist,  wie  ich  völlig  mit  ihnen  übereinstimme,  die  Messe 
der  Stadt  Toledo;  sie  hat  sich  im  Lauf  von  sechs  Jahrhunderten  zb 
der  Gestalt  ausgebildet,  in  der  wir  sie  gegenwärtig  haben.  Sie  ist  das 
wichtigste  Document  für  das  kirchliche  und  religiöse  Leben  Spauien's 
in  ihrer  (seiner?)  ersten  Entwicklung:  —  sie  enthält  wichtigere  ältere, 
ja  ganz  alte  Bestandtheile  —  diess  Alles  halte  auch  ich  für  völlig  be- 
gründet.*   Und  später: 

„Darf  ich   vielleicht  das  Bedauern   ausdrücken,   dass  Sie   nicht 
in  allen  Stücken  mit  der  Freiheit  des  Geistes  und  Loslösung  von  ge- 
heiligten historischen  Traditionen  vorangegangen  sind,  welche  ich  und 
noch  andere  in  Ihrem  Urtheil  über  Eugenius  von  Toledo,  und  beson- 
ders über  Set.  Jacobus  bewunderten."   (Es  folgen  weitere  Lobsprüche.) 
—   In   einem  spätem   Briefe   kommt  Herr  Pfarrer  Stern   auf  dasselbe 
Thema  zurück,  und  sagt,  dass  man  keinen  sichern  historischen  Boden 
^'®    unter  den  Füssen   habe«   bevor  nicht   alle  Codices   der  altspanischen 
Codices  Liturgie   zur  Einsicht  uns  vorliegen.    Das  meine  ich,  und  meinte  auch 
*^u'r^*  P.  Buriel   im   vorigen  Jahrhundert.     Aber  ich  furchte,    dass   wir   die 
„an-    Herausgabe   dieser  Codices   nicht   erleben  werden,   weil  der  spanische 
edirt".  j^i^fus  geine  alten  Einkünfte  verloren  hat,  und  weil  auch  der  Regierung 
die  Ausgaben   für   dieses  Werk  zu   gross   sein   dürtten.     Ich  gestehe 
gerne  ein,  dass  ich  den  überzeugenden  Beweis  nicht  gefuhrt  habe,  dass 
die  römische  Liturgie  vor  dem  Jahre  259  nach  Tarraco  kam,  und  dort 
in  das  Lateinische  übersezt  wurde.   Sicherer  scheint  mir  zu  sein,  dass 
die  Liturgie  von  Tarraco  nach  Toledo  kam. 
Freund  Auch  mein  jüngerer  Freund  Joh.  Pütz,  zur  Zeit  Kaplan  in  Velburg 

^1  °'  (B.  Eichstädt),  früher  beschäftigt  mit  Studien  über  den  Urspnmg  der  alten 
kölnischen  Liturgie,  hat  meine  „Studien^  über  die  altspanisohe  Liturgie 
mit  grossem  Interesse  verfolgt,  und  wurde  u.  a.  von  dem  Saze  frappirt: 
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dasB  man  in  der  alten  spanischen  Liturgie  vielleicht  noch  Bestandtheile 
der  ältesten  römischen  Liturgie  finde. 


§.  6. 

Im  Jahre  1 862  habe  ich  auch  die  Frage  von  dem  Ursprünge  der 
sogenannten  Yetus  Itala,  oder  lateinischen  Bibelübersezung  vor  der 
„Volgata'^  behandelt.  Seitdem  ist  über  diese  Frage  eine  kleine  Literatur 
erwachsen.  Damals  befand  sich  die  Ansicht,  die  „Itala^  sei  in  Italien, 
Dicht  in  Afrika^  entstanden,  in  grosser  Minderheit.  Heute  befinden  sich 
die  Vertheidiger  des  afrikanischen  Ursprunges  der  ,,Itala'^  theils  in  der 
Defensive,  theils  auf  dem  Rückzuge.  Die  „Itala^^  ist  in  Italien  ent- 
standen. Die  Zeit,  wann?  —  wusste  auch  Augustinus  nicht.  Ihre 
Heimath  ist  sehr  wahrscheinlich  —  Rom;  da  aber  diess  noch  nicht 
bewiesen  ist,  Augustinus  es  auch  nicht  wusste,  so  begnügen  wir  uns  zu 
sagen:  sie  entstand  in  Italien,  nnd  neben  ihr  gab  es  zahlreiche  andere 
Uebereezungen;  ihr  aber  gibt  Augustinus  vor  allen  andern  den  Vorzug^). 


« 

Von  der  spanischen  Liturgie  bin  ich  zu  dem  wenig  erquicklichen    nie 
Kapitel  12  des  achten  Buches  übergegangen:   Die  Kirche  von  Toledo  J^j^'*^* 
nnd  die  Kirche  von  Spanien,   S.  2lO — 222.     Die  Kirche  von  Spanien    ledo 
and  die  Kirche  von  Rom,  S.  222—238.    Ich  habe  nachgewiesen,  dass  "^^^ 
der  Primat   über   alle  Bisthümer  Spanien's,   den  Julian  im  Jahre  681  ▼.  spa- 
darchfuhrte,   eine  durch  nichts  gerechtfertigte  Neuerung   war.     Weder    '**®°* 
in  Spanien,  noch  in  andern  Ländern  hatte  man  bis  jezt  einen  solchen  ^^^  j^. 
Primat  gekannt,   der  alle  kirchliche  Gewalt  in   allen  Bisthümern   des    i*»q'< 
Reichs  in  die  Hand  eines  einzigen  Mannes  legt.    Dieser  Primat  trug  im    7^3^ 
Keime  sowohl  die  Losreissung  von  Rom,  als  auch  die  Erhebung  gegen 


')  Ans  Aolass  meiner  AbhandluDg  hat  ein  0.  behauptet,  ich  habe  meine 
ForBohnngen  Aber  diese  Frage  aus  dem  Lexikon  von  Klotz  „herausgeforscht."  0.  wird 
einer  der  grössten  Forscher  aller  Jahrhunderte  sein,  sobald  er  aus  obigem  Lexikon 
•herauBgeforscht^  haben  wird,  dass  der  lateinische  Irenäns,  der  lateinische  Hirte 
des  Hermas,  das  sogenannte  Fragment  des  Muratori,  die  Väter  von  Elvira,  und  dass 
TertuUian,  mit  welchem  ich  obige  Schriften  verglichen  habe,  um  zu  zeigen,  dass 
ihr  Latein  ebenso  „afrikanisch^  gefürbt  sei ,  wie  das  des  Tertullian,  dass,  sage  ich» 
diese  Schriften  dem  Verfasser  obigen  Lexikons  als  Quellen  gedient  haben.  Aus 
emem  andern  Grande  bin  ich  aber  0.  nicht  wenig  dankbar.  Ich  habe  meiner  Feder 
die  „kühnen"  Worte  entfliessen  lassen:  „Ich  könnte  ein  Buch  schreiben"  (über  die 
it»la).  So  oft  mein  Auge  auf  diese  Worte  fiel,  ärgerte  ich  mich  an  ihnen.  0.  hat 
sich  gleichfalls  an  ihnen  mit  Recht  gestossen.  Ich  widerrufe  nun  feierlich  die 
Worte:  „ich  könnte  ein  Buch  schreiben**;  und  ich  rufe  ebenso  feierlich:  „loh  könnte 
*«»n  Buch  schreiben." 
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das  Königthum  in  sich.  Schon  Sisbertas,  der  nächste  Nachfolger  des 
Julian  (f  690),  war  nicht  zufrieden  mit  der  Gewalt  eines  Uniyersal- 
bischofes'  von  Spanien,  Er  wollte  den  Konig  Egica,  dem  er  seine  E^ 
hebung  verdankte,  stürzen,  nicht  bloss  so,  wie  Erwig,  der  den  Jalian 
seinen  ,,Primat'^  durchführen  liess,  den  Wamba  gestürzt  hatte.  Er 
wollte  den  König,  die  Königin,  die  Söhne  und  die  Töchter  des  Königs 
durch  Mord  aus  dem  Wege  räumen.  Die  Synode  vom  Jahre  693  wirft 
ihm  „superbia^^  und  „peijurium^^  vor*  Sein  Plan  wurde  entdeckt,  er 
selbst  abgesezt  und  verbannt«  Sein  späteres  Schicksal  liegt  im  Dunkel 
Dass  aber  schon  der  zweite  Primas  ein  so  schreckliches  Ende  nahm, 
spricht  nicht  für  die  Güte  dieses  Primats. 
Eugen  I.  Schon  Eugcu  I.  von  Toledo,  Erzbischof  seit  Januar  oder  Febrrur 

Toledo.  636,  schrieb  zum  Antritte  seines  Amts  an  Isidor,  und  sprach  seine 
Bedenken  gegen  den  römischen  Primat  aus.  Ihm  antwortete  Isidor  hat 
vor  seinem  Tode:  „Obgleich  die  Würde  seiner  (Christi)  Gewalt  anf 
alle  katholischen  Bischöfe  übergegangen  ist,  so  bleibt  sie  doch  durch  eil 
besonderes  Privilegium  dem  römischen  Oberhirten,  als  dem  Haupte,  im 
erhabener  ist,  als  die  übrigen  Glieder,  bis  zum  Ende  der  Zeiten  ii 
ausgezeichnetem  Grade.  Wer  ihm  also  nicht  in  Ehrfurcht  den  schul- 
digen Gehorsam  leistet,  der  trennt  sich  von  dem  Haupte,  steuert  dem 
Schisma  der  Akephaler  zu,  und  ihn  treffen  die  Worte  in  dem  Symbol 
des  Athanasius:  „Wer  dieses  nicht  treu  und  fest  glaubt,  der  ksim 
nicht  selig  werden.^' 

Wenn  Isidor  noch  im  Jahre  638  gelebt  hätte,  so  hatte  Branlio 
von  Saragossa  sicher  nicht  jenen  zomgliihenden  Brief  an  Papst  Hono- 
rius  I.  geschrieben,  den  wir  S.  224 — 227  mitgetheilt  haben.  —  Eine 
juiian's  jjgar  wenig  höfliche  Sprache"  des  „Primas"  Julian,  kaum  dass  er 
^jjg"  seinen  Primat  im  Jahre  681  „für  die  ganze  Ewigkeit  der  Zeiten"  fest- 
gestellt hatte,  gegen  die  Päpste  geiührt,  haben  wir  auf  S.  233—235 
erzählt« 

§•  7. 

Wie  die  spanische  Liturgie  nur  zunächst  die  Liturgie  der  Kircbe 
von  Toledo  war,  so  war,  nach  meiner  Ueberzeugung,  die  „Collectio 
Canonum  Hispana^  in  Toledo,  zum  Zwecke  einer  historischen  Be- 
gründung der  Machtansprüche  Toledo's  angelegt.  Die  Sammlung  selbst 
bestand  schon  um  das  Jahr  632,  sonst  hätte  Isidor  von  Sevilla  oicbt 
ein  Kapitel  aus  derselben  in  seine  „Etymologieen^  aufnehmen  konneo, 
die  im  Jahre  632  schon  vollendet  waren.  Ich  kann  aber  die  Argu- 
mente für  meine  Ansicht  nicht  wiederholen.  Bisher  hat  Niemand  aodi 
nur  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Isidor  irgend  einen  Antheil  an  der 
Sammlung  gehabt.  Ich  habe  mich  für  Toledo  als  den  Ort  ihrer  Ent- 
stehung ausgesprochen,  und  dafür  spricht  n.  a.^  dass  diese  SammloDg 


Die  alte 
Golle- 


noDum. 
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ie  Sjnode  von  Emerita  vom  Jahre  666  nicht  enthält,  welche  zu  einer 
»t  gehalten  wurde,  wo  man  in  Toledo  nicht  den  Muth  fand,  den 
^Unmuth^  des  Königs  Beceswinth  in  seiner  spätem  schlimmen  Zeit  zu 
ertragen ^).  Ich  habe  femer  meine  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dass 
lischof  Aurasius  von  Toledo  im  Jahre  6lO — 611,  und  der  Primas 
falian  die  Urheber  dieser  Sammlung  seien. 

Auch  Fdix  Dahn  hat  (thcils  vor  theils  nach  mir)  seine  Ueber- 
seagung  ausgesprochen,  dass  einige  Bestandtheile  der  CoUectio  Ca- 
mam  interpolirt  oder  unterschoben  seien  ^).  Er  hält  die  Akten  derotio  c«- 
»ynode  von  Toledo  vom  Jahre  610  für  entschieden  falsch;  1)  weil  die 
Iprache  entschieden  abweiche  von  den  ächten  Schriftstücken  der  Zeit 
rem  Jahre  610.  2)  Zi!V%i  Absäze  des  Textes  seien  so  geschrieben,  wie 
lan  dazumal  nach  Allem,  was  wir  wissen,  in  Spanien  nicht  schreiben 
:onnte.  Die  Akten  werden  verdächtig  durch  das  entschieden  falsche  An- 
längsel  der  drei  Bittschriften,  welche  in  übrigens  viel  schlechterm  Latein 
rerfasst  seien.  Jedenfalls  sei  der  hier  genannte  Aemilianus  unvereinbar 
\\t  dem  in  den  Akten  der  Synode  aufgeführten  Jacobus  von  Mentesa. 
Auch  die  Gründe  für  die  Unechtheit  des  sogenannten  decretum 
fandemari  scheinen  dem  Fdix  Dahn  „überwiegend^.  Verdächtig  sei, 
MS  sich  Gundemar  das  sonst  unerhörte  Praedicat  „majestas  nostra^' 
»lege;  niemals  begegnet  sonst  dieses  Prädikat  bei  den  Gothenkönigen. 
[Aaffallend  sei  die  historische  Gelehrsamkeit  des  „Decrets^^  Die  Unter- 
schrift des  Isidor  von  Sevilla  sehe  ganz  nach  der  Absicht  aus,  mit  der 
Auktoritat  dieses  Namens  zu  wirken.  Endlich  fällt  am  meisten  auf, 
dass  gleichzeitig  mit  den  15  Bischöfen  der  (Provinz)  Carthaginiensis 
noch  4  Metropolitane  und  22  Bischöfe  aus  dem  ganzen  Reich,  also 
fast  der  ganze  spanische  Episcopat  vollzählig,  am  Hoflager  sich  be- 
fanden haben  sollen,  während  doch  feststeht,  dass  ein  Reichsconcil 
unter  diesem  König  „nicht  gehalten  wurde^^ 

Wenn  nun  Fdix  Dahn  Recht  hat,  wenn  der  lezte  Sammler  der 
CoUectio,  welcher  unbestreitbar  Julian  von  Toledo  war,  falsche  oder 
interpolirte  Schriftstücke  in  die  Sammlung  aufnahm,  offenbar  nicht, 
um  den  Vorrang  Toledo's  herabzudrücken,  so  habe  ich  auch  nichts 
sonderbar  Ehrenrühriges  gegen  ihn  oder  seine  Mithelfer  gesagt,  wenn 
ich  behauptete,  dass  der  oder  die  Sammler  das  Wort :  Johannes,  Bischof 
von  Tarraco  absichtlich  in:  Johannes,  Bischof  von  Ilici  (Illicitanae  eccle- 
siae),  vor  Allem  aber,  dass  der  oder  die  Sammler  den  Brief  des  Papstes 
Innozenz  I.   vom  Jahre  404  absichtlich   oder  tendenziös  verstümmelt 


*)  Qnia  non  erat  adanandomm  pontificnm  olla  praeceptio  (i.  e.  regia).  Weil 
Beceswinth  nicht  befahl,  es  sollten  Concilien  gehalten  werden,  so  wurden  auch 
(18  Jahre)  keine  gehalten,  aus  Furcht,  ihm  zu  missfallen. 

*)  Könige  der  Westgothen,  1870,  S.  175,  Vi  (440.) 
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habe.  Nor  den  ersten  Theil  der  Einleitung  theilt  der  Sammler,  und 
diesen    willkürlich   verändert,   mit.     Sodann   lässt   er   das  ganze  erste 

^^^°'  Kapitel  mit  vier  Abschnitten,  sowie  das  zweite  Kapitel  ganz  ans. 
sei  und  Trozdcm  hat  er,  um  glauben  zu  machen,  dass  er  die  ganze  Decretale 
AusiHs-  mitgetheilt ,   auch  seinen  Auszug  in  sechs  Abschnitte  getheilt,   wie  sie 

dmrin.  ^^^  ächto  Dccretale  enthielt.  Es  ist  lächerlich  zu  sagen,  er  habe  nur 
das  Unwichtige  ausgelassen«  Haben  denn  die  übrigen  103  Stucke  der 
Sammlung  lauter  Wichtiges  enthalten,  weil  er  dieselben  unverändert 
mittheilt^  und  nur  diese  Decretale  unwichtigen  Ballast?  —  Aber  Bischot 
Hilarius,  der  in  Jahren  400 — 404  in  Rom  Klage  führte  über  die  trau- 
rige Lage  der  Kirche  in  Spanien,  war  sehr  wahrscheinlich  Metropolit 
der  Provinz  Carthaginiensis ,  und  jedenfalls  nieht  Bischof  von  Toledo 
(dieser  war  vielmehr  Asturius,  der  neunte  Bischof  von  Toledo),  ood 
es  sollte  vergessen  werden,  dass  es  eine  Zeit  gegeben  habe,  in  der 
Toledo  nicht  Metropole  gewesen. 

§.  8. 

Die  Mi-  Iq  JQ[Q  Kapitel  über  die  Kezerei  der  Migetianer  habe  ich  gesagt, 

ner.  CS  scheiuc  mir  wahrscheinlich,  dass  das  dem  Elipandus  zugeschriebene 
„opusculum'^  gegen  sie  eine  Arbeit  des  Orientalen,  „des  Bruders  ife- 
litOj  oder  Milita^  sei,  und  dass  von  Elipandus  nur  die  kräftigen  Schimpf- 
worte herstammen,  in  deren  Handhabung  er  eine  ausgezeichnete  Vir- 
tuosität erlangt  hatte. 

In  dem  Kapitel  „Die  Adoptianer^,  neuntes  Buch,  drittes  Kapitel 
Biipan.  (261 — 298),  habe  ich  zweierlei  beweisen  wollen.   Erstens  die  „Brüder* 
dna  der  yQ^  Cordova ,   d.  i.  die  dort  mit  den  Arabern  eingewanderten  Nesto- 
lianeru.  riauer  haben  den  Elipandus   zu   ihrer  Irrlehre   gebracht   und  verfiihrt, 
Bruder  ^jj^j   f[^   jh^e   Zwecke  die    mozarabische  Liturgie  ausgebeutet,   in  der 
sie   einzelne   missverständliche  Stellen   fiir   ihre  Häresie   fanden.    Der 
Adoptianismus   ist   demnach  reiner  Nestorianismus.     Eigentlicher  Ur- 
heber desselben  ist  der  Priester  „iMi'Zito",  der  dem  Elipandus  wieder- 
holt  „vier  Quaternionen"  Schriftstücke   zusandte.     Derselbe   ist  Ver- 
fasser der  Chronik,  die  den  Namen  des  „JlfeZiVo"  trägt,  und  sehr  wahr- 
scheinlich auch  Verfasser  jener  Chronik,  die  bis  zum  Jahre  758  reicht, 
bis  zur  Herrschaft  der  Ommajaden  in  Spanien,  und  den  falschen  Namen 
des  Isidor  von  Face  trägt,  der  nachweisbar  niemals  existirt  hat.   Dass 
diese   Chronik    nur    in*  Cordova   geschrieben   sein   konnte,    hat  auch 
R.  Dozy  nachgewiesen.     Es   hat   aber   dem  Bruder  ^yMelito^^   gefallen, 
die  Chronik   nicht   über  das  Jahr  758   fortzusezen,   weil   er   einerseits 
die  Behandlang   der  Christen    unter   den  Chalifen    nicht  loben  konnte, 
aber  auch  nicht  tadeln  wollte,  weil  er  unter  ihrem  Schuze  leben  musstc 
Ein    liebliches   Kapitel    ist   das   über:    „Die   Bekenner  und  die 
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Märtyrer  von  Corduba"  (839—864),  S.  299—338;  aber  ich 
demselben  nichts  Nenes  rorzabringen.  Gleichzeitig  mit  mii 
W<Af.  Wilh.  BaudUsin  erscheinen  lassen:  „Eulogias  und  A 
Abschnitt  spaniscber  Kirchengcschichte  aus  der  Zeit  der  H 
■chaft,"  213  S.S.,  Leipzig,  1873.  Das  Buch  ist  mit  Wärme  g( 
Aber  auch  hier  habe  ich  nichts  gefunden,  was  nicht  aus  FU 
bekannt  war.  —  Es  folgt  (5.  Kapitel :)  Das  Reich  Astnrien  (] 
die  spanische  Mark  im  neunten  Jahrhundert  (S.  339 — 360,  i 
Jahre  7D9  —  82jährige  Elipandns  und  der  TJelleicht  noch 
Bruder  „Milita"  noch  einmal  neben  einander  erscheinen. 

Es  folgt  das  zehnte  Buch.  Jacobus,  der  Apostel  and  I 
Spanien.  Von  Corapostella  nach  Toledo  (Jahr  900  —  108.".) 
^erstes  Kapitel:  Jacobus  der  Acltere,  S-  361 — 396.  —  Es  ist 
Beartheilung  der  von  mir  aufgestellten  Hypothese  zu  Ge 
kommen.  Ich  sagte  aber,  von  der  Zeit  von  521  n.  Chr.  t 
ineioe  Behandlnng  der  Frage  Theorie  oder  Hypothese,  vom 
an  aber  ist  sie  beglaubigte  Geschieht«.  Dass  der  Leib  dt 
Jacobus  IQ  den  Jahren  521 — 525  in  das  Kloster  Raithn  von 
in  ähnlicher  Weise  gebracht  wurde,  wie  der  Leib  der  heilig 
rini  von  Alexandrien  nach  Sinai  gebracht  wurde  (wofür 
Aleiaudrinern  zur  Beschwichtigung  ihres  Unwillens  den  Lei! 
ligeo  Antonius  aus  der  Thebais  znlührte),  ist  meine  Vermut 
ich  nicht  beweisen  kann.  Die  Spanier  sagten,  der  Leib  dei 
ui  in  einer  halben  Stunde  „per  ratem",  mittelst  eines  Ea 
Hafen  Joppe  nach  Iria-Compostella  sogleich  nach  desser 
Jahre  4l  gekommen.  Ich  glaube,  „ratis",  der  Kahn,  ist  ein 
atäodniss,  das  aus  „Rathensis"  entstand.  Die  drei  Mönche 
liuB,  Theodor  und  Petrus  „Rathensis"  (eigentlich  sollte  < 
Uaithuensis,  oder  auf  alle  drei  bezogen,  Raithuenses)  brachten 
des  heiligen  Jacobus  aus  Kloster  Uaithu  zuerst  nach  Saragoi 
in  der  unterirdischen  Kapelle  der  Kirche  ,del  Pilar"  ruhte 
^rt  wurde,  bis  er  zur  Maurenzeit  nach  Galicien  gebracht  v 
Im  Jahre  1874  hatte  ich  keine  Meinung  über  die  Ric 
Veges,  ob  zur  See  oder  zu  Lande,  die  sie  eingeschlagen  h: 
lube  ancb  im  Jahre  1879  keine  Vermathung.  Im  Jahre  1 
ich  eine  Vermuthnng  über  die  Zeit  der  Uebertragung,  dass  s 
"1  den  Jahren  700 — 711  geschehen  sei,  habe  aber  diese  Vi 
nicht  ausgesprochen. 

Jezt  aber  spreche  ich  sie  aus,  da  man  im  Februar  1 
^langem  oder  wocbenlangem  Suchen  den  Leib  des  heilige 
^  der  Kirche  von  Compostella  gefunden  hat,  und  neben  ■ 
<he  Gebeine  oder  doch  Gräber  seiner  beiden  Jünger,  d.  i.  na 
^cht  der  beiden    Mönche   Theodor    und  Athanasius    av 
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Petms  Rathensis  kann  vorher  gestorben ,  oder  anch  nach  Braga  sicli 
begeben  haben.  Die  Bracarenser  hielten  oder  halten  ihn  for  ihren 
ersten  Bischof,  wie  man  den  Athanasius  und  Theodor  für  die  erstell 
Bischöfe  von  Saragossa  gehalten  hat« 

Im  Allgemeinen  ist  die  jüngst  erfolgte  Wiederanffindong  der  Ge» 
beine  des  heiligen  Jacobus  eine  Bestätigung  der  von  mir  aufgestellten 

in  Sara.  Thcorie.    Wenigstens  zweimal  hatte  man  aber  das  Grab   des  heiligen 

compo-  Jacobus  vergessen  und  verloren,  nämlich  in  der  Zeit  von  756  bis  829, 
■teUa.  QQ^  dann  wieder  in  neuerer  Zeit.  Ein  solches  Vergessen  und  Verlieren  der 
Gräber  der  Heiligen  kommt  in  allen  Jahrhunderten  und  kommt  sehrldofig 
vor.  Man  denke  an  den  Leib  des  heiligen  Augustinus  in  Pavia,  an  die 
Leiber  der  heiligen  Protasius  und  Gervasius,  der  Märtyrer  von  Mailand, 
deren  Leiber  der  heilige  Ambrosius  wieder  aufgefunden,  und  bei  den« 
er  begraben  werden  wollte.  Noch  nicht  hundert  Jahre  waren  seit  dem 
Martyrtode  der  heiligen  Justus  und  Pastor  verflossen,  und  erst  nacb 
langem  muhevollen  Suchen  fand  der  Bischof  Asturius  von  Toledt 
(c.  388)  ihre  Gräber,  und  begrub  dortPaulinus  von  Nola —  um  391—^ 
—  seinen  Sohn  Celsus.  —  Erst  nach  langem  Suchen  konnte  der  LA 
des  heiligen  Marcus,  den  sich  die  Venetianer  eigentlich  auf  Schleich- 
wegen erworben  hatten,  in  der  Marcuskirche  wieder  aufgefunden 
werden. 

Die  Gebeine  des  heiligen  Franciscus  von  Assisi  waren  im  Jahre  1230 

in  der  Kathedrale  beigesezt  worden,  seitdem  aber  nicht  mehr  gesehen 

Der    worden.     Nach   einer  Arbeit  von  vielen  Tagen   wurde  der  steinerne 

^üg^SsLTg   aufgefunden,    in   welchem   der   Leib   des  Heiligen   ruhte.     Am 
Franx.  5.  September  1820  erliess  Papst  Pius  VII.  ein  Breve,   durch  welches 

Altlii.  ^^  entschied,  dass  die  Identität  des  Leibes  für  hergestellt  zu  erachten 
sei*).  —  Man  fühlt  sich  zu  der  Behauptung  versucht,  dass  im  Laufe 
der  Zeiten  die  Grabstätte  der  Mehrzahl  der  Leiber  der  Heiligen  ver- 
gessen wurde.  In  keinem  Falle  wäre  der  Schluss  ein  berechtigter, 
dass  der  Leib  des  heiligen  Jacobus  desswegen  nicht  in  Compostella 
ruhe,  weil  der  Ort  seines  Grabes  seit  so  langer  Zeit  vergessen  war. 
Der  in  unsem  Zeitungen  ohne  Datum,  aber  wohl  im  Februar  1879 
erschienene  Hirtenbrief  des  Erzbischofs  Paya  y  Rico  theilt  mit,  dass 
man  nach  langem  Nachgraben  in  einem  Gewölbe  unter  der  Sacnstei 
das  Grab  des  Heiligen  und  seiner  zwei  Grefahrten  gefunden,  dass  bei 
dem  Auffinden  einer  der  Arbeiter  gerufen  habe:  Ich  sehe  nichts  mehr, 
und  zeitweiliger  Betäubung  verfallen  sei.  Spätere  Nachrichten  sind 
mir  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 


«)  Das  Breve  steht  bei  CappeüetH,  le  Chiese  d'Itaüa,  t  V.,  1846,  p.  170-1«, 
and  in  Bnllarii  Bomani  Continuatio  von  (1758-1834),  t  XV.,  Rom.  1853,  p.  821-m 
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Ich  bin  aber  darch  die  Thatsache  der  Auffindung,  an  der  ich 
nicht  zweifle,  in  einer  Yermuthung  über  die  Zeit  der  üebertragung 
SOS  Raitha  nach  Saragossa  bestärkt  worden,  die  ich  jezt  erst  ausspreche. 
\  Nach  den  Annalen  des  Patriarchen  Eutychius  von  Alexandrien  ^)  baute 
Kaiser  Justinian  den  Mönchen  am  Sinai  eine  Kirche  zu  Kolzum  (Suez), 
ein  Kloster  zu  Eayeh  (nach  Kitter  Raithu),  und  ein  Kloster  auf  Sinai, 
80  fest,  dass  kein  Kloster  in  der  Welt  fester  wäre. 

Justinian's  Legat  baute  in  Kolzuin  die  Kirche  des  heiligen  Atha- 
I  nasius,  und  das  Erlöster  Rayeh.  Das  Kloster  auf  dem  Sinai  baute  er 
I  bei  dem  Dombusch  (des  Moses).  Zweihundert  Sklaven  mit  Weibern 
nnd  Kindern  sandte  er  eben  dahin  zum  Schuze  und  zum  Dienste  der 
Mönche.  Der  Ort,  wo  die  Sklaven  wohnten,  hiess  noch  956  Deir-el- 
Abid  (EJoster  der  Sklaven).  —  Diese  Sklaven  mehrten  sich  sehr;  unter 
ihnen  verbreitete  sich  der  Islam  —  um  700  unter  dem  Chalifen  Merwan; 
;  sie  fielen  über  einander  her,  und  tödteten  sich.  Viele  wurden  er- 
\  schlagen,  viele  flohen,  andere  bekannten  sich  zum  Islam.  Ihre  Nach- 
\  kommen  waren  noch  um  950  Muhamedaner  und  hiessen  ^Knechte  des 
I  Klosters«.«) 

In  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Verwirrung  und  Auflosung  nun, 
vermuthe  ich,  nahmen  die  drei  mehrerwähnten  Mönche  (genannt  Ra- 
i  thenses,  von  Raithu)  den  Leib  des  heiligen  Jacobus  und  brachten  ihn 
I  nach  Saragossa,  wo  er  in  der  Kapelle  del  Pilar  nur  wenige  Jahre 
;  rnhte.  Man  erwäge,  dass  spanische  Pilger  stets  nach  Palästina  und 
I  anch  zu  dem  Sinai  wallfahrteten ,  dass  die  Rückreise  über  Aegypten 
;  gieng  u.  8.  w.,  und  dass  also  die  drei  Mönche  sichere  Wegweiser  hatten. 
[  Im  Jahre  714  wurde  Saragossa  von   den   Mauren   erobert,   der 

I  Leib  des  heiligen  Jacobus,  wie  fast  alle  Reliquien,  nach  Asturien  in 
Sicherheit  gebracht.  Dahin  brachten  ihn  zwei  seiner  ^Gefäbrten^, 
d.  h.  die  Mönche  Theodor  und  Athanasius.  Sie  wurden  an  dem  Orte, 
der  später  Compostella  heisst,  neben  dem  heiligen  Jacobus  begraben, 
der  wenigstens  bis  zum  Jahre  756  allgemeine  Verehrung  genoss,  und 
zn  dessen  Ehre  Kirchen  in  Galicien  gebaut  wurden.  — 

Die  spätem  Ereignisse  bieten  mir  keinen  weitem  Stoff  zu  Nach- 
trägen. (Ich  kabe  nirgends  eine  Beurtheilung  meines  Versuches  der 
Losung  der  Jacobus-Frage  gelesen). 


»)  Eutychii  annales,  bis  956  —  ed.  Pocodce,  Oxford,  1658,  t.ll,  160-168.— 
^iffM,  Patr.  praeca,  t  111,  Paris,  1863  (p.  161,  p.  1071—1073). 

*)  Carl  Ritter,  Geogr.   Bd.  Vlll.  Die  Sinai-Halbinsel,  Berl.  1618,  p.  15^26. 
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do^™  ^°*  SchluBSe  des   dritten  Bundes  habe  ich  das  neaentdeckte  tod 

Blieb.  Simonei  im  Jahre  187),   von  H.  Doxy  im   Jahre   1873   veröffentlichte 

TT'y  ii^^^ndarium"  des  BiBcbofs  Recesmuad  von  Elvira-Granada,  genannt 

r.  961.  „Calender  von  Cordova  vom  Jahre  961",  mitgetheilt,  aus  dem  wir  er- 

LsMo-^^^^'^i  v^che  Feste  die  raozarabischen  Christen  anter  der  Herrschaft 

•™i»r  der  Manren    im  Jahre  961    begiengen,   nnd  in  welchen  Kirchen  diese 

3„,     Feste  vorzugsweise  begangen  wurden.  Zugleich  sieht  man  mit  Vergnügen 

ans  diesem  CalendeJ-,  dass  sich  die  Christen  der  ungestörteo  Ansübong 

ihres  Glaubens  erfreuten,   und    dass   die  Kirche   von  Cordova   blühti^ 

wie   sie   hnndert  Jahre   vorher   geblüht   hatte.     Wir  ersehen  ans  dem 

Calender,  dass  die  Christen  im  zehnten  Jahrhundert  die  j,apostoliscben 

Siebenmänner"  wenigstens  ebenso  verehrten,  wie  die  Spanier  der  alten 

Zeit.     Sie   feierten   ihnen   zu  Ehren   eine   ununterbrochene    Fesloctan 

vom  27.  April  bis  3.  Mai.     Den  27.  April  nannten   die  Christen  „die 

sieben  Äpostelschüler*';  zum  1.  Mai  helsst  es:  Fest  des  Torquatus  niid 

seiner  Gefährten;   sie   sind    die   sieben  Boten.     Seine  Festlichkeit  ist 

(besonders)  im  Kloster  Gerisset   und    dem  Ort  Eeboriene    (vor   allem 

sicher    in  Guadix).     3.  Mai:    Diess    ist   der   lezte   Tag,   welchen  die 

Christen  die  „sieben  Boten"  nennen.  —  Man  hat  gesagt,  da  die  Hat- 

sache  von  den  Siebenmännern  nnr  anf  die  Liturgie  sich  stüzc,   so  eä 

diese  einzige  Stüze  doch  zu  schwach. 

Genauer  betrachtet  stüzt  sich  dieselbe  auf  eine  siebenfache  Local- 
Tradition.     Die  Nachricht,  dass  Secundus  in  Abula,  Indaletins  in  ürci, 
Ctesiphon   in  Vergium,   Caecüins    in  Elvira,   Enphrasius    in  Iltitnrgi, 
Hesfchius  in  Cazorla  gestorben  seien,   stammt   nicht  ans  Guadix  vni 
nicht   aus    der  Liturgie.     Nach  Guadtz    vielmehr   gelangte   die  Nach- 
richt  ans  den  obengenannten   sechs  Orten.     Sechs  Bäche   bildeten  zu 
Gnadix   einen  Fluss;   von  Gnadiz   aber  gelangte   der  Bericht  in  die 
(eis  n  Liturgie   von  Toledo.     Es   lässt   sich   historisch  nachweisen,   dass  io 
saiiea  funf  dieser  Orte   die  Tradition   fortdauerte   und   bis   heute  fortdanert 
^"^-  Nur  in  Ahtda,   dem  kleinen  Orte,  haben  sich   keine  Erinnerungen  er- 
bsrdis  halten.     Yielleicht   ist   dort   das   Christenthum   zur  Manrenzeit  völlig 
.Bis-    verschwunden.   lUihirgi  ist  gleichfalls  untergegangen;  wir  wissen  aber, 
mia.  dass  dort  im  Anfang  des  siebenten  Jahrbnnderts  eine  Kirche  su  Ehren 
""*-   des  heiligen  Enphrasins  gebaut  wurde. 

Zweitens  die  Nachricht  von  den  Siebenmännem  steht  in  dem 
ältesten  römischen  Martyrologium.  Wer  kann  beweisen,  dass  ne  ans 
der  spanischen  Liturgie  dortbin  gekommen  sei?  Das  Hartyrologinm 
kann  ebenso  aus  einer  andern  Quelle  geschöpft  haben.  —  DritieoBi 
dem  Gregor  von  Tours  war  der  Bericht  über  die  Siebenmänner  bekwmt, 


r 


Die  SiebenmiDDer. 


denn  «r  vollte  seinem  „Gallieo"  auch  apostolische  Siebeni 

:  diciren.     Was  die  feigen  Gotben,  die  nach  ihrer  Gewohnbe 

Itapfern    Galliern   den  Rücken   wandten  und  flohen,   erbiell 

fsoltten  es  nicht  auch  die  tapfem  Franken  erhalten  haben,  d 

'  honderi  fräfaer  Katholiken  waren?  Man  kann  aber  nicht  bev 

'  Gregor  seine  Nachricht  aas  der  spanischen  Liturgie  schöpl 

Za  obigen  sind  nan  aus  der  Zeit  von  1862—1879  —  ' 

I  Anhaltspunkte  für  den  Beweis  gekommen.   Erstens  die  Lage 

[Granada  ist  endgiltig  festgestellt.     Daraus  geht  u.  a.  hervc 

I  Kirche  von  Granada  apostolischen  Ursprungs  ist,  und  dasi 

erste   uns    bekannte    spanische   Synode   im    Jahre   306    do: 

wurde,    die   spanischen  Bischöfe   einer  apostolischen  Kirch< 

Vorzug  gaben.    Zweitens  ich  habe  sehr  wahrscheinlich  gen 

der  Bischof  Fdix  von  Acci  im  Jahre  S06  zu  Klvira  dessw 

dirte,  weil  er  Bischof  des  der  Zeit  nach  ältesten  Bistbums 

war.     So  lange  der  von  mir  versuchte  Beweis  nicht  widerle, 

ich  denselben  aufrecht,   nnd  folgere ,   dass   die  Bischöfe  Sj 

Jahre  306  über  die  apostolischen  SiebenmännGr  dasselbe  gl 

fetthielten,    was  die  alte  Liturgie  berichtet.    Drittens  —   e 

Jihre  1S7!J  die  wahre  Lage  von  Urci-Pechina  entdeckt.     C 

vornan  im  Jahre  l08ö  den  Leib   des   heiligen  Indaletius 

&Dd.    Also   war   hier   eine   von   0.  lOO   bis  lOSö  fortlaufet 

Tradition;    also  behält  die  Kirche  von  Almeria  Recht,    der 

TOD  jeher  in  dem  nahen  Fechina  Besiz  von    ihrem  Bisthum 

Hier  also  reicht  eine  gleichmässige  Tradition  vom  Anfange 

Gegenwart.    Viertens  die  Auffindung  und  Herausgabe  des  Fi 

des  Bischofs  Jlecesm  und  vom  Jahre  961  zeigt  die  nnnnterbrocb 

DDg  der  Siebenmänner  in  ganz  Südspanien.  Dass  diese  Vei 

oder  vorzugsweise  aus  der  Litnrgie  der  Gotben  (d.  i.  von  I 

Bpmngea  sei,  ist  mehr  als  nur  nnwabrscheinlicb.    Diese  Te 

älter,  als  die  Liturgie.     Sie  kam  aus  dem  kirchlichen  Leb« 

Ton  Aniang    au   bestebeodeu   kirchlichen   Festfeier    in   die 

Liturgie.     Die   sieben    apostolischen  Kirchen   in  Spanien   f 

Siebenmänner,  bevor  es  eine  (gesammelte  und  abgeschlossei 

g»b.     Vom  ersten  Jahrhundert  bia  zum  Jahre  961  fiietH  der  i 

<^  Verjüng   der  8i(henmänner   durch   dat   ganze   tüdUcI 

Angesichts   dieser  Tfaatsacben  dürfte  es  nicht  mehr  richtig 

oie  alte   spanische  Liturgie   die   einzige  Quelle  sei,   aus   t 

Bericht  über  die  Siebenmänner  fliesse.   (Niemand  aber  hat  i 

Zeit  oder  im  Mittelalter  eine  Kirchengeschichte  von  Spanien  gi 
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Viertes  Kapitel 

Der  vierte  und  fünfte  Band  —  1876—1879. 

§.  1. 

Der  vierte   Band   bietet   mir  zu  wenigen   Bemerkungen  Anlass. 
D«rPri-£)gj.  zweite  Toletaniscfae  Primat  vom  Jahre  1088  bis  zum  Jahre  1851? 
Jahre   hat  mit  dem  ersten  nichts  als  den  Namen  gemein.    Mehrere  römische 
1088.    Papste  mühten  sich  vergebens  ab,   dem  zweiten  Primat   die  Anerken- 
nung zu   verschaffen.    Es  gieng  nicht;   denn  Compostella   hatte  sieb 
emancipirt,  und  wollte  den  Primat  von  Toledo  nicht  anerkennen.  Braga 
aber  war  Metropole  von  Portugal,  wie  Tarragona  Metropole  von  Ai> 
gonien-Catalonien  war.    Das  Kirchliche  war  vom  Politischen  nicht  n 
trennen.    Drei  getrennte  Königreiche  giengen   nicht  unter  einen  Hat 
Die    grössten   Päpste,   Alexander   UL  und  Innoseenz  UI.    sahen  die 
Fruchtlosigkeit  eines  weitern  Miihens  ein.    Sie  überliessen  es  den  Pri- 
maten von  Toledo,  und  den  Königen  von  Castilien,  ihren  Primat  selbst 
durchzuführen.     Diess   wäre   aber   ohne   blutige  Kriege  nicht  möglich 
gewesen.    So  wurde  der  Primat  von  Toledo  mehr  und  mehr  ein  leerer 
Titel,  etwa  wie  der  Primat  Salzburgs  in  und  über  Deutschland.    Aus 
dem   Concordate   des  Jahres  1851   ist  jede  Spur   der  alten   Primatie 
verschwunden.    Toledo  wird  nicht  einmal   mehr  vor  den  übrigen  Me- 
tropolen  genannt;    zuerst  wird,    nach   der   Ordnung    des    Alphabets, 
Burgos  genannt,  zulezt  das  neue  Erzbisthum  Valladolid. ') 
Rodo-  Der   berühmte   Primas    Roderich  Ximenes    wohnte    der   vierten 

menea  Synode  im  Lateran  bei,  im  November  und  December  121Ö,  und  that 
a.  sein  alles  Denkbare  für  die  Anerkennung  seines  Primats.  Weil  er  in  einer 
*' Vorversammlung  am  8.  October  1215  die  persönliche  Predigt  des  hei- 
ligen Jacobus  in  Spanien  leugnete,  während  er,  wie  wir,  zugab,  dass 
sein  Leib  in  Compostella  ruhe,  haben  sich  die  Spanier  alle  Mühe  ge- 
geben, sein  „Alibi''  nachzuweisen.  Er  kann  damals  nicht  in  Rom 
gewesen  sein,  weil  er  zu  viel  Geschäfte  in  Spanien  hatte.  Nun  wissen 
wir  aber  aus  römischen  Documenten,  von  den  Spaniern  (und  Portu- 
giesen) selbst  mitgetheilt,  dass  er  lange  vor  dem  30.  Januar  1216  in 
Kom  war;  dass  er  in  den  Jahren  1216  und  1217  noch  dort  weilte,  um 
seinen  Primat  durchzasezen,  und  dass  er  zulezt,  da  er  absolut  nichts 


*)  Pii  IX.  P.  M.  Acta,  tom.  I.  (ohne  Jahrzahl),   reicht   von    lB4f^  bis  1854, 
p.  818—314. 
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ausrichtete,  von  Papst  Honorins  III.  efin  Breve  an  seine  Domherren 
ausgestellt  erhielt,  dass  er  das  ^Menschenmögliche^  für  seinen  „Primat*^ 
geleistet  habe.  Wenn  er  in  den  Jahren  1216  und  1217  von  Spanien 
abwesend  sein  konnte,  so  konnte  er  auch  im  October,  November  und 
December  1215  von  Spanien  abwesend  sein.  Zu  der  Synode  im  Lateran 
war  er  aber  von  Papst  Innozenz  IIL  berufen,  „befohlen**  worden'). 

In  einem  Excurse  zum  vierten  Bande  suchte  ich  nachzuweisen, 
dasB  die  Bevölkerung  Spanien's  in  der  alten  Zeit  und  zur  Zeit  der 
Maaren  nicht  halb  so  gross  gewesen  sei,  wie  man  behauptet.  Nach 
der  Berechnung  von  Wietersheim  hatte  Spanien  und  Portugal  zur  Römer- 
zeit  höchstens  neun  Millionen  Einwohner.  Im  ganzen  Mittelalter  und  bis 
zum  Jahre  1713  betrug  die  Bevölkerung  ungefähr  sieben  Millionen,  wäh- 
rend Portugal  eine  Million  Einwohner  hatte.  Heute  hat  Spanien  16  Vs) 
Portugal  4  Millionen  Einwohner.  Spanien  ist  ein  dürres,  steiniges  Ge- 
birgsland ,  mit  vielen  fruchtbaren  Oasen.  Wäre  es  überall  gleich- 
massig  fruchtbar,  so  könnte  es  auch  30  Millionen  Einwohner  nähren; 
80  aber  nur  die  Hälfte. 

Ein  zweiter  Excurs  handelt  von  einigen  bis  jezt  weniger  bc* 
bumten  römischen  Strassen  in  Spanien,  besonders  von  der  unbekannten 
Strasse  von  Laminium  nach  Saragossa. 

§.  2. 

Ich   gehe  über   zum  lezten  Bande.    Die  erste  Abhandlung  des-niespa- 
selben  „Die  spanische  Staatsinquisition'^,  ist  auch  als  Separatabdruck  im  ^^^^ 
Jahre  1878  erschienen.  Ich  habe  eine  vollständige  Biographie  des  heiligen    uon. 
Petrus  Arbues  gegeben^  und  gezeigt,  dass  er  wegen  seines  heiligen  Lebens 
und  seines  Tode»,  nicht  aber,   weil  er  Inquisitor  gewesen,  canonisirt 
worden  sei.    Ich  habe  nachgewiesen,  dass  besonders  Papst  Alexander  VI* 
durch  seine  maasslosen  und  endlosen  Concessionen  an   den  nimmcr- 
satten  ^katholischen^   Ferdinand  Y.   gar   sehr  zur  „Verstaatlichung'^ 
der  Inquisition  beigetragen,   und   dass   alle  Bemühungen   der  spätem 
Papste  hierin  nichts  mehr  ändern  konnten.    Diese  Mühen  alle  wurden 
vereitelt   durch  die  consequente  Energie   der   spanischen  Machthaber^ 
die  Inquisition   als  Staatsinstitut  festzuhalten.    Man   Hess  dem  Papste  ^'^  ^- 
die  Ehre,   den  jeweiligen  General -Inquisitor  zu  bestätigen.    Einsezen  uon  und 
durfte  er  ihn  nicht;  und  kein  Papst  hat  es  verhindert,  dass  ein  solcher 
Inquisitor  abgesezt  wurde.    Nur  ein  einziger  Inquisitor,  Yald^s,  wurde 
Ton  dem  heiligen  Papste  Pius  V.  abgesezt.    Nur  vor  seiner  Drohung 
wich  Philipp  IL,   Spanien  sammt  dem  Könige  mit  dem  Interdikte  zu 
belegen. 

')  leh  bin  belehrt  worden,  dass  der  Ausdruck  Saliga:  (IV,  S.  435)  in  der 
Sprache  der  Moralisten  die  sieben  Todsünden  bedeute. 


dor 
Staat. 
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ickbogen  32  war  sclion  gesezt,  als  mir  das  neueste  drei-j 
:  von  Fr,  X,  Bodrigo:  Historia  verdadera  de  la  laqui- 
t.  I,  1876,  t  11— III  —  1877,  p.p.  1559,  sowie  die  Be- 
isee Werkes,  der  Schrift  von  Örti  y  Lara,  mid  meiner 
ie  Inquisition  von  P.  Qriaar  in  der  Zeitschrift  iür  katho- 
:ie,  III.  Jahrg.,  Heft  3,  Innsbr-,  1879,  S.  648—574  lu- 
itar  tadelt  an  allen  drei  Schriften  Verschiedenes,  tmd 
acbiedenes.  £r  möchte  mit  den  beiden  Spaniern  den  kircb- 
ter  der  dortigen  Inquisition  wahren,  giebt  aber  zu,  dui 
\er  anderer  Meinung  sei,  und  dass  die  Inquisition  in 
underte  unter  jansenistischem  Drucke  gestanden.  Also 
stens  damals  nicht  mehr  kirchlich,  und  es  steht  in  Fr^e, 
fangen  habe,  ein  Insütat  der  jeweiligen  Regierung  zn 
labe  sie  als  ein  Staatsinstitut  erklärt,  hätte  aber,  glaube 
aran  gethan,  diese  Ansicht  nicht  schon  anf  dem  Titel ; 
Bbenso  finden  sich  auf  Seite  5 — i2  meiner  Schrifi  , 
die  dahin  missverstanden  werden  könnten,  als  hätte  diJ 
Religion  nicht  das  ausschliessliche  Recht  der  Herrschift ' 
le.  Die  Aeusserangen  ferner  auf  S.  95 — 96  gegen  Ort» 
a  scharf  ansgefallen.  Er  hatte  die  Herren  Dr.  Befüe  und 
e  Kezer,  „die  liberalen  Katholiken",  verwiesen,  weil  sie 
islich  kirchlichen  Charakter  der  spanischen  Inquisition 
aber  ihm  erwiedert,  es  fechte  mich  nicht  an,  wenn  er 
denselben  zähle.  Diess  hätte  ich  nicht  drucken  lasseii 
es  kann  einem  katholischen  Schriftsteller  nicht  gleich- 
iss   er  von  einem  katholischen  Schriftsteller   den  Kezeis 

ie  Regierung  der  Könige  Carl  I.  (V.)  and  Philipp  II. 
I  viel  des  Neuen  oder  Unbekannten  gebracht  Philipp  11- 
ten  oder  vertheidigen  zu  wollen,   lag  mir  darchaas  fem. 

katholischen  Kirche  nnd  Philipp's  IL  stehen  in  keinem 
;e.  So  wenig  die  katholische  Kirche  nnd  die  Legitimisten 
in  einer  inuern  Verbindung  stehen  (wer  hat  die  Kirche 
folgt,  oder  verfolgen  lassen,  als  diese  Bourbonen,  die 
le  der  Legitimität  in  die  Höhe  halten?},  so  wenig  hän^ 

der  katholischen  Kirche  mit  den  Interessen  und  ße- 
ilipp's  II.  zusammen.  In  setnen  eigenen  Reichen  war  er 
und  Hess  den  Papst  nichts  gelten.  Dennoch  sollte  der 
Allem  zu  Diensten  sein,  und  seine  diktatorischen  Bath- 
in,  weil  er  es  ja  so  gut  mit  dem  Papste  und  der  Kirche 

ler  AbhandlQDg  corrigite  man  ferner  den  Namen  Ftrd.  ZingSd 
iebt,  S.  V.  30,  75. 
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ine.  Er  war  von  der  fixen  Idee  beberrecht,  dass  kein  Papsl,  kein 
JBiBchof  tind  kein  Cardinal  die  Interessen  der  Kirche  so  gat  verstehe 
bnd  wahre,  wie  er. 


Ueine. 


§.   3. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Tode  Pins'  IX.  (f  8.  Febr.  1878)  las  ich 
b  einer  Zeitnng,  Philipp  II.  b^be  nach  dem  Tode  des  Papstes  Piua  V. 
Beben  Cardinäten  die  Ezclasire  gegeben.  Er  hat  wahrlich  noch  Schlim- 
aieres  gethan.  Weil  ich  aber  damals  die  Quellen  noch  nicht  gesam- 
meh,  wollte  ich  diese  Frage  in  einem  Anhange  behandeln.  Inzwischen 
bat  Philippson  dieselbe  Frage  in  zwei  von  eingehenden  Studien  zeugenden 
iUtikeln  in  Sybel'»  „historischer  Zeitschrift"  (1878)  behandelt  Gern 
gestehe  ich,  von  ihm  viel  gelernt  zu  haben,  und  ich  folge  im  Ganzen 
•ener  Darstellung'). 

In  Spanien  blickte  der  Klerus  zum  Könige  als  dem  Spender 
r-)Uer  Gnaden,  dem  Verleiher  von  Würden  und  Einkünften  auf.  Man 
1.  kennt  kein  Beispiel,  dass  der  Papst  von  seinem  Kechte  der  Bestätigung 
,'  (der  kirchlichen  Würdenträger)  einen  negativen  Gebrauch  gemacht.  — 
\  Da  königliche  Rath  von  Gastilien  hatte  die  unbedingte  Gerichtsbar- 
l  kä  auch  über  den  Klerus;  er  war  fektisch  die  lezte  Instanz. 
!  Alle  Geistlichen  nahmen  zu  den  „Recursos  de  fuerza"  (appellatio 

!ab  abusu  der  geistlichen  Gewalt)  ihre  Zuflucht,  mit  Ausnahme  der 
Kirche  von  Toledo  und  der  Jesuiten.  —  Die  demüthige  und  beschei- 
[  daie  Form,  mit  welcher  die  spanische  Begiemng  gegen  päpstliche 
>  Entscheidungen  sich  verwahrte,  war  reine  HeocbeleL  Unt«r  der  Wah* 
'  niDg  respectvoller  Formen  gegen  den  Papst  lief  das  Verfahren  „der 
'  eimtwüligen  Betencion*'  der  jüpstlichen  Bullen  einfach  darauf  hinaus,  "■' 
I  das«  die  Räthe  und  Senate  von  Castilien,  Aragon,  Mailand,  Palermo,  bbii 
;  Ke^l,  das  volle  Recht  der  Prüfung  und  der  Verwerfung  päpstlicher 
I  Bullen  und  Breven  beanspruchten  und  ausübten. 

I  Das  Verfahren  der  „Retencion"   der  Bullen   wurde   allmälig   ant 

'  du  Speciellste  geordnet.  In  dem  Geseze  Carl's  V.  vom  Jahre  1543 
:  WDrde  in  sechs  f^len  die  Retencion  der  Bullen  ein  iur  allemal  an- 
'  geordnet  (Nueva  RecapU.  I,  i.  ji.i.  iü).  Keine  Ezcommunication  u.  s.  w. 
;  sollte  Oiltigkeit  haben.  Der  Geistliche,  der  dieses  Gesez  verlezt,  ist 
:  >P«o  facto  seiner  Naturalisation  als  Spanier  beraubt  Die  „Zurück- 
I  Mtong'i  [^pstlicher  Bullen  war  eine  „alltägliche  Sache**.  —  Ebenso 
l    wurden  die  Entscheidungen   der  päpstlichen   Rota  „zurückgehalten". 


')  Martin  Philippaan,  Philipp  IL  von  Spanien  and  das  Fspetthnm,  1878, 
M-  39,  8.  Ma-ai.'i;  419-457. 
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cheQ  Juristen  suchten  GelegenheiteD,  mit  der  Rota,  ja 
selbst  anzabiaden. 
,Bulie  de  la  Cruzada"  war  ganz  in  königlichen  Händen.  Ea 
2in  Ablasshandel  zu  Gunsten  der  katholischen  Könige.  Im 
3  wurde  der  Ertrag  auf  350.000  Ducaten  gerehnet,  im 
I  auf  800.000  Goldthaler  (1.030.000  Ducaten).  „Die  Nach- 
der  Crnzada  hatte  eich  also  nach  40  Jahren  Terdreißicht.'* 
königliche  Rath  machte  .es  sich  zum  besondern  Vergnügen, 
üdnngea  gerade  des  Nuntiaturgerichtsbofes  (oder  der  rÖ> 
}ta  in  Madrid)  aui  dem  Wege  des  Itecurses  aufzuhebei 

§•■*• 

Conclave  des  Jahres  1559  dauerte  vier  Monate.  Philipp  IL 
li  von  TOrnberein  der  Wahl  eines  Caraffa  (Paul  lY.  war 
,  gewesen)  aufs  Heftigste,     Der  König  von  Frankreich  und 

erklärten  sich  gleichfalls  gegen  gewisse  Cardinäle.  Hierau 
e  Schriftsteller  die  Exclilsire  ab,  welche  sieb  von  da  u 
donarcben  bei  Papstwahlen  zuschrieben ').  Au  diesen  spc- 
1  des  Widerstrebeus  Philipp's  IL  gegen  die  Carafia  knüpft 
jixclusive".     Kine  frühere  Ansübung  derselben   ist  nicht  er- 

Angelo  Medici,  ein  Unterthan  und  Günstling  der  spanischeD 
,  wurde  am  24.  December  lö59  als  Pius  IV.  gewählt, 
n  es,  als  sei  Pius  IV.  nur  ein  Werkzeug  in  der  Hand 
L  Ein  Venetianer  sagte  von  Lezterem:  Ipse  dixit,  et  facti 
pa).     Von  Madrid  aus  bebandelte   man   den   heiligen   Vater 

gebieterischen    Geringscbäzung ,    mit    einer    übermuthigen 

als  sei  er  immer  noch  der  Mailänder  Unterthan.  Es  wu 
an  Philipp's  II.  Kirchenpolitik,  der  Kirche  zu  dienen,  aber 
lie  Kirche  seinen  eigenen  Zwecken,  „den  politischen  Intef 
lien's  dienstbar  machte."  —  Der  Nuntius  und  die  fibrigeo 
om's  wurden  iu  Madrid  mit  einer  Geringschäzong  behao- 
ren  sie  Abgesandte  eines  Untergebenen  der  spanischen  Krone*). 
IV.  bewilligte  zum  ersten  Mnle  eine  direkte  Steuer  des  spt-  i 
erus  an  Philipp  II.,  das  sogenannte  „subsidio".  Es  wurde  ' 
'  fünf  Jahre  vom  Papste  zugestanden,  daiAi  aber  emenert. 
rüg  es  420.000  Goldthaler.  Da  Pius  IV.  auch  die  „Cro- 
1er  bewilligte,  so  bezog  Philipp  II.  aus  kirchlieben  Qoelleo 
0.000  Ducaten'). 

)Ä.  Lorenz,  Papstwahl  and  Kalserthmn,  p.  291. 

Bziani  di  Paolo  Tiepolo  (1563),  di  Girolamo  Soranzo  (1563),  di  Cio- 

o  (1665)  bei  Alberi  (der  ganze  lltel,  s.  oben  S.  101.)  I,  .S4T,  ;i3fff.| 

tri,  I,  6,  47;  6,  188,  382. 
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Id  diese  Zeit  fällt  die  Verhaftung  Carranza's  von  Toledo.  Der 
Gesandte  (Cardinal)  Pacbeco  schrieb  am  19.  Januar  1560  aus  Rom: 
„Wenn  die  Bömer  erst  anfangen,  die  Hand  in  die  Angelegenheiten 
unserer  loqaiBition  zn  stecken,  so  gebe  ich  Alles  für  verloren,  beson- 
ders in  diesen  Zeiten.  Der  König  sei  verpflichtet,  jede  römische  Ein-  , 
mischnng  ferne  zn  halten,  nicht  bloss  ans  Sorge  für  die  Religion,  son- 
dern anch  für  die  Erhaltnng  seiner  Reiche" '). 

Troz  aller  Mahnungen  des  Papstes  wurde  Carranza  in  harter 
langer  Haft  gehalten.  Durch  diese  lange  Haft  schreckte  Philipp  II. 
alle  Bischöfe,  so  dasB  sie  sicli  bedingungslos  ihm  unterwarfen.  Er 
wählte  auch  nur  Bischöfe  aus  gemeinem  Stande.  Die  Adeligen  hielt 
er  ohnedem  hart,  nnd  hielt  sie  fem  von  sich;  nnd  Bischöfe  ans  dem 
Adel  wollte  er  nicht  haben.  Die  einzige  Sicherung  vor  der  Inquisition 
(meint  Pbilippson)  war  das  Bekenntniss  zu  regalistiscben  Anschauungen, 
die  Betonung  einer  streng  königlichen  nnd  nationalen  Gesinnung, 
heiliger  Widerstand  gegen  die  ultramontanen  Bestrebungen ,  giengcn 
iiie  auch  unmittelbar  Ton  dem  heiligen  Vater  aas.  Die  durchaus  rega- 
Hsthche  Stimmung  des  böbcrn  katholischen  Klerus  in  den  zwei  fol- 
genden Jahrhunderten  ist  nicht  am  wenigsten  diesem  „Drucke"  zu- 
laschreiben.  —  Philipp  gab  sich  die  grösste  Mübe,  zu  verhindern, 
dus  auf  der  Synode  von  Trient  etwas  gegen  seine  Inquisition  geschehe'). 
Wenn  Pins  IV.  einnjal  widersprach,  so  höhnte  ihn  Vargas,  meinte  u.  a., 
er  wundere  sich  über  die  Ausflüchte,  die  der  beilige  Vater  gebrauche. 
£r  möge  sich  die  Sache  noch  einmal  ruhiger  überlegen.  Mündliche 
Zusagen  würden  Philipp  IL  nicht  beruhigen.  Man  müsse  (zu  Trient) 
Alles  schriftlich  und  durch  feierlichen  Synodalbcscblnss  nach  den 
Wänscben  des  Königs  abändern. 

Aach  Pius  IV.  gieng  zulezt  die  Gedold  aus.  Die  Spanier  sagten, 
ihr  König  brauche  sich  weder  um  Papst  noch  um  Cardinäle  zu  be- 
kümmern; diese  seien  doch  immer  auf  Spanien  zum  Schnze  des  Glau- 
bens angewiesen.  Schon  im  Mai  1562  rief  Pius  IV.  vor  Cardinälen 
and  zahlreichen  Andern  dem  Vargas  zu :  Es  bleibe  nur  noch 
übrig,  dass  Philipp  II.  die  Waffen  ergreife  und  den  heiligen  Stuhl 
bekriege.  Er  wolle  den  Papst  ganz  beherrschen,  und  alle  seine  Hand-  rini  i 
langer  schulmeistern.  Aber  Gott  werde  jene  (Spanier)  dafür  strafen.  ^^^ 
Portwährend  habe  der  heilige  Stuhl  dem  katholischen  Könige  Wohl- 
thaten  erwiesen,  aber  der  König  erwidere  dieselben  in  keiner  Weise. 
Nach  dem  Berichte  des  Vargas  waren  alle  Anwesenden  ausser  sich 


')  Dollinger,  Beiträge,  I,  (259),  329. 

*)  Brief  Philipp'«  an  seinen  Gesandten  Vargas  Id  Born  vom  15.  Oec.  t5G2. 
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vor  Staunen  und  Verwunderung,  da  sie  ein  so  ganz  unvirurdiges,  mass* 
loses  Gebahren  sahen  ^). 

Darüber  aufs  Aeusserste  «rgrimmt,  drohte  Philipp   seinen  Ge» 
sandten   aus   Rom   zurückzurufen*),   weil  Frankreich   auf  dem  Concfl 
zu  Trient  den  Vorsiz  führte.    Der  Papst  gab  aber  diessmal  dorchaos 
nicht  nach.     Als   Yargas    in    seiner   gewohnten   Weise   mit    heftigen 
Worten  den  Unwillen  seines  Herrn  verdollmetschte  '),  da  rief  der  Papst 
dem  Yargas  zu,   sein  Herr  habe  den  Papst  ohne  jede  Unterstüzung 
gelassen^).  —  ;Das  gute  Einvernehmen  zwischen  Philipp  II.  und  dem 
Papste  war  völlig  zerstört.    Zwar  f&hrte  Philipp  II.  ^e  Drohung  nicht 
aus^   seinen  Gesandten  abzurufen,   aber  die  Spanier  horten  nicht  auf 
den  Papst  öffentlich  als   einen  Menschen  von  geringem  Urtheil  nnd 
ungeeignetem  Benehmen  zu  beschimpfen;  er  habe  die  üble  Gesinnong 
die    er  gegen  den  Eonig   bisher  versteckt  gehegt,  endlich   offenbart 
Pius  lY.  drohte,  er  werde  dem  Könige  die  „Cruzada"  und  das  „Sab- 
sidio"   verweigern,   den   Carranza  nach  Rom    rufen    und   den   Eönv 
zwingen,   die  800.000  Ducaten  herauszugeben,   die  er  von  dem  nnbt 
sezten  Bisthume  Toledo   eingezogen.     In  Spanien    war  man  gleicbTalb 
entschlossen,  nicht  nachzugeben.     Es   ist  komisch  zu  lesen  (selbst  bei 
Fre8cott)y   dass  Philipp  IL   vor  jeden^  Stirnrunzeln   des  Papstes  erat- 
terte.  —  Der  Papst  seinerseits  lehnte  mehrere  Gesuche  Philipp's  IL  ab. 
Die  fauQährige  Steuer,  genannt  „Subsidio%  wurde  im  Jahre  lö64  aof- 
gehoben.  —  Als   die  Nachricht  von  dem  Entsaze  Malta's   (durch  die 
Spanier)  nach  Rom  kam,   sprach  Pius  lY.   nur  von  dem  Danke,  den 
man  Gott  schulde,  und  von  der  Tapferkeit  der  (Malteser-)  Ritter,  ohne 
der  Spanier  auch  nur  zu  gedenken,  was  Philipp  IL  nicht  wenig  reizte. 
Troz  Malta's   concedirte   er   das   fünfjährige   „Sabsidio^^   nicht.     Bald 
sagte  er,  ganz  mit  Recht :  „Ihr  in  Spanien  wollt  Papst  sein,  und  Allee 
dem  König  anheimgeben'^;  bald:    „Wenn   Philipp  König  sein   will  in 


')  Todoa  quedaron  espantados  7  maiavillados,  viendo  nna  indignidad  tan 
grande  j  modo  de  proceder  tan  fuera  de  terminos.  —  Depesche  des  Vargaa  vom 
23.  Mai  1562,  welche  Philipp  am  23.  Jan!  erhielt.  —  Döüinger^  I,  S.  427— 4SI. 

')  Döllinger,  1,  S.  486,  4ö9. 

';  Seit  den  Zeiten  des  Geschäftsträgers  Casdllo  y  Ayensa  in  Rom  führen  die 
spanischen  Geschäftsträger  in  Rom  eine  höfliche  nnd  würdevolle  Sprache.  Wer 
aber  die  Geschichte  der  spanischen  Botschafter  in  Rom  von  den  Tagen  Ferdinand's 
des  Katholischen  an  bis  zam  19.  Jahrhundert  schreiben  will  oder  wird,  wird  die 
Geschichte  der  Ungezogenheiten  nnd  Bohheiten  schreiben,  welche  sieh  der  (to- 
geblich)  Starke  gegenüber  dem  Schwachen ,  weil  er  schwach  nnd  ohnmächtig  ist^ 
erlauben  zu  dürfen  glaubt.  Endlos  pochen  sie  auf  ihre  Verdienste  um  die  Erhal- 
tung der  katholischen  Religion,  als  wäre  die  Kirche  verloren  gewesen,  wenn  sie  die- 
selbe nicht  erhalten  hätten.  Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  die  Spanier  dem 
römischen  Volke  verhasst  waren.  Heute  ist  das  ganz  anders,  d.  i.  besser  geworden. 
*)  Depesche  des  Vargas  vom  24.  April  J563.  — -  Doliinger,  S,  517-520. 
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SpaoieD,  so  will  ich  Papst  sein  in  Rom";  bald:  „Icli  bin  rom  Könige 
UDd  seinen  Ministem  ärger  miesbandelt  worden,   als  je  ein  Papst  von 
«inem  spanischen  Herrscher."  —  Er  beschwerte  sich,  dass  Philipp  den  pi« 
SynodeD  in  Spanien  ihre  BescblfisBc  durch  den  Mund  von  Laien  form-  ^ 
liub  Torechreibe,   dass  er  beanspruche,    das  Concil   von  Trient  auszu-     •< 
legen,    dass    er   die   päpstlichen  Bullen    den  königlichen  Fiscalen  und    ^ 
iGericbtshöfen   preisgebe,   über   des   Königs   schlechte  Katbgeber,   die  upi 
direkt  ihn  zu  verderben  and  von  der  Obedienz  des  apostolischen  Stuhles 
)o82ureissen  suchten '). 

Die  Verkündigung  des  Trienter  Concile  in  den  spanischen  Landen 
trat  in  den  Vordei^rund.  Die  Spanier  lurchtetea  einigen  Einfluss  des 
Papstes  anf  die  Besezung  kirchlicher  Würden.  Yargas  bezeichnete 
diesen  gefurchteten  Einfinss  als  Werk  „des  Teufels'").  Im  Jahre  1566 
eotschlosa  sich  Philipp  IL,  das  Concil  %u  publiciren,  doch  mit  wesent- 
lichen Beschränkungen'),  wodorch  allen  Bestimmungen  die  Spize  ab- 
gebrochen wurde,  die  den  Einfluss  des  Königs  auf  die  Besezung  der 
Pnlataren,  and  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  zu  vermindern  drohten. 
Die  Vicekönige  und  General- Gonvernenre  wurden  angewiesen,  keine 
kirchenpolitischen  Neuerangen  als  Folgen  der  Tridentiner  Beschlüsse 
u  gestatten').  —  Die  Spannung  zwischen  Philipp  II,  nnd  Plus  IV. 
var  sehr  gross/ als  dieser  am  0.  December  1565  starb. 


§.  6. 

Pins  V.  (Jan.  1566 — 157:;)  gerieth  ?om  Anfange  an  mit  Philipp  II.piiu 
in  Zwist.  Die  Frage  des  Vortritts  Frankreichs,  das  mit  Abfall  drohte,  ~* 
wurde  so  ausgeglichen,  dass  der  spanische  Gesandte  in  Rom  an  einem 
besondern  Tage  Audienz  haben  sollte.  —  Eine  Reihe  von  Verordnungen 
Pius'  V.  wurde  vom  Consejo  für  „einstweilen  unverbindlich  erklärt". 
So  des  Papstes  Ertass  „motu  proprio"  gegen  Wucher  und  Zinsnehmen 
überhaupt,  für  Spanien,  Neapel  und  Sicilien  abgewiesen.  —  Pius  V. 
reagirte  zuerst  in  Neapel,  Den  Bischöfen  wurde  die  Einholung  des 
königlichen  Exequatur  für  die  aus  Rom  ergangenen  Verordnungen  ver- 
boten. Aber  der  Vicekönig  zwang  9ie  Bischöfe  durch  Drohungen, 
den  Befehlen    des  Papstes    nicht    zu   gehorchen,    so    dass    sich  der 


■)  Brief  Davib^a  und  DepeMhen  Paekee&a  vom  23/33  September,  16/30  No- 
vember 1^66.  —  DöUinger,  S.  629. 

<)  Brief  des  Vargas  vom  13.  December  1563.  —  Döüinger,  8.  539—543. 

*)  Joi4  Covambiai,  Becoreim  de  fbena,  I,  p.  377. 

*)  Pttr.  Oianone,  Istoria  dvile  del  regno  di  Napoli,  1. 1o.  — Hiliin.  1833—1824. 
I.  ^  p.  79. 

*)  Cabnra,  Felipe  II,  I.  7,fop.  II. 
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Nuutius  in  Neapel  wieder  regelmässig  bei  jeder  Veriugaog  um  das  Exe- 
quatur bewarb.     Wer   dagegen  handelte,   wurde   mit  Gefangniss  oder 
mit  strengen  Ahndungen  bestraft.     Troz  allen  Widerstrebeos   sah  sich 
Pius  V.   hier   zum   völligen  Nachgeben  gezwungen').    Ebenso  wenig 
Erfolg  hatte  er  in  seinen  Bemühungen  gegen  die    sogenannte  „sicilia- 
nische  Monarchie",  nach  welcher  die  Könige   in  allen  Instanacen  über 
vh\-    die  Geistlichen   zu  Gerichte   sassen.     Philipp  II.   berief  sich   hier  aal 
"^im"  ^'^  Urkunden  der  päpstlichen  Concessionen.    Die  Vicekönige  befreiten 
Streite  ohne  Weiteres   die  Gefangenen   der  Bischöfe   aus   dem  Kerker.     Der 
pj"^*^y  König  war  hier  Papst.  Der  Vicekönig  Graf  Olivares  liess  im  Jahre  1595 
durch  seinen  geistlichen  Gerichtshof  den  Bischof  von  Catania  absezen, 
und  sperrte  ihn  bis  zu  seinem  Tode  ein^). 

Auch  der  heilige  Carl  Borromäus  in  Mailand  kam  mit  der  spa- 
nischen Inquisition  in  Conflicte^).  Pius  V.  weigerte  sich,  dem  Könige 
die  „Cruzada^^  und  das  /,Subsidio^^  femer  zu  bewilligen,  namentlich 
wegen  des  schmählichen  Schachers,  der  mit  der  ,,Cruzada"  getriebe« 
wurde.  Er  fürchtete,  dass'  dieser  Schacher  in  Spanien  einmal  ähnlidie 
Folgen  haben  könnte,  wie  einst  der  Ablasshandel  in*  Deutschland.  Et 
verweigerte  es  auch,  dass  die  Einkünfte  des  Erzbisthnms  Toledo  auf 
den  Bau  des  Escorial  verwendet  würden,  und  drang  darauf,  dass  der 
Process  des  Bartholomäus  Garranza  in  Rom  verhandelt  werde  ^). 

Im  Jahre  1566  weilte  Petr.Camajani,  Bischof  von  Ascoli  (1566 — lo79j, 
als   ausserordentlicher  Nuntius   in  Spanien.    Er  sollte   den  König  za 
der  Reise  nach  den  Niederlanden  antreiben,   die  Sache   des    Bartholo- 
mäus üarranza  betreiben,   und   wegen   der  spanischen  Angriffe  gegen 
die  Kirche   in  Neapel   und  Mailand  Klage  führen.     Philipp  IL  war 
Phi-    aber  über  die  fortgesezte  Verweigerung  der  Cruzada  sehr  „ergrimmt" 
**^  iV *  ^^  ^^^^    ^^™  Papste  die  härtesten  Vorwürfe  „über   das  Unpassende 
piiu  v.  seines  Benehmens^^  machen.     Der  Papst  möge  .zunächst  dafür  sorgen, 
J^ue.  ^^^   ^^^  Kirche   in  andern  Ländern  gleiche  Rechte,   wie  in  Spanien, 


»)  Gianane,  l  c.,  p.  157—173-178.  —  Histoire  ecclöa.  (CotU.  de  Fleury),  U  35, 
Paris  1737,  p.  84  sq. 

')  Wenn  diess  Vinoenz  Cntelh  war,  so  lautet  der  Bericht  über  ihn  ander- 
wärts ganz  anders:  Damach  wurde  er  nach  Born  berufen,  hielt  dort  seine  Becbte 
standhaft  aufrecht  und  wurde  im  Jahre  1587  seiner  W&rde  beraubt.  In  Rom  starb 
er,  im  Geruch  der  Heiligkeit,  am  28.  Juni  1597.  —  Gf.  CappdletH,  le  Chiese  d'ltall», 
Yenez.,  1870,  t.  »1,  p.  640.  Nach  Vic  d^Avino  (Cenni  storioi  —  fiber  die  Bis- 
ihümer  beider  Sicilien,  Neapel,  1848,  p.  181)  hfitte  der  Papat  nur  seine  Besignstion 
angenommen.  Phüippson  beruft  sich  auf  Oius,  Buonfiglio  Codamo,  Hifitoria 
Sidliana,  Vonczia,  1601,  p.  665  sq.,  673* 

*)  Fleury,  t  3i,  p.  652  sq. 

*)  Luis  Cabrera  de  Cördova,  Hist.  di  Filipe  segundo.  Neue  Ausgabe,  Ma- 
drid, 1876,  t.  I,  p.  513—520  (Ubro  VlI,  cap.  12). 
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geniesse.  Dagegen  versprach  er  in  unwilligen  Ausdrücken  seine  Keise 
lach  den  Niederlanden  (die  er  nie  ernstlich  im  Sinne  hatte),  und  die 
^QslieferuDg  Carranza's  *). 

Pius  Y.  bewilligte  für  die  Niederlande  eine  neue,  dritte  geistliche 
(Abgabe  9  den  „Excusado"  —  4.  Juni  1567,  welche  in  jeder  Pfarrei 
ein  Haus  nach  der  Wahl  des  Königs  entrichten  musste,  in  der  Hohe 
des  Zehnten,  den  es  sonst  zu  zahlen  hatte,  und  von  dem  es  dadurch 
befreit  (excusado)  wurde. 

Fhilipp's  Politik  war:  Reich  soll  der  Klerus  sein,  aber  dem  König 
HDterworfen;  reich,  damit  er  ihn  zur  rechten  Zeit  zu  Gunsten  der  Krone 
Rasplündern  könne.     Er  beantragte   die  ^.^  Reformation   der  Klöster^  in 
Beinern    Lande.     Aber   nur   Spanier   sollten   die   Klöster   „reformiren^. 
Wehe  den  Mönchen^   die  es  wagen  würden,   in  Rom  ^selbst   Reform- 
inassregeln  für  ihre  Orden  zu  betreiben.     Bei   ihrer  Rückkehr  wurden 
sie   sofort  im  Hafen   ergriffen,   und  lebenslänglich  in  Haft  gebracht^). 
Am  2.  März  1568  überreichte  der  Nuntius  Julius  Acquaviva  dem 
Könige    eine  Denkschrift,   welche   die  Unterdrückung   der  kirchlichen     den 
Freiheit  in  Spanien  mit  lebhaften  Farben  schilderte.    Man  könne  nicht ^'""ly* 
ki^en,    dass   die   strenge  Prüfung   der  apostolischen  Bullen,   wie  sie  upp  u. 
tsL^ch  geschehe,   die  Hindernisse,   die  man  in  aller  Weise  den  Pro^ 
Visionen    und  Executionen,   welche  von   Rom  kommen,   in  den  Weg 
lege,    die  Einmischung  in  die  kirchlichen  Processe   auf  verschiedenen 
Wegen  und  unter  dem  Verwände  der  Gerechtigkeit,  die  steten  Befehle 
an  die  Prälaten,  Richter  und  Geistliche,  dass  sie  excommuniciren  und 
freisprechen  je  nach  dem  Wunsche  des  Rathes  und  der  Kanzleien,  das 
zahlreiche  Erscheinen  von  Welt-  und  Klostergeistlichen  vor  den  welt- 
lichen Gerichtshöfen,   so  viele  Usurpationen   der  geistlichen  Gerichts- 
barkeit,   die   in  diesen   „Königreichen^   geschehen,    zweifellos    nichts 
Anderes  bedeuten,   als   dass   man  unter  einer  gewissen  Schönfärberei 
and   mit   einer   gewissen  Geschicklichkeit  allmälig   dem  Könige   und 
seinen  Ministern  alle  kirchliche  Gewalt  verschaffe,  so  die  Jurisdiktionen 
vermische,  und  die  von  Gott  gesezte  Ordnung  verwirre,  da  solche  Los- 
lödung  der  Nationalkirchen   von   dem  Papste,   solche  Eingriffe  in   die 
Freiheiten  der   Kleriker   (sagte  der  Nuntius)    die  Anfange   zu  allen 
Kezereien  gewesen  wären'). 


*)  M.  Gachard,  Don  Carlos  et  Philippe  II.,  Bnix.  1868,  t.  U,  p.  372  sq. 

*)  Luis  de  Cabrera^  Yll,  cap.  11.  Cuando  volvian,  en  los  puertos  de  Espafia 
00  faltaba  qolen  les  metia  in  prision  7  entragaba  ä  su  mayor,  quo  los  ponia  donde 
Ptu^baa  sa  culpa  7  pagaban  su  atrevimiento  hasla  morir  (ihre  Verwegenheit  bis 
zu  ihrem  Tode  büesten),  como  se  hizo  con  un  Gartuxo  •—  de  Goadix,  I,  p.  511. 

*)  Die  Denkschrift  vom  2.  März  1568  steht  bei  U,  Lämmer  —  Meletematam 
Roinanorum  Mantissa,  Ratisb.  1875,  p.  220-225. 
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Aebolicbe  Vorstellungen  machte  am  9.  Februar  1569  der  Hon-j 
tins  J.  B.  Gastagoa,  Erzbiscbof  tod  RoesaDO,  gegen  das  ^öniglicbe 
Exequatur  in  Neapel.  Aber  Alles  war  vergebens.  Vielmehr  hrachtaj 
jedes  Jahr  neoe  AasdebDungea  der  königlichen  Gewalt  Der  Nontin' 
litt  peinlich  darunter.  Philipp  II.  nahm  eine  wahre  SchozberrltchkeiK 
über  die  Kirche  selbst  in  Anspruch,  sich  gtüzend  anf  das  Tridentinan., 
Eine  Pragmatik  vom  20.  Not.  1569  hielt  ausdrücklich  an  dem  Bedite 
des  Placet,  der  „Retencion*  der  Bullen  fest.  —  Um  so  härter  (nbUt 
i"«  sich  Philipp  II.  getroffen,  als  Pias  V.  im  Juli  1568  die  alte  Bulle  „h 
,ia     coena  Domini"  mit  neuen  Verschärfungen  veröfientlichte.   Den  Abdroek 

ooai»   ^g,.  Bulle  IQ  Spanien  hatte  schon  Carl  V.  im  Jahre  1^1  nnter  schwemi 

„ioi>    Strafen  verboten.   Spanien  und  Venedig  protestirten  auf  das  LebbaAeste. 
Philipp  II.  erklärte  dem  Nuntius  in  Madrid  mit  Nachdruck,  er 
nicht  dulden,    dass  seine  Majestät  und  seine   PrärogstiveD    beei 
tigt  würden'). 

Mehrere  Bischöfe,  namentlich  in  Italien,  wurden,  als  sie  d 
die  Bulle  verkündigten,  in  den  Kerker  geworfen,  oder  mit  dem  ' 
ihrer  Temporalien  und  persönlichen  Güter  bestraft*).  Der  sp 
Gesandte  in  Rom  hatte  deashalb  sehr  lebhafte  Händel  mit  P 
der  fest  aaf  seinem  Entschlüsse  heharrte,  und  Spanien  und  V 
sogar  mit  dem  Interdikte  bedrohte*). 

HBTBr-  Philipp  II.  gab  in  geringeren  Dingen  nach.    Die  TörkeE 

Mir    aber  zwang  den  Papst,  gerade  mit  Spanien  und  Venedig  ein  Bündniu 

brinn  2g  sucbcu,  das  im  Jahre  1571  geschlossen  wurde,  und  zu  der  Schltcbt 
iBia    von  Lepanto  —   7.  October   1571   —   fahrte.     Pins  V.    konnte  nicht 

Nanii-  y/Q]^\  anders,  als  dem  einzigen  Monarchen,  der  sich  ihm  zur  Verfügang 
stellte,  sich  gefällig  erweisen.  Im  Beginne  des  Jahres  1571  emenerte 
er  sowohl  die  Cruzada,  als  auch  das  „Subsidio"  des  spanischen  Elenu 
auf  fünf  Jahre.  Philipp  II.  versprach,  stets  60  Galeeren  zu  unter, 
halten.  Bald  aber  wurden  diese  Einkünfte  auch  zu  andern  Zwecken 
verwendet.  Herr  Nuntius,  sagte  der  Bischof  von  Cuenca,  Philipp'sB. 
Beichtvater,  zu  dem  Erzbischofe  von  Rossano:  Es  ist  Sr.  Heiligt 
so  ergauge»,  wie  die  Oastilianer  im  Sprich worte  sagen,  dass  die  Hart- 
leibigen echlieselicb  am  Durchfall  sterben*). 

Der  Papst  zeigte  sich  jezt  auch  in  principiellen  Streitfragen  oi>cb- 
giebig.     Im  Jahre   1570    anerkanDte    er  die  Clansein,    unter  deoeii 


')  Dopeacbe  des  Erzbischofe  t.  RoBsano  vom  38.  Juli  156a  —  Oachatd,  In 
biblioÜiäqDes  do  Madrid  et  de  rE^sonrial;  Bmssel,  1875,  p.  114. 

*)  OiaÜmte,  p,  100.  —  Em.  Friedberg,  die  Grenzen  zviwhea  Staat  b.  Kreta 
1873,  p.  5^. 

•)  ContinnatioD  de  Ftettry,  t.  34,  648. 

')  Belazione  di  Leo»  Donato,  p.  380. 


Pins  V.  und  Philipp  II.  521 

Pbilipp  Iir  das  Tridentinum  Terkündigt;  er  erklärte  in  einem  „Motu 
proprio^,  bei  allen  apostolischen  Priyilegien,  die  dem  Trienter  Concil 
zuwiderliefen,  seien,  wenn  sie  nnr  vom  friibem  Papste  eigenhändig 
unterzeichnet  seien,  weder  eine  besondere,  noch  allgemeine  Dero- 
gation des  Concils  zu  ihrer  ferneren  Giltigkeit  nothwendig ').  Im 
Jahre  1571  billigte  er  durch  ein  Breve  das  allerdings  milde  Verfahren 
der  „Recursos  de  fuerza'%  wie  es  in  den  Ländern  der  Krone  Aragon 
üblich  war.  —  Fast  eine  Million  Dncaten  zog  jezt  der  König  jährlich 
aus  kirchlichen  Quellen. 

Philipp  IL  hatte  den  spanischen  Klerus  so  vollständig  von  Rom 
gelöst,  dass  er  nur  noch  durch  das  Band  des  Glaubens,  nicht  aber 
durch  das  der  Organisation  und  Disciplin  mit  dem  Papste  verknüpft 
war.  I, Niemals  hat  in  neuern  Zeiten  der  Staat  wieder  vermocht,  so 
weitgehende  Rechte  und  Befugnisse  über  den  katholischen  Klerus  zu 
erlangen***).  • 

§.  6. 

Als  der  Erzbischof  von  Rossano  im  August  1571  eine  Instruction 
for  seinen  Nachfolger  als  Nuntius  schrieb,  wagte  er  nur  leise  von  den 
Hindernissen  seiner  Thätigkeit  zu  reden,  die  er  dem  Consejo  de  Ca- 
8tilla,  und«  nicht  dem  Könige  zuschrieb^).  „Der  König  aber  ist  ein 
sehr  grosser  Christ**^).  Mit  Schmerzen  trug  Pius  V.  das  ihm  aufge- 
ladene Joch.  Im  Herbst  1570  Hess  er  durch  Vinzenz  Justiniani,  den 
General,  der  Dominikaner,  dem  König  mit  beweglichen  Worten  die 
„missbräuchliche  Gestaltung^^  der  „Monarchia  Siciliana'^  und  des  „Exe- 
quatur^^ vorstellen.  Nach  dem  1.  October  1571  gab  sein  Nuntius? 
Cardinal  von  Alexandrien,  eine  dringende  Dei^schrifl  über  diese  Dinge 
ein^).  Aber  Justiniani  wurde  kurzer  Hand  ohne  Bescheid  abgefertigt, 
der  (Wdinal  -  Nepote  zwar  ehrenvoll  aufgenommen,  aber  doch  mit 
nichtssagenden  Worten  ,|heirogeschickt^.  —  Die  Catalonier  schickten 
wegen  der  Ausdehnung  der  Inquisition  in  das  ausserkirchliche  Gebiet 
Gesandte  an  Pius  Y.  Eine  alte  Bulle  habe  die  Inquisition  auf  Ver- 
brechen gegen   die  Religion  beschränkt,  in  zweifelhaften  Fällen  dem 


')  Salgado,  2,  1,  63,  p.  144. 

0  Friedberg,  8.  5G0,  not.  6. 

*)  PhüippsoH,  bei  Sybel;  1878,  S.  419—457. 

*)  Die  ganze  Stelle^  s.  oben,  '2,  t,  S.  2.  —  die  Schlüsse  aber,  die  ich  im 
Jahre  1864  ans  dieser  Stelle  gezogen,  ziehe  ich  nicht  mehr  ans  ihr;  der  Nnntins 
hat  sich  get&nscht,  oder  wollte  nicht  die  ganze  Wahrheit  sagen. 

*)  Sie  steht  bei  Lämmer:  Mantissa,  p.  226—227.  —  Oiatkme,  Ausgabe  vom 
Jahre  1823,  X,  130,  205. 
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Papste  die  EotecheidDog  überlassen;  sie  verlaogten,   dass  die  InqnieU 
^'JV '■'  tion  in  Barcelona   bei  jedem  Processe   öffentlich  darlegen   solle,  dass 
uou  )n  der  Verhanete  wegen  Kezerei  in  Haft  Bei.    Diesen  Klagen  zeigte  sich 
^'-  Pius  V,  im  Ganzen  günstig.     Er  erliess  ein  Breve,  das  eine  Appella- 
tion von  der  spanischen  Inquisition  an  den  Papst  für  erUabt  erklärte. 
Aber  der  königliche  Rath   erklärte   das  Breve   in   der   herkümmlicheD 
Form   der  „Supplicatio   ad  Sanctissimum**    für   unverbindlich.    Einige 
Opponenten  in  Barcelona  wurden  eingekerkert,  weil  sie  schlechte  Katho- 
liken Bcion;  denn  sie  opponirten  dem  heiligen  „Officium".    Philipp  IL 
erklärte  Pius  V.,   er  möge  nicht  die  Rechte  der  spanischen  Krone  an- 
tasten, und  nicht  „die  katholische  Majestät  entehren. " 

Pius  V.,  gelähmt  wegen  der  Türkenkriege,  erlangte  nichts,  ab 
die  Freilassung  der  Eingekerkerten.  Diese  wollten  aber  nicht  &a 
werden,  beror  die  Inquisition  erklären  würde,  sie  seien  im  Becbte, 
und  nicht  wegen  Kezerei  in  Haft  gewesA.  —  Die  Catalaiien  htttea 
mehr  als  lOO.OOO  Goldtbaler  auf  die  Unterhandlungen  in  Rom  verwendet 'J 
Der  König  legte  ferner  Verwahrung  gegen  die  Bulle  »in  coeni 
Domini"  in  Rom  ein,  und  verbot  jedes  ibr  entsprechende  Verfahren') 
(157:;).  Die  spanischen  Juristen  bewiesen,  dass  es  nicht  der  Zorüci- 
weieung  der  Bulle  bedurft  hätte,  vielmehr  die  darin  enthaltenen  Straf- 
androhungen sich  nicht  auf  das  in  Spanien  gebräuchliche  Verfahren 
der  „Retencion*'  und  der  „Recurse"  beziehe.  Die  BuUe  «st  bis  aof 
den  heutigen  Tag  nicht  in  Spanien  reoipirt  worden.  Vergeblich  schlag 
der  Cardinal  ÄlcBsaadrino  vor,  statt  weltlicher  Clericbtshöfe  zur  Prüfang 
der  „Recursos  de  la  Fuerza"  „Roten  (Rotas)"  zu  sezen,  deren  Rititcr 
von  Philipp  II.  selbst  zu  ernennen  seien,  und  die  endgiltig  über  die 
Recurse  zu  entscheiden  hätten.  Er  kehrte  unverrichteter  Dinge  nacb 
Rom  zurück,  als  Pins  V.  schon  gestorben  war  (&.  Uü   1572). 

§•  7. 
Am  13.  Mai  wurde  Hugo  Buoncompagni  —  Papst  Gregor  XIIL 
—  gewählt.  Seine  Gewandtheit  und  Milde  als  Legat  in  Spanien  ward« 
p.  Gra-  gerühmt.  Er  war  gegen  Philipp  II.  durchaus  nachgiebig.  Er  erweiterte 
^J[^J"den  „Exousado"  dahin,  dass  er  immer  das  reichste  Haus  in  jeder 
■lehPhi-  Pfarrei  treffen  sollte,  auch  dort,  wo  der  Zehent  an  weltliche  Personen 
'"''"■  abgetreten  war^.     Am  15.  März  1573  gewahrte  er  die  von  Philipp  U- 


')  Belaz.  di  Leon.  Donaio,  p,  366.eq.  —  Salgado,  de  soppllc.  ad  Sonetii 
2,  3",  137—133  (p.  332). 

*     *)  Vic.de  iMFuente,  V,  p.  818-319  (.ProtestaBountra  Us  ■diciooeflfaubupc 
Sud  PJo  V.  en  ta  Bnia  de  la  cena).  —  Salgado,  1,  V,  162  aq. 

*)  Ija  Fuente,  V,  p.  323. 
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;en  die  erwähnte  Bulle  Pius'  V.  über  die  zu  wiederholende  Prüfung 
zum  Beichthören  ermächtigten  Priester  eingelegte  Verwahrung, 
id  „reformirte'*  die  Bulle").  Philipp  II.  versäumte  nicht,  des 
ipstes  Milde  gegen  ihn  im  reichsten  Maasse  ausznnüzen.  Schon 
27.  October  1573  erliess  sein  königlicher  Bath  ein  Decret, 
ein  für  allemal  päpstliche  Bremen ,  die  in  kirchlichen  Processen  <^^°<^** 
inien's  Spanier  vor  ausländische  (also  auch  römische)  Richter  laden,  in  nuue 
ungültig  erklärte.  Damit  war  Rom  aus  Spanien  ausgeschlossen.  "•  ^^^^ 
Die  Conservatoren  der  Orden,  Universitäten,  frommen  Stiftungen 
Irften  nur  Spanier  sein.  Diese  Grundsäze  wurden  (auch  in  Portugal) 
renge  ausgeführt^).  Kein  spanischer  Bischof  oder  Priester,  aber 
Ich  der  Papst  nicht  wagte  zu  widersprechen,  oder  auch  nur  leise  zu 
irren.  Jacob  Buoncompagni,  der  Sohn  des  Papstes,  erhielt  von 
tilipp  II.  stattliche  Einkünfte,  die  Grosscomthurei  von  Calatrava, 
jährlich  12.000  Goldthaler  abwarf,  das  Generalat  der  Gensdarmen 
Mailand  mit  6000,  nnd  eine  Compagnie  spanisscher  Gensdarmen 
it  1000  Goldthalern,  und  vieles  andere  mehr«  —  Der  Cardinal  Philipp 
mcompagni,  Neffe  des  Papstes,  erhielt  eine  Pension  von  3000  Scudi. 
[n  Gegendiensten  Hess  es  der  Papst  nicht  fehlen.  Durch  verschie- 
Goncessionen  steigerte  der  Papst  die  Einkünfte  Philipps  II.  aus 
lirchlichen  Quellen  bis  zum  Jahre  1575  um  eine  Million  Ducaten,  so 
18  sie  sich  auf  27^  Millionen  jährlich  beliefen. 
Am  18.  Juli  1Ö79  gewährte  der  Papst  dem  Könige  den  Genuss 
Zehnten  und  Erstlingsfrüchte  von  gewissen  Novalien  in  Spanien 
Ind  den  Canariaa,  mit  einigen  weitern  finanziellen  Wohlthaten.  Auf 
les  Papstes  öftere  dringende  Einladung  sandte  er  den  Marques  de  la 
la?a  nnd  den  Juristen  Franc,  de  Vera  nach  Rom,  um  an  der  „grund- 
^Uchen  und  endgültigen  Beilegung^  der  zahlreichen  Zwiste  zwischen 
ler  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt  in  den  italienischen  Besizungen 
ipanien's  zu  arbeiten'). 

Aber  Philipp  IL  war  unersättlich  und  erzürnt,  weil  man  in  Rom 
kicht  Alles  that,  was  er  wollte.  Er  beklagte  sich  über  Papst  und 
Kardinäle;   er  geizte  mit  Pensionen  und  anderen  Wohlthaten  an  die 

linäle«     Seine  Hauptklage    war,    dass  troz   der  unvergleichlichen    pu- 
^erdienste,  die    er  sich   um  Rom  erworben,   Rom  doch  Frankreich,  "JJjJ^* 
las  halb  kezerische,  unzuverlässige,  mehr,  als  ihn  begünstige.  Gregor  XIII.   u«gt. 
[Weigerte  sich,   mit   ihm    ein  Schuzbündniss    in  Betreff  Italiens   gegen 


*)  Ballar.  mago.  ed.  Liigdun  ,11,  p.  070  sq.  ^  ScUgado,  1 ,  2,  161;  4,  40 
).  3G,  57). 

•)  ikUgado,  2,  11,  95—100  (p.  193—1114). 
')  Beluz.  dt  Lor.TritUi  (1570);  Alat.  Zane  (1584);  Paolo  Tiepolo  (Rom  1576). 
(Mm,  I,  p.  5,  264,  ^69;  II,  4,  229  sq.  —  Hergmröther,  p.  21.) 
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etwaige  Angriffe  der  HageDottea    zu  seh 

musste  sich  der  Papst   auf  die  Seite  F 

Spaoien    ganz  umsponoen  war.     Die  Bü 

dürfen   nur  gegen  die  Ungläubigen  im  A 

eine  besondere  Nation  abgeschlossen  wei 

wände  die  Franzosen   von  Italien  Jeme 

heiligen  Vaters,  fiir  die  Erhaltung  des  Fi 

bloss  in  Italien,   sondern   in  der  ganzen 

Zwecke  ziemt  es  ihm,  neutral  zu  bleiben 

Dia  In-  ^Xa  über  seinen  Angapfel  wachte 

^^,.  tion.    In  den  Jahren   1582—1583  hinte 

'^''     tionen  nach  Rom;   er   schrieb  „sehr   drii 

gMtu*.  den  Papst,  er  dürfe  keine  Ton  der  Inqn 

Dispens  oder  Nachlass  aufbeben  oder  ve 
Er  verharrte  überall  auf  seinem  alb 
^  er  Vax  unfehlbar,  der  Papst  aber  fehlb 

^  Bulle   TOm  4.  April  1583    über  alle    Ke 

^:  Bestimmungen  der  Bulle:  „In  coena  Dod 

*■'<■  die  EzcomrouuicatioD  aussprach'),  ernene 

l  schluss  dieser  Bulle   aus   allen  Ländern 

[^  der  lezten  Zeit  Gregor'a  XIII.  trat  eine  th 

C  ihm  und  Philipp  II.  ein,  wegen   des  epi 

[■  England*). 

X-  Am  20.  October  1584  gab  der  Pap 

i'  Philipp  II.   bald   willkührlicb    ansgedebn»   racniiaien    zur    neiiegniig: 

';  der  Streitigketten  der  kirchlichen  Behörden   in  Spanien  nntereii 

[  Damals  wurde  die  Bedeutung  der  Nuntien  sehr  za  Gunsten  des 

'  thums  Termiodert*). 


Am    10.  April   1585    starb  Gregor  XIII.,   am  34.   April 
Sixtns  V.  zum  Papste  gewählt.     Philipp  IL    und   er   liebten  ei 
nicht     Sixtns  V.  hatte  unerfreuliche  Eindrücke  von  seiner  Reis 
Spanien  znrnckgehracht.     Zuerst  gab  es  kleinere  Gonflikte  mit  ^f-:!-"^ 
und  NeapeL  —  Im  October  1686  erschien  in  Madrid  „die  P 


')  Mat.  Zone,  p.  367  sq. 

•)  Sidgado,%  83,  138~H0  (p.  338). 

'}  ßiilinr.  ItuDiHii.  cd.  Cocqudinus,  t.  IV,  P.  IV,  Bom.  1748,  p.  'U 

')  Vic.  de  La  FuenU,  V,  p.  ai8. 

•)  Siämcr,  Sixt.  V,  I.  p.  374.    Depesche  Vinc.  Gradeuigos  v.  82.  f 

')  Bergennther,  10,  30. 
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ler  Titel",  nod  es  fragte  sieb,  ob  maa  den  Naatius  HMonsignor"  oder 
iMonaignor  reTerendisBimo"  netinen  solte.  Der  Papst  verbot  bei  Strafe 
er  Excommonication,  sich  dieser  Titei-PragmaUk  za  anterwerfen. 
>afiir  verbot  Philipp  II.  verschiedene  Bullen  Siztns'  V.;  er  verbot  dem 
nqnisitor  in  Sardinien,  sich  nach  Rom  citiren  zu  lassen ').  —  Wegen 
tes  FeldzugB  gegen  England  aber  trat  die  Missstimmong  zornck.  Für 
^en  Zweck  gab  äixtns  V.  (im  Jahre  1587)  jährlich  800.000  Gold- 
r,  und  suchte  die  gheülose  spaniscbe  Lfangeamkeit"  in  ein  schnel- 
leres Tempo  nmzusezen.  Dem  Könige  bewilligte  er  zudem  ein  »Sub- 
lidio  ecclesiastico"  von  jährlichen  420.000  Ducaten*).  —  Im  Jahre  1587 
ichenkte  er  dem  Könige  anch  das  Hochmeisterthum  des  Ordens  von 
üontesa^.  Als  aber  der  Feldzug  misslang,  wnrde  Siztus  V.  zornig  et 
nf  Philipp  II.  Er  weigerte  sich,  die  Million  Goldtbaler  nach  Spanien  " 
ni  senden  (Sept.  1588);  er  leugnete,  die  Absendung  der  „Armada"  an-  i 
|eratben  za  haben.  Die  'spanischen  Gesandten  Olivares  und  Herzog 
fon  Seasa  waren  mit  Hass  gegen  Sixtus  V.  erfüllt.  Ollvares  schlug 
dem  Könige  ein  „Schisma**  vor;  ein  spanisches  Nationalconcü  sollte 
;|^  den  Papst  zu  Gerichte  sizen.  Im  Juni  1589  sagte  Philipp  II.  zom 
jäfietlichen  Koatius,  er  werde  ihn  nur  noch  im  Notbialle  empfangen.  — 
Je  nebr  Heiorich  IV.  von  Frankreich  sich  zu  Siztua  V.  hinneigte,  am 
*o  mehr  wendete  dieser  sich  ihm  zu.  In  Madrid  sah  man  mit  Arg- 
vohn,  wie  Siztua  V.  sich  eine  Kriegsmacht  schuf  und  fürchtete  An- 
griffe auf  Neapel*).  Endlich  trieb  Philipp  U.  zur  Entscheidung.  Hübner 
i^ef^lt  sich  hier"  Philipp  IL  in  Schuz  za  nehmen.  Olivares  sollte  den 
Papst  nöthigen,  1)  zur  Entfernung  des  französischen  Gesandten  Laxen- 
Itorg;  2)  zur  Ezcommunication  aller  französischen  Prälaten,  die  auf 
Seite  des  „Prinzen  von  Beam"  ständen;  3)  zur  Erklärnng,  diesen  als 
rückfälligen  Kezer  nie  in  den  Schoos  der  Kirche  aufzunehmen. 

Olivares  war  einer  der  wuthendsteo  Spanier,  die  je  einmal  Ge- 
sindte  in  Rom  waren.  Er  griff  den  Papst  persönlich  an,  and  wollte 
vor  ihm  einen  feierlichen  Protest  im  Namen  des  Königs  erheben, 
SixtDB  y.  aber  nannte  den  Grafen  „einen  Verbrecher,  Stein  des  An- 
■tosses,  und  Ursache  aller  Uebel",  und  drohte  ihn  aus  Rom  zu  ver- 
Ireiben*).  Der  Papst  beschwerte  sich  bei  Philipp  II.  Dieser  aber 
tchrieb   an  den  Papst,   sein  Brief  sei   eine  „Ungereimtheit",   worin  er 


')  Salgado,  3,  33,  141  (p.  S32). 

'J  liod.  Lafuente,  VIl,  p.  530. 

■)  Relai.  di  Fnnc.  Sannzo  bei  Bar.  et  Berchenroth,  t,  I,  18. 

')  Tomas  Contuini  1593  bol  Alberi,  I,  5,  439. 

^  Depeaclie  Olivarea  bei  dem  firaszOsiauben  Hiilmer  111,  p.  879,  v.  S.  HSrz 
'^  (Von  HUbTKT'a  äiztns  V.  erioliIeD  gleicliieitig  eine  franzOeiBobe  null  dsatscbe 
AMpbe.) 


526  RecapituUiion  des  gHnzen  Werkes.  Viertes  Kapii 

bezweifle,    daas  Philipp  II.    den   „Proteät"   i 

habe').     Im  Mai   1590  sandte   er   den  Hen 

giabtia-  UQ)  bei  SiztuB  V.  mildere  Saiten  aufzuziehei 

uct.   za  Drohungen  und  za  Zwang  über;   und   ni 

bnrg  wurde  vom  Papste  nicht  mehr  empfangen,    Aom  Terspracn,  aun 
es  nie  Jemand  als  König  Frankreichs  anerkennen  würde,  der  Phil'    '  " 
Billigung  nicht  empfangen.   Mitte  Jali  1590  wurde  ein  OfieDsivl 
zwischen    dem    Papste   and    dem    spanischen    Gesandten    ai 
Sixtas  V.  aber  starb  am  27.  August  1590,   welche  Nachricht 
nien  erfreute. 

Am  15.  September  1590  wurde  der  Cardinal  Castagoa  (I 
^"  Papst  als  Urban  Vi.,  ein  lauter  Bewunderer  PbiUpp's  II.,  der  i 
(itm  —  ngrossea  Christen*'  genannt.  Ihn  hofite  man  völlig  als  Geachc 
IBM),  iiicn's  ausnüzen  zu  können,  so  wie  etwa  seiner  Zeit  Carl  V.  ijbi 
darcr  f^rzi eher  Adrian  V.  gesagt  hatte:  „Ich  verfüge  über  ihn  wie  üb 
Fbi-  in  meinem  Hause  Erzogenen"*).  Allein  schon  nach  lü  Tagt 
der  Papst.     Lange  dauerte  das  nene  Conclave'). 

Montalto,  Neffe  Sixtus'  V.,  stand  auf  der  antispanischeo  Si 

spanische  Cardinal  Mendoza  verfügte  aber  über  mehr  als  ein  Di 

^'''l    Stimmen.     Philipp  II.  erfrechte  sich,  eine  eigentliche  „Inclasi 

KbniMt  fuhren  zu  wollen,   nachdem  er  früher  das  Recht  der  „Exclnsi' 

'"''^^"  erstritten.     Er  bezeichnete  den  Wäblera   ganz   positiv  diejeuig 

iire"    dinäle,   aus   denen  allein   er  einen  Papst  anerkennen   würde. 

*"|'^°^kein  Bedenken,   dem   heiligen  Geist   in   die  Arme   zu    fallen  und  der 

roK.    Kirche  den  Nachfolger  des  Aposteltürsten   diclatorisch    bestimmen  n 

wollen.     Sieben  durchaus  spanisch  gesinnte  Cardinäle  nannte  er, 

ihnen   möge  Montalto   selbst   wählen.     Dieser   gab   endlich   nach  und 

p«p«t   wählte  den  spanischen  Candidaten  Cardinal  Sfondrato  —  Gregor  XIV, 

Bwxiv  ^*  t)ece'"l>e''  1590.     Philipp's  Unterthan,   stammte   er  aus  einem  steti 

UM-  spanisch  gesinnten  Hanse.  Sein  Bruder  Ercole  war  Diplomat  Philipp's Q- 

>i>Bi-    Yon   den  Staatssachen   verstand   er   nichts.     Der   spanischen  Leitaa;  i 

ergab    er    sich   völlig.     Alle  Katholiken    forderte    er    unter  schweren  j 

Kirchenstrafen   zum    Abfalle    von   Heinrich  IV.    unf,    unterstüzte  oii  | 

Iiigue  durch   seine  Iiegaten,   durch  Sendungen   von  Geld   und  Mann-  i 

Schäften,  es  leerten  sich  die  von  Sixtus  Y.  gesammelten  Schäzc*).       ' 

Aber  selbst  ihm  Hessen  die  spanischen  Juristen  nichts  hiDgehes- 
Als  er  am  9.  Juli  1591    eine  Bulle  erliess,   welche   das  Asylrectit  da  \ 


•)  DepeBcbe  v.  San  Lorenso  vom  12.  Jmii  1590  {BUbner,  III,  p.  45I). 
*)  Tom.  Cotäarini,  438. 

^  Ueber  die  Wahl  Gregur's  XLV.  s.  Ginddy,  Papstmhlen  in  den  Sin 
berichten  der  Wiener  Aludeuie  der  WitaenBohaften,  38  (ItJtil),  S.  353— ÜST. 
*)  Tom.  Contarini, 
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Eorchen  wahrte,  wurde  ihm  von  Spanien  der  Gehorsam  versagt.  Er 
starb  aber  am  15.  October  1591,  und  schon  am  29.  October  wurde 
f  achinetti  zatn  Papst  gewählt ').  Innocenz  IX.  war  ein  eifriger  Anhänger  i^q^. 
der  Ligne,  doch  war  er  den  Spaniern  nicht  ganz  so  angenehm,  wie  <^°^^^n 
der  vorige.  Aach  er  starb  schon  am  30.  December  1591.  Am  30.  Ja- 
,  naar  1692  wurde  Hippolyt  Aldobrandini —  Clemens  VIII.  —  gewählt, 
mit  gutem  Verstandniss  für  die  Staatsgeschäfte  l)egabt^).  Mit  seiner 
I  Wahl  war  Philipp  II.  keineswegs  einverstanden.  Sofort  richtete  der 
Papst  einen  freundschaftlichen  Brief  an  Philipp  II.;  allmälig  bekam 
man  von  ihm  eine  bessere  Meinung  in  Madrid^. 

Fast  drei  Jahre   lang   wandelte  Clemens  VIII.   in   den  Bahnen 

seiner  beiden  Vorgänger,   wenn  auch  mit  minderer  Hize.    Er  gestand 

I  Grazada,   Excusado   und  Subsidio   zu,    so  dass  Philipp  II.   nur  aus 

kirchlichen  Quellen  zwei  Millionen  Ducaten  zog.    Clemens  VIII.  er- 

'  schien  jezt  als  „ganz  spanisch/^ 

Gerade   diess  ßundniss   gab   Philipp  II.   die   „ünverfrorenheit'%  ^"*pp* 
mit   einer  Schärfe   die  Unabhängigkeit   der  spanischen  Kirche  zu  be-  schämt* 
treiben,   wie  sie   wohl   nie  schroflFer  durch  einen  ..Gallicaner"   hervor-     **®^* 
gehoben   worden.    Auf  eine  Petition   der  Cortes  vom  Jahre  1593   er- xnit  der 
klärte  er:   Da  sich  die  Nuntien  auf  Artikel  16  der  Bulle:    „In  coena   ^^ 
Domini^'  berufen,   da  das  Heilmittel  der  „Recursos  de  la  fuerza^'   das 
wichtigste   und  nöthigste  ist,  was  es  zum  Wohle,  zur  Ruhe,  und  zur 
guten  Regierung  (dieser  Reiche)  geben  kann,  ohne  welches  das  ganze 
Gemeinwesen  in  Verwirrung  gerathen  wurde:  so  befehlen  Wir  unserem 
Bathe  und  unseren  Appellhöfen^   dass  sie  grosse  Sorgfalt  darauf  ver- 
wenden, den  Parteien,  die  bei  ihnen  durch  Anrufung  „de  fuerza'^  Ab- 
hilfe suchen,  ihr  Recht  zukommen  zu  lassen,  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Rechte,  und  unvordenklichen  Herkommen,  den  Gesezen  und  Ver- 
ordnungen dieser  Reiche,  und  dass  sie  in  Gemässheit  dieser  alle  Ueber- 
treter  strenge  bestrafen"*). 

Wieder  wurde  verboten,  dass  ein  kirchlicher  Process,  der  noch 
in  erster  Instanz  schwebe,  an  die  Rota  in  Rom  gebracht  werde,  ent- 
gegen der  Praxis,  welche  die  Rota  längst  befolgte.  Die  Bulle  Cle- 
mens VIII.  vom  19.  Juni  1594  über  die  Geschenke  von  und  an  Kloster- 
leate,  ganz  harmlosen  Inhalts,  wurde  in  Spanien  ebenso  wenig  an- 
genommen, wie  manche  Anordnungen  der  päpstlichen  Kanzlei.  Rota 
und  „Consejo"  lagen  erbitterter  als  je  im  Streite.  Der  „Consejo"  bestrafte 


')  Toiw.  Cantarini,  S.  438  flg. 
')  Tom.  CorUarini,  S.  439. 


*)  Ossat  an  Villeroy  vom  17.  Jan.  1506:  ~  Ich  glaube,  dass  der  Papst  mehr  j 

ZaneigUDg  za  Frankreich,  als  zu  Spanten  bat.  —  Lettres  d*  Ossat,  2,  27.  I 

*)  Nueva  Recopiladon,  üb.  2.,  t.  5.  1.  80. 
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die   an   die  „Rota*'  Äppellirenden  mit 
VerbaaaDDg'). 

Id  Rom  wollten  sich  die  Cardinwc  uiuui.  uieiu-  vuu  xuiujip  u. 
commandiren  lassen.   Anf  ihr  Betreiben  trat  eine  CommisBion  von  TbtO' 
logen  zusammen,  die,   sich  stüzenif  auf  eine  Bcharfe  Balle  Faol's  IV, 
und  eine  andere  Pins'  IV.,  das  Verfahren  Philipp's  II.  geradezo  sk 
„ipso  facto"  der  Excomtonnicatton  nnterworfeu  bezeichnete.    Sie  vet- 
dämmte  besonders  den   direkten  Zwang,   den  Philipp   durch   die  „In- 
clusive" auf  einen  grossen  Theil  der  Gardinäle  ausübe,  den  AusschloEi 
oft    der   treffliebsten    und   geeignetsten   Männer   dnrch    die   ExdQurc 
cud.   (Cardinal  Baronius  wurde  zweimal  durch  die  Spanier  „excludirt")  atu- 
^1^   übe,  die  förmliche  Simonie,  deren  sich  der  König  durch  die  Bezahlni^ 
von  Cardinälen    mit  RBcksicbt   auf  die   Papstwabl   schuldig  mache'). 
Der   Herzog   von   Sessa   wollte   diese  Anklagen   nicht   auf  sich  üna 
lassen.     Im  Februar  1594    versammelte    er    in  Rom   alle  spanisc 
Theologen,  die  ihn  und  seinen  König  „rein  wuschen".   Im  Jahre  3 
wurde  ihr  Spruch  von  einer  theologischen  Junta   in  Madrid   beslä 
Die  Cardinäle  aber  blieben  fest,   und   seitdem   war   ea    mit  der  ni 
dingten  Herrschaft  Spanien's  über  das  Conclave  vorbei^. 

Heiniich  IV.  war  1593  Katholik  geworden;  er  meinte,  das8 
so  schönes  Königreich,  wie  Frankreich,  doch  auch  einer  Messe  W' 
sei.  „Heiliger  Vater,  sagte  der  Präsident  d«r  Rota,  Serafin,  Cle- 
mens VII.  hat  England  verloren,  well  er  sich  zu  sehr  beeilte,  Hein- 
rich VIU.  zu  excommunicireu,  und  Clemens  VIIL  wird  Frankieicli 
verlieren,  weil  er  zu  sehr  zögert,  Heinrich  IV,  zu  „absolvireu".  Am 
17.  September  15'J6  fand  die  Absolviruog  und  Anerkennung  Heinricb'sIT. 
in  Rom  statt,  während  Philipp  IL  ihn  immer  noch  als  Prinzen  tob 
Bearn,  als  rücktälligen  und  heillosen  Kezei;  betrachtete,  mit  dem  er 
seit  Januar  1595  im  erklärten  Kriege  sich  befand.  Aber  troi  aller 
Bitten  Heinrich's  IV.  weigerte  sich  Clemens  VUI.  beharrlich,  den 
Serafin  zum  Cardinal  zu  ernennen.  Am  1.  August  1696  und  lO.  J** 
nur  15116  sezte  er  die  Vorrechte  der  spanischen  Inquisition  im  weitestes 
Umfange  fest,  und  erklärte  den  Generalinquisitor  als  einzige  und  mu- 
Bchliessliche  Appell -inatanz  von  den  Urtheilen  und  Verfugongeo  ia 
Inquisitionsgeriuhte*).  Diese  half  dem  Papste  nichts.  Philipp  IL  v" 
tödüich  beleidigt.  „Obwohl  (sagt  Vendramin)  die  Absointioo  ond 
Rebenedietion   „Navarra's"  (Heinrich's  IV.)    das  Gemüth   des  König« 


')  Salgado,  I,  a,  138,  Ui;  2,  SO,  1.  4.  5-7.  10.  12.  14.  33,  87  (p.  35. 
-240-!f49). 

*)  Zjorenx,  Papstwahl  und  Kaiserthum,  8.  133  äg. 

»)  Oinddy,  S.  ü58  flg. 

«)  Belas.  di  Fraoc.  Vendramin  —  l&a5  ap.  Älberi,  l,  &,  466  sq. 
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• 
■ttisserordentlicb  be^fregt  und  erschüttert  liat^   so   lässt  er  sich  dennoch    ^^'' 

von  dieser  Kränkung  nichts  merken,  wie  es  auch  andrerseits  S.  Heilig-  .«hr  be- 
keit  thnt  in  Betreff  der  Beeinträchtigungen,  welche  die  Ansprüche  der  '^^^ 
Kirche  in  Spanien  erleiden,  wo  nicht  nur  Ihre  Anordnungen  und  Ver- 
fu^ngen  vom  königlichen  Bathe  der  Censur  unterzogen  und  abge- 
schwächt, sondern  «uch  ganz  verworfen  werden.  Darüber  hat  sich 
freilich  S.  Heiligkeit  oft  bei  den  spanischen  Botschaftern  beschwert, 
jedoch  völlig  fruchtlos.  Im  Cardinalcolleginm  hat  jezt  der  Eonig  nicht 
mehr  viel  Auctorität  wegen  seines  herrschsüchtigen  Vorgehens,  und 
-wird  er  in  Zukunft  noch  weniger  haben,  da  die  franzosische  Partei  zu 
ziemlicher  Grosse  gelangt  ist,  so  dass  sie  demnächst  der  spanischen 
kräftiger  wird  entgegenwirken  konneA,^ 

Philipp  n.  fahlte  es;  nach  so  vielem  Andern  hatte  er  auch  die 
Oewalt  in  Rom  verloren.   Kein  Wunder,  wenn  Clemens  VUI.  auf  den 
Tod  Philipp's  wartete.    Denn  sein  Nachfolger  galt  für  (und  war)  un- 
bedeatend,  dabei  mild  und  versöhnlich.    Philipp's  Plane  hatten  Schiff- 
bruch gelitten.    Er  wollte  die  spanische  Kirche  unter  das  Joch  seines 
gleichförmigen  Absolutismus  beugen,  und  diess  gelang  ihm  fast  völlig. 
Er  wollte  seinen  Absolutismus  auch  auf  weltlichem  Gebiete  durch  kirch- 
liche Mittel  fördern;   er  wollte   aber  auch  der  Lenker  und  Leiter  der 
ganzen  Kirche  sein  —  und   diess   misslang  ihm.    Die  Interessen   des 
Glaubens   und  Spanien's   waren  ihm  identisch.    Aus   der  heiligen  ro- 
mischen Kirche   wollte  er   eine   heilige   spanische   (oder  Philipp'she) 
Kirche  machen.    Er  verlangte  mit  aller  Schärfe,  dass,  wie  Spanien  der 
Kirche   und   dem  Papstthume,   so    diese    unbedingt  Spanien   dienten. 
S.   katholische  Majestät  betrachtete  sich   als  das  weltliche  Haupt  der 
Kirche,    mit   dem   das  geistliche,    der  Papst,   stets   Hand  in  Hand 
gehen  müsste. 

,Jn  dieser   für  die  Kirche  so  gefahrlichen  Zeit,   schreibt  er  an 
seinen  Gesandten  in  Bom,  hat  S.  Heiligkeit  viele  Gründe  und  Ursachen, 
mir  zu  glauben  und  meine  Erinnerungen  und  Bathschläge   mit  ebenso 
grosser  Zuvorkommenheit  und  Bereitwilligkeit  aufzunehmen,  wie  seine 
Vorgänger  in  derselben  Hinsicht  gezeigt  haben.^<    Die  eifrigen  Katho- 
liken ausserhalb  Spanien's  waren   den  Ansprüchen  Philipp's  IL   nicht    ^^^ 
abgeneigt    Heinrich  von  Guise  sagt:  „Ich  halte  S.  katholische  Majestät  ^i^  ][|i 
(ur  den  gemeinsamen  Vater  sowohl  aller  Katholiken,   als  auch  meiner  >«in  dio 
im  Besondern«*).  ,^^^^ 

„Was  S.  Majestät  thut,  geschieht  für  den  Dienst  Gottes,  und  zum 
allgemeinen  Besten  der  Christenheit  und  des  katholischen  Glaubens. 


■)  Philipp  IL  an  den  Herzog  von  Sessa,  vom  15«  JuH  1590.    Hübner,  8,  449 
(leider  sind  in  der  dentschen  Ausgabe  die  Docamente  nicht  gedrackt). 

Garns,  tpan.  Kirche.  UI.  8«  34 


lea  gsQEen  Werkes.  Viertes  I 

Die  katboliscben  Ftln 
liessea  nnd  sie  sind  siel 

Papst  sich  TOD  Philipp  ] 
8  er  aus  „Terwerflichen 
r  eine  Art  von  Kezer 

selbst  der  Papst";  er 
Eeichneteu  die   spaniscli 

aftlos",  „verhärtet",  „voll  schädlicher  Rathschläge", 
itesten  Herzen  Von  der  Welt",  „ohne  Verstäadnias 
elegenheiten",  „nnzaTerlässig",  „Ursache  des  Äerger- 
i  beschnldigt,  ,JahrelaDg  nicht  gebeichtet  za  haben", 
b  dem  Papste,  „dass  er  der  Kirche  in  ihren  grBestea 
}"').  Zahlreiche  andere  Stellen  finden  sich  in  seines 
pp  II.  wollte  keinen  Papst  aus  fürstlichem  Geschlechb^ 
seinem  ganzen  Hause  über  seine  Beste chungskünite 
cht  so  leicht  einzuschüchtern  gewesen  wäre^  — 
«  steif  und  ätandbaft  an  seinen  und  Spanien's  Ben!, 
'  Erhaltung  des  Glaubens,  zum  Dienste  Gottes.  Er 
er  Atlas  war  er,  der  die  ganze  Welt  auf  seine  Schnl- 

sie  tragen  wollte.  Kein  Wander,  dass  er  immer 
nerte,   den  Beleidigten   und   den  Trübseligen   spielte, 

und  wahre  Herzene&eade  ibn  floh.  Wenn  ein  arm- 
Gott  olle  seine  Lasten  abnehmen  nnd  sie  allein  tragen 
ein  —  Ritter  von  der  tranrigen  Gestalt  werden. 


he  Berichte  irre  geführt,  habe  ich  S.  ^50  gesagt,  der 
lahrera  de  Cordova  hat  den  zweiten  Band  Bciner  Ge- 
ll, fertiggestellt;  das  Werk  wird  auf  Staatskosten 
iSBte  bciseen:  Das  Werk  von  Cabrera:  Pheüpe  se- 
ipana,  das  im  Jahre  1619  in  2  vol.,  reichend  bis  zum 
ackt  worden,  ist  jezt  auf  Staatskosten  neu  erschienen. 
(Madr.,  1877,  kl.  fol.)  reicht  bis  c.  1591;  ich  sage 
ion   man   kann   nicht  leicht  ein  geschichtliches  Werk 


endoza  am  13.  Juni  1587  —  ap.  Croze,  les  Guiies,  les  Vsloii 
1,  1866,  II,  p.  391.  —  Seraa  an  Tdiaqaez  —  am  I.  Ang.  1&70. 

BeEtrSge,  I,  p.  503,  629.  {Hübner,  III,  p.  232,  214,  259,  366.) 
mzo  1565,  I,  p.  6,  96.  —  Oiral.  Soratuo  1602,  bei  Bar.  nnd 
,  16»  sq. 


r" 


531 

Aiden,  das  so  sehr  aller  chronologischen  Angaben  entbehrte,  wie  dieses 
im  schwerfälligen  Dithyramben- Stile  geschriebene  Werk.  Man  weiss 
nie,  in  welchem  Jahrzehent  man  sich  befindet  Die  Änestattang  zwar 
ist  sehr  splendid.  Aber  der  oder  die  Herauegeber  hätten  wenigstens 
die  Heraasgeber  der  alten  Chroniken,  Cerda  y  Uico  und  Eugen  Llaguno 
(5,  4l8,  420)  nachahmen,  nnd  oben  auf  jeder  Seite  das  Jahr  angeben 
können,  in  dem  der  Leser  und  der  Anctor  sich  befindet 


§.9. 

£in  neues  Werk:  „Philippe  U.  et  Don  Carlos  devant  l'bistoire" 
par  Joai  Qwä,l  y  Rente  (Ex-Deputirter  der  constituirenden  Cortes  vom 
Jahre  IS54),  ist  zu  Paris  1878  erschienen,  pp.  353.  Der  VerfaBser 
nimmt  Don  Carlos  gegen  Philipp  II.  in  Scbnz.  Am  ^Schlüsse  seines 
Werkes  giebt  er  eine  Blumenlese  der  —  verwerfenden  —  Urtheile  einer 
grossen  Anzahl  von  Schriftstellern  über  Philipp  U.  Vergleicht  man 
damit  das,  was  ich  über  Philipp  II.  gesagt,  so  sind  meine  Ausdrücke 
über  ihn  —  gelinde  und  milde. 


§.   10. 

Den  spanischen  und  nichtspanischen  Schriftstellern  nachfolgend 
habe  ich  (S.  298)  ges^,  dass  Papst  Innocenz  XII.  im  Jahre  1700 
dem  König  Carl  II.  gerathen  habe,  den  Philipp  (V.)  von  Anjou  (Or- 
leans) testamentarisch  als  seinen  I^achfolger  einzasezen.  Yor  Kurzem 
hat  Onno  Elopp  nachzuweisen  versucht,  dass  der  Papst  gar  keinen 
Ausspruch  in  dieser  Sache  gethan.  Der  Cardinal  Fortocarrero  habe 
dem  schwachen  und  todtkranken  Carl  H.  fast  Gewalt  angethan,  sich 
iär  die  Bourbon's  und  gegen  Oesterreich  zu  entscheiden*).  —  Das 
Schreiben  Carl's  II.  war  vom  13.  Juni  1700,  die  Antwort  des  Papstes 
vom6.Jali  1700  (in:  Avinement  desBourbons  aatröned'Espagne,  tll, 
p.  227  suiv.  n.  Hippean  — ,  der  an  die  Aechtbeit  der  Briefe  glaubt. 
Dagegen  findet  sich  bei  M.  Capeßgu»,  Loois  XIV.,  son  gouvernement 
et  Ba  politiqne  extörieure,  Paris  1835,  6  vol.  (t.  IV,  p.  160)  der  ächte 
Brief  Carl's  II.)  Der  Inquisitor  Mendoza,  Torres,  der  Beichtvater  Carl's  II., 
Dod  die  Königin  Maria  Anna  mussten  ans  Madrid  —  1700  entfernt  werden; 
denn  ihnen  hatte  Carl  U.  gesagt,  es  sei  ihm  bei  Anfertigung  des  Testa- 
ments Gewalt   angethan   worden.     (Theatmm  Europaeam,  XVI,  399; 


')  Hat  der  Papst  Innocenz  XIL  im  Jahre  1700  dem  KOnig  Carl  II.  von  Spa- 
Dieo  geratben,  dorth  ein  Testament  den  Herzog  von  Anjon  znm  Erben  der  apa- 
niichea  Monarchie  za  ernennen?  HiBtorisch-polit.  Blätter,  t.  83  (1879),  p.  35—46, 
1»-150. 
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532  BeoapitQlationdoa  ganzen  Werkes.  VierteaKai 

Memoires  de  Lamberty,  I,  p.  430  sq.)   Paf 
des  Veto'fl  Carl'B  II.,  am  23.  Novembet  17i 
war   TOD  Anfang   an  nicht   französisch  gee 
Frankreich  erschien  er  französisch.   £r  erk] 
dass  weder  die  Frage  Carl's  XI.,  noch  die 
gelautet,  wie  ausgesprengt  worden  sei.     (B 
berg,   tbl.  136  —  di  qaello,   che  si   narra 
6  qu&lche  piccola  cosa  di  vero,    ma  vi  6  n 
potesse  palesare  qaetlo  che  ri  £  di  vero,   non  potrt^Iihe  i 
conto   alcnno   la  memoria  di  quel  santo  Pontefice, 
conscienza  obligano  a  tacere,   e  basta  dire  con  ver 
di  Carlo  II,  ne  la  risposta  d'Innozenzio  XII  frirono 
nel  foglio   (des   französischen  Cardinals  Forbin  Jai 
pressione  del  Papa  ^  qoirapportatasenzaTariazionene 
Fenelon  kannte  die  Sage  noch  nicht.     Aber  b 
sich  die  ^,Tradition"  abgerundet  (Mämoires,  t.  II,  ] 
bei  Voltaire,    ai^cle  de  Ixtuis  XIV,   p.   191.     DieB< 
Märchen   in   die  Welt  gesezt.     Der   Cardinal  Forbi; 
und  Neapel  entlarvt,  sandte  Abschriften  der  fingirte 
Paris  und  an  Philipp  V.     Er  sachte  der  Lüge  eine 
Zeiten  zu   verechaffen.     „Der  Erfolg   in   der  gcsaoi 
Geschichtsliteratur    beweist,   daes    dem  Cardinal  Fi 
gelangen    ist   (s.  Ranke,   Französ.   Gesch.,  IV,   14 
anzuerkennen  haben,  dass  im  den  eigenen  Worten  des  F 
die  Fiktion  des  Cardinals  Forhin-Jaruon  zerschellt.'' 
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el,  0.  8.  B., 

56, 166,  169; 

477. 

ir  Onuntjade, 

1  (766-788), 

S52) ,  ontor 
ihm  erbinbt  Cordova,  II,  2,  S.  301 ;  seine 
Nachfolger,  S.  307,  309,  319,  324—325. 

Abderrkbrnan  III.  <9I2  — 961),  IL  2, 
S.  441,  duldet  die  Christen,  S.  443,  419 
bis  449. 

Aberglaaben,  II.  2,  S.  18. 

Abia  (Abals,  Alba),  BtacbobBis  des  hei- 
ligen Secnndiis,  I,  S.  150—158.  Abnia 
ist  die  Villa  Abla  bei  Acci,  S.  154—157. 
Abnla  in  der  neaera  KiroheDgescshichte, 
S.  157-158;  III.  2,  S.  «5-476,  508. 

Ablässe,  seien  nicbt  EU  zahlreich,  III.  1, 
S.  383. 

ABci(Gnadix),  die  gapoBtolischeEirebe"; 
der  Weg  Ton  Basti  oftch  Acci,  I,  S.  120 
bis  123.  Das  alte  Acci,  S.  130—131. 
Der  heilige  Torquatos  von  Acci,  der 
eiste  beglaubigte  B.  Spaoieii's,  S.  138 
bis  149.  Das  B.  Acd,  das  erste  in  Spa- 
nien, S.  142.  Acol,  sein  Straseennez, 
S.  208—209.  Die  Ceotrallage  der  Stadt 


QneUeo  deaAdo- 
369.  Lebre  der 
-272.  Die  Ädo- 
wiacbe  Litargle, 
ülipAnd:  Felix  von 
jicDBvoDUerida? 
.  273  biB  274,  277. 
ÜieriuBTonOams, 
liscus,  Tincentias, 
»—277  gegen  Eli- 
arbonne.T.  J.78S, 
«nBbarg.v.J.  792, 
leiten  doB  Felix, 
ui  Carl  Gr.  and 
>fQ,  S.  294,  gegen 
ode  V.  Frankfurt 
SjnodenT.J.799, 
.Aachen,  v.J.  799. 
Felix,  S.  292  bis 
cb,  8.  293.  Leite 
S.  294.  .Brader" 
andai  aocht  den 
rn-,  S.  296.  EH- 
;.  2%— 297.  EU- 
Danket  ein*  (seit 
iinatPetri,S.298; 

mcbnDDg ,   abge- 

,  606,  U.  1,8.485; 

2,  S.  424—425. 
nal  (t  1699),  siebe 

Bpaniacheo  Con- 
;  III.  2,  S.  301. 
Dauer,  gebt  1088 
2,  S.  414. 

iDenae)  obronjcon, 
145,  a.Dntcidiiu. 
164,  am  apaniachen 
Hohe  FISoe  der 
lud  Alb.,  8.  Sie. 
S.  318—319.  Er 
9  gegen  Born  her- 
Q  Deceraber  1119, 
Froceaa  in  Born, 
«a?8.321.  Qroaae 
u;  Alb.,  Legat  in 
i.  Alb.  t  88  Jahre 
ne  grossen  Tagen- 
or,8.3ä3. 


Albornoi 
Eh.  von ' 
nodea,  3 
Staat  wii 
1367,  8. 
BegrSbni 

Alcala(C 
DasB.  I 
Toledo 


gestiftet 

bis  132. 
Aleantar 
AlcobsQi 

tagal,  II 
Alcain,  i 

nern,  IL 

292-29^ 

gegen  E 
Alexandi 

den  am 

aicb  ber 

60,  108. 
Alexandi 

leo  in  Betreff  America's  1493,  IIT.  2, 

8.  95— 96-97.   AI.  nad  Isabella  die  Ea- 

tfaoHscbe,  III.  2,  S.  122.    AI.  and  du 

Pbcet,  IH.  2,  S.  141.  AI.  nod  die  Jndea 

In  Rom,  III.  2,  S.  50.  AI.  nnd  die  spa- 

niadie  InqQisition,  8.  50—52,  511. 
Alfona  L,  EdnigTon  Aatnrien  (f  c.  7 

nnd  die  Benedictiner,  II.  2,  S.  376, 365. 
AlfoDB  IL  nnd  der  beilige  Jacobos  (^9), 

II.  2,  8.  366,  367—368,  369. 
Alfons  tu.  (t  20.  Deo.  918),  11.  2,  S.3BS, 

374—376,  876—377,  397—398,  399, 

406,  4n. 
Alfona  ly.,  KOnig  von  Leon  (925—929), 

II.  2,  S.  399—401. 
Alfons  V.,  KOnig  Ton  Leon  (999—10 

II.  2,  8.  388,  400-401,  407,  409. 
Alfons  Tl.,  EtlDig  von  Leon  nnd  C*- 

BtUIen  (1070-1085),  II.  2,  S.  407,  410, 

417,  422,  457-460,  nnd  P.  Gregor  VH, 

8.  461—462;  lU.  1,  8.  2,  3,  10,  18, 

19;  erobert  Toledo  10^5,  III.  1,  8. 40; 

hfilt  Ordnang    anfrecbt,   S.  40^    bant 

Brficken,  8. 40;  1 30.  Jnni  1109, 79  Jahn 

alt,  S.  42;  IIL  1,  8  "" 


Register. 


535 


Ufons  VII.,  III.  1^  S.  17,  21-22,  29, 
81,  33  (Kaiser),  S.  84,  35,  38,  41,  42, 
1126  za  Leon  gekrönt,  S.  43, 44.  Kriege. 
1135    in    "Leon   als  „Kaiser^  gekrönt, 
S.  44y  nimmt  Jani  1142  Coria;  S.  45, 
48,  lOl,   10^.    Alf.  VII.  gegen  die  Al- 
mohaden,  S.  49;  s.  „Chronik**  bis  1147, 
S.  49— 50,  50—51;  f  21.  August  1157, 
S.  51—52,  66-67. 
flLlfons  VIII.,  m.  1,  S.  38,39,53;  1166 
selbständig,  S.  58—59,  60-61,  62— 6£; 
geschlagen  bei  Alarcon  1 195  (geb.  1 155) ; 
regiert  55  Jahre  (die  Castros  u.  Laras), 
III.  1,  S.  111—114,  116-118;  und  der 
Krieg  V.  1212,  S.  120-128  (f  6.  October 
1214),  S-  129,  172-174). 
Alfons  IX. Y.Leon, geb.  1171  (1188),I[L1, 
S.  55 — 56,  60—62;  seine  Ehe  getrennt, 
8.  63,  112, 128,  130, 155-156  (t  1230). 
AlfonsX.,  ,el  Sabio"  (1252—1284),  von 
Castilien,  IIL  1,  S.  167,  352  bis  353; 
deutscher  Reichscandidat,  S.  323,  353 
(seine  Gesezessammlnng,  S.  354),  can- 
didirt  1256  neben  Richard  von  Com- 
waUis,  S.  357.   Stellung  der  Päpste  in 
dieser  Sj;reitfrago,  «.  367—358;  der  P. 
soll  ihm  das  Diadem  geben,  S.  358 
(Richard  1 2.  April  1272).   P.  Gregor  X. 
(1271—1275)  weist  mit  Recht  Alfons  X. 
ab.    Rudolf  v.  Habsburg  29.  September 
m6  zunQ  Kaiser  gewählt,  S.360;  Alfons 
weicht  nicht,  1279,  und  will,  wie  Peter 
\onLuna,nichtyerzichten,  S.362.  Krieg 
mit  den  Mauren  1275  —  1278,  S.  363 
bis  364.    Eingriffe  in  die  kirchlichen 
Rechte,  S.  364— 365.  ConfliktemitFrank- 
reich,  1278-1279,  S.  365— 367.  Kriege 
mit  den  Mauren,  1280—1281,  S.  366. 
Alfons  ruft  die  Mauren,  dann  den  P. 
zu  Hilfe  gegen  seinen  Sohn  Sancho 
1282,  S.  367,  t  4.  April  1284  (S.  368)  , 
za  Sevilla.  Seine  Schriften,  S.  369;  Tu- 
genden und  Fehler. 
»     Ä^lfons  XI.  (1312, 1 1350),  IIL  1,  S.  381); 
Biegt  am  Salgado  1340,  S.  381—382 
gegen  die  Mauren;  nimmt  1344  Alge- 
Biras;  seine  Schriften,  S.  382. 
Alfons  XII.  König  von  Spanien  (1875), 

ni.  2,  S.  470. 
AlfoDB  I,  Herzog  von  Portugal  (1172), 
lil.  1,  S.  57. 


Alfons  IL,  König  von  Portugal  (1211), 
IIL  1,  S.  58. 

Alfons  IIL  (1245—1279),  s.  Portugal, 
IIL  1,  S.  317. 

Alfons  L,  König  von  Aragonien  (1104), 
IIL  1,  S.  41,  178;  nimmt  1118  Sara- 
gossa (t  1134),  S.  180-181. 

Alfons  IL,  der  Keusche  1161  (f  1196), 
III.  1,  S.  51,  63,  202,  210. 

Alfons  III.  (I2a5-1291),  IIL  1,  9.  254 
bis  255. 

Alfons  IV.  (1336-1387),  IIL  1,  S.  286. 

Alfons  y.,  König  von  Aragonien  (1416 
bis  1458),  III.  1,  8.  299-300,  will  stets 
Geld  von  der  Kirche. 

Alhakem  II.,  Chalif  961,  U.  2,  S.  448. 

Almansor  c.  986,11. 2,  S. 456, grosser  Be- 
sieger der  Christen,  wird  besiegt  und 
stirbt  1.  Juli  1002,  S.  457.  Die  Chalifen 
sterben  aus  1037,  S.  457. 

Almeria,  B.  des  heiligen  Indaletius, 
L,  S.  120,  126,  147,  154,  159,  161  bis 
164.  Andenken  des  heiligen  Indaletius 
in  Alm.,  S.  165.  Alm.  1147  vorüber- 
gehend wieder  erobert,  IIL  1,  S.  43, 
200;  wird  wieder  B.  1490,  IIL  1, 
S.  443. 

Almohaden,  Herrscher  in  Spanien, 
nehmen  Cordova  1148,  IIL  1,  S.  43, 
45;  nach  1145  fliehen  die  Bischöfe 
vor  ihrem  Angesichte,  S.  47—49,  wovon 
drei  in  Toledo  starben,  S.  63,  92,  123, 
130. 

Almoraviden,  seit  1086  in  Spanien, 
III.  1,  S.  42,  besiegt  von  den  Almo- 
haden  c.  1157,  IIL  1,  S.  45,  180. 

A  Ion  so,  Kirchenfeind,  IIL  2,  S.  453  bis 
454,  457-458.       . 

Alora,  Pfarrei306,  IL  1,  S.18;  m.2,S.481. 
Alvarus  von  Gorduba,  c.  950,  IL  2, 

S.  265,274-275,301,306— 307.  Alvar 

und  Eleazar,  S.  316-318,  324,  334; 

Leben   und  Schriften,   S.  336—338; 

Alvar.  ein  „zweiter  Tertullian'',  S.  337; 

gegen  B.  Saulus. 

Alvaro  de  Luna,  Condestable,  III.  1, 

S.  423—424. 
Amador  de  losRios,  f  17.  Februar  1878, 

IL  2,  S.  250. 
Amalrich,  König  der  Westgothen,  527, 

IL  1,  S.  447-448,  486—487. 
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AiDHt,  B.  Toires. 

AmbroBiuB,  b1.,  I.,  S.  217;  11.1,  S,  383 
bis  3B3  (s.  PriicillianiBteD), 

America,  entdeckt  1492,  s.  ColnmbnB, 
III.  9,  S.  91—131.  Erete  Bischore  Amer., 
S.119.  NeneCbeaMre)GMe2ev.J.  1M2, 
111.  2,  S.  172—174.  Die  CommeDden 
oder  nRepaTtimiento«''  eollen  auibOren. 
Die  Kircbe  im  BpanlBcheD  America  vom 
Jahre  1542  bia  c  1600,  8.  202—220. 
Patriarchen  t.  Westindien  a.  1524, 8. 202. 
S.  Domingo,  Eb.  1543(1647);  Mexiko 
Eb.  1534;  B.  Pnebla  1526,  ,S.  30:). 
B.  Uecboacan  1636 ;  B.  Anteqnen  1535 ; 
B.  Goadalaiar»  1548;  B.  Herida  1563; 
drei  Coacilien  in  Mexiko,  S.  201.  B.  Dd- 
rango  1630  errichtet;  B.  Linares  1777; 
B.  SoDora  1787;  B.  Guatemala  1534, 
S.  206,  Eb.  1742.  Chiapa  1538,  Hon- 
durw  1539,  Nicuaemi  1534;  Eb.  Bo- 
gota 1563— 1564,  Panama  1534,  8.206 
bia  207.  Cartagena  1S34,  S.  207; 
Santa  Harta  1635;  Popajan  1546,  Ve- 
nezDela  1532,  Eb.  1803;  Charcaa  1552, 
Eb.  1609;  La  Paz  1608;  Cordov«  1670; 
S.  Grai  de  la  Sierra  1606;  Panguy 
1547,8.207-208.  Bneno«  Ayre«  1690, 
Eb.l866;Liiaal539— 1616,S.208.  Fttnf 
Concilien,  Cosoo  1538,  S.  208—209. 
Areqnipa  1611,  S.  209.  TniiUlo  1609; 
Quito  1546,  Eb.  1837;  Gtuunugs  1609; 
Santiago  de  Chile  1561,  Eb.  1840; 
ConoepcioD  de  Chile,  1563,  8.  209—310 
(e.  Tnribinshl.).  Dominikaner  nndFran- 
ciacanerinAmerica,  8.315.  DieBlsdiafe 
aofl  verschiedenen  Orden,  S.  217— 31^. 
Wieder  RchlimmereZnetSnde  seit  O.1600 
8.218—220.  America  reiaat  aich  T.  Spa- 
nien loa  1831—1827,  KI.  2,  S.  441—143. 

Amerioo  Veapocd,  and  America,  111.2, 
8.  102-103. 

Ammianns  NLarcelUnoa,  I.,  S.  95,  98; 
II.  1,  S.  288. 

Anaclet,Ge^npapBt;encfat  mitDtdaona 
Gelmirez  ansabinden,  III.  1,  8.  102 
bis  104. 

Anatbema  Uatanatha,  II.  1,  S.  316; 
II.  2,  8.  9,  101,  277;  m.  I,  S.  199. 

AndQJar,  I.,  8.  187-188,  191. 

Antonin,  Eb.  von  Emerita,  II.  1,  S.  230 
bis  232,  478. 


ihn 
(Ab 
Caz 

biB 

sieben  Stfidten  und  die  SUdt  Bim.  \ 
8.  205—308.  Der  Zosammenbang 
Beise  des  Apostels  Panliu  mit 
Sendung  der  sieben  Aposlelsekl 
S.  218— 221.  Ihre  Festfeter;  ibteFI 
im  10.  Jabifanodert,  afg  haben  i 
OcUve,  II.  2,  S.  461.  NachtrSgei 
neue  Entdeckungen,  III.  3,  B.  474 
479.  Nicht  eine,  aondem  viele  Qnd 
bezengen  die  Wahrheit  der  Trsdfd 
8.  SOS-.'M». 

ApringiuBTon  Face,  Scfatiftatellere.  531, 
II.  1,  S.  426;  II.  2,  S.  148. 

Aragon ,  Teatro  eclesiaatico  de  las  Ijie- 
Sias  de  —  9  t,  IJI,  2,  S.  410. 

Aragon,  Kfinigreich  s.  1036, 11.  2,  S.  416 
bi84;12.  EOnig  Ramirol.  1035— c.  1067; 
Sanoho  Kamirez  nimmt  Barbaatro  1067, 
t  1094-,  Pedro  I.  1094—1104,  S.  417 
Üb  418.  B.  Jacca,  Haesca,  Aragon, 
S.  418. 

Aragonien,  die  Reiche  A.  und  Cata- 
lonien  (1085—1218),  HI.  1,8. 174—335; 
Don  Pedro  I.,  8.  171—183.  BamirolL 
.der  HOncb"  1134,  S.183.  A.mitCatalo- 
nien  vereinigt  1137,  3. 186,  durch  ßiy- 
mund  II.von  Barcelona,  der  1148Torto» 
erobert,  8. 200;  nimmt  1119  Lerfds  and 
Frag«,  8.  308.  Bamon  IV.  Berengu. 
t  1161,  S.  202.  Alfona  II.,  sein  Sobs, 
B.  203;  seine  Matter  Fetronilta  Be- 
genön  (t  1173),  8.202.  AlfonsKOnig  j 
B.  1163  (t  1196),  8.  211.  Pedro  H, 
1201  in  Bom  (S.  211)  gekrOnt,  bUA 
1212  die  Hanren  besiegen,  S.  213;  SIH 
13.  September  1213.  EOoig  Jayine  I. 
(1213-1276),  S.213;  bekriegt  Hajo»', 


r^ 


S.  214  — 21A.  Don  Jayme,  und  „die 
Töchter  Eva's",  S.  223— 224,  233;  Don 
Juyine  rIs  ZungenabBchneider ,  S.  23a, 
DDd  als  BOaser,  S.  S34,  erobert  die 
Bsleareu  und  das  KOnig^reich  Valencia, 
8.214-217—220.  Ar.  von  der  Erobe- 
mn^  Valencia'B  bia  zq  aeiner  Verbin- 
dnng  iait  der  EroDe  von  CastiKen 
(1248— U79).  III.  1,  8.236-316.  Don 
Jayme  I.,  S.  236— S3T.  Ale  Re^nt 
vergleichbar  Ferdinand  III.  von  Casti- 
lien,  in  aeinem  Privatleben  aber  aehr 
bemackelt,  S.241 ;  soll  2—5000  Kirchen 
hergestellt  haben,  S.  242;  seine  Eben, 
S.243(6emahliDeii);theiltseineSUaten, 
Bimdn)itNavarTa,S.  243;  sein«  Söhnet 
S.243— 244;  theilt  wieder  Im  Jahns  1262; 
gegen  die  Hanren  in  Maroia  IS65  bis 
1266,  S.  214;  sein  geplanter  Ereuszng, 
S.  244—245;  ist  1274  anf  dem  Concil 
so  Lyon,  S.  244— 245;  legtdaa Gewand 
O.  8.  Bern,  an  1275,  S.  346-246; 
1 25.  Juli  1276,  S.  245.  EOnig  Pedro  111- 
ISTG,  S.  249;  will  Kavarra  erobern, 
S.  260;  nimmt  SicUien,  1282,  S.  251. 
P.  lUrtlD  IV.  der  ^FTSiuoBe'',  gegen 
IhD,  S.  251—253;  sezt  ihn  ala  EOnig 
von  Aragonien  ab  1283  (Carl  von  Anjon, 
t  1286),  S.  2&.'J.  P.  Harlin,  f  28.  Mfira 
1285.  KriegmitFrankreioh  1285,8.253. 
ECuig  Pedro  111.,  f  10.  November  1285, 
8.  263,  .der  GroBse*.  Aifona  III.  (1285 
bis  1291),  S.  254-255.  P.  Honorlns  IV. 
gegen  ihn,  dsnn  für  ihn.  Don  Jayme  U. 
(1291—1327),  8.  2ö6;  1297  in  Kom. 
P.  Bonifai  VIIl.,  8. 255,  er  wird  von  Ihm 
mit  Sardinien  nndCoraika  belehnt;  sein 
Brader  Friedrich,  EOnig  von  Sicilien, 
8.  256.  Don  Jayme  II.  erklärt  sein 
Beich  als  uolheilbar;  erobert  Sar- 
dinien e.  1322;  gegen  die  Piaaner, 
S.  28);  Don  Jayme  anerkannt  1334, 
1326,  t  2.  November  1327,  S.  282. 
Eönig  Älfons  IV.  (1327-13S6),  8.  282. 
Pedro  IV.  (1336-1387),  S.  286;  seine 
Chronik,  g.  286;  erobert  die  Baleaien 
1313,S.2>i7;  Kriege  mit  Castiüen,  S.  289 
bis  390;  1378  lUIlt  Sicilien  an  Aragonien 
BorBok,  8.  290;  f  5.  Janoar  1387,  S. 290; 
König  Don  Juan  I.  (1887),  S.  292. 
fllr  (^emeoB  VII.  von  Avignon,  f  19.  Hai 


ister.  &37 

1395,  S.  393.  EOnig  Don  Hartin  (1395), 
8. 233,  ganz  (llr  Peter  von  Luna,  S.  294; 
t  31.  Hai  1410,  8.  296;  mit  ihm  stirbt 
der  Hannsstamm  der  Grafen  von  Bar- 
eetona  ans.  Congresa  von  Caspe;  die 
KOnigBwah),  8.  296.  Ferdinand  I.  von 
Clastilien  gewählt,  S.  296-297;  Ara- 
gonien ond  das  Concil  von  Oonstanz 
1414,  S.  297;  Ferdinand  ffir  Peter  von 
Lnna,  8.297;  Ferdinand  I.,  f  2.  April 
1416,  8.  299.  EOnig  Alfons  V.  (1416 
bis  1458)  will  immer  Geld  vom  Klerns 
haben,  8.  300-301,  304;  zerfällt  mit 
P.  Hartin  V.  wegen  Neapel,  S.  802  bis 
803.  Der  Legat  Cardinal  von  Foix  ver- 
handelt mltAlfons  V.  in  Valencia,  8. 305 
bis  306.  Aegid  HaSos  (CHemens  VIII.) 
fallen  gelassen,  S.  307.  Hn&oz  ent- 
sagt feierlich,  S.  S07.  Fe&lscota  nicht 
mehr  schismatisch,  8.  307—308.  Alfons 
giebt  1429  den  Fordernngen  der  Kirche 
nach,  S.  309.  Reformen  Alfons  V.;  seit 
1443  in  Neapel,  S.  313;  belehnt  von 
P.Engen  IV.  mitNeapel(t  1468).  Jnanll., 
KOnig  von  Navarra  (1458-1479).  In- 
quisition in  A.  seit  dem  13.  Jahrhun- 
derte, UI.  3,  8.  13— U.  Nene  Inqui- 
sition 1484—1485,  in.  3,  3.  23-24. 
Aranda,  1766  Präsident  von  Castilien, 
III.  2,  S.  357—369;  vertreibt  die  Je- 
suiten, am  31.  Ulrz  1767,  8.  359  bis 
360;  Gesandter  in  Paria,  S.  373,  374, 
376;  1794  gestfirzt  vonGodoy,  8.377, 
t  1799. 
Arbuäs,  Pedro  hl.,  geb.  c.  1442,  stndirt 
in  Hnesca  und  Bologna;  Chorherr  in 
Saragossa  1474,  lU.  2,  S.  25—26,  wird 
Inquisitor  1484, 8. 26-28;  seine  ThäÜg- 
keit  ala  solcher,  S.  27—32;  die  ,neaea 
Christen*  beschliessen  seinen  Tod,  S.  33 
bt8  34;  Stirbtals  Hartyrer  17.  September 
1485,  S.  34-35.  Folgen  Beines  Todes; 
Beine  beständige  Verehrung;  Heilig- 
spreohnng,  Biograph!  een,  8.  35 — 43. 
Arevalo,  Fanstin,  S.  J.,  II.  1,  S.  343 
bis  344  aber  Dracontins;  edirt  den 
Isidoi  V.  Sevilla,  11.2,8.113;  edirt  die 
chriatlichen  Dichter  1791 ;  11. 1,  8. 135 ; 
+  in  Madrid  7.  Januar  1824,  III.  2, 
8.  438-489. 
Argentea,  hi.  Har^riu  von  Cordova, 


II.  2,  S.  441-443  nitd  der  Gallier  Val- 
fura  (t  13.  Mai  931), 

Arjona,  306  Pfarrei,  II.  1,  S.  1&-19; 

III.  S,  3.  481. 

ÄrnobioB,  der  Rhetor,  I.,  S.  90,  94, 
95,  98,  280. 

Arnle,  Kircbe  v.,  1157  geweiht,  IIT.  1, 
S.  201—202. 

Aaidona,  B,  I.,  S.  64;  als  B.  genaiiDt 
zuerst  im  Jahre  619;  II.  I,  S.  418; 
IL  2,  S.  83,  89;  besteht  im  Jahre  863, 
n.  2,  9.  821;  hOrt  nach  1144  aaf, 
UI.  1,  S.  47;  Bisch&fe  aind  nacbweiebar 
von  619  bis  1145. 

A8tigl(s),  Eclja,  B.,  I.,  S.  66,  65,  69, 
71, 142,  362—363;  a.  CriBpboB,  Paulns; 
besteht  aleB.  im  6.  Jährt).,  H.  1,S.418, 
B.  PegaaluB,  570,  U.  2,  3.  19  —  20; 
vor  ihm  Gaudeutiiu,  8.  19—20;  die 
BiBchfifeHarcian.  und  Habentios  630  bis 
638,  II.  2,  8. 121, 123;  B.  Leobesindui 
839,  II.  2,  S.  312,  32t;  im  Jahre  1210 
wieder  erobert,  III.   1,   S.  48.  (11.2, 

8.  449;  III.  2,  S.  472-481). 
Aatnricft  (Astorga),  B.  vor  dem  Jahn 

254,  I.,  S.  57,  147,236,242—251.  Das 
Verh&ltnisa  der  beideo  BisIhBmer  A. 
und  Leon,  S.  256—260.  Bedentiuig  und 
Grosse  von  A.,  S.  256—257.  A.  and 
Palentia,  II.  I,  S.  419-450;  Metropole 
bis  457,  II.  1 ,  S.  456—467.  Eb.  Do- 
mitiKD  im  Jahre  348.  £b.  Symposias 
weiht  seinen  Sohn  DictiniDs  als  B., 
456;  dessen  Tradate,  459.  Eh.  Tnribiiu 
446,  II.  1, 8. 456, 458,  war  Eb.,  nnd  nicht 
Notar  P.  Leo's  I.  A.  erscheint  572  als 
B.,  S.  462,  468.  BiscbOfe:  DicÜnias 
{II.  1,  S.  478),  Tnribius  c.  444,  8.  475 
bis  4T9;  seine  Briefe.  A.  zerstört  von 
den  Westgothen  457,  zwei  BiscbOfe 
gefangen  483,  anch  Palentia  zerstOrt. 
Synode  o.  812—850,  II.  2,  8.  350, 
Blschftfe,  S.  851,  353.  Synode  t.  J. 
946,  S.  401  (406.) 
Asturien,  seit  Felajo  c.  719  König- 
reich; sein  Sohn  Favila,  Alfons  I., 
II.  2,  8. 244,  der  Katholische.  Fruela  I., 
Don  Anrelio,  sein  Sohn  Bennndo  II., 
Alfons  II.  792,  II.  2, 8.  244-245.  A.  im 

9.  Jahrhundert,  S.  339— 353.  EOnigAl- 
fonslI.,d.EeuBche,S.:U9— 340.  Oviedo 


Asyl 
Atev 

8. 
Atht  ,       . 

Athanasius,HOnohvomEloa(erBaIthn? 

11.  2,  S.  361;  III.  2,  S.  505. 
Angnriift,Martyrer259,I.,  8. 266—269; 

HI.  5i,  ö.  499. 
Augnstin,  hl.,  gegen  d.  PriBcillianisteo, 

II.  1,  8.  401-403,  a.  Consentins,  Oro- 

sins. 
Angustns,  Eintheiinng Spanien's in  drei 

Provinzen  nnter  ibm,  II.  1,  S.  170—171. 
Anrasins  (B.  von  Toledo  c.  603— G15), 

II.  2,  S.  474-475;  lU.  2,  5.  603. 
AuBonins  nnd  Hispalis,  I.,  S.  390  bis 

3R2;  A.  und  Paulinns  von  Holm,  II.  I, 

a.  324  (289). 
Antod«f6's,  die.  Vi.  2,  8.  60;  ein  &. 

vom  J^re  1784  za  Madrid,  S.  60—68, 

66;  A.  zn  ValladoUd  1569,  S.  186;  sn 

SeviUa  1559—1560,  5.  199. 
Avienns,  SextnB-Bafos,  f.,  8.  53,  64, 

163,  197;  III.  1,  S.  449—451. 
Avila,  B.  vor  dem  Jahre  382,  L,  S.  150 

bis   153  (345  sq.   s.  Vincent.);    11.  1, 

S.  372-373 ;  H.  2,  8.  16,  260;  HL  % 

S.  397,  475-476. 
Avila,  Jnan  de,  der  ehrwfiidige,  ApoStd 

Andalusiens  (f  1569),  IIL  2, 8. 199-l«k 
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Jvisorden  inPortng&l,  IH.  1,  S.  57-58. 
Avitue,   zwei  Priester  dieses  Naraeni, 

von  Braean,  II.  1,  8.  401— 40Ö,  465. 
lAymerich,  Nie,  Inqaisitor,  UL  I,  S.  2^9 

bis  292;  III.  2,  S.  13—14. 


Bicanden  (Bag^auden),  1.,  S.3T8;  H.  1, 

S  idS,  482. 
Blech  iari  OB,  der  MItiicIi,8eioe  Schriften, 

U.  1,  S.  411—113. 
Badaioz  (T-,  S.  391),  B.  seit  1255,  III.  1, 

S.  60;  in.  2,  S.  323— 824. 
BSrte,  verboten,  III.  1,  8.  879. 
:  BaSzs  (BeatJa),  von  Castolo  das  B.  Ue- 
her  verlegt  im  7.  Jahrhondert;  wieder 
erobert  1147  und  B.,  I!I.  1,  8.48—49, 
U5;  c.  1236  nach  Jaön  verlegt 
Balearen,  die  Bischfife  auf  deoB.  scbel- 
nea  im  4.-5.  Jahrhundert  den  B.  von 
Barcelona  als  ihren  Uetropoliten  aoer- 
kaimt  zu  haben,   II.  1,    8.  187-189; 
II.  2,   S.  33—34,  439;    sie  werden  er- 
ctert  vun  Jayme  I.  von  Aragonien  1229, 
m,  1,  B.  214— 21Ö;  nnd  im  Jahre  1236 
du  B.  Palma  errichtet,  8.  215-2IG; 
die  Balearon  hatten  eigene  KOnige  von 
.       1236-1343,  fallen  aber  dann  an  Ära- 
'       gonieo,  HI.  1,  8.  286-287. 
:    Balmes,  Jayme  (1810,  f  9.  JdU  1848], 

ID.  2,  8.  451. 

;    Barbastro,   das  B.  von  Roda  nach  B. 

Bbertragen,  geht  aber  1119  anf  Lerida 

Aber,  IL  2,  S.  425;  UI.  I,  S.  195,  200; 

I       nieder  lt.  von  1571-1851,  III.  2,  S.  468 

bis  469. 
;     B»rbe,  306  Pfarrei,  IL  1,  S.  15;  III.  2, 
!        8.  481. 

BiTcelona,  B.,  I.,  S.  251,  260,  273  bis 
m,  279.  Ciicnfat  von  B.,  303—306; 
«.  Enlalia.  Erster  bekannter  B.  (Eb.) 
Pnetextatns  318,  IL  1,  8.  187-189; 
B.  Pacian.  (s.  d.];  Nandinarios  c.  4/50, 
Q.  l,  S.  430;  irenaens  460,  vonXar- 
tusa,  8.  432;  S^ode  o.  510,  S.  137 
ba  438;  Hebridiu  e.  510,  111,  II.  3, 
3.  200;  B.  nnd  die  Balearen,  II.  2, 
3.  439;  zweite  Synode  v.  J.  599,  II.  2, 
9.  S6— S7,  mit  13  Bischöfen  nnd  1  Ca- 
Mnes;  erlangt  1058  das  (emenerte?) 
^vQej^  aber  die  Balearen,  S.  489; 


Eb.B.;579— 5e6„B«ei 
8.  60—61.  Eb.  der 
venu  0.  614-633,  S. 
Qufricos,  Idalias,  B. 
8.  179.  B.  erobert  i 
801,  8.  854.  Nach  6E 
Bischöfe  bekannt;  c.  ! 
S.  434.  NeneEathedra 
veuber  1058.  Oemlsc 
S.  432;  40  Canodkei 
Grafeo  von  B.,  U.  2, 
Grafen:  RamonBeren 
8.  423;  Bamon  Bere 
S.  186  (t  1131);  Bau 
KOnig  von  Aragonle 
versität  1607,  III.  2, 
tion  1835;  Greoelscei 
bis  447. 
Baria  (Vera),  IL  1,  S. 
Baronias,  Card,  (f  II 
S.  6,  70,  387-389;  i 
I.,  S.  70,  77—78,  37 
er  wird  „excladirt"  i 
narchia  Stcula". 
Basel,  Spanier  (bes.  A 
Concil  von  B.,  IIL  I 
Basilianer,  seit  1610 

S.  17L 

Basilides,   B.   von 

1.,  9.  236,  239-241, 

251,  262-261;  IIL  S 

Baskische  Provinzen 

stiUen,  IIL  1,  8.  185 

Basti  (Baza),B.Acoi:B. 

201;  IL  1,  S.  10;  T 

Baza  wieder  erobert 

B.,  m.  1,  8.  142-1 

Bandissin,   Graf.  E] 

1872,  m.  2,  S.  505. 

Bayer,    Franz  Perez 

S.  413-415. 

Bayonne,  IIL  1,  S.  4 

Beatns,  Gegner  des 

S.  266;  B.  Adoptiant 

Begnioen,  IIL  1,  8. 

BeiInga  y  Honcada, 

Card.  1719,  III.  2, 

bis  834,  389-340  (i 

Beltran,  Philipp,  Sc 

S.  415. 
Benedict  U.,  P.  (684 
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5  IQ  BegiBtcr. 

von  Toledo,  iL  %  S.  176;  an  die  Spa- 
nier, S.  230-281 ;  Julian  gegen  ihn, 
S.  2M-2SG. 
Benedict  XUl.  (Pet«  von  Lon»)  von 
Aviffnon  und  eein  SchUma,  Hl.  1> 
S.  294-307,  894-898  (t  "  Pofii«»!« 
23.  Hai  1433). 
Benedict  XIV.,   I.,  8.  78-79;   UI.  2, 

8.  340,  »44—346. 

Benefioiarii,!.,  8.  266-266. 

Benediolinec  (nnd  Cluniacenaer),  ü.  2, 

S  276  403— 401, 405, 413-415v.Clngny, 

418-419,   428,  440,  459-460;  III.  1, 

8,170—171  (Congr.v.VaUadolid),S.376. 

Benifasar,  Abtei  0.  8.  Bern.,  Hl.  1, 

S.  284. 

Berbern,  die—  in  Spanien,  H.2,  S.5G. 

Berja  (Verginm)  bei  Adra,  I.,   8.  166; 

das  V.  des  hl,  Ctenphon,  8.  167  bia 

170;    Verehrung   dea   bl.   Ct.    in    B^ 

9.  170-171,  III.  2,  8.  477. 

Berengaria,  Kaiierin    (1128),    111.   1, 

S  4:-'  ftO— 51,  60  (t  Febr.  1149). 
Berengaria,  Tochter  AlfonBVm.,III.l, 
S.  69;  Königin  von  Lwn,  S.  118,  127 
bie  IBO,  151. 
Bermndo  L,  789-792,  IL  2,  8.  245. 
Bermudo  II.,  952,  IL  2,  S.  400,  409. 
Bermudo  lU.,  1038,  IL  2,  8.  388,  400. 
Bernaldei,  Andr.,ChronlBt,IIL2,S.15. 
Bernard,  0.  3.  B.,  Abt  von  Sahagnn, 
10<!6  Eh.  von  Toledo,  IlL  1,  8.  3,  4;  ■ 
Primas  1088;  pSpatUeher  Legat,  8.  12  | 
bis  15,  50;  15-17  wieder  Legat,  S.  18 
bis  19  i^mmtMönche  0. 8.B.  «na  Gal- 
lien mit  sich,  t2.ÄprU  112(6?),  111. 1, 
8-  187. 
Besalä,  Synode  v.J.  1077,  IL  2,  8.439 

bis  440. 
Besessene,  IL  2,  S.  164. 
BibelttborBezong,  die  vetnaltal»  vor 
Hieronymua  stammt  nicht  an»  Africa, 
sondern  ans  Italien,  L,  8.  86-101; 
III.  2,  8.  601. 
Bigamie  und  Inqnisiüon,  HL  2,  S.  62. 
Bilbilis  (Catataynd),  1.,  S.  133, 1G7, 204. 
Biaohöfe,  als  Anfeeher  der  Beamten, 
II  2,  S.  13;    was  alc  an  Leistungen 
verlangen  dürfen,  S.  13;  II.  2,  S.  23 
Vis  2t;  Biaohofswahlen ,  IL  2,  8.  26. 
uAofcweihen,  Erfordern,  daaa.    Illi- 


terati  ala  B 
wählen  dur^ 
Bischöfe  to 
haben,  S.  I 
sehr  gern  in 
Ihre  Gigensi 
mälige  »Pro 
S.  264.  Bie 
ranm  1760— 
Die  spaniac 
verwest,  I^ 
nische  Bist 
dato  von  H 
Bivar,    Fw 

S.253. 

Bobadilla, 

in  Ketten 

8.  Schiffbn 

Bocanegra. 

8.  415. 

Boil,  Bern., 

rica,  1493; 

BoUandist 

S.  70-71, 

Zeit  lang 

meliten)  V 

Bonifacioi 

Bonifacim 

Bonrbon, 

HL  2,  8. 

beirathet, 

Bonrbon, 

Cardinal  1 

t  19.  M8 

I      legt  eich 

sa  FDssei 

I  Bracara, 

I      0.  380-< 

nioB  e.  41 

538—544 

Eb.  Laci 

IL  1,  8.  4 

vor  ihm  I 

vorbei  I 

V.  J.  572 

lezte  Sy 

II.  2,  8, 

reatitmit 

Jahrhoni 

S.  351; 

and  Pe 


3rBgft  will  den  Primat  von  Toledo  nicht 
uerkeiineii,  ly.  1,  S.  21— 22,  26; 
Erabischöfe  1095-1228,  III.  1,  S.  77 
bis  79;  £b.  im  14.  Jahihimdeit,  III.  1, 
S.  336;  Eb.  1372—1467,  S.  343;  Eb. 
1467—1505,  S.  361 ,  ILI.  2,  8.  505— 50G. 
Brftulio,  B.  TOD  Sareggsta  (630  bia 
0.  £51),  aiwr  die  berabmten  USnoer 
von  Galicien,  II.  1,  S.  471;  Br.  Dnd 
iBidor  von  Sevilla;  Br.  an  König Chin- 
daswinth,  IL  2,  S.  126,  132—134,  138; 
Leben  und  Scbriflen,  S.  145—149; 
44  Briefe  von  ihm,  S.  146;  Br.  nnd 
seine  grosse  ,Hitze*;  PructuoBoa  an 
ihn,  !1.  2,  S.  156,  164-166,  169,  187. 
Balgaranna,  der  Graf,    II.  2,   S.  66; 

Beine  Briefe. 
Bnllas,  la»,  I.,  S.  153— 1&4. 
Bnigo»,    Concil   in  —  nimmt  die  rö- 

misdie  Liturgie  an,  II.  2,  S.  460-4G1; 

B,  Simon  ;Bnrgoa-Oca  seit  1075,  HI.  I, 

3.  10;  1096  eiemptvon  Toledo,  S.IO; 

wieder   exempt  1163,    S.  28;    Concil 

in  B.  1136,  S.  32—34;   das   Kioeter 

örterc.  las  Hnelgae,  S.  128-129;  Ka- 
,  tliedrale  gebaut  von  B.  Hanritios,  S.  1 42 

bis  143;  m.  1,  8.  171. 
Batiel,   Andr.  Marc.,  8.  J.,  Scbriflen, 

III.  2,  S.  415-416. 
Bosse  iKirchenbnsse),  II.  2,  8.  12,  21, 

33,  9S— 99,   122,  124;  lU.  I,  S.  401; 

s.  Elvira. 

c. 

Caballero, Bern.  Fr.,Eb.von  Saragosaa 
(t  1843),  III.  2,  8.  446—446. 

Cabra  (Egabra),  B.,  II.  1,  S.  II;  III.  2, 
S.  481. 

Cadix,  Eloater,  IL  2,  S.  ]5i;  Cad.  B. 
1267,  III.  1,  8.  852,  bt  wohl  das  wie- 
derhergestellte B.  Aeidona. 

Caesarins,  Abt  von  HontBerrat,  läast 
«ich  in  Compostella  zum  Erzbiscbofe 
von  Tarraeo  weihen,  wird  aber  nicht 
anerkannt  (945  bis  c.  971);  IL  3, 
3.  382—387,  427—428,  exemter  Abt; 
nennt  sieb  noch  978  Eb.  (i.  p.  infid.), 
(t  980  oder  später.) 

Galahorra,  B-,  1045  wieder  erobert, 
U.  2,  S.  413;  oenee  Bisthom,  S.  414; 
Kagera  nnd  Alava  gehen  in  Cal.  anf, 
S.  414,  a.  FibnUria. 


Calatrava,  Ritterorden  von,  II. 
54—55,  122,  173—174.  Cal. 
tesa,  S.  279—280. 

G&liabria,  B.  von  kurzer  Dai 
8.  142. 

CalixtlI.,P.(M19-1124),  III 
C.  nnd  Mine  Sorge  am  Spani 
8.  191;  8.  DidacuB  G. 

CampomanoB,  IHacal,  sein  L 
Streben,  U.  2,  S.  358,  369,  3 

Canariaa,  Christentham  nnd 
III.,  1,  8.  169. 

Cano,  Alphons,  B.  und  Sei 
(t  1780),  HL  2,  S.  416-417. 

Canoniker,  die,  II.  2,  S.  404; 
lonien,  S  426,  432—33;  C. 
„Canonica",  S.  432—434,  41 
tierona,  S.  436  j  in  Dertoaa  11 
S.  189,  201,  a.  Arbnfis,  Tarn 

Cnpmany,  Ant.  (t  1813),  IIL 
III.  2,  S.  417-418,  seine  Sei 

Capnziner,  in  Spaniens,  157 
S,  171. 

Csracciolo,  Frz.,  nnd  die 
Brüder",  III.  2,  8.  292. 

Carteaa,  a.  Caiorla  nnd  Cart 

Carl  V.  (L),  in  Spanien,  gb.  150 
1517  nacb  Spanien,  IIL  2,  S. 
Usst  es  1620,  S.  152;  kehrt 
rUck,  hSlt  1523  Cortes  m  \ 
will  Geld  nnd  immer  Geld 
C.  nach  dem  Anfstande  der  Ci 
seine  Ehe  mit  Elisabetli  v,  Port 
wohnt  in  Granada,  verhand 
die  UoriaooB,  8,  158;  nfihert 
dem  P.  Clemens  VU.,  8. 161- 
ond  die  Nuntiatur  in  Madrid, 
161;  wUiIt  Bischöfe  zn  den 
StaatBSmtem,  S.  164;  „die  I 
Kammer"  seit  1518,  S.  161— 
trag  von  Barcelona  von  152! 
menflVll.,S.  166— 16G;  1580, 
(an  seinem  Gebnrlstage},  zi 
von  Clemens  VII.  geluönt 
drängt  ,  Administratoren"  in 
thOmer  ein,  S.  166—167; 
ständiger  Geldnotb,  preset  d 
S.  168—169;  verkauft  die 
mtterorden,  S.  169;  rächt  si« 
und  CleruB  1638,  S.  170;  c 
ganze  Land  mit  seinen  Abgab 
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schQzt  die  Indianer,  S.  116—117;  seine 
grossen  Verdienste  um  America,  S.  172 
bis  173;  dankt  ab  1555—1566,  S.  179 
bis  180;  geht  nach  S.  Tost,  f  20.  Sept 
1568.  Melanchton  und  Andere  über  ihn, 
S.  180—183;  wird  erst  sehr  spät  in 
Spanien  populSr,  S.  183;  C.  und  die 
Inquisition,  IIL  2,  3.  54. 

Carl  11^  der  lezte  Habsborger  (1665  bis 
1700),  III.  2,  S.  287-303;  geb.  1661; 
Königin  Mariana,  Beichsverweserin;  der 
Jesoit  Eberh«  Nithard,  ihr  Beichtvater ; 
G.  IL  zwei  Ehen  kinderlos;  G.  II.  be- 
hext? S.  294-1)97;  G.  U.  ohne  Erben, 
S.  298;  der  P.  soll  Aber  die  «Erben*' 
entscheiden,  S.  298—299  (hat  es  aber 
nicht  gethan,  S.  531—532);  G«  wird 
gezwangen,  sein  Land  den  Boorbons 
zn  vermachen,  8.  299*300;  f  U  No- 
vember 1700. 

Garl  IIL  nnd  IV.  (1759—1808),  „die  gros- 
sen KOnigfichen  Jfiger«*,  ül.  2,  S.  848 
bis  426;  G.  IIL,  König  von  Neapel 
1735—1759,  S.  348;  1759-1788  von 
Spanien;  seine  gaten  Eigenschaften, 
S.  348—349;  die  er  allmählig  verliert, 
S.  350;  wird  ein  exclnsiver  Jäger, 
S.  349—350;  seine  Jagdpartieen,  Thier- 
nnd  Menschenqoälereien,  S.  350—353; 
Bruder  Sebastian  vom  Kinde  Jesu, 
S.  353-354;  G.'s  italienische  Minister 
Grimaldi  (S.  357)  und  Squilace,  S.  354 
bis  355;  Aufstand  vom  26.  März  1766 
zunächst  gegen  Squilace,  S.  355 — 356; 
G.  IL  durch  den  Aufstand  verbittert, 
S.  357;  Aranda,  General-Gapitän  und 
Präsident,  S.  357;  Vertreibung  der  Je- 
suiten, S.  357—358;  Boda  und  Aranda 
verbunden,  S,  358;  G.  III.  wird  Feind 
der  Jesuiten,  S»  359—360;  deren  Ver- 
treibung 31.  März  1767;  weitere  Schick- 
sale der  Jesuiten,  S.  361—363;  bis 
1821;  G«  IIL  gegängelt  und  getrieben 
von  den  Kirchenfeinden,  S.  363;  G.'s 
einzige  Gemahlin,  S.  367;  und  seine 
Kinder,  8.  867;  G.  Wittwer  von  1760 
bis  1788;  Wirren  wegen  der  Verban- 
nung der  Jesuiten,  S.  367;  die  Nonnen, 
S.  368—369;  G.'s  Freude  über  die  Auf- 
hebung der  Jesuiten,  S.  370;  die,  spa- 
nischen Bischöfe  in  dieser  AfGure,  S.  870 


bis  371 ;  G.  IIL  und  die  „nnbefieckie 
Empfängniss  Mariena,*'  S.  372;  Am<»tir 
sation  des  Kirehengutes,  S.  373;  Gsl 
t  14.  Dec.  1788,  S.  375. 

Garl  IV.  (1788-1808),  S.376— 383;  §äm 
thenre  nnd  schleppende  Randreise, 
S.  380-383;  entthront  1808,  S.  383.  — 
BlQthe  der  Literatur  unter  G.  ül.  und 
G.  IV.;  aUmähliger  Ver&ll,  S.  404  bis 
423;  seine  Geldnoth,  in  der  ihm  Bon 
allzeit  helfen  soll,  S.  423—425;  C.  jagt, 
bis  ihm  Napoleon  I.  zu  Bayonne  sein 
Land  und  Volk  abjagt  (1808) ,  S.  427 
bis  428;  er  taucht  in  der  GeaeiüektB 
unter  nnd  taucht  nicht  mehr  anf ;  f  w- 
lassen  zu  Neapel  19.  Jan.  1819. 

Garlos,  Pon,  unglücklicher  Sohn  Flit- 
Upps  IL,  IIL  2,  S.  221—223;  f  24Jsl 
1568,  S.Ö31. 

Garmeliter,  s.  BoUandisten,  JofaaaiTM 
Kreuz,  Theresia. 

Garranza,  BarthoL,  £b.  von  TcM^ 
III.  2,  S.  199—200. 

Garrillo,  Alfons,  Gardinal  (f  1434),  m.1, 
8.  409. 

Garrillo,  Alfons  (Acufia  de),  £b.  voa 
Toledo  (1446—1482),  ein  turbulenter 
Kirchenfürst,  IIL  1,  S.  428;  seine  Gon- 
cilien;  Gegner  Isabella's  II.,  S.  433  bis 
434;  muss  zurückgezogen  leben,  S,4-M; 
schreitet  im  Auftrage  P.  Sixtns  IV. 
gegen  Petrus  Martinez  de  Osma  ein, 
S.  433—437;  f  1482,  IIL  2,  S.  20. 

Garrion,  Kloster  0.  S.  B.,  Goncfl  in 
Jahre  1130,  IIL  1,  S.  31—32;  diel  Bi- 
schöfe daselbst  abgesezt. 

Gartaginiensis,  Eirchenprovinx  von 
c.  343—610,  IL  1,  S.  442—455;  Gar 
thago  nova  425  zerstört;  die  23  Bis- 
thümer  der  Provinz  sehr  getrennt, 
8.  442;  Eb.  Hilarius?  o.  400,  8.  443  bis 
444;  IL  2,  8.  471—472;  Metropolit 
Hector  (516),  IL  1,  S  444—145  (484); 
IL  2, 8. 371 ;  Gelsinns,  Metropolit  (546), 
IL  1,  8.  452—457;  Gart  Metropde 
c.  600,  IL  2,  8.  58—54,  70—71;  Cait 
(Mnroia),  Bisthum  1255,  IIL  1,  S.  353; 
Administratoren  desselben,  IIL  2,  S.  166 
bis  167,  503-^504. 

Garteja,  kein  Bischofeitz,  I^  193—197. 

Carterius,  B.,  seine  zweite  EhOi  IL  1^ 
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S.  870;  ein  anderer  besserer  Carterius, 
S.  471. 
Carthansen,  io  Spanien,  III.  1,  S.  225. 
Carnla,  Pfarrei  306,  II.  1,  8.  15;  III.  2, 

S.  481. 
Caryajaly  y  Lancaster,  B*  yon  Guenca, 
im  Confliet  mit  der  Begiernng  CarFfi  III., 
III-  2,  S.  369—870. 
Casaa  las,  III.  2,  S.  95;  nnd  die  Skla- 
verei, S.  98;  kommt  1502  nach  Amerika; 
sein  Leben  nnd  Wirken,  S.  112;  G.  L. 
nnd   die   Negersklaven,  S.  113;   wird 
1522    Dominikaner,    S.   116;    B.    von 
Ghiapa,    S.  tl8;   G.  L.   nnd  Verapaz, 
S.  119;   Wirken  von  1539  an,  S.  172; 
1544->1550  Bischof  von  Ghiapa,  S.  174 
(t  1566,  92  J.  alt). 
Gasiri,  Mich.,  Mar.,  I.,  S.175;  ni.2,S.4l8. 
Gaspe,  8.  Aragonien. 
Gassianns,    Märtyrer  von  Tingis,   I., 
8.  291 — ^292;    G.  nnd  die  Gassianiten, 
If.  2,  S.  313—315. 
Castilien,   die  Beiche   Gastilien   nnd 
Leon   im    12.  Jahrh.  (Gastilien  fangt 
eigentlich  mit  1085  oder  der  Erobemng 
von   Toledo   an),    III.    1,   S.  40—63, 
s.  Alfons,  Dofia  Urraca,  Alfons  VII., 
Sancho  III.,  Alfons  VlII.,  Ferdinand  III. 
Das  Reich  Gastilien  von  1218—1492; 
Ferdinand  III.  nimmt  1250  Xeres  nnd 
Gadix;   er  f  80.  Mai  1252;  Alfons  X. 
(1252—1284),  S.  353— 369;  Sancho  IV. 
(1284—1295),  S.  376;  Ferdinand  IV. 
(1295—1312),  S.  281;  Alfons  XL  (1312 
bis  1350),  S.  382;  Pedro  der  Grausame 
(1350-1369),  S.  386—389,   „der  Tiger 
von  Gastilien*.    Heinrich  von  Trasta- 
mara  (1369-1379),  8.  38*^,  390—391. 
König  Juan  I.  (1379—1390),  S.  392; 
seine  Stellung  in  dem  abendländischen 
Schisma;   verwirft  1381    Urban's   VI. 
Wahl  als  Papst,  8.  893—395;  Enri- 
que 111.(1390),  S.  395,  und  das  Schisma; 
kehrt  zn  der  Obedienz  Benedictes  XIII. 
zurück  1402,  S.  396,  nnd  hat  wieder 
Gonflikte  mit  ihm,  8.   896  (f  1406), 
S.  402.    König  Juan  II.  (1406),  S.  402, 
steht  unter  Alvaro  de  Luna  (f  1454), 
S.  425.     Glanz-  nnd   Schattenseiten 
des  Episcopata  im  15.  Jahrhunderte, 
S.  421— 123.  König  Juan  II.  f  20.  Juli 


1454  (nicht  1554,  wie  es  S.  425  heisst)^ 
König  Enrique  IV.  (1454—1474),  S.  425. 
Krieg  zwischen  Isabella  nnd  Johanna 
la  Beltraneja,  S.  431;  Krieg  mit  Por- 
tugal, S.  432.  Eb.  Garillo  gegen  Isa- 
bella, S.  432;  Krieg  mit  den  Portugiesen 
1474—1479,  8.  433—434.  Krieg  Fer- 
dinand*B  V.  nnd  Isabella's  gegen  die 
Mauren  von  Granada  seit  1481,  8.  439. 
Malaga  erobert  1487,  S.  441  ;Baza  1489 ; 
Granada  2.  Jan.  1492,  8.  444-456. 

Gastro,  Jos.  Bodriquez,  spanische  Bi- 
bliothek, III.  2,  S.  418. 

Ga8tromorel,Goncil  1157, 111.1,8.201. 

Gastulo,  eines  der  Sltesten  Bisthümer 
in  Spanien,  I.,  8.  53,  56-57,  66,  119, 
128,  188—189,  200—203;  G.  343  Eb.? 
II.  1,  8.  (10)  187. 

Gatalonien,  s.  Barcelona  u.  Aragonien, 

Gatharina,  die  hl.,  von  Alezandrien 
nnd  (seit  521—525)  vom  Berge  Sinai, 

II.  2,  S.  388—390;  III.  2,  8.  605. 
Gatharina,  Infantin,  III.  2,  S.  124. 
Gaz  0  rl a ,  I.,  S.  195 ;  hat  am  meisten  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  das  Garcesa  d.  hl. 

Esitius  zn  sein,  8.198— 204;  III.1,  S.144. 
Gerda  y  Bico,  Frz.,  Herausg.  von  Ghro- 

niken,  IIL  2,  S.  418. 
Geretins,  gallischer  B.?;  hl.  Augustin 

an  ihn,  II.  1,  S.  403. 
Genta,  B.  1421—1851,  III.  1,  S.  1C9, 

342;  III.  2,  S.  468. 
Ghelidonins;  s.  Emeterius. 
Ghindaswinth,    König,   Eindringling, 

H.  2,  8. 124,  J.  642  (f  652),  S.  127, 133 

bis  134,  139. 
Ghintila,  König  (636  f  640),  11.2,  8. 119, 

121. 
Ghrisma,  II.  1,   8.461;  s.  Montanus, 

S.  463;  III.  1,  8.  377,  383. 
Ghristina,  Maria,Begentin(t  1878),1II.2, 

S.  443,  451—462,  461. 
Gampeador,  III,  1,  8.  19—20. 
Gienfuegos,  Gardinal  (f  1847),  III.  2, 

8.  448-419. 
Gistercienser,  III.  1,  8.45—55,  57  bis 

58,  173,  177,  216,  234. 
Giudad  Bodrigo,  B.  1175-1H61,  III.  1, 

S.  60;  III,  2,  8.  468. 
Gixila,   Eb.   von   Toledo,   Leben   des 

hl.  Ildefons,  II.  2, 8. 166, 246—247, 251, 
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Clemens  HL  (1187—1191),  ondTanaco, 

III.  1,  S.  199. 
Clemens  V.,  s.  Templer. 

Clemens  VIL,  s.  Aragonien  and  Casti- 
lien. 

Clemens  XIIL  (1758—1769)  und  König 
Carl  III.,  III.  2,  862,  364—365,  375. 

Cle  m  ens  XIV.  (1769—1774),  und  Carl  III., 
111.  2,  S.  360—366 ;  viele  Concessionen 
an  Carl  III.,  S.  871;  die  Nnntiatar  ganz 
„spanisch«  (1773),  S.  871—372. 

Coelibat,  II.  2,  S.  Jl-12,  20,  25—26, 
96-98, 127, 163-164, 166;  III.  1,  S.  144. 

Coimbra,  als  B.  bekannt  seit  561,  II.  1, 
S.  425;  seit  c.  1064  restitnirt,  II.  2, 
S.  408;  Univers.  III.  1,  S.  326. 

Collect  10  canonnm  Ecd.  Hispanae,  II.  2, 
S.  463—477,  nicht  von  Isidor  von  Se- 
villa; vor  ihr  bestehen  andere  Samm- 
langen; entstand  vor  631,    S.   464. 
Maassen's    ,,M5glichkeiten',    S.    466, 
sind  keine  Wirklichkeiten,  S.  46^^ ;  die 
Sammlang  entstanden  in  Toledo  am 
610  —  612,  S.  468—469.    Innocenz  L 
Brief  an  die  Spanier  (c.  404)  ist  in 
anserer  Sammlang  verstümmelt,  S.  470; 
gegen  Maassen,  S.  471;  der  Sammler 
degradirt  den  Metropoliten  Johannes 
von  Tkrraco  514—523  zam  Bischof  von 
Elche,  S.  471—472;    Elche  war  517 
erweislich  noch  kein  Bistham,  S.  472; 
Felix  Dahn  über  die  Streitfrage  der 
Synode  v.  J.  610,  and  das  „Decretam 
Gandemari'',  S.  473;    die  „Excerpta 
Canonnm**  sind  eine  Art  Uebersicht  der 
Sammlang,  am  688  vorfasst,  wohl  von 
Julian  von  Toledo,   S.  474;   Maassen 
„schwelgt«,  S.  475;  hat  nichts  bewiesen. 
Die    Handschriften    der    „(3ollectio«, 
S.  476;  Literatur,  S.  477;  111.  2,  S.  502 
bis  504;  Felix  Dahn  gegen  die  Aecht- 
heit  der  Synode  v.  J.  610* 
Columbien,  III.  2,  S.  101. 
Columbus  (Colon),  Christoph,  entdeckt 
America  1492,  III.  2,  S.  94;  erste  Fahrt 
1492—1493,  S.  94—95;  Colon  in  Barce- 
lona, S.95;  zweite  Fahrt  1493,  S.96— 97, 
99—100;  hat  viele  Gegner  (1494—1496), 
S.  100;  seine  schweren  Missgriffe,  S.  100 
bis  101 ;  verUert  alle  Fassang,  S.  101 ; 
dritte  Beise  1498,  S.  101 ;  YerschwOrong 


der  Spanier  gegen  ihn,  S.  101; 
.Bepartimlentos*  oder 
eingeführt,  S.  102;  verkanfk  die 
ner  ab  Sklaven  1500,   S.  103; 
Schreckensherrschaft,  S.  104; 
in  Ketten  nach  Spanien  sorfick; 
Fahrt  1502,  S.  104;    1504  nene 
pOnmg  gegen  ihn,  S.  105;   kehrt 
rück;  sein  gottergebener  Tod  17. 
1506,  S.   105;  seine  VerdieoBle 
Fehler,  S.  105—106;  seine  zwei  Biü( 
nnd  zwei  SOhne,  S.  106—107;  das 
schlecht  erlischt  1576. 

Co  mm  Union,  die,  s.  g.  peregrina,  II. 
8.  240;  Com.  mit  dem  hh  Blote,  U. 
S.  164. 

Complatam,B.,l., 8.830-^7;  K 
c.  854,   II.  2,  S.  a56.    Compli 
Polyglotte,  III.  2,  S.  137—138;  a 
cala;  Justus., 

Compostella,  II.  2,  S.  366; 
Ina,  S.  351-353;  Grab  des  hl.  Jao(ta,| 
S.  362;  Eirchweihe  899,  S.  d66-Xlll 
Bischöfe  von  Iria  und  Com] 
S.  368;  was  bedeutet  Gompostellal 
S.  36a-370,  875.    Synode  v.  J.  1( 

II.  2,  S.  404-405;  B.  Didaeos  P< 
gefangen,  III.  1,  S.  5;   Comp,  ext 
1095,  III.  1,   S.  6-9;   B.  Dabsu 

III.  1,   S.  9;   Historia  Compostell 
S.  18-14,  sq.;  Concll  v.  J.  1114,  S,  ISJ 
£b.  V.  J.  1140  an,  S  109—110  (bis  1! 
Eb.  1266—1305,   HI.  1 ,  S.  372;   Eb^ 
S.  382—384;  Eb.  v.  1867  an,  m. 
S.  395 ,  405  (15.  Jahrb.).     Conc.  di 
k.  Provina   1565—1566  au  Ral^^ani 
III.  2,  S.  187;  III.  2,  S.  507. 

Comuneros,  Aufstand  der,  1520— 152]J 
III.  2,  S.  154;  blutige  Bache  an  ihi 
S.  156-157. 

Coe  na,  Bulla  in  C.  Domini,  zuerst  1.  Ml 
1519  von  Leo  X.  erlassen  gegen 
«Administratoren*    Croy  von   Toledol 
und    M.   Lang  von    Marda,    m.  2|| 
S.  158. 

Conantius,  B.  von  Palentia,  II.  2,  S.69, 
72—74,  101,  120,  123. 

Concilien,  die  Zahl  und  Zeit,  IL  2, 
S.  13;  allmähliges  Erlöschen  der,  von 
1582  an,  III.  2,  S.  190—191. 

Conde,  seine  phantasiereiche  Geschichte 


r 


f-  der  HanTen  in  Spanien  (1820),  III,  1. 

t   S.  42—43. 

Conaeotins,  Schriflateller,  wohl  anf  den 

;   Baleareo,  Angiutin  an  ibn,  II.  1,  S.  899, 

i    401— los.  ^ 

eoDBtSDtins,  EuBor^.,  8.  397,  399; 
politucbe  Binthellnog  SpanJen'B  nnler 
ihm,  II.  1,  S.  185,  b.  Hodns. 

iConatantioiis,  Cblorue,  sein  Vater,  I., 

^  8.  297— S99,  874. 

KfOnatantias,   Kaiser,  der  Arianer,  I., 

'    S.  399;  a.  Hoaiiu, 

Con  stanz,  Bpaniscbe  und  portu^eiitche 
BischOfo  auf  dem  Concil,  III.  1,  3.  401 
bia  402;  dieSpanier  seit  1416  als  ßlofte 
Nation;  die  Castilianer  treten  18.  JddI 

.  141 7  ein,  S.  408;  II.  Nov.  P.  UarUn  V. 
S<!w£hlt,  S.  404. 

'Corduba,  Bedeutan;  d.  Stadt,  I.,  3.65 
bis  6C,  206,  S3j,  ist  reich  an  Märtyrern, 
S.  351.  Die  HartTrer  Faastus,  Jannariiia 

•    oad   Hattialia,   8.  3öl— :JÖ5.     Aciaclns 

,'  and  Victoria,  S.  356—360.  Zoylus  und 
MiDC  QefShrten,  S.  360—362.  BiBcbOfe 
Boaiiu,  Hyginm,  Stepbanoa,  J.  50i. 
B.  AgapiuB,  II.  S,  S.  86—87.  Cord,  und 
die  Adopüanor,  II.  2,  S.  2G4— 26f>.  — 

,  ,Difl  Bekenner  nnd  die  Märtyrer  von 
Cordaba',839— eei,  S.  29a-3:i8.  Cord., 
kirchliche  Hauptstadt  des  maoriseben 
Spanien'a,  S.  299-300.  Lage  der  Ho- 
lataber,  S.  300.  Die  iComiteB"  (Conden) 
der  Christen,  3. 300.  Die  Kirchen,  S.  301 
n.  Feste,  die  Glocken,  S.  302.  Einzelne 
Rjrchenin  Cord.,  S.302  (Samson,  S.Ü02). 
Kirchen  n.  KlOster  in  der  Nfibe,  S.  SOS 
bia  304.  Kloiler  Tabanos,  zerstört  853. 
Schalen  der  Chriiten,  8. 301.  Klerikale 
Tracht,  S.  301.  Der  Klerug  bartlos, 
3.  801.  Oeseze  a.  Sitten  der  Christen, 
3.301— 305.  Tribute  derCbristen,  3.305. 
Fortbesteben  der  BiBtbQmer,  3.  306. 
Die  Simonie,  S.  300.  Dio  Biscbefe  Re- 
cafred  u.Saulusvon  Cordnba,  30(j— 307. 
B.  ValeutiuB  c  8G0— 862,  3.  307.  B.  Ni- 
fridiuB  und  Samael  von  Glvira,  S.  308. 
Hostegnls  von  Malaga  c.  845-865, 
S.  308—309.  £b.  v.  Sevilla,  Johannes 
839,  Recafred  c.  850—852,  S.  309-310. 
WiBtremir,  Eb.  v.  Toledo,  839  n.  849, 
ein  .herrlicher  Mann",  S.  310-811.  Sy> 
Quu,  >p>D,  Klr*b«,  ILI,  t. 


noden  n.  Haeresieen  In  den  J, 
Synode  von  Corduba  v.  J,  8; 
Ariulf,  Eb.  von  Emeiila, 
B.  QniricnB  von  Acci  889. 
gen  die  Akepbaler,  8.  813.  : 
die  Cananer;  acht  Bisohafe 
drei  Metropolitan;  ReoaAwl, 
S16,  Wiatremir,  S.  815,  E 
Casianer  nnd  Higetianer  I 
Apoatat  Bodo  0. 839  —  in  Spai 
(Gleazar),  Briefe  zwischen  Ifai 
S.  316—318.  Die  Antropo: 
8.  318.  Concil  zu  Cordnba 
S.  318—319.  Concil  v.  J.  8) 
bis  320.  Samson  n.  HoBtegesie 
von  Urci,  Basti,  Astigis,  Bei 
Egabra  und  Elche  im  J.  8E 
leoüiiB  V.  Corduba,  S.  320- 
phanuB  intruBUS  c.  664,  S. 
HarQrer  von  Corduba,  gescb 
Enlogins.  P.  Perfectns  860, 
822.  Joannes  Confessor,  S. 
ErzpricBter  Cyprian,  S.  323. 
Isaac.  S.  323  (851).  Viele  ai 
tyrer,  8.321-3:36.  B.  Recafr 

■  Gulogios,  Märtyrer  859,  S. 
Abt  Sperundeo,  3.  SJO.  Eb 
8.330-331.  Abt  Samson,  S. 
s.  .Apologeticns",  3.  331.  E 
BtegeslB,  3.  332-334;  Pries 
gild,  3.  334—336.  üsuard  i 
In  Corduba,  S.  331—336.  '. 
S.  335—337.  Alvams,  S. 
Bischöfe  im  10.  Jahrhundert, 
443.  Kirchen  nnd  Feste  i 
S.  419,  mehr  als  zwanzt) 
in  und  bei  Corduba,  8. 
Corduba  wieder  erobert  ISf 
S.  157.  BiBohOfe  von  1236 
bis  158. 

Coria,  1 14'2  erobert  nnd  wiedc 
HL  1,  S.  41-15. 

Cortes,  die,  kommen  herab  nn 
nud  Philipp  II.,  III.  2,  S.  i1 

CoyanzB,  Condl  v.J.  lOJO,  I 
bis  404. 

CriBpinns,  I.,  S. 65, 144;  Ha 
Astigis,  S.  362—3)3. 

Ctesiphon,  hl.,  vouVerginm 
bis  tTO;  III.  2,  S.  477. 

Cuba,  entdeckt  v,  Colnmbus 
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(f  1109),  III.  1, 

:man,  III,  1,  S.  177. 

S.  145.;  D.  Eb.7  TOD 
i.  183  ßg. 
TOD   Servitanom ,  G7I, 

17.*);  über  Isidor  von 

241;  nber  B.  Beces- 
55;  III.  1,  8.  J9  (Über 
r);  S.  41  —  42  ^gen 
;.  478  (Ober  Elvira). 

Dichter,  von  Eugea  IL 

2,  8.  183-13S. 
r  andB.,  II.  I,  S.  472. 

E. 

Jisthum  vor306;B.S7' 
S.  ll,ITG;HiBCbOfeTon 

9.  15;  Grensttreit  mit 

8.  85— 86;Ii&tBiBcb0fe 

bei  Barcelona,  Biathnm ; 
165,  II.  1,  8.  430-431; 
i.44i;448;  11.2,8.16; 
14,  S.  62-63. 
107—702),  II.  2,  8.  175 
.1,  183;  E.  Dnd  Witiza, 
Vit.  artet  ans,  8.  184 
,  S.  18b,  B.  „Defenaa". 
biachof  am  Ende  dsB 
II.  2,  8.  a52— 251,  258 
;  des  Migetina? 
ahen  Verwandten,  II.  9, 

zdaneniiiea  B.,  bat  Bi- 
862,  II.  2,  S.  74,  -iil, 

B9  bekannt,  II.  1,8.418 

9.  Sü;  daa  B.  hOrt  nach 
,  8,  47. 

von  Toledo  (c.  782  bis 
ianer,  11.  2,  8.  186  bis 

Kanigin  von  Poitagal 
),   Iir.  1,  8.  331-333, 

Farnese,  zweit«  Oe- 
lilippV.  (tl766),  III- 2, 

>erpiguii},  11,2,  S.43Ji 
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Cathediale  der  heiligen  EulalJa  lOrS, 
S.  439. 

Elotana,B.  von  kurzer  Daner,  II.  2,  S.  7. 

Elvira,  daa  hentige  Gnnada,  liegt  an 
der  Stelle  des  alten  Iliberrii,  I.,  S.  173 
bis  178.  Der  heilige  Caeciliua  in  El- 
vira, S.  178—183;  II.  1,  S.  8—9;  iden- 
tisch mit  Oranada,  III.  2,  3.  477—479. 
Synode  von  Elv.  I.,  8.  2,  64,  t9,  118, 
142,  162,  213,  218,  256,  2S7,  270,  279 
bis  280,  286,  309.  Die  Sjnode  v.  Elv. 
(Mai  306),  II.  1,  S.  1-13<;;  III.S,  S.4»l  bis 
463.  Elv.,  die  dort  erschienenen  19  Bi- 
schöfe, II.,  I,  S.  10—13 ;  die  dort  erschie- 
nenen 24  Pfarrer,  3.  14—21.  Die  Er- 
Offnang d.  Sjnode,  S.  21  -22;  Erklflning 
d.81  Conones,  8.  23— 186.  Naüvola  bei 
Elv.,  li.  2,  H.  21—22;  B.  EglU  v.Elv.? 
S.  252;  R.  Moiaraber,  Corduba,  Beces- 
mund,  Qregor,  Granada  etc. 

Emerita  (Merida),  Eb.,  I.,  S.  236,242%. 
hat  Bischöfe  vora.H,  8.251;  256-2'>7. 
Bischöfe  Basilides  nnd  SabiDns.  Seine 
(grosse)  Bevölkerung,  S.  272—273.  Die 
heilige  Euialia  von  Emerita,  S.  364 
bis  371.  Falsche  AlterthQmer,  8.  391  bis 
893.    Eb.  Liberias  314,  Florentius  343 

—  344,  II.  1,  S.  814  —  315;  Idaliua 
■  (Claras?)  380,  S.  395;  Patniinofl  400; 

Gregorins  c.  404;  Antonlnns  c.  445,  II.  1, 
8.  420—121.  Die  Kirchenpro vini  von 
Emerita  (Lusitanien) ,  von  314— 5f<9, 
II.  1,  S.  420—425,  Eb.  Antuniniis  c.  445 

—  448  gegen  die  Hanichäer.  Eb.  Panlns 
c.  6a0— 560;  Grieche  und  „Arzt",  S.  421 
bis  422;  Fidelis,  aein  Neffe  und  Nach- 
folger,3.421 — (21.  Emerita,  die  reichste 
Kircbe  in  Spanien,  8.423;  die  Kirchen 
in  Em.,  S.  423—424;  Eb.  Ma«ona  571 
bis  606,  ».  424-425;  seine  Verdieaste 
a.  frommen  Sliftnngen;  Kircbenprovinz, 
II.  2,  S.  16;  28.  Synode  v.  J.  666, 
II.  2,  S.  138— IW,  mit  12  BiachOfun 
und  23  Canones,  Über  Golteadienst, 
Kirchenzacht  und  Ki rchen regio rung; 
Eb.  Proficlus  66G;  anter  ihm  11  Snf- 
fragsne;  Eb.  Ascaricna?  c.  790,  s.  Ado- 
ptianer.  Der  lezte  uns  beknunte  Eb. 
war  Ariulf  sns  den  Jahren  839  u.  662. 
Das  Eb.  muss  vor  dem  Jahre  1120  auf- 
gebort haben,  weil  ee  in  diesem  Jahr« 


Begifltei 
fibertrageo  wurde; 

lelidonius,   Krieger, 
IgQITJB,    I.   I,  S.  Ö9, 
200—201. 
D  Portngal  (1495  bis 


von  Saragoaaa,  1., 
329. 

in  1554—1509,111.2, 
II. 

',  nach  Spanieo  seit 
die  Neslorianer  ge- 
6,  333,  338. 
lalamie,  I.,  S.  40  bis 
li.  1,  S.  259i  111.  2, 

roD  Urgel  (1010  bis 
leines  Obeims  Salin, 
schon  1044  als  Hei- 
in Eg.  Wamba  680, 
Brw.  auf  der  Sjuode 
73,  174—175;  (flu. 
S.   167-177,   229 

,  Uesch.  V.  Sabagao, 
17,  38,  60;  III.  2, 

orez. 

lero  (t  Jan.  IhJH), 

gent"  (IMÜ— U43)i 

S.  460. 

1,S.  170;  Synagoge 

gesendet  vod  DIo- 
II.  2,  S.  194—195, 
il,  lir.  2,  S.  497. 
o  (036-617),  II.  2, 
at  Zweifel  an  dem 

briften,  11.2,  S.  133, 

Emerita,  Harlyrin 
146;  ihr  Harif rium, 
),339,  111.2,  S.4äO, 

429;  ihre  Haupt 
,  IP.  2,  455,  Kl.  2, 

rio  von  Barcelona 
.306—319;  Wider-  1 


S.  359;  Kirebe  in  Corduba,  450,  Hl.  1, 

S.  237,  III.  2,  S.  480,  ■.  EIna. 

Enlogins,  Märtyrer  259,  I.,  S.  2e5flg.j 

Eulogina,  Märtyrer  von  Cotdnbi,  1^ 

S.  189,  297,  300,  314,  355,  358-3«lJ 


3,  II.  2,  S.  301—303; 
und  die  Metrik,  S.  304 ;  306,  3K 
318—319;  Leben,  Leiden  und 
teu,  S.  326;  Mar^rer,  II.  Mii 
S.  326;  Scbriften,  S.  829,  831 
in  nad  Aber  Navarra,  S.  354— 3E 
bis  358,  860. 

Enphraaiiia,  bL,  von  UUtnrgi, 
Verebmng,  I.,  S.  1S6— 192.  Su 
BiBchSfen,  S.  190—191,  II.  2, 
III.  2,  8.  479. 

BatropiuB,  Abt  von  M.  Sern 
584,  II.  3,  S.  8;  B.  r.  Valenda, 
bis  59,  74,  153. 

Evora,  Biatham  306,   ir.  I,  S.  10, 1 
Biscbfffe,  II.  I,  S.  425. 

Eximino,  AnL,  S.  J.,  IlL  2,  S.  416. 


Falschmauser,  III.  1,  S.  30. 
FaastinaB  und  Harcellinns,  dieLS««- 

Bchmiede,  I.,  S.  59,  11.  1,  S.  256,  S75, 

310—317,  III.  2,  S.  487. 
Felicitaa  und  Perpetua,  I.,  8.  93-^- 
Felix,  B.  Ton  Saragossa  (o.  350-251), 

I.,  S.  239,  248,  253-256. 
Felix,  B.TonABtorga  (c2ö4),  l.,S.SS6, 

239,   243  flg.;    das   Bistbom  des  F., 

S.  246—350. 
Felix,  Presbyter  von  Leon,  I.,  S.  336. 
Felix,  Märtyrer  von  Gerooa  (304-305), 

I.,  a. 300-302,  II.  2,  S.  iOO,  III.  2, S. 49T. 
Felix,  ConfesBor,  u.  die  bl.  Eulalia  von 

Barcelona,  I.,  S.  316—317. 
Felix,  B.  von  Acci  306,  I.,  S.  143,251, 

II.  1,  S.  10,  176-173,  III.  2,S.48i. 
Felir,   von   Urgel,  II.  2,  S.  264-265, 

268,  s.  Adoptianer. 
Ferdinand  I.,  Kg.  von  Leon  nnd  Ci- 

etilien   1037    (f  27.   December  ltN>5), 


.  II.  a,  S.  400-402,  407,  422;  tll.  1. 
8.  P. 

ferdioand  It.,  Eg.  tod  Leon  (1151), 
111,  1,  S.  37,  52-53,  60  (f  28.  Jan. 
117f-),  S,  61,  108—109. 

rerd  in  und  III.,  d.  Heilige  (geb.  1 199, Kg. 
1216,  +  30.  Mai  1252),  JH.  I,  S.  63, 
HO,  130,  155— IGä,  176,  852. 

Ferdinand,  Inrant  (t  14.  Oct.  12II), 
III.   1,  8.  116-118. 

Perdiaand  I.,  von  Arsgonien,  II),  1, 
8.  296—297. 

E'erdiDand  IV.,  von  CaBtiUen  (f  1312), 
HI.  I,  S-  370,  381. 

?e  r  d  i  nand  V.,  1469  Gemahl  der laabella, 
,der  Katholische",  III.  1,  S.  814,  430, 
432.  Krieg  gegen  Gronada  439—446, 
B.  Inquisition,  III.  2,  S.  23-  24,  America, 
Colombtis,  Ximenes.  F.  zweite  Ehe  1505, 
111.  2,  S.  196;  F.  1607  wieder  in  Ca- 
Btilien,  S.  127  „Regent";  droht  150B 
sich  von  Bom  losznreieaen ,  S.  I2S; 
15011-1511  gespannt  mit  P.  JuJiua  II., 
8. 140— 141;151liinBundomitJuliiieII. 
gegen  Ludwig  XII.  von  Frankreich, 
S.  142—143;  erobert  Navarra,  S.  143; 
(t  I5t6)  2u  HadriIejoB,  8.  143;  sein 
Charakter,  S.  144. 

Ferdinand  Vi.,  Kg.  von  Spanien  (1746, 
t  !0.  Ang.  1759),  III.  2,  S.  343-347; 
Verhandlungen  mit  Rom  1749—1753, 
8.  341;  Concordat  vom  11.  Jan.  1753 
mit  P.  Benedikt  XIV.,  S.  345-346; 
F.  Tod  und  Charakter,  S.  817. 

Ferdin  and  Vll.,  Kg.  von  Spanien,  geb. 
1784,  Kg.  1814,  111.2,8.381-383,396; 
F.  in  der  Zeit  von  1608-1814,  8.  427 
bis  429;  zieht  14.  Hai  1814  in  Madrid 
dn;  Revolution  vom  1.  Jan.  1820,  sie 
tat  sehr  kirchen feindlich,  S.  429—430. 
1821  Confllkt  mit  Rom,  8.43);  Klöiter 
aofgeboben;  F,,  von  den  Franzosen  be- 
freit 1823-24,  8.  433;  „ Regen tachaft' 
(t823),  S.  433;  F.  heirathet  Marie  Chri- 
stine 1829,  II).  2,  8.  443  (f  29.  Sept. 
1H33). 
Ferdinand  1.,  von  Fori ugal,  1307,  lll.  1, 

S.  339. 
Ferdinand,  „der  standhafte  PrinE",  Ge- 
fangener In  Afrika  (f  Juni  1443),  III.  1, 
S.  345—846. 
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Ferdinand,  von  Oesterreicb,  geb.  1503, 
III.  2,  S.  125,  176—177. 

Ferrer,  Vinzenz  hl.,  III.  1,  8.  296;  und 
die  Juden  in  Spanien,  III.  2,  8.13-15. 

Ferreraa,  Juan  do  (1652,  f  8.  Juni  1735), 
Bebe  Geschichte  von  Spanien,  III.  2, 
8.  327—338;  und  andere  Werke. 

Feuer,  das  griechische,  II.  2,  S.  240. 

Feyloö,  B.  H.,"o.  S.  B.,  der  scharfe 
Critiker  (f  1764),  III.  2,  8.  411-412. 

Fibularia,  Calagurris,  Bistbam  306, 
II.  1,  3.  12-13,  II.  2,  8.  418,  III.  2, 
8.  481. 

Florentina,  hl,  Schwester Leander's  n. 
Isidor's  von  Sevilla,  II.  2,  S.  34-46, 
106-106. 

Florez,  Heinrich,  0.  S.  A.  (f  1773),  n. 
die  Espafia  Bsgrada,  1747—1665,  50 
Bände,  wovon  29  von  FI.  selbst,  1747 
bis  1774;  Bd.  30-42  von  Risco;  t.43 
biB44TonMerino  nud  Canal;  t.  45— 46 
von  Canal;  L  47—48  von  Baranda; 
t,  49—50  von  Vicente  De  La  Fuente, 
I.,  S.  262;  Fl.  über  Montanua  von  To- 
ledo, 11.  1,  8.  4^0—451 ;  Aber  Idatins, 
S,  470—471;  edirt  nene  Werke  Mar- 
tin's  von  Braga,  S.  474;  Fl.  über  das 
Palliam,  II.  2,  8.  39;  Analj-ae  der 50t. 
des  „heiligen  Spanien",  III.  2,  S.  404 
bis  410;  des  Fl.  Übrige  Schriften,  li.2, 
8.  162,  IM.  2,  S.  107—408. 

Florida-Bianca,  vorb.  Monino,  III.  2, 
8.369-370;MiniHterl777-17f8,S.372; 
unbeschrSnkt  in  der  Gewalt,  S.  372, 
376;  gestürzt  1792  (t  180^5  FL-Bi. 
über  die  Blschfife  seiner  Ztit,  8.  385 
bis  386,  392—393. 

Folter,  nnd  Inq  Vtion,  III.  2,  S.  64. 

Fonseca,  Juan,  \n.  Colonial-Minister 
(t  1524),  III.  2,  8. '115. 

Fontana,  Synode  v.  J.  917?II.2,  8.425. 

Formosna,  P.  (891—896),  II.  2,  8.  358. 

FranoiBoaner,  in  Marokko,  111.1,8.162 
bis  169;  in  Spanien,  S.  177,  260;  dritter 
Orden,  S.  277;  F.  in  Westindien,  III.  2, 
8. 109-113;  reformirt  in  Spanien  1669, 
S.  196-197. 

Freigelassene,  II.  2,  8.  11—12;  der 
Kirche,  8.  19-20;  87,  100,  122,  180, 
141,  171,  173,  180. 


550 


D  Spanien ,  Hl.  2,  S.  343 


Freinianr 
bis  314. 

FrQotuosns,  hl.,  Martyret  von  T«rraco 
21.  Jan.  259,  I.,  S.  59,  26V-272,  271 
bis  276,  ri.  2,  S.  lW-200;  und  die 
Liturgie,  S.  203;  seine  Kirche,  hL  1, 
S.  199. 

Fructnosna,  hL,  Eb.  von  Bracara  050, 
).,  8,281—282,  311,  a32,  370,  374, 
ri.  2,  S.  H2,  152-lli7;  Kb.,  S,  I,')4, 
178,  lOS-iaS-.F.alsBeiacnder.Kloatcr- 
stiftcr,  Schriftsteller. 

Faen-Cnbierta,  Synode  v.  J. 911,  11.2, 
8.  421-425. 


G4des  (Cadii),  I,  S.  l-:\  13—15,  53 
bia*57,  63— RS;  die  Gaditancr  im  Aller- 
thnm,  S.  196-197,  374— b75,  s.  Cadti. 

Galerins,  Kaiser,  Christenverfulger,  l., 
8.  29«,  303,  395-397,  4ü7— 409. 

Galicien,  die  Kirchenprovinz  von  357 
bis  (>?9,  II.  I,  S.  45G— 4G4.  Dia  Ga)i- 
cier,  S.  4(!5-4i;6. 

Gallien,  angebliche  Sendung  von  elebeo 
Bischofen  ans  Born,  I.,  S.  215-217. 

Gardinge,  die,  )i.  2,  S.  172. 

GeUsius  I.,  P.  (492— I9i>),  I.,  8.  43  bis 
44,  46-47, 

Gelaeins  II.,  P.  (tllS- 1I;9),  uml  Eb. 
Bernhard  von  Toledo,  Hl.  1,  S.  I'i; 
Gel.  und  Tarraco  1118,  II!.  1,  8.  190. 

Gcnnadius,  von  Marseille,  II.  I,  S.  445, 
4  GG. 

Gennadlus,  hl.,  B.  von  Ästorga  i^99 
(t  0.  93«),  II.  2,  S.  40G,  ■U)!'. 

Oentilis,  Valentin,  als  Keser  in  Bern 
hingerichtet,  IM.  2,  S.  79— SO. 

GorontinB,  B.  von  Sevilhi?  (It»lics), 
I,,  S.  59,  144—11.%  ISS;  der  Bischof  G. 
von  Italica,  S.  280- 2S3. 

Getunda,  nnd  der  heilige  Felix  von,  I., 
S.  300—302.  Concil  v.  J.  617,  II.  I, 
S.  414-436;  Concil  v.  J.  51G,  S.  440. 
II.  2,  S.  200;  das  B.  nicht  unterbrochen 
zur  Manrenzeit,  S.  üriA;  B.,  S.  3hB  bis 
359,  430;  Kirche  des  hl.  Felix  und 
NarcisBUS  seit  1002,  S.  430;  Cathudrale 
eingeweiht  lOSs-,  S.  4JG;  Concil  1078, 
S.  410;  Concil  1143,  III.  I,  S.  I'.'S; 
ConoU  1197,  S.  220. 


Godo 
acin 
besc 
S.  3 
8.3 

Gong 

Gonz 
118S 

Gotte 
Marl 
S.4I 

GOxe 
II.  S 
S.  1 
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altei 

monte  von  Gr.  nnd  seine  HOUen,  S.  1 73 
bis  183;  die  Verehrung  des  hl.  Caed- 
lius  in  Gr.,  8.  li-S-lS'',  s.  Elvira. 
Gr.  wieder  erobert  2.  J.-tniisr  1492  a. 
Eb.  1432,  I  I.  I,  S.  411—115.  Vmvw- 
iität  unter  Carl  V.,  Hl.  2,  S.  132;  En- 
bischftfe  im  !>>.  Jahrhundert,  8.  151); 
Schule  und  UniverKität  daselbst,  S.  159; 
Concil  des  Eb.  Guerrero  1565,  S.  1S7. 

Gregorins,  Baetieus  oder  von  Elvin 
c.  Mg— 392,  I.,  S.  178;  Ilanpt  d.  Lnci- 
feriaoer  nach  dem  Tode  oder  deoi 
Bficktiitte  des  Liiclfor  von  Cagliari; 
359  in  Rimint,  „ßillt"  eu  Nicca  ab; 
l&sst  sich  von  Eusebius  von  Vercelli 
beloben;  betet  den  Husiua  %a  Tode, 
und  wird  allein  unter  allen  Bekennem 
nicht  gestraft,  weil  jeder  Beamte  vor 
dem  gewaltigen  Beter  Eittert,  Jl.  1< 
8.  256—260,  310-317;  II.  2,  S.  167, 
451;  III.  2,  S.  47R. 

Gregor,  von  Tours',  s.  Gallien;  fiber 
die  Kriege  der  Franken  n,  Wesigothen, 
II.  1,  S.  485-48,'';  g«gen  Hermenegild, 
II.  2,  r    ■ 


r 


Eregor  I-,  P.  (Ö90-604),  Aber  Herme- 
nagild,  II.  2,  S.  S— 5;   im  Vorkehre 
mit  Spanien;   Heine  LegAten  daselbst; 
S.  29— 3^ ;  Gr.  an  Leander,  S.  29—30; 
•eine  Moralia  über  Jub,  S.  29-30,  n. 
■eine  „Uirtcnrcgel'',  S.  31;  sendet  dem 
Leander  daa  Palliaoi,  S.  3] ;  an  Becctued, 
8.  3l;  seine  Dialoge,  S.  116.    Gr.  nnd 
Tajo,  S.  150-155,  2^7—228. 
tre^OT  VM.  (1073—1035),  I.,  8.  83, 143, 
-  Gr.    im   Verkehr  mit   Spanien ,   IT.  2, 
H.    457  — 46S;    Gr.  nnd   die  rOmlBche 
Liturgie,  S.  457—458;  sendet  Legaten, 
8.  4-'>U.    Der  H&nch  Bobert  ans  CIngn;, 
ein   StOrefried,  S.  460;   Abt  Kchard 
von   MarBeille,  s.  Legat    Das  Dnell 
(wegen  der  Liturgie),  8.461;  f  25.  Mai 
1085,  am  Tage  des  Einzuges  der  Spa- 
nier in  Toledo,  8.  462,  IK.  1,  8.  3. 
Qregor  IX.  (1227—1241),  and  Don  Ro 
drigo  :£imeneB,  lll.  I,  S.  145-146;  u. 
Baymnnd  von  Pennaforte,  S.  24C. 
Gregor  X.,  P.  (127I~127G),  und  Por- 
tugal, lll.  1,  S.  321— 322;  gegen  AlfonsX. 
von  CiBlilien,  den  deutscben  Kronprä- 
tendenten nnd  fQr  Rudolph  von  Haba- 
bnrg,  8.  3..4,  360-363. 
Qregor  XIII.  n.  XIV.,  b.  Philipp  IL 
Gregor  XVI.   (1831—1816),   gegen  die 
Sklaverei,    1839,   Hl    2,  S.  120-121; 
■eine  zwei  AUocutionen  über  die  Noth 
der  Kirche  in  Spanien,  III.  2,  S.  447 
bia  -»8;  »eine  Eneyclica  vom  28   Fe- 
bruar 1842,  S.  451—157;  bessere  Zeiten 
von   lä43  an,   S.  4G1;   der  Geoandte 
Castillo  y  Ayensa  in  Born,  S.  461-403. 
Gaadii,  apostolischeH  B.;  das  Wunder 
bei  G.,  I.,  S.  118-137.  Das  Thal  von 
G.;  die  Lage  der  Stadt,  und  das  Ge- 
birge über  ihr,  S.  1£3— 124.  Der  Flusa 
von  G.,  nnd  die  Lage  der  Stadt  an 
ihm.    Die  beiden  NebenflQssohen  Bio 
de  Gor  nnd  Fardes,  8.  121—126.    Die 
Einielnheiten  des  Vorgangs,  8. 127  bia 
129-   Bemerkenswertbe  Analogien  aua 
der  neuesten  Zeit,  8.  129-130.    Daa 
heidnische  Fest  in  der  SUdt,  8.  130 
Ina  135.  Der  Einsturz  der  Brücke.  Das 
Wunder  und  die  Hatnr,  8.  135—137. 
Goidii,  emenertesB.  seit  1492,  S.  142, 
147;  MI.  I,  8.  442.    Der  hl.  Torquatns 


icG.Tet«htt,I.,S.1 
ApostuIsohOSer. 

Gundemar,  Eflnig 
fflr  Toledo  v.  J.  6 
469-470;  IlL  2,  S 

Gunthar,  EOnig  d 
S.  135. 


Hadrian  I.,  P.(772. 
Bischof  Egila  (von 
bis  254;  gegen  H 
H.  gegen  Elipandt 
bis  291;  H.  u.  die 
ftirt  V.  J.  794,  8. 

Hadrian  (V.),  Carc 
weserinSpanien,!! 
P.  Hadrian  V.,  8.  15 
grOssten  Conoessio 
den  en  stellen,  8. 
lOst  ihn  durch  de 
1.^23)  von  Conaikte 

Hayti,  1492  entdecl 

Hefele,  Carl  Job.,  ( 
1851,  III.  2,  S.  131 
Inquisition,  111,2, 
Bd.  1—7,  reicht  bi 
aim,  2.  Aufl.,  Bd. 

Heltferich,  Ad 
ArianismuB  1860, 
8.455  über  B,  Ja 
Ober  Bulgaram;  t4 
IL  1,  S.  48:>;  II.  2 

Hennemann,  Aegii 
S.  273. 

Heniique  (Heinricl: 
1214,  (t  16.  Jnli  ] 

Henrique  II.,  dent 
9.  167. 

Henriqae  Trastama 
etilien  1369  (f  1379 

Henrlqne  11LI390, 
im  pipatlicben  Sc! 
bis  397  (t  1406), 

Henriqae  1V.(145J 
bis  426,  481. 

Hcrmandad,  sants 

Hermenegild,  hl.; 
vigild,  IT.  1,  S.  4 
katholiscb;  verbi 
Griechen  gegen  L 


rnco  13.  Apr.  5^5,  8.491; 
«bell  betniohtet,  wurde  er 
load  DAch  BeiDem  Tode  o- 
3,  S.  3-5.    P.  Gregor  I. 

2,  8.  3  ;  158, 

Eritiaa,  laciDs);  der  hl.  H. 
,  I.,  S.  193-204;  sein  Sil 
lartej&  an  der  Meerenge, 
nicht  düB  anbekauDle  C&r- 
iden,  S.  197— 198;  sondern 
ob  Caiorla,  8.  198—203. 
BQtBcbland,   und  Eeser  in 

3,  S.  76. 

>D78.  (t  lS6fi),  DiccioD4rio 
ifia  EBp&fiola,  t  1-6,  Ma- 
1873,  III.  2,  S.  408,  459. 
Itattballer,  ChrietoDfeind,  I.^ 

i  t  e  n ,  in  GaBtÜien,  III.  1, 

eatindien,III.S,  S.113— 115. 

man,  GleBchicbtabaDineiBter, 

-448. 

D  Poitiers,  n.  Theodor  vod 

II.  2,   S.  4!)— 61,  52,  88, 

m  unbekanDtem  Siie,  lle- 

ProTint  CarthaginenBia  400, 

1—444,  B.  CoUectio. 

Sevilla. 

,  P.  (625-638),  iL  2,  S.  145 

o'a   hiiiger   Brief  an   itm 

;  280.  * 

,  P.  (1216—1227);   Ballen 

II.  1,  S.  113;   H.  und  der 

[•oledo,S.135;137,140,14a 

P.  {Ü14-523),  macht  2.  Apr. 

chof  JofaanneB  von  Tarraco 

VicariuB  in  Spanien,  H.  1, 

Bcbreibt  durch  ihn  an  die 
uien'B,  II.  2,  8.  471—172; 
Tarraoo,  nicht  B.  v.  Elche. 

Cordaba,  geb.  o.  266,  B. 
n  Sirmiom  27,  Aag.  357); 
auf  der  Synode  von  Elvira, 
4;  H,  von  der  Synode  v. 
sn  der  Synode  von  Kic&a 
125,   S.  137-143;    B.  nnd 

von  Nicfia,  S.  145-118; 
der  daaelbst,  8.  148—159; 
M  Papatee  Sylvester,  8.159 
llBcbweigen  Ober  ibo  32) 


480;  etva  200  Inaofarifteo,  meld  m 
der  Zeit  von  465—782;  III.  1,  8.  4G;  { 
H.  InBeriptionea  Hispaniae  latinae  1869;  ; 
H.  giebt  mir  nieht  Recht,  aber  itt  ge-  j 
BWUDgen,  mich  so  reditfertlgeo,  0I>  %  1 
S.  478-480.  I 

Haeaca,  Ck>ncil  v.  J.  598,    II.  2,  S.  «\   : 
III.  I,  8.  259;  Concil  v.  J.  IW3;  Cai- 
venit£t,  HI.  2,  S.  137;  wieder  erobeit 
1096.  11.2,  8.417—418;  BistiiDD,lI.2, 
8.  420—491  (Jacca). 

HDBilloB,  CoDoil  V.  J.  10  8,  ]II.I,S.7. 

HygiQDB,  B.  TonÜordub«359-c38e,- 
alBEb.382— 883,  II.  1,3.273—275;  361 
bis  365;  III.  2,  8.  488-469- 

t. 

Jacca,  Bisthom,  im  Hittelalter  Jieei- 
Aragon,  II.  2,  8.  418;  Synode  v  J. 
1063,  8.  420-431;  Kirefaweibs  1063, 
8.  421,  45S;  wieder  Bialhnm  1571. 

Jacobns,  der  Aeltere,  ader  Apostel  e. 
Patron  von  Spanien",  II.  2.  8.  189  Im 
190,  197,  361—396  (f  12.  April  41  in 
JeruBalem,  S.  363);  Kirchen  unter  Mi- 
nem  Namen  in  Galiclen  schon  um  7ä6 
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gebaut,  IT.  9,  S.251.  Die  Elöister  Sinai 
und  Baithu  521—525  gebaut;  die  Klo- 
stersklaycn  werden  Muhamedaner,  S.  363 
bis    361.    Catharina   von   Alexandrien 
wird  Catharina  vom  Berge  Sinai,  S.  363 
bis  364.  Der  Leib  dos  hl.  Jac.  kommt 
in   die  Kirche  del  Pilar  in  Saragossa 
mn  700,  S.  364.    Theodor,  Athanasins 
nnd    Petras  „Rathensis"  sind  Mönche 
ans  dem  Kloster  Baithu,  die  seinen  hl. 
Leib  nach  Spanien  brachten,  S.  361. 
Nacb  dem  Einfalle  der  Maaren  wird 
dieser  Leib  geflüchtet  nach  dem  (spä- 
tern)  Ort  Compostella,  S.  365—366,  dem 
Heiligen  aber  schon  vor  757  Kirchen 
geweiht.  Sein  Grab  wird  zwischen  757 
bis  829  vergessen,  S.  366.  Die  Historia 
Gompostellana,  S.  367  (weiss  gar  nichts 
hierfiber).    B.  Theodemir  von  Iria  c. 
829,   S.  368«    Ramiro  L  nnd  die  „an- 
gebliche** Schlacht  von  Glavigo  c,  841, 
S.  369—374.    Kg.  Ordofio  1.    (854), 
S*  374—376.  Kg.  Alfons  III.  baut  die 
neue  Kirche  des  hl.  Jac,  S.  376—377, 
geweiht  6.  Mai  899.  B.  Sisenand,  S.  378. 
Geschenke  Alfons*  IH.  an  Compostella, 
S.  377—378;  schreibt  906  nach  Tonrs 
fiber  den  hl.  Jac,   ohne  damit  „die 
JaeobuS'Frage"  zu  lOsen,  S.  378-380. 
Nene  Geschenke,  S.  380—^81.  Kg.  Or- 
dofio II.,  S.  381.  Die  Besizangen  v.  Iria 
restituirt,    S.  381.   Jac.  der  „Patrun**, 
S.  381-382.    Ordofio  HI.  954,   S.  382. 
Abt  Cäsarins,  S.  382—387,  erlangt  za 
Compostella  den  Siz  von  Tarraco,  aber 
nur  in  part.  infid.,   and  schreibt  am 
Hilfe  an  P.  Joannes  XII.,  S.  383,  c.  963. 
Kg.  Yeremand  H.,  S.  387.   Alfons  Y., 
Berm'ndo  III ,  S.  388.   Die  Schazengel 
der  Völker,  S.  388 ;  hl.  Catharina  von 
Sinai,  S.  388-389;  ihre  Kirche  in  der 
Normandie,  S.  389.    Jac.  der  Aeltere 
in  der  span.  Litargie,  S.  390.   Isidor? 
ttber  Jac,   S.  393-395.   Jac  in  Sfid- 
spanien  nicht  gefeiert,  S.  453.  Bd.  4, 
S.  116,  Z.  18  von  oben  lies  Jacobos 
statt  Paalas.  Streit  fiber  sein  Patronat 
fiber  Spanien;    soll  sich  mit  der  hl. 
Theresia  in   dieses   Patronat  theilen, 
III.  2,  S.  268— 271;  Recapitulalion  der 
Jacobos-Frage,  S.  505—507 ;  dessen  Grab 


in  der  Cathedrale  von  Compostella  wie- 
der gefanden  c.  Febr.  1879.  Santjago 
vom  Schwerte,  Ritterorden  1161,  III.  1, 
S.  5G,  in  Ucles;  S.  109. 

Jaen,  1216  erobert  nnd  B.,  III.  1,  S.  160. 

Jaffe,  Phil , Regesta  P.  Rom.,  III.  1,  S.  13. 

Jayme  I.,  Kg.  von  Aragonien  (1213  bis 
1276),  III.  1,  S.  213. 

Jayme  II.  (1291-1327),  III.  1,  S.  255; 
s.  Aragonien. 

Idatias,  der  Chronist,  I.,  S.  55,  151, 
218,350,369.  Id.,  sein  Chronicon,  II.  1, 
S.  456-458,  465—471.  Id.,  B.  vonLa- 
mego,  S.  468;  seine  Chronik  reicht  von 
876—469 ;  sein  Geburtsort  Limia  ?  S.  468 ; 
B.  von  Chaves?  (AqaaeFlaviae);  Ans- 
gaben  der  Chronik,  S.  469—170.  Fast! 
Idatiani,  S  470;  Taribias  an  ihn  fiber 
die  Priscillianisten,  S.  476-479. 

Ildefons,  £b.  von  Toledo,  I.,  S.  341 
bis  342;  sein  Werk  „von  denberfihm- 
ten  Männern*,  ttber  Astnrias,  II.  1, 
S.  445-446;  fiber  Montanas,  S.  451 
bis  452;  II.  2,  S.  160.  Ild ,  hl.,  geb.  c 
607,  S.  135-138;  Eb.  657  (t  23.  Jan. 
667).  Schriften,  S.  136-138;  152,  177 
bis  178;  II.  2,  S.  209.  Cixila  fiber  ihn 
and  die  hl.  Leocadia,  S.  247—249, 250. 
Ild.  nnd  die  „Etymologieen**  Isidor's, 
S.  467—468;  sein  Fest  eingeschärft 
1302,  IIL  1,  S.  371. 

1 1  li  targi  ;s\  die  Lage  der  Stadt,  I ,  S.  186 
bis  189,  8.  Etiphrasins;  IH.  2,  S.  479. 

Indaletias,  hl.,  der  hl.  Indaletias  von 
ürci,  I.,  S.  159-160.  Der  Leib  des  hl. 
Ind.  in  Pasquena  (Pechina),  seit  1084 
in  S.  Jaan  de  la  Pefia,  S.  162—164. 
Sein  Andenken  in  Almeria,  S.  165.  Seit 
1872  weiss  man,  dass  Urci  an  der  Stelle 
des  heutigen  Pechina  (oder  Almeria) 
lag,  III.  2,  S.  476-477,  508—509. 

Indier  (Westindier),  erste,  getanftl493, 
III.  2,  S.  96—97;  waram  sie  nicht 
Christen  werden  wollten,  S.  100.  An- 
fänge ihrer  Sklaverei,  S.  102—103;  ihr 
schnelles  Aassterben,  S.  107;  erhalten 
and  mehren  sich  anf  dem  Festlande, 
S.  108;  ihre  Sklaverei,  besonders  In 
Mexico,  anfgchoben,  S.  117—118.  Das 
Festland,  bessere  Lage  seit  1542,  S.  172 
bis  173, 
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Ingnanio,  Primas  von  Toledo  (1834  bis 
1836),  III.  2,  S.  409. 

Ifiigo,  hl.,  von  06a,  (I.  2,  8.  422, 

InnozeuE  1.(402— 417),  F., 8.  4:!;  «ndie 
IQ  Toledo  im  J.  400  veraarnmelt  ge- 
weseneo  BiachOfe,  11.  1,  S.  420;  II.  2, 
S.  170-473,  8.  Colleotio,  HllarioB. 

iDüoieoz  II.  (ILIO— 1143),  s.  Didaoiu 
Gelm. 

Innoieiii  III.  (1198—1216),  nnd  Dod 
Bodrigo  XimeneB,  III.  1,  S.  114— IIR; 
Kreiiixiig  in  Sptnien,  8.123^  Qber  die 
KIoBtorfraaeo  von  las  Huelgaa,  8.  12S 
bla  129.  Idd,  III.  nnd  der  Primat  von 
Toledo,  8.  13.V  Inn.  III.  nnd  Portugal, 
111.  I,  S.  75;  und  Navana,  8.  184- 

JnnoEens  VlII  (1464—1492),  nnd  die 
ipan.  Inqairitlon,  III.  S,  S.  23-23. 

InquiaitioD.  in  Aragonien,  [II.  1.  S.  229, 
262,  S70;  ihr  kirohlicher  Charakter, 
III.  2,  S.  12-13, 

iDquieitioQ,  die  spanisofae  1480,  lii,2, 
8.  &-93.  Ein  NaUonal-lnatitnt,  S.  8. 
SpHniBcbe  Eigenart,  8.  8,  9;  aach  die 
Juden  li)8paQien  .exclnaiv',  8.9—10; 
Bind  ProBetylenmacher,  8.  10— ll;  die 
Spanier.  Venuengong  des  Kirchlichen 
und  Staatlichen,  8. 12.  Vinz.  Ferrer  n. 
die  Jaden,  S.  )3— H;  Diapotation  in 
TortoH,  8  14— ]F>.  .Alte  nnd  nene 
Chiiaten",  S.  15-16.  Revolte  in  Cor- 
dovB  1473,  8.  16-17.  Feindschaft  der 
Chrlalen  und  Jaden,  8.  17.  Die  Inq. 
gegrOndet  U78— 14äO.  Die  Inq.  1481, 
S.  19;  die  Inq.  ala  StaHlaanstalt  von 
P.  Sixtns  IV.  bekämpft,  8.  20-91 ;  die 
Appellationen  nach  Rom,  S.  21;  Tbo- 
uaa  Torqnemada,  0.  8.  D.,  erster  Ge- 
neral-Inquisitor, 8.  21-22.  P.  Inno- 
zenz VlII.  nnd  die  Inq.,  8.22- 2S.  Die 
(neno)  Inq.  in  Aragonien  1484,  8.  24. 
Die  , neuen  Christen"  In  Saragossa,  s. 
P.  Arbn&a.  Vcraammlnng  d.  Inquisitoren 
m  Sevilla  14M4,  8.4J  nnd  Statuten  der 
Inq.,  8.  Jnden,  Hanren,  Horisoos.  P. 
Alexander  VI.  nachgiebig,  8.  öl;  er 
lud  Torqnemada,  S.  51.  Anadehnnng 
der  loq.  auf  verschiedene  Verbrechen, 
8.  52.  Die  Päpste  und  die  Inq.,  8,  53 
bis  54;  die  Slaatsinq.,  8.  54.  Der  Ge- 
sandte Garcilaao  de  la  Vega  in  Bom, 


blB  61.  Die  Kengen;  die  Folter,  8.  64 
Die  OefBngnisse,  8,  G4— &'>.  meQaili- 
ficatoren,  S.  65—66.  Falsche  Zeagsa 
bestrart.  An  des  Verfiibreu.  miiii; 
der  Unhefle.  AbkDrznng  der  Proeeae, 
S.  66-67.  Zahl  der  Opfer  der  Inq, 
etwa  2000  von  1481—1504  nnd  eiu 
ähnliche  Zahl?  In  der  ganzen  w/SUa 
Zeit,  S.  68—12.  A.  Llorente  ,bo«) 
mendaz,"  8. 13— 74.  ZnriU  und  Pinao 
aber  die  Inq.,  8.  74—16.  Hexenglube 
in  Deatschland,  8,  76—77  und  GegiK 
der  Heienprocesse,  8.  78—79.  Die  fit- 
form&toren*  lassen  die  .Kezer*  w- 
brennen  nnd  .kSpfen*  (Genf,  BnV 
Val.  Gentilis,  8.  80.  BlDtfae  der  ^ni- 
echen  Literatar  troi  der  Inq.,  8.  BO— ü; 
die  Spanler  Ki  dieselbe,  S.  89.  Der 
ProtesUnt  V.  A.  Hnber  fBr  sie,  S.  83 
bis  84,  Llorente  und  Paramo,  Antipo- 
den, 8.  64—85;  Paramo  leitet  die  laii. 
ane  dem  Paradiese  ab;  GoU  derVtlM 
war  der  erste  Inquisitor,  8.  85.  Bah« 
der  General-Inquisitor«»,  8. 86—89.  D» 
Italiener  weisen  die  spanische  Inq.  u- 
rOck,  S.  {9-90.  Llorente  nnd  Hefek 
S.  90.  Die  Inq.  in  Portugal,  8.  90; 
Schriften  über  sie,  8. 90-93.  Nachtiig« 
und  Berichtigungen,  lil.  2,  8. 511-51i. 
(Zur  Lileratnr:  Franiisca  Hemandu 
und  Frai  Fransisoo  Ortis.  Autloge  t«- 
format  Bewegung  unter  Carl  V.  von 
Ed.  Böhmer,  Lwpzig,  1865.) 

InBchriften,  verdftchtige,  I.,  8.  347 bii 
850;  angebliche  laeohrfft  in  SpNÜei: 
fiber  die  Neronisohe  Christenverfolgno«, 
S.  387—389;  angebliche  Aber  die  Dio- 
cletlaniaohe  Verfolgung,  8.  869-390; 
393-891. 

Johannes,  von  Biolaro,  Chronist,  ii.  1, 
8.  489-i90;  II.  2,  S.  8-S,  8,341;  B. 
von  Gemnda,  S.  27,  59-62,  sein» 
Chronik. 

Johannes,  von  Saragossa (e. 6 l9-631)i 
II.  2,  S.  65. 


r 


Joliannes,Hancb  vDD  Gorze.Io  SpanieD, 
953  — 9Ki,  957-960,  II.  9,  S.  303, 
443 — 116;  Beine  An<)i«oz  bei  Abdert- 
faamaD,  nach  einer  GednldBprobe  von 
3  JohieD. 
Johannce,  PrimaB  v . Toledo  (t  «9- Sept. 

IH>6),  !1I.  1,  S.  36-3a,  ßl. 
Johannes,  a  S.Facundo  (t  14^0),  III- 1, 

S.  438. 
JohannoB,   CwvaJBl,  Cardin,  (f  »69), 

III.  1,  S.  414-415. 
Johannes,  Cervantes,  Cardin,  (t  1453), 

ni.  1,  S.  ^17-418. 
Johannes,  de  Holla,  Cardin,  (t  1467), 

III.  1,  S.  419,  432-433. 
JohaEneB,v.8egovia,Ps.Card.ic.l449), 

III.  1,  S.  412—413. 
Johannes,  von  l'nrrecremata,  Cardin. 
(t  1468),  jil.  1,8.415—117,  Dr.Ledeter, 
der  Bpan,  Card.  Johann  v.  Torquemada 
g.  Lehen  und  b.  Schriften,  Freib.  1!:^79. 
Johann,  bl.,vonGottCl495-15M),  III. 2, 

3.  19J-I»4,  und  seine  HospitSlür. 
Johann,   hl.,  vom  Kreuz  (1512—1591), 

III.  2,  S.  «71-272. 
Johanniter,  in  Portugal,  111.  1,  S.  57. 
JorellanoB,  Caep.  Melck  (1741-1811), 

III.  2,  8.  371- 37.S  578. 
Irenaeus,  hl.,  von  Lyon,  bezeugt  den 
ßestand  des  Christcnthums  in  Spanien, 
■    I.,  S.  228—232. 

iBabclla,  die  Ealbolieche,  Kßnigin 
{147J_I492),  UI.1,  S.  401-416;  siehe 
America,  Inquisition.  Is.  (1492— 15(;4), 
III.  2,  S.  123—126.  Tod  fast  aller  ihrer 
Kinder  (Infant  Don  Jnan ,  f  ii^Ti 
S.  VJ3).  Ib.  von  Portngai  (t  14H8). 
Is.  schmlickt  die  Kirchen,  8.  1.^3;  fern 
TOD  allem  Luxus;  liebt  und  übt  die 
Wiesenschaftcn,  S.  123—124;  ist  gate 
Lateinerin,  Ü.  124;  scbllzt  die  Buch- 
dmeker,  S.  124;  Gelehrte  aus  lt«li.jn; 
erkrankt  1501,  S.  Ifcö  (t26.  Nov.  1504); 
ihr  nnslerblleber  Bnhm. 
Isabella,    Gemahlin    Kaiser   Carl'a   V. 

(1526,  t  1539).  Hl.  2.  S.  17'>. 
leabella  II.,  unter  Vononndscbafl  ihrer 
Untter  (1833  — im5),    111.  2,  S.  443; 
mnsB  Spanien  verlassen  an  dem  Tage 
nnd  zu  der  Stunde,  in  der  ihr  Vater 


a">  Jahre  vorher  gest 
S.  443,  470. 
Isidor,  von  Sevilla, 
II.  1,  S.  4ri7;  über 
tlbor  Hermenegild,  II 
HG_147;  Leben,  Sc 
Anegaben,  11.  2,  i 
(t4.  Apiil6l6);Bein( 
differentiar.  1.  2,  8. 
qiinedam  s.  Soriptnra 
catholiCB  contra  Jadi 
tentiarum,  8.  106.  E 
1.  2,  S.  107,  seinem 
gewidmet;  13  Briefe, 
der  „Ordnung  der  C 
Ober  die  „Natnr  der 
Sisebat,  S.  109-110 
8. 110;  vonden„Köi 
S.  110;  „von  den  bor 
S.  in  (47, darunter  If 
aber  seine  8cbrifte 
Etymologieen,  S.  112 
Werke,  8.  11^,  II.  2, 
s.  CoIIectio.  Wann 
logieen"  vollendet, 
an  ihnen  verändert 
467. 

Isidor,  von  Face,  ( 
Sp&tere  diesen  Nam 
Corduba,  II.  2,  8.  1 
181,  236-237;  Bcine 
211,  345—317,  und 
etorianer  Melito  ode 

lala.  Frans  de,  S.  J. 
S.  418—420. 

Itaini  vetns,  entstaDc 
in  Afrika,  1-,  8.  86- 

Italioa,  B.,1.,  8.262 

Juan  I,,  s.  Castilien. 

Jnan  II.,  habella'a 
geist  (t  1454),  111. 
S.  123. 

D'Juan  d'Austria,  ( 
Kriege  gpgen  die 
Sieger  bei  Lepanto: 
S.  23i;  1576  in 
S.  235;  t  bei  Nam' 
S.  236— 23G. 
Jnan  d'Austria  (II.', 
(t  1679-,  8.  28S-'J 
Juden,  in  Spanien,  I 


Beglater. 


Früchte  (der  Chri- 
,  S,  107—109;  II.  2, 
Siaebut  nnd  die  J^ 
122,  127—128,  130; 
tteoaklavea,  S.  131; 
und  Araber,  S.  17S; 
D  Toledo,  III.  1,S.  3; 

S.377;  J.  «la  Blat- 


re  ProselytenmMlier, 
'  such  die  CbristeD 
FAlt  .chriatiaaidren", 
ien  vertrieben,  1493, 
Btwt  c.  160.000  J.? 
taenoa  (119&-1208), 

,  II.  2,  S.  lae,  seit 
Q),  S.  167;  eioeener- 
»tar,  8.  167,  177; 
Prim«,  S.  175;  hat 
anbahler*  in  Bom, 
D.  Schriften,  S.  176 
i  «ein  Kircheurecht, 
iLitni^e,  8. 177,178 
lit  P.  Beoedict  II.; 
•e,  8.  233— sr«;  er 
niliiCbrfBtiu,S.  236; 
ietten  leaen,  8.  235. 
ch  dieaen  Streit  zu- 
— 23B.  Verdfenate 
iturgie;  e.  Sofarillen, 
lortf  rer  von  Sevilla, 

jDcIa,546,alaSchrift- 
5,  vielleicht  bei  II- 

455;  II.  2,  8.  137. 
sr  J.  und  Putor  t. 
SO— 334;  11.2,8,201. 

82—83. 

im  vierten  Jabrhan- 
-330. 


anzanstalten ,  II.  2, 
122-12ri.  Klöster 
^r&nenklOater,  8. 88. 
löfe,   8.    98;    II.  2, 

ans    der   Zeit    der 

S.  250. 

panieD,  III.  I,S.  191. 


LaotantiOB,  ewn  I 
peraccatanun",  I,,  S.  81 
Bericht  Qbcr  die  ÄnfSage  der  Christen- 
verfulgung,  8.404-406;  OberHierocles. 
S.  403. 

Lamininm,  und  Catnpns  LBninifaDDi, 
I.,  S.  57,  66— fia 

Lainpl1la8,Fni0EXaT.,S.J.,lII.2,S.4S0. 

Leander,  Eb.  von  Sevilla  (t  599;,  in 
OoQstantinopel,  II.  I,  8.  289;  L-  nnd 
Hermenegrild ,  IL  2,  8.  4;  in  Toledo, 
589,  S.  10,  H,  16;  L.  und  Grflffor  1^ 
II.  2,  S.  29—31 ;  L.  von  Sevilla,  Leben 
und  Schriften,  S.  37—43;  L.  and  die 
Liturgie,  II.  2,  S.  üOS;  IH.  2,  S.  499. 

Lebrija,  Ael.  Aot.  v.,  III.  2,  S.  184. 

Lectoren,  II.  1,  S.  446,  460-4GI. 

Leibeigene,  der  Kirche,  II.  2,  8.  80.       ] 

LeicbenbegSDgnitae.HissbrSDche  da- 
bei verboten,  IL  V,  S.  14. 

Leo  ].,  P.  (440—461),  u.  Spanien,  IL  I, 
8.  466,  458.  L.  L  nod  Eb.  TunTrim, 
Ober  die  PriacUlianiaten ,  S.  47G— 479. 

Leo  IL,  P.  (682-683),  und  die  Modo- 
Üieleten,  IL  2,  S.  228. 

Leo  IlL,  P.  (795—816),  gegen  die  Ado- 
ptlaner,  IL  2,  S.  282;  daa  Condl  xa 
Rom  799  gegen  sie,  8.  292. 

Leo  X.,  P.  (1513—1521),  and  die  Inqni- 
aitioo,  IlL  2,  S.  52—53,  66.  L.  und 
Cardinal  Xin)enes,S.  145.  L.  a.CwlL 
8.  149;  erklärt  ihn  .als  katboUsdien 
KOnig' ;  L.  im  Conflikt  mit  Cari  V., 
S.  152-154. 

Leocadia ,  hl,  von  Toledo,  L,  8.  U4, 
189,  230,  298,  313—313.  Die  heUlge 
Leocadia  von  Toledo,  S.  335—313; 
Kirche  der  hl.  L.,  in  ihr  fanden  die 
meisten  ConoiKen  von  Toledo  statt, 
IL  2,  S.  25-S6;  Ihr  Fest  in  T.,  8. 198; 
L.  nnd  ht.  Ildephone,  S.  247-248,  251, 
III.  1,  S.  96.  Ihre  BaaUica  1163  wieder 
hergestellt,  IlL  1,  S.  38;  ihr  Fest, 
m.  2,  S.  497. 

Leon,  B.,  I.,  S.  234—236,  242.  Du 
VerhXItniasd.  beidenBisthOmerAatorga 
nnd  Leon,  8.  256—260;  Griindnng, 
S.  256,  298;  war  ein  B.  306,  IL  1, 
S.   7,  10;   ersoheint  aber  als  •olohes 


RegiBter. 
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ent  wieder  um  792,  II.  2,  S.  böl,  d53. 
Bischöfe  bis  900.  Synode  y.  J.  1020, 
IL2,S.401— 402;Bisch0fe:Cypriaa  1040 
bis  1057,  S.  406—407;  Alvitas,  S.  407, 
allzeit  „exempt",  bis  zam  Goncordat 
des  Jahres  1851,  III.  2,  S.  469. 
Leon,  das  Königreich,  seit  910,  II.  2, 
S.  399;  König  Garcia  (911—914);  Or- 
dofio  (914,  f  924).  Fraela  (924,  f  925). 
Alfons  IV.  (925—928).  Bamiro  II.  (931 
bis  950),  stiftet  Kirchen  und  Klöster. 
Ordofio  III.  (950  —  957).  Sancho  I. 
(957—966),  S.  400.  Bamiro  III.  (966  bis 
982).  Bermado  IL  (982— 999)  Alfons  V. 
(999—1028) ;  Bermudo  HI.  (1028—1037) ; 
Ferdinand  I.,  IL  2,  S.  400,  König  von 
Castilien  und  Leon  (1037,  f  1065). 
Später  wieder  von  Gastilien  getrennt. 

Lepanto,  Schlacht  bei  —  1571,  IlL  2, 
S.  231. 

Lerida,  Concil  v.  J.  517,  IT.  1,  S.  487; 
Concil  V.  J.  524  (al.  546),  S.  438—439, 
454.  Bischöfe,  IL  2,  S.  360  (Bischöfe 
in  Pallas,  S.  860);  L.  zurückerobert 
1149,  III.  1,  S.  200;  1173  Concil  zu  L, 
S.  205—207;  Concil  1190,  S.  208-209. 
Berühmte  Beformsynode  v.  J.  1229. 
S.  221—223.  Concil  v.  J.  1246,  S.  233 
bis  234.  Concil  v.  J.  1293  nnd  I29i, 
S.  258.  Concil  v.  J.  1418,  III,  2,  S.  300 
bis  301.  Landtag  v.  J.  1257,  HI.  1, 
S.  240.    L.,  Universit&t,  HL  2,  S.  137. 

Liberias,  P.,  s.  Hosias. 

libisosa  (Lezuza)  und  der  hl.  Apostel 
Paulus,  L,  8.57,66-71;  HL  2,8.472-473. 

Licinian,  v.  Carthagena  c.  590,  IL  2, 
8.  49—55;  seine  Schrifben;  ist  Metro- 
polit, 8.  74. 

Lissabon,  Eb.  1394,  HL  1,  8.  343; 
£b.  bis  1452;  £b.  von  1152—1500, 
8.  350—351. 

Liturgie,  die  spanische,  L,  8.  47,  77, 
81-85,  101—117,  143—145,  210-215, 
270—275,  294,  300,  311—312,  349, 
351,  354,  357-358,  362,  368, 373,  4H; 
H.  I,  8.  390—391,  397,  427,  433-436, 
453,  459,  463;  IL  2,  8.  11,  17,  65,  91 
bis  93,  133,  136  —  ist  die  Liturgie  der 
Kirche  von  Toledo,  8.  186—198.  Kein 
Heiliger  nach  dem  Jahre  400  erhält 
ein  eigenes  Officium,  8«  187.  DasBre- 


viarium  und  Missale,  8. 188.  Die  Vesper, 
Matutin,  die  Landes;  Proprium  de  tem- 
pore; Advent,  8.  188—189.  Die  sechs 
Woltalter,  8. 189.  Proprium  8anctorum, 
8.  189.  Fasten -Officien,  8.  190—191. 
Epiphania  Domini,  8.  190;  Fasten- nnd 
Fleischspeisen,  8. 191 ;  Palmen  und  Pal- 
mensonntag, 8. 191 ;  Charwoche,  8. 191 ; 
Ostern,  8.  191;  Himmelfahrt,  8.  191; 
Pfingsten,  8.191-192.  Das  Psalterium, 
8. 192;  Cantica,  8. 192;  Hymnen,  8pa- 
nien,  das  Land  d.  Hymnen  (d.  Bienen  u.  d . 
Kerzen),  8. 192.  Die  „canon.  Stunden''« 
8.  192—193;  Complet,  8.  193.  Todten- 
Officien,  8.  193.  Commune  de  tem- 
pore, 8. 193.  Die  „Mitren'S  8. 193.  Das 
,8anctorale",  8. 193.  DasMissale,  8. 19  > 
bis  194.  Eorchenjahr  des  Mis3ale.  Die 
apostolische  Messe,  8.  194.  Fronleich- 
nam, 8.  195.  Die  einzelnen  Heiligen, 
8.  195^198;  (es  ist  zu  lesen :  Jan.  28.: 
Thyrsus,  Märtyrer  unt  Decius);  68  Feste, 
8.  197-198,  und  16  von  Spaniern; 
Heilige  nach  dem  Jahre  400,  die  keine 
eigenen  .Officien  haben,  8.  198—199. 
Festmessen  entstanden  an  einzelnen 
Orten  in  Spanien,  8.  199—202.    Prä 

.  fation,  8.  201  —  202.  Toledo  erhielt 
die  Liturgie  von  Tarraco,  S.  202—204. 
„Illatio%  8.  203.  Die  römische  Li- 
turgie fibersezt  in  Tarraco?,  S.  ^03, 
vor  dem  Jahre  269.  Der  ^Papa  Ro- 
mensis",  8.  204—205;  Tarraco,  8.  205. 
Die  Taufe  an  Epiphanie,  8.  2o5.  Die 
Liturgie  aus  dem  Griechischen  über- 
sezt,  8. 205.  Commemoration  d.  Todten, 
S.  206  (8.  206  Ues:  Melantius).  Die 
„Pausantes",  8.  206—207.  Die  „tSg- 
liche  Messe'S  ^-  207.  Die  „Missa  £o- 
mensis'S  S.  207.  Diaconi  und  Diacones, 
8.  207.  Isidor  Hisp.  leitet  die  Liturgie 
von  dem  hl.  Petrus  her,  8.  208.  L.,  mo- 
zarabische, III.  1,  8.  170.  Kecapitu- 
lation,  11 L  2,  8.  49(i-501. 

Liutprand,  v.Cremona,II.2,S.447— 418. 

Llorente,  Ant,  u.  d.  Inquisition,  IlL  2, 
8. 21 ;  enfstellt  ihre  Geschichte,  8.84, 90. 

Llaguno,  Eugen,  HL  2,  S.  420. 

Loperraez,  Geschichte  desB.  v.  Osma, 
HI.  1,  8.  10. 

Lopez,  de  Pisuerga,  Martin.,   Prima« 


lut  1208),  erster  Grou- 
lien,  111.  1,  S.  39. 
},  B.  306  von  knrzer 
)-12I,  159,  161;  U.  1, 
[II.  2,  8.  4S0-481. 
.,  Card.,  r.,  8.  62,  84, 
m,  801,  806,  326,  816, 
leinen  VorgXoger  Uon- 
3.  450-45S;  Pstram 
i  extant  opera;  Qber 
■ke,  ir.  2,  8.133-137; 
liut'a  Werke,  8.  202; 
II.  1,  8.  35—36;   Über 

Toledo,  8.  37;  über 
,  S.  220.  Lor.,  gelobt 
loridA-BlBDca,  S.  SKÖ 

nnd  Wirken,  S.  387, 
.)Cudin&llT»9,  3.38K; 
innt  1797,   8.  3P9,  391 

m.,  B.  T.  Gerona,  III.  2, 

ri)denaia,tl249],Chro- 

51—163. 

tie,  in  Spanien,  C  359 

.  310-317.  Ihr  Ptthrer 

int. 

anada,  0.  S.  D.  (1601 

8.  197. 

m).  B.,  I.,  8.190-191, 

I  STDode  daselbst,  II.  1, 

,,   Metropole  vor  672, 

AgrestiuB,  S.166,  472, 

hon  675  verschwimdeD, 

Biscbeint  aber  wieder 

1.,  £b.  TOD  Logo  859 

.h.,  II.  2,  S.  B5CI.    Eb. 

Odoarins  (o.  740-786), 

erbaut  Lugo  wieder, 
als  Eb.;  8.  399.    He- 

1085. 

oci,  ente  ans  sicher 
in  in   8paDien,   c.  6^, 


or,  famoser  Regalist, 

H. 

1861— 18<9  tmbeaezt, 

],  8.  2,  113,  116. 

T.Cord,  852,11.2,8.^1. 


B.  im  Jahre  619  fest-  ood  wlederim- 
gesteUt,8.&5-86;c.ltO0-I118R  Ju- 
lian, 111,  1,  8.  45—16.  KlSsttt  in  der 
NKbe  J.  982. 

Haranos,  Ilt.  2,  ß.  16. 

Harcellaa,  Märtyrer  in  Tingb;  «ein 
HartTriom,  I.,  S.  S'^g  — 291;  t. 
S.  S:»,  896. 

Harcia,  Gemahlin  d.  Kaisers  CommodiM. 
f.,  S.  UO. 

Harcian,  B.  von  Arles,  !.,  S.  216-^1^ 


Harcianna,  B.  t.  Astigis  c  690—63^ 
n.  2,  8.  121 ;  B.  HabeDtins. 

Hariana,  J.  (t  1623),  seine  GeMshiehle 
TOD  Spanien,  I.,  8.  62,  193,  199,  Sil 
bis  34H.  Ausgaben  seiner  Gescitichle, 
II.  2,  8.  68;  gemasiregelt  nnter  Phi- 
lipp III.,  III.  2,  S.  261-262. 

HarlaAnna,  TOn  Oesterreich,  Begentin 
fllr  Carl  II.  (t  1G96),  III.  2,  8. 287—291. 

Marienfeste,  in  Spanien,  II.  2,  S.  150, 
194,  196-198,  24S. 

HarlnaeDSjLaciQS-Sicnliis,  111.2,  S.  124. 

Hark,  die  spanieche  (801),  IL  2,  S.  354 
bis  860,  und  Barcelona. 

UariQol,  Qber  den  Haurenkrieg,  IIL  2, 
S.  228,  280. 

Marokko  (Tcrgebl.)  VersucbB  der  Eh- 
nihmng  dee  Cbristenthnms  in  — ,  111. 1, 
8.  162-  167;  B.  Lope  l  p.  InfideL; 
B.  Biancas  1266,  8.  167,  Ton  CegU 
1269;  B.  Roderich,  3.  167—168. 

Hartiaiis,  der  Dichter,  I.,  8.  63,  64, 
66,  133,  167,  231  —  232;  IL  1,  S.  356 
(Pradentins  und  Marl.). 

Hartiaiis,  B.  tod  Astorga,  I.,  S.  23t;, 
239-253,  260-264. 

Hartinas,  von  Tonn;  seine  Beliqnien 
in  Braga,  II.  I,  S.  473;  II.  2,  8.  209. 

Martinas,  Ton  Braga,  II.  I,  S.  471 
bis  475,  aoB  Pf '"    °   '"    -=- 


r 


im  Orient;  laidor  fiber  ibn,  S.  liS; 

seine  Schriften,  S.  473.  M.  aod  Seneca, 

S.    473;    Beine  84  Canonee,    S.   473; 

Ansgftben  seiner  Schriften,  S.  473—474. 
Ifartin,   von  Leon   (c.  1200),   111.   1, 

S.  153-154. 
Martin  IV,  P.  (1S81-I28S),  und  Ara- 

gonien,  111.  1,  S.  299. 
Ksrtjrologinm,    Romanam  (parvam), 

I.,  8.  32—84,  78,  79-80,  222—327; 

M.  Bom.,  nnd  du  .ledute  Alter  der 

Welt",  II.  8,  8.  189. 
Mssden.  J.  Fr.  (1714—1817) ,  Historiker. 

Bistoria   (hTper-)  critiea   de  Eapafia, 

Hndr.  1783—1800,  20  t.  (nnTollendel), 

III.  I,  8.  43;  III.  a,  S.  421-423. 
Masons,  £b.  von  Emerlta  c.  571  {f  606), 

IL,  1,  S.  489;  11.  2,  S.  14,  26,  114; 

III.  2,  S.  9. 
HftzimuB,  B.  V.  Saragossa  (c.  592—614), 

IL  2,   S.  27,  63-65;   seine  Clironik 

verloren. 
Ma^nns  y  Siscar,    Greg.  (1699-1781), 

III.  S,  S.  421. 
Hedins,  del  Campo,  (1380—1381)  Ver- 
sammlung wegen  des  Sohisma,  JIL  1, 

S.  392;  B.  Salamanca. 
Hendel,  Franz,  0.  8.  A.,  Biograph  d, 

Hitaibelter  des  H.  Florez,  III.  2,  8. 408. 
Uendoza,  Petnu  Gonzalez  de,  Catdinsl 

von  Spanien,  III.  1,  S.  43S— 433;  Eb. 

von  SevilU,  III.  2,  S.  18;  Primas  von 

Toledo  (t  "95). 
Hendoza,  Didacns   Hnrtsdo  de,   über 

den  Krieg   gegen  die  Horisoos    1568, 

UL  2,  S.  238-230. 
Menorca,  1229  ervbert,   IIL  1,  8.  215; 

B.  Severas. 
Haatesa,  B.,  vielleicht  zwei  Bisthiimer 

d.  N.,  L.  8.  189;  U.  I,  S.  10,  12, 174, 

177;  II.  2,  S.  77. 
Mercedarier,  gestiftet  von  Petrns  Ko- 

UscDB  nnd  Baymund  von  Pennaforte, 

Hfloplaiz  in  Barcelona,  III.  1.  S.  168 

bis  169,  236—339.  (Wirken  in  Afrika.) 
Herino,  J.  Anton  Diaz,  0.  S.  D.;  seine 

Schriften;  B.  von  Henorca  (f  lU.  Apr. 

1844),  111.  2,  S.  438—439,  448—149. 
Hezioo,  erste  B.  das.,  lU.  3,  8.  117; 

1.  Amerios,  Indien, 


HichaHl,  hl.,  Om 

8.  58. 
Michael,  a  S.  Je 

III.  2,  S.  399. 

Hlgetianer,  die 

reaie  in  Andalui 

pandos  von  Tol( 

Higetliis  D.  Bgila 

licherBriefElipn 

Elipand  wtderiei 

biB  258.    Elipai 

taner",  S.  268. 

Higne,  PatroL  lal 

Ull(l)an,  S.,  de  U 

8.145—146,166,: 

UL  1,  8.  172-1 

HiUto  (Helits),  i 

Kestorianer  in  ( 

Adoptianisrnns,  i 

des  s.  g.  Isidor 

biB  295;   inspir: 

EUpandoB  nnd 

pandna  ist  sein 

Hiraflores,  Cart 

Hobedano,  BrOd 

Holina,  B.  von  ] 

bU899. 
Hondoüedo,  B., 

8.  13—14. 

Honotheleten, : 

Honte,  de  Piedad 

Hontesa,    Ritter 

von  Don  Jayme 

280;  erhält   die 

S.  280. 

HoriBeoB,die,ln 

liL  2,  8.  167; 

von  Grauada,  I 

und  die  Inqalsit 

e.  Philipp.  UL 

MoBcoso,  Eb.  V. ' 

Hozaraber,   Moz 

77.    Ihre  Schicfa 

verschiede  Den    ] 

vetns  Itala  zu  G 

stammt  aus  Ro 

von  XimeneB-Or 

1755;  Fr.  Loren 

Higne  1850,  8. 

die  mozarabUch 

und  die  Hesse  d. 


143,  310-212,  S16.  Die 
Dtwicklnng,  S.  270,  372, 
larabiiche  Uesifeier  im, 
io,  3.840-341.  Kap«llf 
in  Toledo,  III.  2,  S.  391. 
2,8. 188, 1»4— 195.  Die 
den  Ihurea  (900—1085), 
-457.  BlBchOfo  V.  Cor- 
■hrbnodert,  111. 1,  S.  179 
afe  T.  J.  988  nnd  vorher, 
-447.  B.  Becesmand  von 
[7,  mid  Liutprand  von 
S.  447;  CKlendarium  der 
S.  449;  ihre  Feste  i.  J. 
ibl.  Meae  Feste  der  H., 
ad  von  8G1  bis  961  nicht 
m,  S.  455-4Ü6.  H.  in 
,  S.  24. 

,  voD  Spaoteo  nach  Oal- 
239-2«. 

s.  g;.  Fragment  des  N.T., 
26-28;  tu.  2,8.  471. 
itilien  1243,  111.  1,3.158 

r.  CompostelU  (t  1821X 
-397. 


n  koner  Daoer,  H.  2, 

S.  52,  54,  223.    Metro- 

369;  CoacU  v.  J.  589, 
19,  mit  7  Biscbareu  and 
felropole  der  8p«nisCheD 

II.  2,  S.  4£4,  und  duno 
1118,  Synode  VOD  Fneo- 
Narb.  9ll,  II,  2,  8.  424 
31,  434,  439—140;  III.  I, 

123,  126—127;  Synode 
128,  III.  I,  S.  193. 
D  Name  ist  seit  c.  1000 
TODS,  uod  wAbracheinlich 
t  Tun  Rheima  bekannt 
3.  802;  11.  2,  8.  438. 
igreich,  II.  2,  S.  354. 
c.  8*8,8.354—355.  Klfl- 
i7.  Kloster  Leyre,  S.  355; 
iiligen  Zachariae,  8.  35C; 
thedrale  v.  J.  863  bis 
57.  72  Klöster  stehen 
.  857,  du  57  Villa«  hat. 


fiberail,  wo  die  Araber  sind,  S.963-3$i 
Nithard,   Eberh.,  der  dentaebe  Jesul 
nnd    die   Regenttn    Harianna,  III,  2, 
8.  287;  wird  (hneral-Inquiaitor,  S.SSS 
bis  290,  29.1  tt  1681);  Cardinal  IGTSL 
NanctuB,  Abt,  I 
Nantiatnr,  lOmi 
S.  163-161   (J. 
niscbes  Staatsini 


Oceaoua.inRom 

Odilo,  von  ClDgi 

OdoariDS,  B.  (El 

II.  2,  S.  251-21 

Oldegar,  hl,  B. 

erster  (oenerer)  j 

I118},S.lr9,Le| 

Robert,  Orafv.I 

194  (t  1136(37)): 

Oliva,  Petrus,  1 

von   Bipoll    ani 

II.  2,  S.  435—4. 

1016);  seine  Sd 

Olympias,  B,  ( 


Sizes,  n.  I,  3.  363-364  [gegan  die 
Piistü  lliatii  sten) . 

fia,  Sbd S&lTsdor, Poppel-Kloiter,  11.2, 
S.  419,  42.!. 

fiate,  Univeraität,  III.  2,  S.  182. 
pp  ft  s ,  Eb.  von  Hiq>iilie,  VerrXther,  II .  3, 
S.  242—243. 
Orenae,    B.,  II.  ^,  3.  352;    1071   resti- 

tairt,  8.  407-408, 
Drosiue  (nicht  Paulos),  ans  Bracan 
(and  nicbt  aua  Tarraco),  I.,  S.  257, 
S78,  38&— 3S6.  0.,  von  Bracara,  Leben 
nnd  Schriften,  IL  1,  S.  398-411;  IL  2, 
8.  156,  189;  111.  2,  8.  493. 
isma,  B.  1088  restitoirt;  B.  bl,  Pebnu, 
1,  8.  7,  19-20. 

loba,  B.  Vlncentins  306;  1d«tinB 
38&;  Petnia  ^89;  IL  1,  8.  425.    0.  in 
Sylvea  rertituirt  1169,  III.  1,  S.  74. 
Otto  L,  nnd  d.  Chalife  Abderrbaman  III., 

U.  2,  8.  441—447. 
Oviedo,  Haaptatadt  von  Aatorien,  Mit 
dam  6.  Jahrb.,  IL  2,  8.  244.  Biatiiuni 
e.  802—814,  8.  244.  Synode?,  IL  2, 
8.  350.  Bischöfe  im  9.  — lU.  Jahrb., 
S.  3äl;  war  nie  ein  Eb.,  II.  2,  S.  898; 
aber  .ezemf ,  III.  1,  8.  12  (J.  1105). 
UniverBltSt,  lU.  2,  S.  183. 

P. 

Face,  B.,  U.  2,  8.  142. 

Paeiftnns,  B.  von  Barcelona,  Leben 
ond  Sohriften,  U.  1,  S.  818—324. 

PaUf  ox,  B.  von  Gnenca  (t  1802),  III,  2, 
S.  400. 

PaUtine,  IL  2,  S.  172,  173. 

Palentfa,  B.,  U.  1,  8.449,  atreitig 
iwisehen  Toledo  nnd  { Aatorga?  Braga?) 
1036  restitairt,  IL  2,  S.  413.  Hontauiu 
von  Toledo  an  die  Palentlner,  II.  1, 
a.  449—450.  Die  DnivenltSt  von  P., 
□1.  1,  S.  112;  Concil  1114,  IIL  I, 
8.  14;  Concil  1129,  8.  28—80;  Ver- 
nnnlnDg  der Gortes  114»,  III.  1, 3. 85; 
Cwtcil  von  1388,  S.  894. 

Pallaa,  B.  von  konei  Daaer,  IL  2, 
8.  124—425. 

Pallinm,  das,  an  Leander  von  8evlllB, 
II.  2,  S.  37—40,  nnd  daa  rOmische 
.Vicariaf,  II.  2,   S.  473—474;  Pall. 

Quu.  «pu.  Klnb«.  111.  S. 


im  Jahre   1088,  111.  1, 
bis  12. 
Pamplona,  in  der  Hand 

II.  2,  8.  354,  856,  357 
manrlscb,  1023  reatitairt, 
B.  1023,  S.  414.  Synod 
8.  415—416.  B.  Sanch< 
(BtattLeyre)  P,  wieder  her 
el  Major,  3.  416.  Die  E 
aber  ans  den  HOneben  v 
nommen  werden.  III.  1.  S 
P.,  HanptaUdt  von  Na 
8.  183. 

Paraguay,  im  18.  Jahrh 

dies"  mehr,  III.  2,  S.  21! 

Paramo,  Lnd. ,  Ober   dii 

III.  2,  8.  84-86,  8»— 90. 
Paredea,  Maria  Anna  aj 

lige",  [fl.  2,  S.  215. 

Pasohalia  II.,  P.  (1099-1 
Primat  von  Toledo ;  und  8 
8.  II,  14. 

Paschalis,  hl.,  Petras,  III. : 

Pastor,  B.  n.  Schriftitellei 
bis  467. 

PaternQB,  Abt  von  San 
Pefia;  c.  1040  B.  von  8 
noch  1063,  II.  2,  S.  418- 

Paulinas,  von  Nola,  Priei 
lona,  U.  1, 8. 324  (Vigilan 

PaniinuB,  von  Aqaiieja, 
794,  II.  2,  S.  288;  B.  libel 
gegen  Elipandna,  8.  288 

Faalas  a  8.  Maria,  getani 
alt,  B.  von  Bnrgoa  1415  (' 
S.  407  —  408.  Schriften 
Sfthne  als  BisohOfe,  8.  40 
Gonxalo). 

Paalos,  V.  Einerita;  die  ! 
patrum  Emeritensiutn  iat 
Kapitel  an  acht,  der  N. 
fassere  aber  nnbekannt, 
bis  425;  ist  gegen  Herrn« 
3.  4;  113—118;  Abt  Na 
bis  114.  Die  Schrift  war 
geachXzt  i.  J.  906,  8.  in 

Paulos,  hl.,  der  Apostel  i 
1.,  8.  1  —  75.  Sein  Ent 
Spanien  zn  gehen,  S.  1  —4. 
des  Clemens  von  Rom  fU 
ä.  ö— 16;   die  Zeit  eeini 


1.  60;  ging  naoh  seiner  Frei- 
im  Jahre  63  zuerst  nach  Sp«- 
61—52;  hat  wohl  den  Seeweg 
lagen,  S.  52—64.  WJrksam- 
äpostels  in  Spanien,  S.  66—73. 
Lateinischen  nicht  m&chtig? 
i— 59,  66;  er  grOndete  Gemein- 

63;  P.  in  Astigi?  S.  66;  in 
?   8.  66-11    ((ir.  2,  8.  472 

in  Dertou?  S.71— 76  (111.2, 
■473);  in  Tarragon»?  (II.  2, 
Der  ZusammenliaDg  der  Reise 
Btels  F.  nach  Spanien  mit  der 

der  sieben  Apostebchüler,  I., 
321.  Recapitnlation  nnd  nene 
ingen,  iri.  2, 471-473;  ob  der 
IS  dnroh  den  Sttden  von  ObI- 
■bonne,  Ailee,  Viense)  in  den 
nd  nach  Rom  zorllckgeltehrt 
173—474. 

I[.,  P.  (1584—1649)  verbietet 
verei  der  Indianer  1637,  Ilt.  2, 
-120;  ebenio  apStere  Pipate, 

131. 

;Paqaefia),  !.,  S.  162—165;  seit 

iss  man,  daas  Pechina  an  der 

es  alten  B.  Urd  liegt,  III.  2, 

477. 

EOnig  von  Aragon  (1091  bis 
.  2,  S.  418;  llf.  I,  S.  178. 
,  KOnig  von  Aragonien  (1196 
.,regiertBBitll9G,  lU.  1,  S.211; 
Toledo  nnd  der  Schlacht  von 
as  de  ToloBa,  S.  121,  123,  re- 
I  13.  Sept.  1215;  der  .Eatho- 
S.  212. 

ler  Gransame,  „der  Tiger  von 
I*  (1350—1369),  ermordet,  III.  1 , 
■389. 

,  Cardinal  1206,  III.  1,  S.  112. 
,  Alvar,  B.  von  Silres,  Ili.  1, 
336;  seine  Schriften  (t  25.  Jan. 

Sevilla). 
Don,  erster  Herrscher  von  Aatn- 
:30,  II,  2,  S.  244. 
B.  von  Ovtedo,  Chronist;  II,  3, 
410,111.1,8.40-41(984-1109), 

Pelagins),  Uariyrer  in  Cordaba 

2,  a  408,  409,  462. 


Pefin,  San  Jnan,  Kloster  0.  S.S.,  iL 
S.  415,  418—119  nnter  Aht  Pul« 
gebildet  in  Clugny,  gegrUndet  vor  li 
Synode?   v.  J.  1062,  S.  420,  42!  (iB 
mische  Liturgie). 

PeDafiel,  Synode  v.  J.  130S,  111, 
S.  371. 

Perpignan,  Psendo- Synode  du.  IMS 
bis  1409,  III.  1,  S.  294—395. 

Peru,  III.  2,  S.  118,  173  {BllrgeAri(| 

Petrus,  von  Lerida,  II.  3,  S.  \%  S 

Petras,  Uraeolns  (t  997),  II.  2,  81 

Petrus,  Cerebnin,  Primas,  III.  1,  S. 
(t  12.  Hai  1180). 

Petrus,  Nolascns,  stiftet  lUe 
(t  26.  Dec.  1256),  111.  1,  S.  336-» 

Petrus,  RegalatDB,  0.  8.  fr.,  and  d 
strengste  Observana  (t  1<^),  UI, 
8.  401. 

Petras,  Hutyr  v.  Angbiers,  Bbsk 
bella  I.,  III.  3,  S.  126;  seit  149  k 
Spanien,  S.  124. 

Petrus,  von  Osma,  and  seine  lirtfaiia, 
verdammt  au  Alcala  1479,  111. 1,  &431 
bis  437. 

Petras,  hl.,  von  Aloantara,  14»- 
l!I.  2,  S.  195—196. 

Philippl.,  der  Schone,  GemiblJuMA 
III.  2,  S.  125;   lieht  Dicht  in  ~ 
zu  leben ;  gegen  Ferdinand  V,,  3.  IS 
kommt  1506  nach   Castilien,  S. 
(t  2.'i.  Sept.  I50G),  S.  127. 

Philipp  11.,  Kg.  V.  Spanien,  StsiOoB» 
potenzier,  111.  S,  S.  2—3;  lässl  Hera» 
gild  12.  Febr.  1585  canonisiren, ll.iS-i 
Philipp,  geb.  1527,  muss  Mhe  regioa, 
111.  2,  8,  174—175;  1543-1548Be(* 
in  Spanien,  8.175;  1543  erste  Eis;  " 
HarU  von  Portugal  (f  1545);  Mi 
Belgien,  S.  176— 176.  Ein  .eielmi«' 
Spanier,  3.  176;  soll  römisch«  RN 
(Kaiser)  1550  werden;  Carl  V. 
schftit  ihn,  S.  176—177;  Phil  k* 
1551  oaota  Spanien  heim,  S.  1T7; 
Maria,  .die  Katholfscbe" ,  hell 
S.  178,  seine  Grosstsnte,  1554; 
1555  nach  Belgien  surflck,  S.  iW.  f 
seber  Regiemng  v.  1656— 1568,8  ■ 
bis  201 ;  sein  Krieg  mit  P.  Panl  V/.0 
bis  1559),  8. 185;  Friede  milFiMib* 


1.^9,8.180—186.  Pbilipp's  dritte  Ehe 
nüt  Eliubeth  von  Valois,  B.  186;  kehrt 
15Ö9   fQr  alle  Zeit  n&ch  Spanieo  za- 
Tfick,  S.  1S6;  et  beeinfloBst  nad  mass- 
regelt  die  Concilien,  S.  188;  Phil,  and 
das  CoDcil  von  Trient,    S.  188—189; 
«ebicki  fiberall  hin  seine  ComnisBäre, 
S.   18F.~189;   Mine  stetigen  Conäikte 
mit   den  Pfipaten,  S.  193.  —  Die  Be- 
.  gieruug  Phil.  II.  in  ihrem  Niedergänge 
(1568—1598),  III,  2,  S.  221— 251.  Don 
iC&rloa,   S.  2:J  1  —  ^23.     Die  Horiscos, 
S.  ^a— 228  (Krieg  von  Granada).   EO- 
ni^n  Eliwbefh  (f  3,  Oct.  1568),  S.  231. 
Anna  von  OeBteireich,  Phil,  vierte  Ge- 
Bahlin,  Hntter  Fbil.  III.,  S.  232.  Anna 
(t  26,  October  1580j.     Philipp  11.  geht 
„partout"  nicht  nach  den  Niederlanden, 
8.  23il— 2dl.    Don  Juan  1576  in  den 
i  Niederlanden,   8.  231.    Escobedo  nnd 
Anton.  Perez.  Die  Fürstin  Eboli,  8. 235. 
Gaoobedo  dnrch  Perez  beseitigt,  S.  285 
Us  236,  Hfirx  1578.  Phil.  II.  seit  1578 
im  Kampfe  mit  seinem  Günstling  Ant, 
Pem,  8.  236.    Perez  uud   die  Eboli 
I5äl  arretirt,    S.  236.    Perez  entflieht 
1591  nach  Frankreich,  S.  236-239;  er 
wird  7.  Sept.  1592  von  der  Inquisition 
verartheilt.    Perez  f  zu  Farie  3.  Nov. 
1611,3.2^9.    SeinRaf  and  Name  1615 
rehabilitirt,  S.  24u.    Charakter  d.  Perez, 
8.  240  —  241.     Phil.  II.  anneiirt  Por- 
tngal,  S.  241.    König  Sebastian  156H; 
'    FeldzDg  nach  Afrika,  S.  242;  fSIIt  1578, 
4.  Aog.    König  Enrique  i  (t  Sl.  Jan. 
1580)  ohne  Erben.    Alba  erobert  Por- 
tugal, S.  243.    „Prior"  Antonio.   Phil. 
'.  empfingt  19.  April  1582  die  Huldigung 
'    der  Cortes.     Die  falschen  Sebastiane, 
8.  2 14—246.    Die  Portngiesen  höchst 
unzufrieden,  S.  20-246.     Pbil.  ver- 
nngiflckter  Feldzng    gegen   Bliaabeth 
von  England.     Plos  V.  und  Phil.  11., 
lU.  2,  S.  233  (Niederlande);   England 
1587,  8    247.     Pbil.  Stern    erbleicht, 
8.  248.    Sabau  über  ihn,  S.  250,  nnd 
Vic.  de  La  Fuente,  S.  251  (Jdbö  Qaell 
[  y  Bent6  1878  über  ihn,   8.  529—530). 
I  Phil.  IL  erklärt  sich  1596  för  bankerott, 
8.251.    Erf  13.  September  1598,  und 
läsflt    sein   Reich    in    der  Snssersten 
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ErschSpfung  zurilck,  in  den  HBnden 
einee  Nadifolgere,  der  ebenso  wenig 
sn  regleren  anfangen  wollte,  als  sein 
Vater  ZQ  regieren  aufboren  wollte.  Phi- 
lipp II.  ist  meistens  auf  gespanntem 
Fasse  mit  den  Päpsten  seiner  Zeit; 
denn  er  will  mittelst  der  Päpste  die 
Kirche  Qottes  auf  Erden  regieren,  S.  613 
bis  529.  Retencion  der  Bnllen,  S.  613. 
ConclavevonlS.'iS,  S.  514.  P.  Pins  IV. 
(1.559— I5S5)  entgegenkommend  gegen 
Phil. "IL,  8.  514—515.  Carranza  in 
barter  Haft,  8.  515.  Pias  IV.  sehr  ent- 
täuscht, 8.  615—516.  Phil.  II.  über 
ihn  ergrimmt,  S.  616;  das  Concil  von 
Trient  in  Spanien  gefälscht,  8.  517; 
Pins  IV.  t  9.  December  1565.  Plus  V. 
(1566—1572)  in  CunSikt  mit  Phil.  II., 
welcher  dem  Papste  Verweise  ertbeilt, 
S.  518—519.  Beschwerden  Pias'  V 
Über  Phil.  IL,  S.  519—520.  Die  Bulle 
,In  coena  Domini",  S.  520.  Die  Tttr- 
kengefahrbriogtPiusV.  zum  Nachgeben, 
8. 520-521 ;  er  trSgtüber  mitSchmerzen 
das  span.  Joch,  S,  5-il— 523  (t  1.  Mai 
1672).  P.  Gregor  Xlll.  (1572—1586); 
CoDcessionen  in  HUlle  und  Fülle  an 
Pbil.  II..  S.  623,  and  dennoch,  Phil.  II. 
„weheklagt".  Die  Inquisition  v.  Phil.  II. 
gebfitet.  Gregor  Xlll.  f  10.  Apr.  1685. 
Sixtua  V.  zuerst  energisch  geg.  Phil,  IL, 
S.  525;  giebt  Eulczt  nach,  S.  526. 
Urban  VI.  (1590-1590),  Bewunderer 
Phil.  H.,  S.  5:>6.  Nach  seinem  Tode 
schreitet  Pbil.  II.  von  der  „Esclusive" 
zur  „Inclusive" ;  er  bezeichnet  dem 
Conclave  7  Cardinäle,'aus  denen  der 
Papst  zu  wühlen  sei.  P.  Gregor  XiV. 
(1590— 15U1)  war  einer  dieser  Sieben, 
S.  526.  P.  Innocenz  IX.  (1591).  P.  Cle- 
mens VIII.  (1511L').  Phil  II.  „Unver- 
frorenheit" wächst  mit  den  Jahren, 
Cardinal  Baronius  zweimal  „exciudirt". 
Heinrich  IV.  von  Frankreich  159^  vom 
Papste  anerkannt,  wodurch  sieh  Phil.  IL 
tOdtlich  beleidigt  fühlt.  Die  Cardinile 
emandpiren  sich  von  dem  BpaDlschen 
Drucke.  Der  obnmjichtige  Pbil.  II.  wird 
von  allen  Seiten  verlasse]]. 
Philipp  HL;  seine  Zeiten  (159»'- 1621), 
111.  2,  8.  252;  sein  Premier -Hinister 
36* 


Mine  Gemahlin  1 
«borg,  S.  253;  i 
o'b  1609— 1613,  S.S 
,  Eb.  voD  Valei 
)— 256,  Die  H,oris 
S5— 2n6;(liev.Ai 
'ri6~2S7;diev.Moi 
onieD  (sn  74.00)  l 
en  (c  50.000),  S. 
f.  ans  Castilien  ' 
Iber  lOO.üüO).  Ji 
regeln,  S.  'J59  — ! 
ctriaco'a,  8.  260.  J 
Igelt,  S.  26t.  Le 
18,  S.  362,  und 
>ater.  PbiL  III.  1 
263-261;  Uioi 
Sohn,  S.  262-i 
HSts  1621),  S.  : 
er  ihn,  8.  263—: 
r  ihn,    S.  264;  m 

-1666),  III.  2,  8. 
16  Jahre  alt,  S.  i 
'atronat  der  Beiligen, 
'eitere  PatroDate  der 
Quevedo  für  Santia^, 
trooat  des  hl.  Hiidia6l, 
hl.  Joseph;  1702  dea 
SO  gdei  nnbefleckten 

274.  Phil.  IV.  „re- 
irwBltet  nicht*,  S.  374, 
'  Herzog  Olivarea  von 
oatbare  Liebhabereien 

3T9.    Xothstand  dea 

1640  Bevolution  in 
7-278.  1.  Dee.  1640 
ortngsl,  S.  3Ta  Jo- 
Bganza.  Olivarea  er- 
atlaaaen  am  17.  Jan. 
I64Ö).  Phil.  IV.  wiU 
doch  regierte  zoleit 
1111.  IT.  wird  fromm, 
anien  bekriegen  sich 
'ortQgal  in  Rom  nicht 
Die  Spanier  dominiren 
n  Rom,  8.  S8l.  Alle 
gala  »eit  1658  er- 
Aber  anch   Portugal 

8.  281-282.    PhM. 

aud  Kinder,  S.  262 


nnd  1714),  8.  315.  Phil.  V.  an^bumt, 
8.  Sl.*!— 316.  Die  Spanier  mfiasen  an* 
Italien  weichen,  S.  316.  Königin  EU- 
aabeth  Pameee  von  Panna,  S.  316, 
Btttrst  die  FQraün  Draini  1714,  S.  316. 
Card.  Jul.  Alberoni  hemeht  nach  ihr 
in  Spanien,  8.  317  Qg.  I^iil.  wiU  di* 
Kirche  reformiren,  8.  330.  Nene  Coi-  ' 
flikte  mit  Born  1734— 17S7,  S  333  bU 
335.  Der  Streit  nm  daa  allganeine 
Patronatarecfat,  8  333,  336—338;  das 
Aaylrecht  beachr&nkt,  S.  339.  Das  Con- 
oordat  von  17.17,  S.  335—338.  Krieg 
in  ItaUen  1742,8.340.  niiLV.fd.JaU 
1746;  »ein  Chankter,  S.  341-312. 

Philippinen,  die,  entdeckt  und  beaeit 
1564,  III.  2,  S.  194-195. 

Pina,  hl.,  T.  (1C66— 1573),  nnd  die  Spi- 
tiler  in  Spanien,  III,  S,  8.  193;  ver- 
bietet die  Stierkimpfe  1567,  III.  2. 
8.  197 ;  B.  Inqoiaition,  Philipp  il. 

Placentia,  B.  11«6,  III.  1,  S.  69. 

Pole,  Beginald,  Card.,  111.3,  S.  178; 
in  England  1554. 

Ponce,  de  Leon,  Lnia;  aon  Froceaa, 
in.  2,  8.  300-201;  «eine  Schriften 

Pons,  Antj  aei      ~  " 


r 


BegiBter. 
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LPortocarrero,  Card,  (t  1709),  Ilf.  2, 
I     S.   307  flq. 

po  r  tu  cale  (Oporto),  B.,  IL  2,  S.  353, 408. 
»ortngal,  Königreich,  III.  1,  8.  64-80, 
[     Graf  Heinrich  (f  12.  April  1112).    Re- 
^entin  Theresia  (l  114—1 1 30) ;  seit  1 1 15 
«Königin«,  S.  65—66  (t  L  Nov.  1130); 
1128—1137   Alonso  I.   «Infant«,    1137 
JParat«;   1139  Schlacht  von  Ouriqne, 
ana  welcher  Portugal  entstand.  Alfons 
KOnig;  die  Cortes  von  Lamego  1143, 
S.    67—68.    Alfons  sacht  „Fühlung« 
mit  Born;  nimmt  Santarem  1147,  S.  70; 
Lissabon    1147,   1162    Beja,    S.    71; 
Bvora  1166  (f  6.  Dec.  1185,  S.  72—73); 
ChroDicnm  Lositanom  311—1184, 8.  73. 
König    8ancho  L    (f  1211),    S.   175. 
Alfons  IL  (t  25.  März  1223),  S.  75—77. 
Sancho  II.   erobert  Algarve,   resignirt 
1245,  S.  77  (ChronJcon,  IL  2,  S.  410). 
Portugal,  Geschichte  von  1245 — 1500, 
III.  1,  8.  317—351.   König  Alfons  IIL 
erobert  den  Best  von  Algarve,  S.  31 8; 
wegen  Doppelehe  im  Banne,  8.31 9  bis 
330;  seine  Angriffe  gegen  die  Kirche, 
S.  321,  trozt  ohne  Ende  (f  16   Febr. 
1279).  8.  324.    Diniz,  vortreffl.  König 
(1280—1325),  8.  324.  Die  hl.  Elisabeth 
seit  '>282  seine  Gemahlin,  8.  325;  seine 
Seefahrten ;  Ausgleich  mit  den  Bischöfen 
1289,   8.  325.    40  Artikel.     1309  die 
vierte  „Goncordia«,  8.  326.    Die  Klö- 
ster, 8.  326—327.  Orden  von  Santiago, 
getrennt  von  dem  in  Gasülien,  8.  327, 
(1288-1320).     60  Gommenden.     Die 
Tempelherrn,  8.  327,  —  aufgehoben, 
S.328.  Der  „Ghristasorden«  1319;  sein 
Hanptsiz  in  Thomar,  8.  329  —  sind 
die  alten  Templer,  8.  330.    ü^ieg  zwi- 
schen Diniz  und  seinem  Sohne,  8. 330. 
Die  hl.   Elisabeth    stiftet    wiederholt 
Frieden,  8.  330-331 ;  herrliches  Ende 
des  Königs  Diniz,  8.  331.    König  Di- 
niz   (t  7.   Jan    1325),   8.  331.     Die 
U.  Elisabeth,  8.  332;   „die  Friedens- 
stifterin« (t  4.  Juli  1336),  8.  332—333. 
König  Alfons  IV.  (1325—1357),  8.  336 
bis  337,  und  die  Gortes  von  Lamego; 
1340  grosser  Einfall  d.  Mauren;  Schlacht 
am  Salado,  8.  337.    König  Pedro  IL 
(1357—1367).    Gortes  zu  Elvas  1361. 


König  Ferdinand  1867,  der  ^  Verschwen- 
der«, trachtet  nach  Gastilien,  8.  339. 
Friede  von  1371  (t  1383),  8. 340.  unter 
ihm  kommen  die  Engländer  in's  Land, 
8.  34L  Die  „Union''  mit  Gastilien  im 
Blute  erstickt,  8.  341.  Der  Pöbel  von 
Lissabon  und  von  Evora  1383.  Joäo  I. 
der  „Defensor«,  8.  341;  1384  schliessen 
die  Gastilianer  Lissabon  ein,  8.  341, 
und  müssen  abziehen.  Der  „Denfensor'' 
König  (1885—1433),  8. 342;  1431  Friede 
mit  CJastiUen.  Joäo  I.  im  Frieden  mit 
der  Kirche,  8.  343—344;  seit  1422  die 
Christi.  Zeitrecl^ung,  8. 344  (f  14.  Aug. 
1433).  König  Duarte  (1433— 1438),  8. 344. 
Der  „Infant''  Ferdinand,  ein  Märtyrer 
1438  in  Fez  (f  Juni  1443),  8.  346. 
Duarte  (f  1438).  Don  Pedro  10  Jahre 
Regent.  Alfons  V.  (1448—1481),  „der 
Afrikaner«,  8.  347.  Entdeckungen  in 
Afrika  zur  See.  Henrique,  „der  See- 
fahrer (t  1460);  1471  Feldzug  nach 
Afrika,  8.  348.  Tanger  Bisthum.  Al- 
fons V.  will  wieder  Gastilien  erobern 
1475,  8.  349;  geschlagen  1476;  Friede 
von  1479.  Alfonso  (t  1481).  Joäo  II. 
(1481—1495);  Emmanuel  der  Grosse, 
8.  349—351 ;  1497  das  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  umfahren.  Emmanuel 
1498  Thronerbe  von  Gastilien,  8.  349 
bis  3.^0,  und  von  Aragonien. 

Po  tarn  ins,  B.  von  Lissabon,  Angst- 
Arianer,  IL  1,  8.  314—317. 

Primat;  s.  Julian  u. Bernhard  v.  Toledo. 

Priscillianisten,  die,  in  Spanien,  11.1, 
8.  359—394.  Literatur  über  sie,  8.  359 
bis  361.  Ihr  Ursprung  zur  Zeit  d.  Hosius, 
8. 361—366;  IIL  2, 8.  492.  Ihre  Haupter 
(Marcus,  Agape,  Elpidius,  Instantius, 
Salvian,  Priscillian),  8.  366—367.  Lusi- 
tanien  ihr  erster  Siz,  8.  367—368.  Sy- 
node von  Saragossa  (380)  gegen  sie, 
8.  369—372.  Ihre  Schicksale  in  d.  J. 
381—385,  S.  872.  Synode  v.  Bordeaux 
c.  384,  8. 375  (Idacius,  Ithacius),  S.  372 
bis  378  (die  Bischöfe  Rufus  u.  Magnus) ; 
Schicksale  d.  Priscillianisten  v.  385  bis 
400.  Martinus,  Ambrosins  u.  P.  Siridus 
fiber  und  gegen  sie,  8.  379—383.  Ganz 
Galieien  fällt  ihnen  zu,  8.  383—388. 
Ende  des  Ursurpators  l£aximu8.    Hie- 
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ronymna  im  Verkehre  mit  t^—.^^. 
Synode  von  Toledo  400,  S.  389—394 
(II.  I,  8.  M9),  IL  1,  a.456-*6l,  463, 
<66-«7,  475-479.  Toribins  über  und 
gegen  sie;  II.  S,  S.  156. 
PrndentiaB,  Anrel.  Pr.  Clemena,  11.  I, 
S  337— .456;  wohl  der  gröeste  christ- 
liebe  Dichter;  ans  S&ngossa,  oicbt 
«na  Cabhorra,  S,  337— 34'i;  Bein  Leben, 
8.  842  —  344;  seine  Schriften,  S.  314 
bii  354;  AoBgaben,  8.  :i&6— 358,  il.  2, 
S.  188,  189-190,  192;  III.  S,  8.  491. 


Qaeredo,  Fnuii,  III.  S,  8.  65. 
Qaevedo,  Card.,  B.  von  OrenM,  lil.  2, 

S.  397—398, 
QnirleuB,    B.    von  Barcelona  (t  679), 

U.  2,  S.  löO,  160,  167,  188,  200,  3ia 

bJB  213,  231. 
QnErlcnB,  Eb.  von  Toledo   (seit  667), 

11.  2,  8.  162,  J.675,  S.  165,  213,  229 

bis  230. 


Ritmiro  I.,  König  von  Aragonien  (103Ö 
bia  1067),  II.  2,  8.  416—417. 

Ramiro  II.  (1134),  ESnig  von  Arago- 
nien, ill.  1,  8    182-lM. 

RaymuDd,  0.  8.  B.,  „Primas"  von  To- 
ledo, Ili.  1,  8.  20-21,  23—24;  mttht 
sich  nm  seinen  „Primat*  vergebene 
ab  (1126-1151),  111.1,8.28;  ConcUien 
unter  ihm,  S.  20,  35;  will  zu  8.  Denj-B 
den  Leib  Eagen's  I.  entdeckt  haben, 
S.  35-36-37  (+  U50-11Ö4)  S.  44; 
krOnt  König  Altone  VII. ;  8.  10t. 

Raymand,  Cislerc.  Abt  von  Fitero, 
(t  1163),  III.  1,  8.  54,  173-174. 

Raymond,  hl,,  Nonnatns,  and  die  Uer- 
cedarler,  111.  1,  B  iä-*;  Cardinal  (der 
dritte  epanische  (f  31.  Aug.  1240). 

Raymund,  hl.,  von  Pennaforte,  lil.  1, 
8.  229,  217;  Bein  Leben,  S.  ei6— 247; 
geb.  c.  1177;  12:^  0.  S.  D.;  seine 
„Decretalen,"  S:  216  (t  6.;Jsn.  1275). 

BajmnnduB,  Lttllus,  lU.  1,  S.  287  bia 
289;  s.  Schrirten;  8.  292  b.  Irrthttmer. 

Recesmand,  B.  von  firtinada  c.  956, 
Gesandter  an  Otto  I.,  II.  2,  S.  444; 
e.  Litur^e,  MoEaraber. 


8.  126,    134,  138,  140-114  (t  672),  1 
149—150;   ist  er    wirklich  doteb  dis  i 
Jnden  oder  dleJttdineD  schh'mmer  ge^  ' 
worden?  S.  I.'i9— 160.    Seine  Kraneo; 
Rec.   und   die   ,mit  dem  Parpor  gt 
■chmttokleBahleriD''?  11.  2,  8.  161bii 
162;  •:;48. 
Reforniatoren,  u.  dieKeEer,II 
Reliquien,  ihre  Flucht  nach  > 

IL  2,  8.  249-251. 
Repartimientos,    die,  im  sp 

Amerika,  UI.  2,  8.  1 10. 
Ripoll,  Kkwter,  IL  2,  8.  429,  4 
vierte  Eiuveihaog  1032,  S.  4: 
Ritterorden,  g^tl.,  allmiL 
Krone  absorbirt,  III.  1,  8.  43: 
Boda,  B.  967,  II.  2,  S.  435,  4S 
Rodrigo,  ESnig  (709),  IL  3,  S 
185;    unterliegt    gegen    die 
8.  184—185,  2G.  Jnli  711. 
Rodrigo,  el  Cerratense,  II.  2,  8.  21i 
Rodrigu  (Rodericfa)  Ximenes,  Ober& 
AbochaffiiDg  derToletanischen  Litupe, 
IL  2,   8.  460-461;    IIL  1,  S.  8,  16, 
39,  47,  51-53.    Der  Eb.  Don  Rodrigo 
Ximenea  von  Toledo  and  leise  Zeit, 
III.  I,  S.  111— iüO,  128—150;  S.-nn 
Osma  120\  8.  113;  1208  Eb.  von  To- 
ledo, 8.  114;    Primas  1.  Hin  1210, 
S.  115;  bemflht  sieb  am  den  Kreung 
gegen  dieHauren,  S.  116— 120.   Sodr. 
i,  J.  1216  in  Rom,  8.  130;  vielMdit 
schon    8.  Oct.    I2I5;    leugnet  JimU 
Anknnft  (eu  d,  Lebzeiten)  in  Spuien, 
8.  132.    Er  streilet  in  Booi  tm  Hinen 
Primat,  S.  134;  ist  vor  den  12.  Ju. 
1211!  in  Rom,  S.  13T.    Im  Jahre  mi 
sein  Primatialstreit  gegen  ihn,  nnd  Rlr 
die  BracarcDser  entAchieden,  S.  138; 
'gewinnt  d.  Amt, Cszorla,' 1-231, S.KI; 
beginnt  1226   den  Bau  seiner  ülks- 
drale,  8.    1*1  —  142;  M  .RsrioDen)»' 
in  Toledo,  8.  142,  und  40  CMOoikar. 
DonRodr.a.P.  GKg.  IX.  1234,  PI«; 
c.  1235  dritte  Romreise,  8.  145,  imd 
1240  vierte?,  nnd  wieder  vergeblicbt 
Primatial- Hohen,  8.  146  (t  H^,  ■'■ 
10.  Juni  1217];  seine  Nachfolger  von 
1247  an,  J^.  146-147;  seine  Schriften, 
S.  22t<,  Rodr.  nnd  Tarrsco. 
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Rodri^o,  Ciadad  de,  B.  1176,  III.  1, 

S.  108^109. 
Rom,  die  Tradition  der  römischen  Kirche 
über  den  Apostel  Paulus,  I.,  S.  29—39. 
CentralBtellnng  d.  römischen  Gemeinde, 
S.  205 — 208, 231— 232.  Rom,Lockerung 
der  VerMndung  mit  Rom  seit  636, 
II.  2,  S.'2^?— 238;  latentes  Schisma. 
Eu^n '  I.  und  der  römische  Primat, 
S«  ^3 ;  liä^r  weist  ihn  zurecht,  S.  224. 
Brauliö's  filziger  Brief  an  P.  Honorins  I. 
6S8,  S.,  224  — 227.  Erstttrmnng  und 
Plünderung  von  Rom,  Mai  1527,  III.  2, 
S.  IGl. 

RomanuB,  P.  (897),  II.  2,  S.  358. 

Eosa,  hl.,  von  Lima,  III.  2,  S.  214— 215. 

Rubicon,  B.  1404,  III.  1,  S.  169. 

RadeaindTis,  hl.,  gründet  Celanova, 
Abt  da».,  IL  2,  361,  405;  Verweser 
von  CpioposteUa,  S.  406  (f  L  März 
977). 

Ruf as,  von  Dertosa?  I.,  S.  71—75,  226. 

s. 

Sahagun,  0.  S.  B.,  IIL  1,  S.  38;  s.Esca- 
lona. 

Salamanoa,  Goncil  v.  J.  1154,  IIL  1, 
8.  37—38;  Oondl  v.  J.  1175,  lU.  1, 
S.  60;  Concü  v.  J.  J192,  S.  61—62; 
Concü  v.  J.  1310,  S.  373—374}  Concil 
V.  J.  1336,  III.  1,  S.  382— 383;  Conoü 
V.  J.  1381,  S.  393.  Synode  v.  J.  1410, 
S.  897.  Concü  v.  J.  1566,  III.  2,  S.  187. 
Universität  c.  1212 ;  1255  bestätigt,  IIL  1, 
S.  112;  374—375,  405;  ihr  Einkommen; 
CoUegien  daselbst,  IIL  2,  S.  134—125, 
S.  134—136. 

Sales,  Asensio,  B.  v.  Barcelona,  IIL  2, 
401—402. 

Sampiro,  B.  von  Astorga  (10a5— 1040), 
Chronik  der  Jahre  866  —  982,  IL  2, 
S.  408—410;  über  die  Könige  von  Leon, 
in.  1,  S.  41. 

Samson,  Abt,  v.  Cordova,  II.  2,  S.  307 
bis  308,  318,  319-321,  330—331,  331 
bis  333,  Leben  und  Schriften;  S.  334 
bis  335. 

Sancho  Ramirez,  König  von  Aragonien 
(1067-1094),  IL  2,  S.  417-418,  421. 
Gregor  VII.  an  ihn,  S.  458. 


Sancho  Mayor,  König  von  Navarra 
(1024),  IL  2,  S.  403. 

Sancho  III.,  König  v.  Castilien,  III.  K 
S.  52-54  (t  31.  August  1158);  sein 
hohes  Lob. 

Sancho  IV.,  König  von  Castilien  (1281 
bis  1295),  IIL  1,  S.  370. 

Saragossa,  Concil  v.  J.  380,  s.  Pris- 
cillian.;  zweites  Concil  v.  J.  592,  II.  2, 
S.  22—23;  drittes  Concil  v.J.  691,  S.  180. 
B.  Senior  (858),  II,  2,  S.  311,  336,  355 
bis  356;  359—360.  B.  von  Saragossa 
(c.  1040  —  1063)  Paternus;  Synode? 
V.  J.  1058,  S.  420.  S.  zurückerobert 
1118;  neues  B.  c.  1118,  IIL  1,  S.  U. 
Cathedrale  San  Salvador,  S.  179  £b. 
1318;  Concil  v.  J.  1318,  ill.  1,  S.  278 
bis -279.  Erzbischöfe  von  1318—1520, 
III.  1,  S.  311-312.  Concil  v.  J.  15G5 
bis  1566,  IIL  2,  S.  187. 

S.armiento,  Martin,  0.  S.  B.,  Ili.  2 
S.  412. 

Sebastian,  v.  Salamanca,  IL  2,  S.  174 
bis  175  (Chronist). 

Secnndus,  hl.,  von  Abula,  L,  S.  150  bis 
158;  IIL  2,  S.  475—476. 

Segovia,  zeitweilig  beim  B.  Palentia, 
IL  1,  S.  450;  1123  restituirt,  III.  1, 
S.  17. 

Seneca,  und  Martin  von  Braga,  II.  1, 
S.  472-476. 

Sepulveda,  über  Carl  V.,  IIL  2,  S.  183. 

Servandus  und  Germanus,  Krieger  und 
Märtyrer,  I.,  S.  372-375. 

Servede,  Michaöl,  als  Kezer  in  Genf 
verbrannt,  IIL  8,  S.  79. 

Severus,  B.  von  Menorca,  und  die 
Juden,  IL  1,  S.  406-407. 

Severus,  B.  von  Malaga,  Schriftsteller 
vor  589,  IL  I,  S.  419;  IL  2,  S.  63. 

Sevilla  (Hispalis),  L,  S.  56,  66,  248, 
283.  Verehrung  der  heil.  Justa  und 
Ruflna,  S.  287  —  288.  Hauptstadt  im 
4.-5.  Jahrb.,  S.  390—391.  Die  Kirchen- 
provinz von  357—589,  IL  1,  S.  414  bis 
419.  Eb.  Marcellus  400,  S.  414.  Sabinus 
J.  440— 441,461.  Epiphanius  „intrusus^ 
441,  S.  416.  Orontius  (c.  462—472). 
Zeno  (472—486),  „Vicarius"  d.  Papstes 
Simplicius  und  Felix  III.  über  Spa- 
nien,  S.  415  —  416.     Sallustius,  Vicar 


des  P.  HomiBdu  (614—623),  S. 
bis  416  Über  Baetica  n.  Lnsitanien.  1 
S.  299;  in.  1,  S.  47.  Concil  y.  J. 
11.2,  8.  19-22;  2.  Concil  v.  J. 
S.  85—90,  ein  Werk  Indon;  S 
c  937  Eb.  Jaliui,  II.  2,  8.  447. 
ClemfiDB  flieht  naeh  1144,  und  stir 
Tal&Tem,  n  2,  S.  299;  m.  1,  S 
Sevilla  1248  wieder  erobert,  ir 
8.  J60— 162.  Nene  Cathedrale;  Ci 
drale  1401  beechloasen,  140:1  begoi 
gebant  bU  löll  nnd  1519,  Ui.  1,  S. 
bis  401.  Coadl  t.  J.  1352,  S. 
EnbiacbOfe  von  1249—1352,  S. 
Conoil  V.  J.  1412,  S.  39B;  £b.  von 
bis  1412;  £b.  bla  1482,  S.  438; 
im  16.  Jahrhandert,  III.  1,  S.  404- 
Autodafßa,  1559  — 1560,  II L  2,  S. 
Sevilla,  die  Junta  von  1810,  II 
S.  428—429. 

Schack,  Jnl.,  Aber  die  deutschen  B< 
and  die  apanlflche  Inquisitton ,  II 
S.  57;  77,  81. 

SiebeamSuner,  II.  2.  8.  199,  4^U 
(bei  den  Hozarobern  hocbverehrt) ;  Bieue 
apostolische  S. 

Sigaenza,  B.,  II.  2,  S.  356. 

Siliqnen,  Hflnzen,  U.  2,  S.  22—24. 

Silos,  Kloster,  II.  2,  S.  422. 

Silves,  B.,  III.  1,  S.  319-320. 

Simancas,  B.  von  knrzer  Daner,  U,  3, 
S.  350. 

Simonet,  Xav.,  II.  2,  S.  187,  448  (Be- 
ceemand),  III.  2,  S.  478. 

Sinai,  Reliquien  der  hl.  Catbarina  nnd 
des  hl.  Jacobus?  daselbst,  II.  2,  S.  388 
bis  390;  IM.  2,  S.  505—507. 

Siudered,  Eb.  von  Toledo  (711—714), 
Rieht  nach  Rom.  war  dort  721,  If.  2, 
S.  212. 

Sisbert,  II.  '^,  S.  IHO,  221. 

Sisebut,  EOnig  (612—631),  und  Schrift- 
steller, II.  2,  S.  77-78;  8  Briefe  von 
nnd  an  Ihn;  Strafbrief  an  £b.  Eüae- 
bins,  8.  79—80;  Sis.  nnd  die  Longo- 
bardeo,  S.  80;  99. 

Sisenand ,  KOnig (631-636),  II. 3, S. 81 
bis  82,  101. 

Sixtns  IV.;  s.  Inqnisitlon. 

SixtuB  V.;  a.  Hermenegild,  Philipp  11. 

Sobr&rbe,  kleines  ECnIgr.,  U.  2,  S.  417. 


Tajo,B.  von  Sara« 
S.  117-151;  Scb 
S.  135,  237,  22P. 

Talavera,  erster] 
t  1507),  IH.  2,  a 

Tinse,  iasclve,  in 
52—63,  167. 

Tarra,  HSnch,  an« 

Tarraco;  s.  Fraet 
385,  II.  1,  S.  4: 
S.  436;  P.  Siri< 
15  Eapltehi,  S. 
cens  I.  401.  Die 
J67-68a),  11.  1 
Bischöfe  dieser  1 
Die  Tan.  BisohAf 
S.  430  —  431.  ] 
S.  431.  P.  Hilari 
Vti.  £b.  Johaiuu 
516  Concil  inTa 
glns,  £b.  (.^J9- 
gegen  den  Prima 
8.23-25.    Tarr. 


w 
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I.    2C2— 204;  Tarr.  and  Rom,  S.  203« 

o-Ansona,  H.  2,  S.  426.    Das 

«  provisorisch  wieder  hergestellt  1 09 1 , 

^usona,  als  und  in  Tarraco  1116 

1118;  8.  Oldegar.    Tarr.  seit  1163 

vom  Primat  von  Toledo,  IIU  l» 

186-187.    Neuere  Erzbischöfe:  Ol- 

,  Gregor  (f  1146),  Bemard  Torts 

—1163),  in..  1,  S.  196—197;  seit 

viele  Concilien;   erhält  1154  eilf 

ne«  DieCanoniker  11540. S.A., 

8.    198—199,  203.    Eb.  Hugo  de  Cer- 

^ellio,  ermordet  April  1171,  S.  203  bis 

a>4;    Wilhelm  v.  Torroya,  Eb.  1172, 

m^   1,  S.  205—208  (tll74).  Berengar 

▼.  Villamur;  Concil  zuTarr.1180,  S«208; 

ermordet  v.  s.  Verwandten  1194,  S.  209; 

ciessen  Busse,  209-210;  1194  Eb.  Rai- 

mniid   von  Castelltersol,   S.  210;  Eb. 

von  1200  an,  111. 1,  S.  220—221;  Concil 

V,  J.  1230,  S.  224.  Eb.  Petrus  de  Al- 

\i&Ut   hält  8  Concilien    1289  —  1248; 

Concil  V.  J.  1239  zu  Tarr.,  S.  226—227; 

1242  Concil  gegen  die  Eatharer  und 

Waldenser,  S.  229  flg.,  217—249;  Bau 

der  Oathedrale  vollendet,  S.  256—259; 

Eb.  im  14.  Jahrb.,   S.  283—293;  Eb. 

im  15.  Jahrb.  bis  1529,   S.  295—813; 

Eb.  der  neuem  Zeit,  III.  2,  S.  401* 

Taafen,  III.  1,  S.  189;  keine  Gebühren 

daf.,  II.  1,  S.  463;  II.  2,  S.  140,  164. 
Tavira,  B.  v.  Salamanca,  III.  2,  S.  398. 
Tello,  B.  von  Palencia,  III.  1,  S.  175. 
Tejada,  y  Ramiro  (f  c.  1863)  Coleccion 
de  Concilios,  t  VII.,  edic.  1859—1862, 
f.,  8.  28^;  IIL  2,  S.  469. 
Telmo,  Petrus  Gonzalez,  III.  1,  S.  175 

bis  176  (t  1240). 
Tempelherrn,  die  Aufhebung  der  (zu- 
nächst in  Aragonien),  III.  1,  S.  260  bis 
279.  Quellen,  S.  260—261.  König 
Philipp  IV.  an  König  D.  Jayme  II. 
Jayme  an  P.  Clemens  V.  1307,  S.  261, 
and  dieser  an  Jayme,  8.  261  —  262. 
Die  Templer  eingesperrt,  S.  262.  Ja- 
nuar 1308  Concil  zu  Tarrag^>na,  8.  263. 
Clemens  und  D.  Jayme  II.  1308,  8.  264. 
Die  belagerten  Templer,  8.  265-266; 
sie  appelliren  an  den  Papst«  Das  Jahr 
1309,  S.  266.  Das  Jahr  1310,  8.  267. 
Concil  von   Vienne  auf  1.  Oct.  1310 

Qamt,  span.  Kirche.  III.  8, 


berufen,  8.  267—268.  Die  Templer  ver- 
wahrt. Oct.  1310  Concil  v.  Tarr.,  8. 268 ; 
Differenzen  über  die  Güter  der  Templer, 
8.  269—270.  Jayme  II.  lässt  die  Templer 
foltern.  Concil  von  Vienne  v.  16.  Oct. 
1311,  8.  271;  Philipp  der  Schöne  übt 
mit  seiner  Armee  „einen  Druck**  auf 
den  Papst  aus,  2.  März  1312,  8.  271. 
22.  März  —  3.  April  die  Templer  auf- 
gehoben. Bulle  vom  22.  März,  8.  272. 
Die  Aufhebungsbulle  verloren  uu  wieder 
gefunden  1806,  1865—1866,  8.  272  bis 
273;  „Vox  in  excelsi»*'.  Die  Güter  der 
Templer  zumeist  an  die  Johanniter, 
2«  Mai  1312.  Concil  für  die  Templer 
zu  Tarragona  März  und  18.  Oct.  1312, 
8.  271.  Am  4.  Nov.  werden  sie  von 
aller  Schuld  losgesprochen,  8*  271, 
275.  Seit  1331  durften  sie  in  andere 
Orden  eintreten,  8. 276.  —  Templer,  die, 
in  Castilien  aufgehoben,  1308,  III«  1, 
8*  373—374;  für  unschuldig  erklärt 
und  freigesprochen  in  Salamanca  1310. 

Templer,  III.  1,  S.  5i;  in  Portugal, 
8.  57;  in  Aragonien,  S.  182,  186,  195; 
ihre  Aufhebung;  s.  Aragonien,  Casti- 
lien, Portugal. 

Thecla  ,  hl.,  Patronin  und  Cathedrale 
der  hl.  Tb.  in  Tarraco,  III.  1,  8.  189; 
Neubau  der  Cathedrale,  III.  1,  8«  194, 
199;  ihr  Fest,  8.  226;  der  Bau  voll- 
endet, 8.  256;  in.  2,  8.  473. 

Theodosius,  Gr.,  Kaiser  (f  395),  ans 
Cauca  in  Galicien,  II.  1,  8.  332—334. 

Theresia,  Dofia,  1190  Königin  v.  Leon, 
III.  1,  8.61,  62;  Cistercienserin  in  Lor- 
vaon  (t  17.  Juni  1250). 

Theresia,  hl.  (1515,  f  4.  Oct.  1582); 
Leben,  Schriften;  ihr  Patronat  über 
Spanien,  III.  2,  8.  266—271. 

Toledo,  vordem  nicht  Metropolis,  II.  1, 
8.  445;  Eb.  Montanus;  B.  Melantius, 
II.  1,  8.  445;  Schriftsteller  Audentius 
8. 445;  Asturius  400, 8. 445;  (Eugen  I.?), 
8.  445;  Asturius  war  neunter  B.  in 
Toledo,  erster  v.  Complutum,  8.  445, 
446  (s.  Justus  u.  Pastor,  I.,  8.  330—332); 
Celsus  c  508—522;  Eb.  Montanus  522 
bis  531;  seine  Synode  v.  J.  527,  II.  1, 
8. 446—448,  mit  nur  vier  Bischöfen  aus 
d.  „Provinz";  „praktische  Beschlüsse'^ , 
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B.  419;  die  zwei  Btiei 
„sehr  erregt"  geacbrie 
452.    Dritte  ToletanUc 
589,  II.  2,  S.  6—16;  n 
nod  in  23  Kapiteln,   i 
Concil  Ton  Toi.  v.  J. 
B.  Enphemlns  (587  u. 
ErzbiBchof    von    Carp 
phine  697,  8.  69-70; 
bis  615,  S.  75,  76;  al 
CarthagineDsiB;  (uigez' 
anter  EOnig  Gandemai 
74;  Decret  des  Gnodei 
Eb.  hl.  Helladins  (61! 
vorher  Abt  von  Agli, 
S.  83;  Eb.  jDBtiu  (63. 
182;    vierte  Synode  i 
S.  90— IUI;  nach  Cw 
eine  Liturgie  beetehen 
18.  Hai  sei  jjibrllcb  dii 
Ordnang  des  Concils, 
freilag,  S.  94;  Kirchen 
Canon  2—18  Ober  die  i 
19  —  48  Ober  die  Bis 
KleniB;  Wahl  nnd  Wet 
S.  95—96;   Pfarrer,  S.  BG;  Canon  57 
bis  66   fiber   die  Juden.    Es  ist  dieaa 
die  grosse  Mu8teraynode,S.  101;  69Uii- 
terscbrifteu.  5.  Synode  v.  Toi.  v,  J.  636, 
S.  119—120;  9  Canones  der  Synode, 
„sehr  königlich"  (Kg.  ChintiU}.   6.  Sy- 
node v.J.6:i8  mit  ÖSBischOfeD  o.  19  Ca- 
Dones,  S.  131  —  123.    7.  Synode  640; 
6  Canonea,  S.   124—126,   gtns  poli- 
tisch,  vielmehr  „Chintllaiech";  6  De- 
crete  nnd  41  UnterachrifEen.    8.  Sy- 
nodev.  J.653,  S.  136-128;  12Canonee. 
9.  Synode  v.  J.  556,  S.  12S.   10.  Synode 
v.J.  556, 8.131-132;  Unterbrechung  v. 
19   Jahren    znr    Zeit    der   „pnrpnrata 
meretrix".    11.  Synode  v.  J.  675,  S.  161 
bis  165.    12.  Synode  v.J.  681,  S.  168 
hUni.  13.  Synode  V.  J.  683  mit  18  Ka- 
piteln, S.  172—173.    Concil  v.  J.  684, 
S.  174.  15.(NatioDsI-)Synode  V.J.688, 
S.  175— 17>i;  B.  Julian  von  Toi.,  Eb. 
Sisbert   (690  bis   o.   69,J),    Verrfither, 
8.  180,  182,  183.  —  Toi.  wiedererobert 
1085,  B.  PriniaB;  Toi,,  Concil  v.  J.  1138, 
III.  1,  S.  35  (SoCanoniker);  ErzbiachOCe 
von  1250  an,  S.  354— 556;  Eb.  Infant 


nnd  Beformen  dia.,  gelialten  vom  Uar-  : 

dioallegaten  Foix ;  Befonnen  der  SIttea,  | 

S.  309.  I 

ToBtatus,  Alph.,  B.  v.  AvD»  (t  l«6),  i 

fmchtbarBter   Schriftatelier,    I^  8.  41;  j 

lil.  1,  3.  420—421.  1 

Trinitarier  in  Afrika,   III.  1,    S.US, 

169;  in  Spanien,  S.  177. 
Tolga,  König  (640),  II.  8,  S.  134,  bfr 

•eitigt 
Tnriaaeo    (Taraiooa);    B.   Leo 

Concil,  III.  1,  S.  223. 
TuribiuB,  hL,  Eb.  von  AÄorgi 

Verkehr  mit  P.  Leo  I.,  II.  1.   £ 

biB  479. 
TaribiuB,  hL,  von  Lielwna;  Hoi 

tu  ihn,  II.  1,  S.  449-452. 
TuribiQB,  hl.,   (Mogrovdo),  Eb. 

Uma;   eune   Synoden,  seine  B 

keit,  III.  2,  8.  210-2  la 
Tny  CTnda),  B.,  III.  1,  8.  176. 

u. 

UlphilaB  (t  898),  II.  1,  8.«0;  8.  Wert- 
gothen,  iß.  1,  S.  8—9. 


Register. 
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(fniversitäten;  Zeit  ihrer  Errichtung, 

*  III.  2,   S.  130—138.    Der  Klerus  auf 

l   den  Uniyersitäten,  111.  1,  S.  377,  384. 

^rban  II.,  P»,  und  der  Primat  von  To- 
ledo, III.  1,  S.  4—5  (eximirt  Compo- 
steUa  1095),  8.  10,  11.  Urban  II.  und 
CaUlonien,  III.  1,  S.  186—188. 

Orgel,  B.  Justus,  iL  1,  S.  440,  441, 
448;  seine  Schrift  Aber  das  hohe  Lied; 
seine  Brüder,  die  Bischöfe  Nebridius, 
JoBtinianus  u.  £lpidius,  S.  441 .  B.  Urgel 
nie  unterbrochen,  11.  2,  S.  35 i;  B. 
Pallas,  S.  424,  425,  429;  Synode  v.  J. 
991,  S.  429  — 430;  Felix  von  ürgel, 
s.  Adoptianer. 

Urraca,  Königin  v.  'Castilien  und  Leon 
(1109),  IIL  1,  S.  41  (regiert  nicht  glück- 
lich, t  11.  März  112B),  S.  65, 178,  180. 

Usnardus  und  sein  Martyrologium  um 
875,  I.,  S.  46,  72-73,  78,  195,  210, 
313,  360-361,  371;  II.  2,  S.  334—336. 

V. 

Yaldes,  Generalinquisitor,  abgesezt  v. 

Plus  V.,  III.  2,  S.  198. 
Yalencia,  B.;  Concil  das.  i.  J.  546, 

II.  1,  S.  452—454  mit  6  B.  u.  6  Canones; 
B.  Jostinian,  S.  452,  453;  Schriftsteller, 
S.  455.  £b.  1458;  Synode  v.  J.  1565, 

III,  2,  S.  187;  1102  den  Christen  wie- 
der entrissen,  III.  1,  S.  19;  das  Kgr.  V. 
erobert  von  Don  Jayme  1237—1238, 
S.  217;  neues  B.  1240,  S.  218;  Uni- 
▼ersität,  S.  235. 

Yalerius,  Abt  695,  11.2,  S.  115;  Leben 
und  Schriften,  S.  157,  158  (f  c.  696), 
8.  166;  II,  2,  S.  4—5. 

Valero,  Franz,  y  Llosa,  Eb.  v.  Toledo, 
III.  2,  S.  323,  324. 

Yalenznela,  Fernando  de,  „Grande'S 
III.  2,  S.  290,  292. 

Yalladolid,  Universität  und  B.,  II.  2, 
S.  350;  Concil  das.,  1137,  III.  1,  S.  34; 
Concil  v.J.  1 155,  S.38.  Concil  v.J.  1228, 
8.  143 ;  Concü  v.  J.  1322,  S.  375  bis 
378,  mit  28  Kapiteln.  Autodafes,  III,  2, 
S.  186. 

Yalle,  Thomas  de,  IIL  2,  S.  398. 

Yalpairaiso,  Kloster  1137,  III.  1,8.34. 

Yas Conen,  wilde  Völker,  II.  2  S.  150. 


Vega ,  Garcilaso  de  la,  Gesandter  in  Bom 
1498,  III.  2,  S.  55. 

Velez,  Raphael,  Eb.  v.  Santiago  (f  185(9, 
III.  2,  S.  439—440. 

Veremundus,  hl.,  Abt  von  Hierache 
(t  1092),  III.  1,  S.  169,  170. 

Verus,  B.  von  Rhodez  625,  II.  2,  S.  68. 

Vieh,  B.  (Ausona);  Bischöfe  das.,  II.  2, 
S.  359;  B.  wiederhergestellt,  S.  424; 
provisorische  Metropole,  8.  425,  426, 
d.  Johann.  XIII.  965—972),  Eb.  Ado 
(971),  8.  426,  427;  zwei  Bischöfe  das., 
S.  430,  431;  Congress,  s.  Oliva  1002, 
S.  431;  Cathedrale  1038  geweiht,  8. 436.. 

Vigilien,  abgeschafft,  IIL  1,  8.  377.    ^ 

Vigilius,  P.  (537-555\  II.  2,  8.  94. 

Villanueva,  Joaq.  Lorenz,  Gesandter 
für  Rom  1822,  III.  2,  S.  432. 

Villanueva,  Jaime,  HL  2,  8.  484; 
dessen  Viage  literarlo  22  t.,  1803  bis 
1852  erschien.,  III.  2,  S.  484-437. 

Villanufio,  Matth.,  IIL  2,  S.  422—423. 

Vincenz,  M.  mit  Sabina  und  Christeta 
V.  Abula,  I.,  8.  344—350. 

Vincenz,  der  Levite  und  M.  (f  22.  Ja- 
nuar 305),  L,  S.  376  —  382;  IL  2, 
8.  198,  200. 

Vincenz  von  Leon  und  Ramirus,  hl, 
II.  1,  8.  490. 

Vincenz,  B.  v.  Ebusa,  IL  2,  8.  52,  58. 

Visen,  B.,  IL  2,  8.  353,  seit  c.  1144  re- 
stituirt,  8.  408. 

Vittoria,  B.  1851,  II.  2,  8.  7L 

w. 

Waldenser,  III.  1,  8.  220. 

Wallfahrten  nach  Palästina  vor  den 
Kreuzzügen,  IL  2,  8.  432—436. 

Wamba,  König  672,  entfernt  680,  11.  2, 
8.  159—160,  167,  214—215. 

Westgothen,  die,  IL  1,  8.  480— 49L 
Die  Möso-Gothen,  Katholiken,  8.  481; 
Märtyrer  unter  ihnen.  Die  Westgothen, 
als  Arianer,  8.  481—482.  König  AU- 
rich  in  Italien,  481  (f  in  Cosenza  411), 
8.  482.  König  Ataulf  in  Gallien  412, 
414  in  Spanien  (f  415  in  Barcelona), 
S.  482.  König  Wallia  418,  und  das 
Reich  von  Tolosa;  König  Theodorich 
(t  451).    König  Theodorich  II.,  S.  482 
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feindseligei  Arianer  seit  464, 

KOaig  Earicfa  (466-484);  dw 
QoÜienreioli  iB2  onißuet  Spa- 
1  den  grOasten  Theil  von  OaU 
nrich  verfolgt  die  Estholiken, 

EfiDig  AlBricb  II.  (484-507) 
i  wieder  Wahlen  der  BiscbOfe, 

Bein  „Breviarium",  S.  485. 
Concil  Id   Agde,  S.  485;    er 

bei  Poitier»,  S.  486.   Die  Ks- 

■ind  deD  GotheD  tren,  S.  486. 
ich,  der  Osigotbe,  hilft  den 
ben,  S,  486;  regiert  lö  Jahre 
innd  UberSpsDleD  (511— .■i26); 
lesalicb  (507-511),  S.  486  bis 
iDtg  Amalrich  (526)  Über  Spa- 
i   SeptimanieD,  S.   186~4»47; 

Beine    katboÜBcbe    Gemahlin 

Er  wird  bei  Narbonne  tod 
ik'eDgeschlagenöitl.  Es  folgen 
lige;  Thendea,  der  Ostgothe 
i),  S.  487.  Hauptstadt  iat  Bar- 
dann  Toledo.  EOnig  Ägila, 
)rdet  von  den  Gothen  554,  and 
ild,  S.  488.  Atbanagild  ruft 
:beD  zu  Hilfe,  S.  488.  Er  re- 
lahre  (552-566).  König  Linva 
^3).  Kßnig  Leovigild,  Bein 
egiert  in  Spanien,  fllhrt  glück- 
ege  nnd  ist  Herr  von  ganz 
S.  488,  491  (t  686.)  Sein  Sohn 
wild  katholisch,  S.  491. 
len    und    Spanier    verdnigt; 

2.  EOnig  Beccared  als  Ea- 
,  5.  KOnig  Beccared  and  die 
V.  J.  689,  S.  6—8,  U  (mit 
}fen).  Die  Gothen  treten  über 
— 11,  nnter  ihnen  acht  aria- 
BchOfe,  u.  a.  Ugnas,  Eb.?  von 
I.  EOnig  Beccared  (586—601), 
i.  EOnig  IJava  11.  (601-603), 
iönig  Witterich  (603—610), 
7;  EOnig  Gundeoiar  (610  bis 
67—68;  König  Sisebn,t  (612 

S.  77  —  80.  EOnig  SwEntila 
I),  S.  81.  EOnig  Siaenand 
36),  S.  81—82;  König  ßhin- 


Ximenez,  iTanc,  uara.  (f  lall},  III.^ 
8.  49;  Aber  laabella,  S.  136;  Caid.  1501^ 
S.  1^7;  1495  Eb.  von  Toledo;  Gro»^ 
Inqaisitor  1507;  hebt  die  Inqnisitiaa 
ohne  UiDrichtnng.  S.  127;  bekehrt  di^ 
Hanren  zu  hizig,  S.  128;  nim^ 
Oran  1509,  S.  129;  stiftet  die  Dniv» 
sitfit  Alcala,  S.  130;  aeine  Refbrau« 
S.  139, 140;  Beichsregent  mit  80  Jahrs 
1616,  S.  144,  t  8.  Ho».  1517,  S.  lÜ, 
146;  aeioe  Biographen,  S.  146,  11?; 
seine  Briefe,  S.  147,  148. 


Tepea,  Anton  de,  Coronica  der  Beu- 
dictiner,  II.  2,  S.  15S— 155;  Ober  iSt 
KlOal«!  in  Navarra,  S.  356—357. 


Zepedano  (f  April  1878);  GeM^nddi 

von  Compostella,  m.  l,  S.  107. 
Zoyln«,  M.  f.,  S.  360—362. 
Znrita,  Bier.,  Ar  die  Inqniaiäon,  DI.^ 

S.  55,  74. 


£]  r  r  a  t  a. 


:  PhlUpp  T. 

(14H— ITOO) 
PhUlpp  VI. 
(1700- IT59) 
(ITSfr-lSOS) 

Conituitliu 


}Dn  ®.  3.  SDIanj  in  Sie 
n  ju  bqit^en: 

P.  P.  B.  Oama  C 
Seriee 

»porum  Eccles 

UDt  a  beato  Petro  api 
4.  mtü-  26  M. 
nßtfittng  bti  eiti^&ft  bet  ga: 
it  SitnatuT  noi^  ni^t,  11  nb 
ibcn  3abnn  gemai^  auibti 
aTif4tn  flppaialB  nnb  nngti 
bniniilB  gefttab  et,  bag  bal, 
:t  fttSftt  ermSgli^t  wurbr.    H 

[Tbcic  Ittgt  nua  ddt,  burt^  mtiae  dct  lang  gciirgic  uninicf  oaq 
«rriticbmg  »fQQe  iß.  P.  ^iul  «»ntfai  @aai«,  aßitalicb  bti  8cbo 
anifaj  in  SRäni^cn,  »DQtnbctc  focbcn  bat  Qnt,  an  ndibnn  frftritt 
ctit,  untn  obigtm  Xttel.  —  Suf  XXIV  unb  9t>3  duanttitni  ßat 
KU  jSmintlJd)«!  eiiitüFe  bti  iBmit^-Iatbotiftben  IBrlt  au?gef4icbti 
rn,  mit  Hiieabt  b«  Sabiea  unb  Xagtl  i^iei  SGabl,  ffirncannog, 
:obt€,  fo  mit  bitfc  ftngabcii  immCT  nur  ju  rTmigli^tt  »itu, 
tnt  unirt  angäbe  bei  OutSi-n,  bit  fliti  am  e<^luf1t  fiii  icbtS  SJf' 
n.  —  ectraititE  man  bcn  Sn^utt  bt«  Sttfeg  mii  ^ißoiifi^ai  Sagt, 
janje  Seit*  nnb  SBlIergtlcbidiie,  bie  SefAirb'c  rinjelncT  Kaltoiui, 
lanbeet^eile  an  fclbtm  torDbcr,  »du  jener  3"!  an,  mt  bat  (^nftii^  . 
ibrana.    ©iftor.  pelit.  W.  62  »b.   8.  ^eft. 

iftT  Qnbuctiittf  autftjif^tn,  fo  gtftt  c<  ba^in,  bag  bnr^  bit  Sn- 
uteS  f)4  P.  $iua  aam*  ein  blribetibcS  unb  flfceitvelCefl  Sufmd 
9tf*e«  6at 

imtiten  it>ir,  bag  bn  Saben|)ttie  bf«  SnAeC  15  fl.  ift,  ein  Vnit, 
vcllta  2)ntd  bta  IBtttte  etgtn  SSedt  anbnn.  9tt  all  tia  ungcmtix 
nfeitn  Cnneffcn  nac^  ber  Sind  adein  fltttiCi^  tincti  Snfmanb  Ma 
n  bBtfK.  «.  »iL  ärilg.  1873,  »t  29. 

Dr.  E.  Franti, 

Jartolomineo  della  Porta. 

über  die  RenaisBance.    gr.  8.    3  M.  50  Pf. 
BcbuD^  Ober  dieses  Werk  heisst  es  n.  A.:  «Wir  frenen  ans,  dm 
ner  an  Herrn  Frontz,  Priester  der  DiOeese  Bresitiu,  einen  compe- 
ifnnden,  der  nicht  blua  theolosisch  and  historiach,  londern  locfa 
mehrere  Jahre  lang  die  Bibtiotfaeken  und  Eunstschitze  lulieaa 


gründlichsten  Stadien  machen  konnte.  Sein  Werk  ist  eine  b 

:be  Leistung,   die   in   der   literarischen  Weit  Aufsehen  otegeB 

it  und  Form  vorzOgliche  Monographie  über  ein  Zeitalter,  welcDM 


«log  das  tiefste  moraliBche  und  politische  und  wiasenscbaftliahe 
;en  der  Dichter  nnd  dem  Philosophiren  der  Gelehrten  verfafillte,  ia- 
gisprooesses  der  aocioien  Oidnung,  die  im  Hittelalter  dorcb  du 
jjt  nnd  Grosse  herangereift  war.*  H.  L. 

X  Jt.  tüftärer, 

r  e  g  0  1 1  tt  $ 

nnb  fein  Ritalin. 

1  gäbe,    aßit  »arten,    «r.  8.     74  m. 
tn*  unb  ©ac^regifter  (leju  von  Dr.  3. 

gr.  8.    3  a».  60  ¥f. 
iblang  flianbt  fli^  jebct  Stititeilnng  blcfet  SBerfeS 
inßen  Äaiben  feaben  baejeibe  bereit«  als  eine  b 
.  inei  3a$T^iinbcrtt  begiligt. 


fl    ^ 
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In  demselben  Verlage  ist  ferner  erschienen: 

Dr.  Fr.  H.  Krfill, 

dunstliche  Alterthumskunde. 

2  Bde.    gr.  8.    9  M.  60  Pf. 

H.  Laemmer, 

MELETEIMATDM  ROMANOhUM  M4NTISSA. 

Ex  codicibus  mannscriptis  ernit  recensnit  prolegomenis- 

que  et  commentariis  mstruxit 

gr.  8.  10  M. 
Ans  mehreren  hundert  Codices  der  Vaticana,  Vallicellana,  Gorsiniana, 
Angelica  und  anderer  Bibliotheken  Roms,  die  der  Herausgeber  Jahre  lang 
durchforscht  hat,  geschöpft,  liefert  die  Manllssa  wichtige  Beiträge  zur  Theo- 
logie, zur  Geschichte  und  zum  Kirchenrecht.  in  den  Prolegomena  ist  auf  die 
Besttltate  der  früheren  Werke  (Analecta  Romana,  Monumenta  Vaticana;  zur 
Kirchengeschichte  des  16.  und  17.  Jahrhund.  u.  s.  w.)  Bezug  genommen,  mit 
denen  die  gegenwärtige  Publication  in  genetischer  Verbindung  steht.  Handelt 
die  erste  ADtheilung  von  der  Constitution  Johann's  XXIL  Quia  vir  reprobus, 
so  bereichert  die  zweite  den  kritischen  Apparat  zu  den  Scriptores  Graeciae 
orthodoxae.  Auf  die  Analecta  Tridentina  (III)  folgen  sodann  Mittheilungen 
aus  den  Consistorialacten  und  p&pstlichen  Diarien  (IV).  Weiter  betreffen  die 
Anecdota  Borghesiana  (V)  die  officielle  Correspondenz  der  Staatssecretaria 
mit  den  Nuntien  unter  dem  Pontificat  Pauls  V.,  während  der  sechsten  Ab- 
theilung  die  Scheden  von  Sirlet,  Baronius  und  JBelhmntn  zu  Grunde  liegen. 
Nicht  minder  wird  die  Detailforschung  durch  das  Spicilegium  Janaenisticum 
et  Qiiietisticum  (VII)  gefördert.  Den  Schluss  bilden  (VllI)  Segmina  varia  itlr 
Kirohengeschichte  des  Occidents  und  Orients.  Ein  Commentar  läuft  dem  Text 
parallel.  Zur  Orientirung  dienen  der  Elenchus  und  der  Index  Codicum  rerum 
et  personarum.  

Ulanaale  Deeretoram 

sacrae  ritnnm  congregationis, 

quae  ex   collectione  authentica  ad  ecclesiasticoram  utilitatem   et 

opportnnitatem  deprompta  sunt.  Editio  post  RomaDam  tertiam  pln- 

rimam  ancta  aptiorique  ordine  disposila.    8  m%j.    9  M. 

Die  Ausgabe  nennt  sich  selbst  editio  post  Romanam  tertiam  pluri- 
mum  aucta  aptiorique  ordine  disposita.  Die  derselben  zu  Grande  belegte 
röm.  Ausg.  ist  die  1853  in  der  Proprtganda  erschienene  3.  Aufl.  des  „Manuale 
ecdesiasticorum**  von  Martinucci.  Während  nun  die  röm.  Ausgabe  auf 
t  841  Seiten  1080  Nummern  ritueller  Bestimmungen  enthielt,  zählt  das  Regens- 
I       burger  „Manuale**  auf  b62  enggedruckten  Seiten  von  bedeutend  grosserem 

[Format,  3714  Nummern,  von  welchen  viele  noch  durch  „l*,  2*,  3"*  eine 
weitere  Gliederung  erfahren  haben.  Die  Sammlung  ist  sachlich  geordnet 
f  und  in  20  Capitel  abgetheilt;  die  Capitel  zerlegen  sich  in  Artikel  und  diese 
wieder  in  kleinere  Paragraphen.  Cap.  1  betrifft  die  Kirchen  und  Altäre, 
cap.  2  die  Reliquien  und  Bilder,  3—8  die  Feier  der  heiligen  Messe,  U— 11  das 
Breviorgebet.  12—18  die  Sakramente  und  Sakramentalien,  19  und  "20  die 
kirchlichen  Rangstufen  und  ihre  Privilegien  von  den  Bischöfen  hu  zu  den 
Laien.  Den  Decreten  der  SRC.  sind  hin  und  wieder  officielle  Instructionen 
(wie  unter  n.  524  über  die  Behandlung  des  Kelches  bei  Binationen)  und  zahl- 
reiche Anmerkungen  zumeist  aus  Decreten  anderer  Cöngregationen,  beigegeben ; 
die  Nummern  sind  fortlaufend  durch  alle  Capitel.  Da  mit  dem  Drucke  des 
Werkes  bereits  begonnen  war,  als  (li^6^)  der  III.  Anhang  zu  Gardellini  er- 
schien, so  mussten  die  neueren  Decrete  in  einem  Anhange  (14  Paragraphen 
S.  821—843)  zusammengestellt  werden;  ein  zweiter  Anhang  (8H— ''öl)  ent- 
hält die  lateinische  Uebersetznng  der  Clementin.  Instruction  Hir  das  4Ustün- 
I  dige  Gebet.  Ein  IG  Seiten  umfassendes  alphabetisches  Verze'clini^s,  welches 
I  auf  die  laufenden  Nummern  zurückweist,  macht  den  Schluss.  Den  Mitbrttdern 
im  Priesterthum,  welchen  der  ausgesprochene  Wille  der  Kirche  die  Norm  für 
ihre  gesammte  priesterliche  ThätigKeit  sein  mnss,  ^ei  das  dankentsweithe 
Regensburger  „Mannale**  zur  Nachacht  «mg  bestens  empfohlen. 

(Lit.  Hundweiser,  Nr.  142.) 


Oraf  J.  HaUafh, 

Geschichte  der  Magyaren« 

ö  Bde.    Mit  Plänen  und  Karten,    gr.  8.    29' M. 


Dr.  A.  Hanabim, 

der  Triumph  der  katholischen  Kirche 

in  den  ersten  Jfahrhunderien. 

Aus  dem  Engiischen  von  G.  B.  Reiching.  *  gr.  8.    3  M.  90  Pf. 

Der  Leser  wird  in  dieaem  Baeho  eine  klare  nnd  amfassende  Darstel- 
hing  jener  Tbatsaehen  finden ,  welehe  der  ersten  iSinftlhrnng  ODsers  faeilifet 
Glaubend  voransgiogen;  elo  begleiteten  ond  ihr  folgten,  ttnd  welche  ibm  etnea  ^ 
Begriff  geben  kOnnen  von  der  grossen  Nothwend%kiBit  und  dena  Segen  d»f 
Triumphes  der  katholischen  Kirche  in  den  ersten  JahritMÜFtten  der  "^'^  - 
liehen  Aera.  '• 

Dr.  W.  Menzel, 

christliche  Symbolik. 

2  Bde.    gr.  8.    15  M.  76  Pf. 


Dr.  F.  Stiefolbagen, 

Theologie  des  Heidentlmins. 

Die  Wissenschaft  von   den  alten  Religionen   und  der  ver- 

gleichenden  Mythologie  nebst  neuen  Untersuchungen  Aber 

das  Heidenthum  und  dessen  Verhältniss  zum  Christentbum. 

Ein  Versuch  z.  Verständigung.    Lex.  8.     8  M.  80  Pf. 


L.  Wappmannsperger, 

/  Leben  und  Wirken 

des  Papstes  Plus  IX. 

Ausführlich    geschildert.     Mit    Aktenstücken.     Mit    dem    Porti äte 

Pius  IX.    (70  Bogen.)    gr.  8.     10  M. 

Mit  Freude  und  Anerkennung  begrQssen  wir  das  Erscheinen  eines 
Werkes  über  den  grossen,  unvergessfichen  Pins  IX.,  das  wir  aufs  Wärmste 
empfehlen.  Reichhaltigkeit  des  Stoffes,  Lebhaftigkeit  und  Wftrme 
der  Darstellung  verdienen  an  dem  Buche  in  gleicher  W^se  rühmend  her- 
vorgehobt'n  zu  werden,  und  gestalten  diese  Merkmale  dieses  bisher  omfassendBlf 
Lebensbild  des  grössten  Papstes  unseres  Jahrhunderts  zu  einem  ebenso  be< 
lehrenden  als  anziehenden  Werke.  Der  mehrere  (10)  Bogen  umfassende  An- 
hang, der  den  60  Textesbogcn  beigegeben  ist  und  alle  bedeutenderen  Breveo 
Encykliken  und  Allokutionen  dieses  in  allen  Beziehungen  einzigen  Papstes 
enthält,  erhöht  den  Werth  des  im  Uebrigen  mehr  populärer  erzählend 
gehaltenen  Buches  wesentlich.  Die  Ausstattung  verdient  Anerkennung  nnd 
erachten  wir  den  Preis  nicht  zu  hoch  gegriffen.  Sonach  wünschen  wir  dem 
trefflichen  Buche  einen  recht  grossen  Leserkreis,  wie  es  ihn  vollauf  ver- 
dient.    B.  V.  295. 
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This  book  should  be  retumed  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  below. 

A  flne  of  flve  oents  a  day  is  inourred 
by  retaining  it  beyond  the  speoified 
time. 
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